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Zunfrirte Weltgeſchichte. 11, Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Römische Imperatoren. Zeichnung von Ludwig Burger. 


Slluftrirte Weltgefchichte 
für das Volk. 


LI. 


Bweite gänzlich wen bearbeitete Auflage. 


Pracht: Ausgabe. 


Ituftrirte 


Wellgeſchichte für das Bolk. 


Begründet 


von 


Otto von Corvin und Fr. Wilh. Held. 


Pracht: Ausgabe. 


Bweite, bis zur Gegenwart fortgeführte Auflage. 


Zweiter Band, 
Geſchichte des Altertbums. 


ton 
Otto von Corvin. 





Mit zaffreihen Text.Abbiſdungen, Tonlaſeln, kullurgeſchichtlichen Tafeln, Karten ıc. 


Leipzig und Berlin. 
Verlag und Drud von Otto Spamer. 
1880, 


Illuſtrirte 


Geſchichte des Alterthums. 


Von 


Otto von Corvin. 


Zweiler Band. 


Von Alexander dem Großen bis zur Theilung des Römiſchen 
Weltreiches. 


Bweite, neu bearbeitete Auflage. 





Mit 205 VText · Abbiſdungen, dreizehn Sontafeln, drei Karten und Gefcichtstabellen (I—V). 


Leipzig und Berlin. 
Berlag und Drud von Otto Spamer. 


1880, 


Derfafler und Derleaer behalten ſich ſämmtliche Rechte vor. 
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+2 Illuſtrirten Weltgeſchichte. 


Zweiter Band. 


Geſchichte des Alterthums. 
Dritter Zeifraum. 


Bon Alexander dem Großen 
bis zum Yntergange der NRömifchen Republif (356 v. Chr. bis 50 v. Chr.). 


Seite 

Das Malkedoniſche Reich Bis 146 v. Ehr. 3 

Alexander der Große (3). Jugend (4M74 — Thronbeſteigung 6). "Feldzug an der Donan und gegen Theden io. 
— Derfeldherr der Griechen. — Begegnung mit Diogenes (A. 7). — Zug nad) Berfien (8). Dareios III. Stobo- 
mannos, Schlaht am Granitos (9). Schlacht bei Aifos (11-13). Eroberung von Stdon und Tyros (14, 15). 
Unterwerfung von Aegypten. Gründung von Alerandria. Alerander im Tempel des Jupiter Ammon (16). — 
Schlacht bei Gaugamela (17, A. 19). — Aufftand dev Spartaner (18). — Tod des Tareios (20), — Lebensweiſe Aler. 
(22). Tod des Klitos und des Stallifthenes (23). — ZBug nad Baltrien und Andien; gegen König Boros 
(24—28). Alexander in Lebensgefahr (A, 27). Müdtehr nach Beriien (29, 30. — Alexander beichwichtigt 
die mißvergnügten Matedonier (31). Verſöhnung :33). — Tod des Hephäjtion und des Alerander (34). — 
Charatteriitit (35, 36). — Krateros in Matedonien (40); der Yamiiche Krieg (39). Antipater in Griechen— 
land (38, 40). Regent und Vormund über Philipp Aırhidäos (Halbbruder des Alerander) und WAlegander 
IV. (Sohn Aler. d. Gr. u. der Roranc) (40); Tod bes Antipater (11); Kaffander, fein Nachfolger; im 
Bunde mit Lyſimachos von Thrafien gegen Antigonos (42); fein Tod (46); Kaſſander's Söhne: Philipp, 
Alerander, Antipater; Lepterer im Streit mit Alerander und Temetrios Boliorketes (A, 47); ſilirzt, unterftülgt 
von Pyrrhos von Epeiros, den Alexander (Tod des Philippos und Alerander) (46 F.). Demetrios wird König, 
flüchtet von Purrhos vertrieben. Unfimacos wird Stönig, fallt im Kampf genen Selentos; diejer wird ermordet 
durch Ptolemäos Keraunos (47). — Antigonos I. Gonatas, Eohn des Demetrios, wird König, von Pyrrhos 
vertrieben; lehrt nach deſſen Tod in ſein Heich zurück (48). — Demetrios U. — Antigonos Il. Doſon und 
fein Verhalten gegen den Achäiſchen Bund; fchlänt die Spartaner bei Sellafia aufs Haupt (49, 65); ftirbt 
nach ftegreihem Kampfe gegen die Jllyrer 149). - - Philipp III. CV.) läßt fich von Hannibal gegen die Römer 
aufhegen; Demetrios, fein Sohn, erliegt der Arglift feines Halbbruders Perjeus, Diefer nimmt als König 
den Kampf gegen Rom auf, erliegt, wird gefangen. — Mafebonien wird römiiche Provinz; (49, 50). 


Griehiich-afiatiihes Weltreih 330-300 v. Er. . . . an 
Alerander, König von Afien (20). — Kriegszüge nach Battrien. os — (2428). — Tod bes 
Königs (34). Beiſehung der Leiche dejjelben im Tempel des Jupiter Ammon (40). . 


Eheilung bes Reiches mad; Alerander’s Tod (36), Alerander's hinterlafiene Familie (37). — Kämpfe der 
Diadochen (38). — Yamticher Krieg (Kampf v. Wetolien u. Attila um bie Unabhängigkeit). Unterliegen gegen 
Antipater (89). — BVerbitfas, Regent (39). — Polyſperchon, Nachfolger des Antipater, (40). — Eumenes in Klein: 
fien (41). — Krateros in Maledonien, Kaſſander (42). — Antipater in Griechenland. Antigonos in Borbderaften. 
Eyfimachos in Thrafien, Seleutos in Babylonien. Btolemäos Lagi in Aegypten, Phönikien, Baläftina und 
Syrien (38).— Antigonos, Krateros, Antipater und Ptolemäos gegen Perdikkas und Eumenes (40). — Tod des 
Berdillas und Strateros (40). — Kampf des Antigonos, Seleufos, Python u. Kaffander gegen Eumenes. Kaſſander 
in Griechenland gegen Polyſperchon; läßt Olympias ermorden, wird dadurch Herr in Maledonien (41). — Poly: 
iperhon und die Lönigl, Familie (41). — Eumenes und Putbon, beide verrathen, werden von Antigonos ms 
gebracht (42). — Antigonos, Herr in Aften (42). — Ptolemäos, Seleutos, KHaffander und Lyſimachos gegen 
Antigonos und defien Sohn Demetrios (42). — Sieg bei Gaza ilber Antigonos (42, A. 43). — Haflander, Meiche- 
verwejer, läßt Mlerander IV. und Rorane, deſſen Mutter, umbringen (44). — Antigonos Sohn, Demetrios 
Boltorfetes (dev Etädtebezwinger) acht nach Griechenland und gewinnt daſſelbe (44). — Haffander, Qnfimacos, 
Selentos und Ptolemäos gegen Antigonos und Demetrios (14). — Niederlage derfelben bei Jpfos. Antigonos’ 
Tod (44). — Kaſſander's Tod (46). 


ulturgeſchichte Dt 0 
Die königliche Würde. Diadema. Die königlichen Leibwächter. Ariſtokratiſche Verfaſſung (68). — Rechts— 
pflege. Die Republiken des Aetoliſchen und Achaiſchen Bundes (68-69. — Der Strateg derſelben. Verwaltung 
der Bundesangelegenheiten (69). — Rriegsweien. Bewaffnung (69%. — Die Edelfchar. Die Argyraspiden oder 
Silberſchildner. Die Hypaspiften. Die Phalanx (76, A, 71). — Das Belagerungsweien. Die Elefanten (72). 
— Das Seeweſen (A. 72, 73). — Sitten. Theſſaliſche Schwelgereien (75). — Die Ehe. Beitcchlichteit und Er: 
preffungen. Ueppigleit (76). — Athen, Sih der Bildung. Scanipiele. Ariftodemos. Neoptolemos. Satyros. 
Athenodoros. Theſſalos (77). Alerandriniiche Feite und Hofhaltungen (78, A. 79.) Gänzlicher Verfall der 
Eitten (80). 
Syrien .. . . . 51 


Gründung des Eyriiä-Saßploniigen Reiten Dune Seleutos 1, (51). — ie unter den —— fintisdot 
3. und II, (52). — Selenfos II. (54). — Untiochos III. und IV. (54—56). — Syrien wird römiſche Provinz (66). 


vi Inhalt der Illuſtrirten Weltgefchichte. 
Paläftina 


Die Juden unter ägpptiider, verfiicher, matebonifcher und wriſcher verrichait 69. — Die Mattabäer. &: 


hebung der Juden unter Ju da s Mattabäus, Derjelbe bricht die Herrichaft des Antiochos IV. von Syrien (56). — 
Unter — F von Se aus dem — der Matlaber verliert Juda feine Selbftändigfeit (56). — 
ohannes konus, bu ejus Negent von AJudäaa (244), erweitert das Webtet feines Landes (414). — 
G römiiche Gunft Könia der — Ehrifti (463, A478). — 

rodes: Archelaus in Judän, Herodes Antipas in Galilän u. ECamarta, BWhilippus in Perän (416). 


— Tie Selten der rifäer, Eaddurider, Efläer und Therapenten (56, AB 
A. 469, 470). — Herodes Agrippa, Körig von Paläftina (416). — Aufftand der Juden md ‚Jeritörung von 


Eeite 

















Jeruſalem durch Titus (419). — Aufſtand unter Bar-Kochba (507). Berftreunng des jüdlihen Volles (508). 





u e und Achät Bund (61). — Aratos von Si 62). ilopömen (A. 65, 66). — Antis 
onos ]., — r des Achaiſchen —— (64). — Kleomenes n. = Sparta (64). — Anti — — von 


158 A. 159). g 
(172). Waledonien wird römt rovin; (178). Fallitrates (176). — Unterwerfung des U n Bundes 


(86). — Auflöfung des Aetoliichen Bundes (164). — Griechenland verliert feine Selbftändigfeit (66; 176). 








ton fophron (84). -— WBufoli Tu vefie: Tcheofrit tletas, Hallimakhos, Apollonios (84). 
Geſchich ibung: Stefias, Theopompos, borod, Kalliſthenes, Anarimenes, Ariftobulos , Diobaros, 
fatäos, Zimäos, Aratos, Ph S : 





: 87 
ildenbe Kunft. Blaftit: 08 tos, Ghares, Hlleomenes (88). — Balerel: veiton, Soſos ⸗ — 
Deinokrates. — uf: Lylander, Ariftoritos (89). — on (90). — Grammatiſche Wiffenicaft : 





os). — line“ Kam (93—95). — Pharos (A. — — Waſſerweg nad) me 
Nom, als Republit  . . i er wa 






Decius Mus 99, 100). — Xatin . rquatus (101, 1027 R 
Die Römer unterm Joche in den Eaudintihen Bäffen (108, A. 1059. Appius Claudius Gäcus (108). — Der dritte 
Samniterfrieg (106). _Manlius Eurius Dentatus (107). Das Hortenjiiche Geiep (108). — Der Tarentintjche 
Sirien. cchos von Epeiros bringt Tarent Hilfe genen Rom, ſiegt bei Herallea (110); Bubl. Decius Mus, Sohn 
(112). Schlacht bei Aaculum CA. 113). — In Sizilten: Agatholles jegt nach Afrila über (115). Stur . (116). 
rrhos’ Ricderlage aleventum (116). Er leiſtet Sprafus Hilfe gegen die Starthager. Heimlehr deii., Todi116). 
Die Puniſchen Briege (117). — Der erſte Bunifche Krieg. Die Mamertiner. Schlacht bei Agrigent. 
C. Duilius bei Mylä (120). M. Atilius Regulus in Afrika, fein Scefieg bei Efnomos (121). Defjen Niederlage u. Ge: 
fangennehmung bei Tunes. Seeſieg der Nömer bei Hermäum, Metellus fiegt bei Panormos (122). Nitdtehr 
des Regulus nad) Karthago (A. 123). KHamillar Barkas hält fi in Sizilien (124), €. Lutatius Catulns, 
Schlacht bei den Aegadiichen Inſeln (A. 125). Frieden (126). — Der Söldnerkrieg (126). Die Römer nehmen 
Sardinien und Korſila. — Erfter Illyriſcher Krieg (127). — Galliſcher Krieg. — Zweiter Illyriſcher Krieg (129). 
Der zweite Bunifche Krieg. Hriegserllärung (A. 131). Sagunt (130). Hannibal's Zug über die Alpen (132; 
A. 135); P. Comelius Scipio unterliegt am Tieinus (131) und an der Trebia. Anſchluß der Gallier (133, 134). 
Sieg Hannidal’s am Trafimenus. Zug nah Apulien. ©. Fabius Martmus Cunctator (186, 138), Niederlage 
a ur= bei anna (139). Marcellus fiegt Dei Nola (142). Marcellus erobert Syralıs (142, 143). Tod des 
himebes (A. 143). nıibal vor den Thoren Roms, Gericht über ua (144). Nicderlage der Scipionen 
. Einnahme von Neukarthago dur ubl, Gort. Scipio. Zieg defi. bei Bäcula (146). Ricder: 
lage des Hasdrubal ain Metaurus. Sieg der Römer bei Bäcula. Spanien wird röm. Doppelprovinz; (148). 
Mafiniffa von Numidien gegen Karthago (148 ff.). Cornelius Seipio Aricanus in Sizilien, in Afrika (150). 
Sieg der Römer bei Zama (158). Frieden. Ganz Oberitalien der röm. Herrichaft untenmvorfen (154). — 
Erfter Makedoniſcher Krieg (155). Philtpp IIT. (V.): Steg des D. Slamininus bei Stynosfephalä (157). Siena 
des Luc. Corn. Scipio Aftaticns (bei Magnefia) fiber Anti IH. von © rien (163). — —— bes nnibal 














bei Pydna befiegt und gefangen (172). Das befiente rien in drei Nepublifen Sa Matedonien wird 
römi rovinz (173). — M. Portis Eato a des finfenden Altrömerthums (177, 178). 

Dritter Bunifher Krieg. Karthago gegen Majiniifa (179. P. Cornelius Scipio Aemilianus Afris 
canus minor zerftört Karthago (184. A. 187). Afrika wird römiihe Provinz (155). — Metellus in Griedhen- 
land (185 ff.) — NAufftand der Lufitanier unter Vtriathus (190). Krieg gegen Numantia. Berftörung von 
Numantia durch Scipio Africanus minor (192 ff.). — Tod deſſelben (200). 

Die Beit der Gracchen. Cornelia, Mutter der Gracchen. Tiberius Grachus und feine Adergejepe (195 ff.) — 
Senatoren und Mitter find die hervorragenditen Stände, Dienjtadel und Geldariftofratie; fteigende Sitten: 
verderbniß (195). — Tiberius Grac us und wu einer Anhänger werden von den Optimaten erjchlagen (199). 
⁊x. (200); fein Tod (202). — Gallia 

.). Metellus (206) 






Marius (A. 207). Gefangermehmung des Jugurtha durch Sula (208 ff.) 


Inhalt der Illuſtrirten Weltgeſchichte. 


Die Cimbern nud Teutonen (208). Niederlage der Römer an der Rhone bei am (209). Marius fiegt bei 
Aauũ Sertiä Über die Teutonen, mit Gatufus über die imbern bei Bercellä (210 Marius zınm jechiten Mal 
— — Marcus Livins Drufus. Neue Adervert ‚Er i 





Sula und Marius — den exſten Bürgerlrieg . Sulla erlangt die Oberhand, — — 


und vertreibt Marius (218.) Ilucht des Marius ı Afrika (220 f.) — Eomnelius Einna, mit Marin ver- 
bünbdet, in Rom; rjterer von jeinen Soldaten erichlagen (A. 225). Marius’ Tod (224, 225). — Sulla erobert 
t fiegt bei Ehäroneia und Orchomenos, gewinut ganz Öriechenland, beendigt ficnrei den Krie mit Mithris 
223). — Sulla_beficat dic Samniter (225 f.). i 
weiter Krie egen Mithridates von Pontos. ©, Licinius Murena aeichlanen (228). Sulla, 
Diktator, ftellt den wieben her 228), — En. Bompejus Magnus gegen die Anhänger des Marius 
: ta - 








Tod (229). — Srie egen die Gladiatoren und Stlaven unter € artacıs; Marc. Lic. Erafjus fiegt über denfelben 
i Eilicien wird römiiche Provinz. — Dritter 





Krieg aegen Mithridates, I. Scinius Cucullus Tiegt bei Eabeira und erobert Bontos. Tigranes don 
Armenien AL bei Tigranoferta und Müußeidates mit Le raned am —— gegen Lucullus (237). 
f Iyri h 





Witbridates Fir fich den Tod (A. 245), 


Catilinarifce Verfhmwörnung, Lucius Sergius Catilina (238 fj.) Marcus Tullius Cicero, Konjul (240 
Deri. enthüllt die Abfichten des Catilina (A. 241). KLepterer fällt bei Piſtoria (248). — ee und 
Kontos werden römiihe Provinzen (243 ff.). 

Erfes Triumvirat. PBompejus, Täfar und Erafjus (249). Cäſar's Adergeieh (250); Pub. Glodius gegen 
Cicero und Gato (254). Kicero im Jahr 58 verbannt, wird 57 zurlidgerufen (255 ff.). 

Eroberung Galliens durch Caſar. Gallien (251 ff.). Cäſar überichreitet den Rhein; fiegt über die 
Helvetter bei Bibracta (256). Vertreibung des Sucvenherzogs Arioviit aus Gallien (257). Landung in Britannien 
(262). Aufjtand des Wercingetorir. Sieg bei Alejfia (263). Tod des Erafjus im Kriege negen die Rarther 
(260). — Jweiter Bürgerkrieg. Gäfar gegen Rompejus (266 fi.) Cäfar überſchreitet den Rubicon (A. 267); 
erobert Rom und talien (258). Kämpfe in Spanien gegen die Anhänger des Bompejus (269. Schlacht bei 
Ilerda. Niederlage des Cäfar bei Dyrrhachium (270). Sieg Cäſar's bei Bharjalus. PBompejus flüchtig, in 
Aegypten ermordet (272 ff. A. 273). — Täjar Diktator und Konſul (275). Cäſar in Megupten (244 ff.); 
fiegt in Aſien bei Bela über Pharnales (276); in Afrila gegen die Republitaner und Juba von NRumidien, 
Schlacht bei Tapjos. Numidier wird römiiche Provinz (280 fi.) — M. P. Cato der Jüngere tödtet fich in 
Utica. weiter fpaniiher Krieg gegen die Söhne des Pompejus. Cäſar's Sieg bei Munda. Diltator auf 
Lebenszeit, — Caſar's Ermordung durd Marcus Brutus und Cajus Caſſius (284). Marc, Antonius gegen 
Dec. Brutus, unterliegt bei Mutina (290 ff.). 

Bweites Trinmvirat. Detavianıs, Antonius und Lepidus (290). Proffriptionen (A. 299). — Üicero 
ermorbet (292). — Dritter Bürgerfrien. Die Triumvirn genen Brutus u. Gaffius. Schlacht von Bhilippi. 
Brutus und Cafitus fallen (294). — Krieg in Eizilien. Octavian's Feldherr A befiegt den Sertus 

us bei Meſana (301). — Lepibus ge Octavian, des eren Entwaffnung (302). 

m Jüdijhen Reich: Herodes_der Große. Geften der rifäer, Sad e und Efjäer. — Möfien 
wird römiſche Provinz (396). — Vierter Bürgerfrieg. Drtavianus gegen M. Antonius und Mleopatra. 
(298, 308)). Befiegung der Lepteren bei Actium. Tod des Antonius und der Kleopatra. Aeghpten wird 
römiſche Provinz (307 u. 308 ff.). 


Aulturgefhichte . - >» 2 2 20. Sc — — 
Verfaſſung. Republit mit monarchiſcher — mit — mit — (309). — Staats⸗ 


regierung. Ter Senat. Die Ritter (310). Der Senat in der Eurie verfammelt (A. 311). Die Plebs oder 


das Bolt (312). — Staatöverwaltung. Das Koniulat (812). Genfor (318). ütor. Mebdilen. Duäftoren. 


D.berpriefter (314). Tribunen. Beamte (315). Gerichtäboten. — Der Staatshaushalt. Der Staatsihap. — 
Kriegs, Land: und PVermögensitenern. Boll: und Wegegelder (816). — Gerichtäweien (317). — Das Zwölf; 


tafelgeieh (318). — uifitoren, Die Civilgerichtsbarkeit. lichkeit (319). — Krtegdweien. Dienitzeit. 


Bewaffnung (820). oo des römijchen Heeres: Die Meiteret, Legionen — Sold und Verpflegung. 
t= 24). it. ki J i 


Kriegtrecht. — Fe: erungskunit. Geema t,. — Bürgerrecht (326). — ehöri en Pür er, elafiene, 
Stlaven (327, 335, 350). Heimkehr der Ellaven nadı dem Gefängnik (A. 329). — milienze t (327). Adoption 











gebräudhe (334). * Heil: und Arzneikunſt (385). Tebensweile. Das römtfche en. Du (336). — Etrabe im_alten 


Mom (A. 337). Das römi 8 9). i iufer (840). Wirt 

im alten Rom <A, 340), Stleidung (341). Leichenbeftattung (344). — Die Volksfefte (346). Nönmiiche 
ele (346). Gladiatorentämpfe (A. 347, 348). — Handel und Induftrie (349%. Römiiche Hafenjtadt (A. 349). 
— Münzen (350). — Wilfenihaft u, Kunft. Boefie. Enejus Nävins, Lipius Andronicus, Duintus Ennius 
(351). PBlautus und B. Terentius Afer. — Atellanen oder enipiele. Mimographen (352). — Bühnenkunft: 
Elodius Aelopus. Du. Roecius (353). Scene aus Terentius (A. 352). Scene aus Plautus (A. 358). — Ge— 
ſchichtſchreibung: Fabius Pictor. Cato Cenforinus (353). Julius Caſar (355—8354). Salluft. Cornelius Nepos. 
Scaurus, Lutatius Catulus. Cornelius Sulla (354). — Beredſamkeit: Cato. Scipio Africanus. Sempronius 
















Grachus. Cajus Gracchus. Metellus. Marcus Antonius, Craſſus. Marcus Junius Brutus (354). Marcus 
Zullius Cicero (354—355). — Nechtsfunde: Sulpictus Rufus (355). — Die römifhen Bücher (356). — Die 
römtihe Kunft (856). Plaftit (856). Bauten (357). Deffentliche Bauten, Wafjerleitung. Dentmäler der 
Bin Appia (A. 357). Beerſtraßen. Theater. Cirkus (358). 
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— — Arier (359), — Könt 





= Sch E70, Sub Sitten (ST) 
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VI Inhalt der Illuſtrirten Weltgeſchichte. 


Dierter Zeitraum, 
Das Römiſche Kaiſerreich 
bis zum Beginn der Völkerwanderung (30 v. Chr. bis 400 n. Chr.). 
Die Julir . . . . 2.80 


Dretavianus Ananas, erjter — unter dem Mama Gäfar —— — mꝛcena⸗ Virgilius 
‚A. 393). — Lwig, Gemahlin des Auguſtus Julia, feine ter (395). Dvidius Nafo, Horatius 





Taccus (456). — Drufus und Tiberins erobern einen Theil von Germanien (400, A. 401). — Geburt von 

ejus Ehriftus (462 ff.) -- Kermann der Eherusfer beficgt den D. Barus im Teutoburger Wald. es. 
Thuönelda (A. 409). Mhein und Donau bilden Roms Grenze. — Claudius Nero Tiberius, Auguſtus oder 

mperator (404, A. 391). — Bier Feldziige des Germanicus (A. 405). Derſelbe beficat Hermann und Marbod, 
den Marlomannenfürft (405). Sejanus, des Nuiiers Hathgeber. Majeftätgerichte (406). Ktappadofien wird römi 





3 ejus Ehriftus erleidet den Tod am Kreuze (471). — Eajuıs Eifar ECaligula J 
endet im Wahnfınn (407 f.) — Elaudius, Amperator (A. 391). Deiien Weiber Meflalina und Harippina 
(408, A. 411), Eroberung von Britannien; Mauretanien und Thrafien werden römische Provinzen (409 f.). 
— Domitins Nero Claudius (A. 391). Seneca, Sabina Poppäa. Ermordung des Britannicus, der Octavia 
und des Seneca (410 ff). Brand Roms (A, 415). Ehrijtenverfolgung (413). Tod Nero's. — Die Heere in 
ven Provinzen fegen die Sailer ein (414 f.). 
alba, Otho, Pitellius (416). 


Die Flavier . . . . . 418 


Titus Flavtus Bei — us, , Imperator (418, “u Ton.) — * gerftörung von — 
duch Titus. Eivilis und Sabinus (419). Agri 
reulanum ompeji und Stabiä_ vom Veſup verſchüttet. Tod des älteren Plinius (420). Iavius 
Domitianus (421). — Nerva, der Mbdoptivfaifer (A. Tonb.). Cornelius Tacttus, f Höhreiber (422). 
— Ulpius Trajanus (422, A. Tonb.), Kriege Trajan’s gegen die Parther (428). Dacien, Arabien, 
Armenien, Mefopotamien, Afivrien werden römiiche Provinzen. Größte Ausdehnung des Römiſchen Reiche 
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Dritter Zeitraum. 
Dom Antergange der hellenifchen Freiheit bis zum Antergange der Nömilchen Republik. 


(Bon 336 ». Chr. Bis 30 v. Chr.) 
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ET ährend das Anfangs fo Heine Makedonien durch die Kraft und 
das Genie eined Manned in ununterbrochenen Eroberungd- 
zügen zur Herrichaft des ganzen Oſtens gelangt, jehen wir das 
Neid) Alerander’3 unmittelbar nad) dejjen Tode auch eben jo 
raſch wieder verfallen, weil Dejpotien nur durch die Größe des 
Dejpoten groß fein fünnen, während das republifanische Rom 
mit reißender Schnelle zu einer Macht heranjteigt, die lamwinenartig wächſt und endlich 
den ganzen bekannten Erdfreis unter ihr Scepter bringt. 

Dies der hiſtoriſche Abriß des gegenwärtigen Zeitraums. Nachdem wir das An- 
wacdjen und den Zerfall des Makedoniſchen Reiches vorgeführt und die Gefchichte der 
daraus entjtehenden Heineren Reiche in Kürze werden betrachtet haben, wird e8 nur das 
Römische Neich jein, welches den Schauplaß der Begebenheiten einnimmt. 

Die Geſchichte des Makedoniſchen Neiches ijt bi zu feinem Zerfall allein an die 
Unternehmungen jened außerordentlihen Mannes gefnüpft, der wie ein Komet am Hori- 
zont der Weltgejhichte auftaucht, plöglich erjcheinend, die Welt mit jtaunender Bewun— 
derung über die glänzende Ericheinung erfüllend, und dann eben jo plöplich verſchwindet. 
Diefer Mann ijt 

Alexander III., der Große (336—323 v. Chr.), der Sohn Philipp's II, 
deſſen Thron der faum zwanzigjährige Jüngling nad) feines Vaters Ermordung beitieg, 
nachdem diejer ihn durch die forgfältigite Erziehung zu der großen Laufbahn hatte vor— 
bereiten lafjen, welche ihm durch das Schickſal angewiefen worden war. 

Alerander war 356 v. Chr. geboren, in derjelben Nacht, in weldier Herojtratos 
den Tempel der Artemid zu Ephejos niederbrannte. Aus diefem zufälligen Umſtande 
folgerten die Zufunftdeuter, der Anabe müſſe eine außergewöhnliche Erfcheinung werden. 
Wenn fie fi in diefer Prophezeiung nicht ivrten, jo mag theils des Kindes angeborener 
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Trieb, fi auszuzeichnen, zum größten Theil aber die Sorgfalt, welche Philipp auf die 
förperliche und geiftige Ausbildimg ſeines Sohnes verwandt hatte, ald Erklärung gelten. 

Der erſte Erzieher defjelben war ein Verwandter feiner Mutter, Namens Leonidas, 
ein Mann von jtrengen Sitten und untadelhaften Wandel; der erjte Lehrer Lyſimachos 
aus Afarnanien. Erſt ald der Knabe fi) den Künglingsjahren näherte, berief Philipp 
den berühmten Ariftoteles, um die Erziehung Alerander’3 zu vollenden, und diejer war für 
die Lehren des großen Denfers jo empfänglid), daß man den Lebteren ald den Pflanzer des 
Ruhmes betrachten kann, den jein Schüler nachmals errungen. Bei Alerander’3 Erziehung 
fann es nicht wundern, wenn er für die Duelle griechifcher Bildung, den Dichter Homer, eine 
feidenfchaftliche Verehrung befundete, deſſen Werke auswendig lernte, und wenn die darin 
bejungenen Helden ihn zur glühendften Nacdeiferung anfpornten. Des Arijtoteles 
Philofophie und Homer's Gefänge waren die Wegweifer, welche den jungen Helden auf 
die Bahn führten, die ihn auf den Gipfelpunft der Heldengröße leitete. Aber die Schwäche 
der Menjchennatur und die Gewalt menjhlicher Leidenſchaften blieben feine Begleiter auf 
diefer Bahn, und das kurze Leben Alexander's führt uns ein Bild vor, welches neben der 
Größe des Helden die Kleinheit und Schwäche des Menſchen zeigt. 

Von dem ftolzen und kühnen, herrjchfüchtigen und ehrgeizigen Charakter des Jüng— 
lings find und Züge aufbewahrt worden, welche allerdings ſchon früh darauf hinwieſen, daß 
in ihm ein glänzendes Geftirn aufgehen werde. — Als er einſt gefragt wurde, ob er denn 
feine bewundernöwerthe Schnellfühigfeit nicht einmal bei den olympifchen Spielen zeigen 
wolle, um fic) dadurch einen Preis zu erringen, entgegnete er: „O ja, wenn id) dabei mit 
Königen um die Wette laufen könnte.“ — Als zu einer Zeit, da er nod) ein Knabe war, 
perſiſche Gejandte zu feinem Vater famen, fette er diefelben dadurd in das höchſte mit 
Bewunderung gemifchte Staunen, daß er, gleich einem nur für große Dinge empfänglichen 
Manne, fie nad) nichts Anderem fragte, als nad) Einrichtungen des perfifchen Heeres und 
Staated. Jedesmal, wenn die Nahricht von einem neuen Siege, den Philipp erfämpft 
hatte, in der Hauptſtadt einlief, rief Alerander jchmerzlic aus: „Mein Vater wird mir 
nicht3 mehr zu thun übrig lafjen!“ 

Die höchſte Berwunderung erwedte der Jüngling bei feiner ganzen Umgebung durch 
die Bändigung des Bukephalos (Ochfenkopf). Died war nämlich) der Name eines jehr 
Ihönen Pferdes, welches Philipp für den Preis von dreizehn Talenten von einem Thefjalier 
gefauft hatte. Als man e3 aber reiten wollte, zeigte ji) das Pferd fo wild, daß es 
Niemand befteigen konnte. Die beiten Reiter verjuchten vergebens ihre Kunft an dem 
Thiere; e3 lich Niemand aufligen. Schon befahl Philipp, es als unbrauchbar fortzuführen, 
als Alerander ausrief: „Weld) ein Pferd verlieren fie da, weil fie es nicht zu behandeln 
verjtehen!“ Er hatte nämlich bemerkt, da das Pferd nur deshalb jo unbändig war, weil 
e3 ſich vor feinem eigenen Schatten ſcheute. — Als er die Erlaubniß erhielt, jelbjt einen 
Verſuch zu machen, führte er e8 gegen die Sonne, fo daß es feinen Schatten nicht jehen 
fonnte, jtreichelte es einige Zeit, ließ alddann unbemerkt feinen Mantel fallen, ſchwang 
fi) hinauf und eilte blißfchnell mit ihm von dannen. Die Zuſchauer wurden von Ent: 
jeßen erfüllt, und Philipp zitterte für das Leben feines Sohnes. Aber plöglich wandte 
diefer das Pferd und kehrte zu der erftaunten Menge zurüd, die ihn mit lauten 
Jubelgeſchrei empfing. Philipp aber war von des Jünglings Kühnheit fo gerührt, daß er 
ihn mit Freudenthränen in die Arme jchloß und mit Stolz ausrief: „Mein Sohn, ſuche 
dir ein anderes Königreich, denn Makedonien ift für dic zu Hein!“ — Der Bufephalos 
blieb Alerander'3 Streitroß und lieh fi) aud) von Niemand anders reiten als von ihm. 

Bald wurde das Glück des jungen Alexander getrübt durch die Verftoßung feiner 
Mutter Olympias und Philipp's zweite Heirat mit der Kleopatra. Alexander war 
über dieje Stiefmutter eben jo empört, wie über ſeines Vaters Heirath ſelbſt. Es fam 
deshalb bei der Hochzeit zum Wortwechſel zwijchen Vater und Sohn, und die Folge davon 
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war, daß Alerander mit feiner Mutter nad Epiros floh. Bald aber fand ſich Philipp 
veranlaßt, feinen Sohn zurüdzurufen. Es fam nämlich ein alter Gaftfreund Philipp’s 
aus Korinth nad Makedonien. Als nun der König diejen fragte, wie es um die Eintracht 
der Griechen jtehe, und der Gefragte darauf die vorwurfsvolle Antwort gab: „O König, 
was fragft du nad) der Eintracht Griechenlands, während in deinem eigenen Haufe die 
Zwietradht herrſcht?!“ da wurde Philipp von Scham ergriffen und gab feinem ajtfreunde 
den Auftrag, eine Ausjöhnung zwifchen ihm und feinem Sohne zu Stande zu bringen. 
Es geihah, Alerander kehrte zurüd und lebte nun am Hofe jeined Vaters, bis der Tod 
dejlelben ihn auf den Thron Mafedoniens berief. 
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Die erjte Sorge des jungen Königs war darauf gerichtet, das Gerücht niederzus 
ihlagen, welches ihn der Mitwiffenichaft an dem Verrathe bezichtigte, deſſen Opfer fein 
Bater geworden war. Er glaubte die8 am beiten dadurdy zu bewirken, da er über die 
Theilnehmer an der Verſchwörung ein ſtrenges Strafgericht verhängte. Aber die Milde 
gegen einen der Verjchwörer, Namens Alerander Lynkeſtes, welchen er nicht allein 
freifieß, jondern auch zum Anführer der thefjaliichen Reiterei machte, weil, wie man jagte, 
ihn dieſer zuerjt als König begrüßt habe, gab jenem Verdachte wieder neue Nahrung. Dazu 
fam nod, daß ihm in Karanos, einem Sohne feines Vaterd von defjen zweiter Gattin 
Kleopatra, ein Nebenbuhler um den Thron erjtand. war war Karanos nod) ein Kind, 
aber er wurde von der Partei der Kleopatra fo jehr gehoben, dat Alerander erjt dann Ruhe 
finden fonnte, al3 fein junger Stiefbruder, auf Anftiften der Olympias ermordet wurde. 
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Wahrſcheinlich waren es dieſe inneren Zwiftigfeiten, welde die im Norden von 
Makedonien mwohnenden barbariichen Völker, bejonders die Triballer und Jllyrier, die 
faft alle Ländergebiete weſtlich und nördlid” vom Hämos (Balkan) bis über den Iſter 
(Donau) hinaus und bis zum Mittelmeer bewohnten, veranlaften, das ihnen von Philipp 
aufgedrungene Jod abzuwerfen. Doch Alerander fam ihnen zuvor; faum hatten fie ſich 
gegen den Heranziehenden auf den Gebirgen verjchanzt, als ihre Schanzen auch ſchon 
erobert und fie jelbit wieder unterjocdht waren. Um fid) in dieſen Gegenden ein für alle- 
mal gegen Beunrubigungen jeiten® der nördlichen Völker zu jichern, dehnte er jeinen Zug 
noch über den Iſter aus und zwang die dortigen wilden Völker zu Friedensanträgen. 

Diefe Unternehmungen des jungen Königs nad) dem Norden erjchienen den Griechen, 
in denen ſich noch einmal der alte Freiheitsfinn regte, als pafjendite Gelegenheit, das mafe- 
donische Zoch abzuwerfen, befonders da jich plötzlich das Gerücht unter ihnen verbreitete, 
Alerander habe auf feinen nordichen Kriegsziigen den Tod gefunden. Ganz Griechenland 
gerieth in Bewegung; auch Demojthenes, der alte Patriot, fachte durch feine begeifternden 
Neden den wieder aufglimmenden Funken der Freiheitsliebe zur hellen Flamme an; und 
als nun Theben das Zeichen zum Aufitande gab, indem es die makedoniſche Beſatzung an- 
griff und vertrieb, da jagten die meiſten der griechiſchen Staaten, beſonders Attika, Aetolien, 
Arkadien und Elis ihren Beiſtand zu. Noch hatten fie indeß nicht Zeit gehabt, ihre Truppen 
nad) Böotien zu jenden, als Alerander, der bei der erſten Nachricht von der griechiſchen 
Bewegung aufgebrochen war, bereit3 vor Theben jtand. Seine Kriegsmadht belief ſich auf 
30,000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferde. Uber wenn auch die freiheitbegeifterten 
Thebaner diefe Macht nicht jcheuten, jo wurden doc die übrigen Staaten, und namentlich 
Athen, von dem unerwarteten Ereigniß jo in Furcht gejeßt, daß fie ihre Heere nicht ab» 
jendeten. Die Athener beſchränkten fi) darauf, ihre Stadt in Vertheidigungszuftand zu 
jegen, und jo blieb Theben auf ſich ſelbſt angewiefen. 

Als Alexander gemeldet wurde, daß feine Aufforderungen zur freiwilligen Unter: 
werfung der Stadt von den Bewohnern entjchieden zurüdgemwiejen worden waren, ver— 
juchte er ein letztes Mittel, um die Stadt auf friedlihem Wege in feine Gewalt zu 
bringen. Er erließ einen öffentlihen Aufruf dahin, daß er alle Thebaner freundſchaftlich 
aufnehmen wolle, die ſich mit ihm zur Vertheidigung der gemeinjamen griechischen Freiheit 
verbinden würden. Aber durchaus nicht verführt von diejer gleißenden Verſicherung er: 
ließen die Thebaner hingegen den Aufruf, daß fie Jeden freundichaftlich aufnehmen würden, 
der fi) mit ihnen und dem Perſerkönige gegen den Tyrannen Griechenlands vereinige. 

So jollte denn nod einmal ein blutiger Kampf um Griechenlands Freiheit be— 
ginnen. Wiürdig der Zeiten des Epaminondas waren der Muth, die Tapferkeit und die 
Ausdauer der Thebaner; aber jie waren fruchtlo8 gegenüber der mafedonischen Phalanx. 
Theben fiel ald Märtyrer für die griechische Freiheit, deren Panier es zuerjt wieder er- 
hoben hatte. Sein Los war jchredlich; denn der junge Sieger fannte feine Gnade. Theben” 
wurde von Grund aus zerjtört und jeine Bewohner traf das harte Los, in die Sklaverei 
verfauft zu werden. 

Alerander hatte die Beſtimmung über Thebens Schickſal deſſen ärgiten Feinden, den 
böotifhen Städten und den Phokiern überlaffen, wohl wifjend, daß Niemand barbarijcher 
gegen die eroberte Stadt verfahren würde als ihre Erbfeinde. Nur die Tempel Thebens 
und das Haus des Dichterd Pindaros wurden auf Alerander’s Wunfc von der allgemeinen 
Zerſtörung ausgefchloffen, jo wie auch die Nachkommen dieſes Dichterd und die den 
Mafedoniern ergebene Partei von der Sklaverei befreit blieben, in die über 30,000 
Thebaner abgeführt wurden. Alerander hatte aus diefem Menfchenhandel 440 Talente 
gelöjt; aber fein angeborener Edelmuth lie ihn das barbarische Strafgericht, welches er 
über Theben verhängt hatte, nachher jo jehr bereuen, daß er jpäter feinem Thebaner eine 
Ditte abjchlagen mochte. R 
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So war — das Schickſal Griechenlands — —— denn die — 
Staaten waren von den überraſchenden Erfolgen des makedoniſchen Königs jo beſtürzt, 
daß fie nicht allein auf jede weitere Vertheidigung verzichteten, fondern aud in Beweijen 
von Ergebenheit gegen den jungen König wetteiferten. Alexander, der Politik feines Vaters 
folgend, war weit entfernt, fic) die Herzen der Griechen entfremden zu wollen. Vielmehr 
wollte er ihnen, nachdem er das Los Thebens als Warnungszeichen aufgejtellt hatte, jo 
viel Milde zeigen, wie irgend möglich; Athen erhielt eine volljtändige Amneitie. 

Nachdem Griechenland auf diefe Weife beruhigt und wieder unterworfen war, 
begab ſich Alerander nach Korinth, wohin er eine Berfammlung der Abgeordneten aller 
griechifchen Staaten berufen hatte, um fi in der ihm von feinem Vater überfommenen 
Würde eines Oberfeldherrn der Griechen im Kriege gegen Perſien bejtätigen zu laſſen. 





re und Diane. 


Bon allen Staaten Griechenlands, mit Ausnahme Sparta’s, hatten ſich Gejandte zu dem 
glänzenden Huldigungstage eingefunden. Alles, was Griechenland an bedeutenden Staats: 
männern, Feldherren, Vhilofophen, Gelehrten und Künjtlern beſaß, drängte fich hier an 
den jungen Mafedonierfönig, um im Strahle des neu aufjteigenden Geſtirns zu glänzen. 

Nur die jtolzen Spartaner erflärten, fie feien gewohnt, Andere zu führen, aber nicht 
ſich führen zu lafjen, worauf ihnen Alerander verfünden lieh, dann follten fie zurücbleiben 
und an den Ehren wie Vortheilen des Kriegszuges nicht Theil nehmen. 

Auch Diogenes, welcher ſich gerade damals zu Korinth aufhielt, hatte es verſchmäht, 
dem neuen Sterne zu huldigen. Er lag ruhig in einem Cypreſſenhaine bei Korinth neben 
einer Tonne, die er jic zur Wohnung eingerichtet hatte. Alexander, der den berühmten 
Sonderling vermißte, faßte den Entſchluß, ihm einen Beſuch zu machen. Er lief; fich zu 
ihm führen und betrachtete mit Interefje die jeltfame Erſcheinung des Philvjophen, der, fait 
ganz unbefleidet, jich jonnend neben feiner Tonne lag und dem mächtigen Herrſcher nicht 
die geringite Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſchien. Was fonnte ihm, dem Kyniker, aud) ein 
König bedeuten! 
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Endlich redete Alexander den ſonderbaren Philoſophen an und fragte ihn unter Anderm, 
ob er ſich keine Gnade von dem Könige ausbitten wolle, oder ob dieſer ihm irgend eine 
Gunſt erweiſen könne. „O ja“, erwiederte der Philoſoph dem Könige, deſſen Schatten 
ihn gerade bedeckte; „du könnteſt mir ein wenig aus der Sonne treten!“ Die Begleiter 
des Königs waren empört über dieſe Verachtung fürſtlicher Gnade; Alexander aber, welcher 
Verſtändniß beſaß für das Bewußtſein, keiner Gnadenbezeigungen eines Königs zu be— 
dürfen, rief aus: „Wahrlich, wenn id) nicht Alexander wäre, jo möchte id Diogenes ſein!“ 

Von Korinth begab ſich Alerander wieder nad) Makedonien, um bier den Entwurf 
des großen Planes zu vollenden, an deijen Ausführung fein Vater durch den Tod ge: 
hindert worden war: die Bejtegung und Unterwerfung des großen Perſiſchen Reiches, 
E3 ſchien, ald habe er in der Gewißheit des Sieges beichloffen, nad) jeinem Stammlande 
nicht mehr zurüczufehren, denn er vertheilte alle Kronländereien, ja feine übrigen Ein: 
fünfte an feine Freunde, 

Dem Einen gab Alerander ein Dorf, dem Andern ein Landgut, dem Dritten die 
Einfünfte eines Hafens x. Als einer der bejchenkten Freunde, Namen Perdikkas, an 
diefer Verfchwendung nicht Theil nehmen wollte und den König fragte, was ihm jelbit 
denn bleibe, wenn er Alles weggebe, antivortete Alerander: „Die Hoffnung!“ „Nun gut“, 
entgegnete darauf Perdiffas, „jo wirft du, o König, es wol geftatten, daß e& unter Denen, 
die an deinen Gefahren Theil nehmen follen, auch Einige giebt, die deine Hoffnung 
theilen wollen.“ 

Um jich während jeiner Abmwejenheit der Ruhe Griechenlands zu verfichern, ließ er 
jeinen Feldherrn Antipater in Makedonien zurüd und beraubte die griechiſchen Städte 
ihrer wehrhaften Mannſchaft, indem er diefelbe mit feinem Heere vereinigte. 

Alerander’s Bug nach Perfien. Es war 334 v. Chr., als Alerander feinen Erobe- 
rungszug antrat. Bor dem Aufbruche wünfchte der König noch den Ausſpruch des delphiſchen 
Orakels über den bevorjtehenden Zug zu hören, da er wußte, welch einen großen Werth 
die Griechen darauf legten, und daß fie ihm im Fall eines günftigen Ausfpruches mit um 
jo größerer Bereitwilligfeit folgen würden. Alexander ging alfo die Pythia um Er: 
theilung eines Orakelſpruches an. Sie aber weigerte jich, weil es gerade ein Tag war, 
an welchem das Ceremoniel des Orafeld es nicht erlaubte, Antworten zu ertheilen. Alexander, 
der nicht Luft hatte zu warten, ergriff die Priejterin nun bei der Hand und zog fie mit 
Gewalt nad) dem verhängnißvollen Dreifuß. Da rief die Pythia, gleihfam als Entjchul: 
digung gegen ihren Gott, daß fie der Gewalt weiche, aus: „O Sohn, du bift unwider- 
ſtehlich.“ Alexander verzichtete fogleich auf fein Verlangen, indem er freudig audrief: 
„Ich bin zufrieden, dein Ausipruch erfüllt alle meine Wünſche; denn ich könnte kein befjeres 
Orakel erlangen als du mir verkündet!“ 

Das Heer Alexander's bejtand aus nicht mehr als 30,000 Fußſoldaten und 5000 
Reitern, welche mit Geld und Lebensmitteln auf nur einen Monat verfehen waren. Große 
Vorbereitungen wirden nur koſtbare Zeit verfchlungen haben; des Königs kühner Geift 
erjegte alle materiellen Mängel, und die zu erobernden Länder, dachte er, konnten ja leicht 
alle Bedürfnifje feines Heinen Heeres befriedigen, Der Hellespont, welcher ſchon jo oft 
bei den Kämpfen zwijchen Aſien und Europa den ftreitenden Kriegerſcharen zur Brücke 
gedient hatte, war glücklich überfchritten, und Alerander betrat im Vorgefühl fünftiger 
Größe das feindliche Ufer. 

Bei der Fahrt über den Hellespont hatte Alexander von feinem Schiffe aus den 
Göttern ein Tranfopfer dargebracht, und bei der Landung jprang er, um fich einer glück— 
lichen Vorbedeutung zu verjichern, zuerjt and Ufer. Hier in der Nähe der Trümmer des 
alten Ilios feierte der junge Krieger das Andenfen der homeriſchen Helden, die ihm zum 
deal der Größe geworden, nad) welcher er jelbjt ftrebte. Den Manen des Priamos brachte er 
ein Sühnopfer dar und das Grab feines Lieblingshelden Achilleus bekränzte ermiteigener Hand. 
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Dareios III. Kodomannos. Wir haben bereits erwähnt, auf welchen ſchwachen 
Füßen das einſt ſo mächtige Perſiſche Reich ſtand. Sein energieloſer König war wenig 
geeignet, das in ſich ſelbſt zerfallene Reich zu ſtützen, am allerwenigſten gegen die friſch 
und kräftig emporgeſchoſſene makedoniſche Macht, unter deren Fahnen auch die Griechen 
fümpften. Dazu fam, daß Dareiod gewähnt hatte, Griechenland und der Freiheitsſinn 
jeiner Bewohner würden ihm als die fräftigfte Schugwehr dienen gegen das Herandringen 
des mafedonifchen Heeres, und jo waren, als Alerander jept plößlich den Boden Kleinaſiens 
betrat, feine Vorbereitungen getroffen, dem gefährlichen Feinde Fräftig zu begegnen. Nur 
die Satrapen Vorderafiend hatten ein ftattliche8 Heer zufammengebracdht, defjen Kern aus 
griechiſchen Miethötruppen unter Anführung des Rhodiers Memnon beftand, und welches 
jih num am Fluſſe Granifos zufammenzog. 

Auf dem Zuge dahin nahm Alerander Lampſakos ohne Schwertſchlag ein. Er 
hatte Anfangs beſchloſſen, die Stadt zu zerftören, allein die Geiftesgegenwart ded am 
mafedonifchen Hofe jehr bekannten Geſchichtſchreibers Anaximenes — nicht zu ver- 
wechſeln mit dem gleichnamigen Philofophen au Milet — der in Lampſakos geboren 
war, rettete jie vom Untergange. Anaximenes begab ſich nämlich zu Alexander, und 
als ihn dieſer herantreten jah, ahnte er die Abjicht des von ihm geſchätzten Gelehrten, 
und um feinen Bitten nicht nachgeben zu müffen, rief er ihm entgegen: „Ich ſchwöre 
feierlich, daß ich nicht thun will, was du von mir erbittejt.“ Anaximenes, ſchnell gefaßt, 
entgegnete lächelnd: „Meine Bitte, o König, ift, du mögejt Lampſakos zerjtören.“ Alexander 
hielt jein Wort; die Stadt war gerettet. Hierauf marjchirte er geraden Weges auf das 
perſiſche Heer zu, überjchritt den Granikos und griff den Feind an. 

Schladyt am Granikos (334 v. Chr). Der hier errungene Erfolg wand einen 
neuen Siegeskranz um die Stirn des jungen Helden. Nicht blos feinem Feldherrntalent, 
jondern auch feiner perjönlihen Tapferfeit verdanfte Mlerander den erjten Sieg in Aſien. 
Dabei legte auch die Lebensgefahr, in die jein Muth ihn jtürzte und aus welcher er nur 
durch die Öeijtesgegenwart feines Feldherrn Klitos gerettet wurde, Zeugniß davon ab, 
dat Alexander. nicht einer jener Fürſten war, die nur durch Aufopferung ihrer Unterthanen 
auf die Höhe jtolzer Herrichermacht gehoben werden. Alexander wollte mit dem Arm 
feiner Soldaten die Welt erobern; aber er zog dabei den eignen Arm nicht zurück, fondern 
jtrebte danach, unter feinen tapferen Kriegern der tapferjte zu fein. 

Der König hatte fich mitten in das Getümmel der Schlacht geitürzt, obgleich ihn der 
hohe Helmbuſch leicht fenntlich und aljo zur befondern Zieljcheibe für die Feinde machte. 
Wirklich fprengten auch bald mehrere perſiſche Anführer, unter ihnen der Schwiegeriohn des 
Dareios und der Satrap von Lydien, auf ihn los, um ihn zu tödten. Alexander verthcidigte 
ſich tapfer, bis endlich der Schwiegerfohn des Dareios einen jo fräftigen Hieb auf jeinen 
Kopf führte, daß der Helm zerfprengt wurde. Indem ſich nun der König gegen den auf 
ihn Eindringenden wandte, erhob der Iydische Satrap den Arm, um Jenen von hinten zu 
Boden zu jchlagen. Aber in diefem Augenblide eilte Klitos herbei und ftieß den Satrapen 
nieder, während Alerander den Schwiegerjohn des Dareios erlegte. 

Die Schlaht war gewonnen. Alexander verjfäumte nichtd, um Diejenigen zu belohnen, 
denen er dieſen erjten glänzenden Erfolg im feindlichen Lande zu verdanken hatte. Nach— 
dem er dadurd den Muth feines Heeres noch mehr gehoben, al3 es das Entſetzen gethan, 
mit welchem die Feinde nach allen Seiten hin geflohen waren, feßte der König feinen 
Siegeszug fort, überzeugt, daß ihm bei der Eroberung Kleinaſiens nur geringe Hinder- 
nijje entgegentreten würden. Wirklich ergaben ſich ihm die meiften Heinafiatiichen Küſten— 
Htädte, umter anderen aud) Sardes, ohne allen Widerjtand. Alerander belohnte dieſe 
Bereitwilligfeit dadurch, daß er ihnen viele Beweife von Milde und Großmuth gab. 
Beil die ariftofratiiche Partei der ioniſch-griechiſchen Städte es mit den Perjern gehalten 
hatte, jtellte ev in denfelben überall die demokratiſche Verfaſſung wieder her. 
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So hatte ji) denn Alexander noch vor Ablauf des Jahres 334 v. Chr. ohne große 
Opfer an Menjchen in den Beſitz der ganzen Küjtenländer gebradjt. Nur Miletos, wo die 
ariltofratiihe Partei zu mächtig war, ergab jich erjt nad) hejtiger Gegenwehr, und aufer: 
dem widerjtand Halifarnafjos, die neue Nefidenz des Memnon, welcher gleich nad) der 
Schlacht am Granikos von Dareios zum Satrapen VBorderafiend und zum Oberbefehls- 
haber der perfiichen Seemadht ernannt worden war. Al Memnon ſich außer Stande 
jah, Halifarnafjos länger zu vertheidigen, und die Stadt fi) den Mafedoniern ergeben 
mußte, da jammelte er die perfiiche Flotte um ſich und eilte nach den lesbijchen Inſeln, 
um den Mafedoniern alle Verbindung mit Europa abzufchneiden und die Griechen zu 
einem Aufitande gegen Alerander zu bewegen. Diejer trefflihe Plan, welher Memnon als 
Alexander's gefährlichſten Feind erfcheinen läßt, wurde wahrjcheinlid auch Alerander ver- 
derblich geworden jein, wenn das Schickſal ihn nicht vereitelt hätte. Schon war Chios 
eingenommen, und jchon belagerte Memnon Mitylene, als der Tod ihn ereilte und mit 
dem Erfinder aud die Ausführung des Plans vernichtete. 

Die Erfolge, welche AUlerander errungen, waren jo bedeutend, da er jeinen Mate: 
doniern eine erquidende Winterruhe gönnen fonnte; ja er geftattete jogar den neuver- 
heiratheten Soldaten ſeines Heere nah Haufe zurüdzufehren, um die Najtzeit daheim zu 
verleben. Während er ſich dadurch die Liebe feines Heeres in noch höherem Maße er- 
warb als er jie ohnehin jchon bejah, wäre er in jener Zeit beinahe dad Opfer eines 
Ihändlichen Verrathes geworden, den ein Undankbarer gegen ihn auszuführen gedachte. 
Der Hauptmann der thefjaliichen Reiterei, Alerander Lynkeſtes, jener ſchon genannte, von 
ihm begnadigte Verſchwörer gegen Philipp’3 Leben, hatte ſich mit Perfien in hochver— 
rätherifche Unterhandlungen eingelaffen, bei welchen ihm 1000 Talente und da3 Königreid) 
Makedonien angeboten worden waren, wenn er Alerander aus dem Wege räumen wolle. 
Der. falſche Mann hatte das Erbieten angenommen; aber das beabjichtigte Verbrechen wurde 
durch den alten würdigen Barmenion entdedt, und der Verräther büfte dafjelbe in 
ewiger Gefangenschaft. 

Mit dem Eintritte des Frühjahrs ſetzte Alexander jeinen Zug ohne befondere Hinder- 
niffe und Unfälle fort. Er durchzog von Halifarnafjos aus den ſüdlichen Küftenftrich Klein— 
aſiens, um dieje Ufer der perjischen Flotte unzugänglich zu machen, und wandte ſich alddann 
nach) Gordion, wo er mit Parmenion zujfammentraf, der inzwijchen ganz Phrygien durch— 
zogen und der mafedonijchen Herrichaft unterworfen hatte. 

Alerander kannte die Sage, welche fi an den Gordijchen Knoten fnüpfte, und 
welche Demjenigen, der im Stande fei, den Knoten zu löfen, die Herrichaft über Aſien 
zujprad). Da es num in feiner Politik lag, den Glauben zu verbreiten, als fei er von den 
Göttern zur Herrichaft über ganz Afien auserkoren, jo begab er fi) in den Tempel, wo 
der Wagen des Gordios mit dem unauflöslihen Knoten jtand. Die gewöhnliche Ueber: 
lieferung erzählt nun, Alerander habe die Unmöglichkeit erfannt, den Knoten auf gewöhn— 
lihem Wege zu löjen, und nun, um dennod den Scidjaljprud für fich zu benußen, 
den Knoten mit dem Schwerte durchgehauen. Nach anderen, vielleicht glaubwürdigeren 
Nahrichten aber joll Alexander den Knoten auf weniger gewaltfame Weije gelöjt haben. 
Indem er nämlich fand, daß der aus Baumbajt, von der Rinde der Corneliusfiriche, 
gewundene Knoten um den Spannnagel der Deichjel geſchlungen war, trieb er den Spann 
nagel, wahricheinfid mit dem Griff feines Schwertes, heraus, jo daß fich der Knoten als— 
dann leicht abjtreifen lieh. 

Bon Phrygien aus drang nun Alerander an der Spitze jeined vereinten Heeres durch 
Paphlagonien gegen Kilikien vor, durchbrach glüclich die dortigen Bergſchluchten und jtand 
plöglic) vor Tarjos, noch ehe der daraus flüchtende perſiſche Feldherr den Plan, die 
Stadt zu zerjtören, ausführen fonnte. Sie wurde von Alexander eingenommen und dadurd) 
aus der ihr drohenden Gefahr gerettet. 
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Hier in Tarſos wurde die Siegesbahn des jungen Königs — eine gefährliche 
Krankheit unterbrochen, welche er ſich entweder durch die bisherigen Anſtrengungen oder 
noch wahrſcheinlicher durch ein unvorſichtiges Bad in dem ſehr kalten Gebirgsfluſſe 
Kydnos, von welchem die Stadt durchſtrömt wird, zugezogen hatte. Die Aerzte waren 
muth⸗ und rathlos, bis fich endlich einer derjelben, Bhilippos aus Afarnanien, entſchloß, 
ein zwar nicht ungefährliches, aber auch entjcheidendes Mittel anzuwenden. 

Ein ſchöner Zug von der edeln Denkungsweiſe Alexander's ijt und bei diefer Gelegen— 
beit aufbewahrt geblieben. Der König lag auf feinem Bette, von bejtändiger Unruhe und 
Sclaflofigkeit gequält. Der Arzt Philippos hatte erklärt, daß der Trank, welchen er ihm 
geben wolle, zwar gefährlich werden könne, aber im andern Falle aud) eine fchnelle Ge- 
nefung zur Folge haben werde. Alexander hatte ſich entichloffen, den Trank zu nehmen, 
und erwartete nun fehnlichjt die Zurüdkunft ded Arztes mit feinem Heilmittel. Da trat 
ein Eilbote zu ihm herein, von Parmenion aus dem Lager mit einem Briefe gejendet. 
Der Brief enthielt folgende Worte: „Traue dem Arzt Philippos nicht. Dareios hat 
ihn beſtochen, nicht nur mit vielem Gelbe, fondern auch durch das Verſprechen, ihm eine 
feiner Töchter zur Ehe zu geben.“ 

Obgleich Alerander durch den Verrath des Lynkeſtes bereit3 wußte, daß Perfien mol 
fähig fei, ihm aud) mit den Waffen des Meuchelmordes zu bekämpfen, jo hielt fein ebler 
Sinn es doch für unmöglich), daß fein Arzt fi zu einem ſolchen Bubenſtück hergebe. Er 
legte daher den Brief ruhig unter fein Kopftiffen und erwartete das Eintreten des Philippos. 
Diefer erjchien endlich mit dem veriprochenen Trank. Alerander ergriff die Schale, indem 
er dem Arzte dagegen den Brief einhändigte; und während diefer nun las, trank er die 
Schale leer, ohne die geringite Beſorgniß zu verrathen. Philippos, empört über eine jo 
ſchändliche Verläumdung, betheuerte feine Treue; doc Alerander entgegnete, er habe ja 
bereitö durch das Leeren der Schale bewiefen, wie jehr er überzeugt fei, fein Vertrauen 
feinem Verräther geſchenkt zu haben. 

Alerander genad. Kaum fühlte er fich wieder kräftig genug, jeinen Bufephalos zu 
befteigen, jo jah man ihn aud) ſchon an der Spiße feine Heeres, mit welchem er von 
Tarjos aufbrach, um in Syrien einzudringen. 

Unterdei hatte Dareios alle Kräfte jeined Reiches aufgeboten, um dem fiegreichen 
Vordringen Alerander’3 Schranken zu ſetzen. Ein Heer von 600,000 Mann, darunter 
30,000 jchwerbewaffnete griechiiche Söldner und eine gleiche Anzahl wohlgeübter Reiter, 
war nad) der, Meinung des perjiichen Königs hinreichend, um den maledoniſchen Helden 
in feine heimatlichen Wälder wieder zurüdzutreiben. Vielleicht hätte ſich auch Alexander's 
Kriegsglüd an diefen Mafjen gebrochen, wenn Dareios nicht jo unflug gewejen wäre, feine 
vortheilhafte Stellung in den fyriichen Ebenen aufzugeben und nad) den gebirgigen Gegen— 
den Kilikiens fi) zu wenden. Wlerander war über dieje Unklugheit feines Feindes, von 
welcher er erſt Kunde erhielt, al3 er in den fyrifchen Ebenen vergebens nad) dem perfiichen 
Heere jpähte, nicht wenig erjtaunt. Der Unmuth, zum Angriff defjelben wieder nad) 
Kifitien umfehren zu müfjen, wurde ihm aber durch die Ueberzeugung gemildert, daß er 
in jenen Gegenden mit feinem Heinen Heere die Vortheile des Terrains für ſich haben 
werde. So führte er denn in der Nacht feine Truppen auf demjelben Wege zurüd, auf 
welchem er nad) Syrien gefommen war. 

Bei Iſſos jtand er dem Feinde endlich gegenüber, und es fam (333 v. Chr.) zu 
einer entjcheidenden Schladht. Was Dareios nicht vorbedadht hatte, was aber dem kriegs— 
geübteren Alerander nicht entgangen war, das zeigte fich jebt zum größten Nachtheile des 
Perſerkönigs. Dareios konnte nämlich feine Mafjen in dem gebirgigen Terrain nicht ent— 
falten, und was den Perſern jchon bei Thermopylä und bei Salamis zum Verderben gereicht, 
das bejchleunigte auch ihre Niederlage bei Iſſos. Alexander befehligte den rechten Flügel 


jeines Heeres, welcher dem von Dareiod angeführten linken der Perjer gegenüber jtand. 
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Ein nicht jehr großer Fluß, der Pinaros, trennte die beiden Heere. Alerander überjchritt 
den Fluß, um außer feinen übrigen Bortheilen auch den des Angriffs zu gewinnen. Das 
Gefecht wurde Higig und blutig. In dem Augenblide, al$ endlich der linke Flügel der Berjer 
durchbrochen war, ergriff Dareios, von Alerander perjönlich bedrängt, die Flucht, welche 
ihm nach einem heißen Kampfe und Zurücklaſſung feines ganzen Feldgeräthes gelang. 

Alerander hatte nämlich während des Kampfes überall nad) Dareios gejpäht, um ihn 
womöglich perjönlich in feine Gewalt zu befommen. Endlich erblidte er ihn auf jeinem 
Wagen und ftürmte mit der Schnelle des Blitzes und dem Eifer eined Jägers, der ein 
lang gejucdhtes Wild entdedt, auf ihn lo8. Doch der Bruder des Dareiod warf fi ihm 
mit einer Neiterichar entgegen. Ein hitziges Gefecht begann; Alexander jelbjt wurde am 
Schenkel verwundet, und um den Wagen des Dareios thürmte ſich ein Wall von Leichen. 
Endlich wurden die Pferde an dem Wagen jcheu; Dareios jelbjt mußte die Zügel ergreifen; 
allein es gelang ihm nicht, den Wagen aus dem Gewirr des Gefecht! zu bringen. Um der 
Gefangenſchaft zu entgehen, mußte er denjelben mit großer Gefahr verlafjen und einen 
andern bejteigen. Aber auch diefen mußte er nebit feinem Bogen und Mantel im Stich 
lajjen, um zu Pferde zu entfliehen. 

Noch wüthete der Kampf auf dem perfischen rechten Flügel, wo die Reiterei, und im 
Mitteltreffen, wo die griedischen Söldner fämpften. Als das Heer aber die Entweichung 
feines Königs erfuhr, da hielt es alle weiteren Anjtrengungen für nußlo® und löſte ſich 
in eine wilde Flucht, auf welcher es von Parmenion verfolgt wurde, bis derjelbe end— 
lid) in dem erjtürmten Damaskus Halt machte. — Die Schladt bei Iſſos hatte den Make— 
doniern nicht nur neuen Ruhm gebraht und die natürlichen Folgen eines bedeutenden 
Sieges geſichert, fondern fie aud) in den Beſitz einer unermeßlichen Beute gejept. Alerander 
war auch diesmal gerecht genug, den größten Theil der erbeuteten Schäße Denen zu über: 
fafjen, die ihm den Sieg und mit demjelben die Beute erfämpft hatten. 

Außer 100,000 Mann an Todten und Berwundeten, welche die Perjer auf dem 
Kampfplage zurüclaffen mußten, während der Verluſt der Mafedonier auf no nicht 
1000 angegeben wird, war auch da3 ganze Hoffriegälager des Dareios mit einer Summe 
von 1000 Talenten in die Hände der Sieger gefallen. In dem Zelte des Verjerfünigs 
fanden ji) nody eine Menge Schäße, die man in der Eile hatte zurücdlaffen müſſen. 
Alerander nahm das Zelt jelbit für ſich in Anſpruch und rief, als er es nad) der Schlacht 
betreten, freudig aus: „Num wollen wir uns in dem Bade des Königs reinigen und er: 
friſchen“. Nadydem dies gefchehen war, nahm er das für Dareios bejtimmte glänzende 
Mahl ein und brachte die Nacht in dem Schlafgemache dejjelben zu. Sehr vergnügt 
über all die vorgefundenen ungewohnten Bequemlicjkeiten rief er jherzend aus: „Das 
heißt einmal recht wie ein Fürſt leben!“ Aber fein Vergnügen wurde plötzlich von weh: 
klagenden Weiberjtimmen unterbrochen, die ji in einem Nebenzelte hören ließen. Auf fein 
Befragen erflärte man ihm, es befände ſich in jenem Gemache die Familie des Dareioß: 
feine Mutter Siiygambis, feine Gattin und deren Tochter und Sohn. Ein Verfchnittener, 
der ihnen diene, habe ihnen erzählt, da er den Mantel des Perjerfönigs in den Händen 
eines Mafedonierd gejehen, woraus die Weiber geſchloſſen, daß Dareios todt jei; daher ihr 
Wehllagen. Alerander ſandte jogleich zu den Frauen, um fie Durch die Verſicherung zu be- 
ruhigen, daß Dareios nicht nur lebe, jondern aud) glücklich entflohen fei. 

Am andern Morgen begab er fich in Begleitung jeines Bufenfreundes Hephäftion in 
das Zelt der Frauen, um ihnen einen tröjtenden Beſuch zu machen. Die Königin, welche 
nicht wußte, welcher von den beiden Männern der Mafedonierfönig jei, ging, von Hephäſtion's 
ſtolzerer Haltung geleitet, auf dieſen zu und warf ſich vor ihm auf die Knie. Als diefer 
num eine abwehrende Bewegung machte, und die Königin wegen ihres Irrthums beſchämt 
aufbliete, fagte Alexander: „Nicht doc, es hat fein Verſehen jtattgefunden, denn auch 
diefer iſt ein Alerander.“ 
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Der kleine jehsjährige Sohn des Dareivs gefiel dem Könige fo außerordentlich, daß 
er ihn zu ſich rief und einige Fragen an ihn richtete. Der Knabe zeigte nicht die mindeite 
Sucht und benahm fich jo dreift, daß Alerander zu jeinem Freunde fagte: „Das edle 
Geficht diejes Knaben und fein Weſen verfünden einen hohen Geiſt.“ 





Te on 





Die Frauen des Darelos vor Alerınder. Nah Yebrun. 
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Indem der König verſprach, daß er für Sohn und Tochter wie ihr eigener Vater 
jorgen wolle, gab er den Frauen auch noch die Verficherung, fie ſtets mit allen ihrem Range 
Ihuldigen Rüdfichten zu behandeln. Und er hat jein Wort gehalten. 

Nachdem Alerander für die Bedürfnifje jeines Heeres, für Beerdigung der Todten und 
die Pflege der Verwundeten Sorge getragen, bejchloß er feinen Zug durch Syrien fortzufegen, 
um bis zum Herzen des Perſiſchen Reiches zu gelangen und dejjen Untergang verfünden 
zu können, 

Dareiod3, welcher nah Babylonien geflohen, war bejorgt wegen jeiner Familie 
(Mutter, Gattin, Tochter und Sohn), die bei Iſſos in die Gefangenſchaft Alerander's 
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gerathen war. Deshalb — er dieſem einen Brief, worin er ihm nach vielen Vor— 
würfen über den ohne alle Veranlaſſung begonnenen Krieg ſeine Freundſchaft anbot und 
zuletzt um Auslieferung der perſiſchen Königsfamilie bat. Verletzt durch die Vorwürfe, 
welche ein Befiegter ihm, dem Sieger, zu machen wagte, ließ Alexander die Stimme jeines 
Edelmuths fhweigen und folgte nur den Eingebungen des Stolzes. In feiner Antwort 
an Dareiod erklärte Alexander: Der Mafedonierfönig fei nicht allein Philppos’ Sohn, 
al3 welcher er die Beleidigungen zu rächen habe, die Perjien ihm dadurch zugefügt, 
daß es oft feine Feinde unterjtüßt, fondern er jei auch Oberfeldherr der Griechen und habe 
al3 ſolcher die alte Fehde zwifchen Perfien und Griechenland auszufechten. Dadurch jei der 
Krieg hinlänglicy gerechtfertigt. Uebrigens habe Dareiod den Alerander hinfort als den 
König von Ajien und feinen Gebieter zu betrachten, der ihm aufgebe, perſönlich zu erjcheinen, 
um feine Familie zu holen. 

Bevor ſich Alerander nad) dem Innern des Perſiſchen Reiches wandte, traf er jchon 
in Damaskus Vorbereitungen, ſich vor allen Dingen der jyrifchen Küftenländer zu bemächtigen. 
Sein Feldherrnblid erkannte es ald das Zwedmäßigite, fich zuerit der Seeküſten und der 
Infeln, namentlich Kypros, zu verſichern, theils um die perſiſche Seemacht aufzulöfen, 
welche die Peloponnefier noch immer zu Hoffnungen für das Gelingen ihrer Befreiungd- 
pläne berechtigte, theil® um den Seeweg nad; Makedonien in feine Gewalt zu bringen. 
Deshalb brach Alerander von Damaskus aus zunächſt nad) Phönikien auf, um fich diejes 
wichtigen Kiüftenlandes zu bemäcdhtigen. Die fleineren Staaten defjelben, welche fid mehr 
für ihren Handel als für die perfiiche Negierung intereffirten, und welchen es natürlich 
jehr gleihgiltig war, ob ihr Gebieter Ulerander oder Dareios hieß, ergaben ſich ohne 
Wideritand. Sidon öffnete willig jeine Thore. 

Der König von Sidon, ein eifriger Freund des Dareios, hatte ſich nad) der Bejegung 
der Stadt geflüchtet. Der Thron ftand aljo leer, und Alerander erlaubte feinem Freunde 
Hephäjtion, denjelben zu vergeben, an wen er wolle. Die Wahl defjelben fiel auf zwei 
Brüder, bei denen er feine Wohnung genommen, und die er wegen ihrer Höflichkeit und 
Sreundlichkeit lieb gewonnen. Allein die Erwählten ſchlugen die Krone aus, indem fie er— 
Härten, daß die Landesgejege nur denen die Thronbejteigung geitatteten, welche von der fünig- 
lichen Familie abjtammten. Lächelnd über dieſe thörichte Befangenheit, verlangte Hephäſtion 
die Angabe eines jolhen Abkömmlinges, und die beiden Brüder nannten ihm einen armen 
Mann, welcher in der Vorjtadt von dem Ertrage eines Heinen Küchengartens lebte. Der 
Gärtner wurde num aufgefucht, mit dem königlichen Schmude beffeidet und vor Ulerander 
geführt. Dieſer betrachtete ihn lange und fagte alddann zu feiner Umgebung, welche dieſe 
jonderbare Küönigswahl mißbilligte: „Seine Perfon macht feiner Geburt durchaus feine 
Schande, und ic) möchte wol wijjen, wie er feine Armuth ertragen hat“. Der neue 
König, welcher diefe Worte hörte, antwortete: „Wollten die Götter, ich verftünde cs, 
mein Glück eben jo zu tragen, wie ic meine Armuth getragen habe. Dieje Hände haben 
mid) ernährt, und da ic nicht mehr brauchte, als ich bejaß, jo hat mir auch nichts gefehlt“. 
Dieſe Antwort gefiel Alexander jo ungemein, daß er den erwählten König nicht allein in 
feiner Würde bejtätigte, jondern ihm aud) nod) ein Stüd Land dazu verlieh. 

Die mädtigjte der phönikiſchen Städte, Tyros, weigerte ſich, dem mafedonijchen 
Heere die Thore zu Öffnen, nicht ſowol aus Anhänglichkeit an Perjien, als aus Freiheits- 
gefühl, da es nicht hoffen konnte, unter dem Scepter des Fräftigen Alexander feine Un- 
abhängigfeit in demjelben Maße zu behaupten, wie e8 bisher unter der blos formellen 
Oberhoheit des ſchwachen Dareiod möglich gewejen war. Alexander, welcher als Zögling 
des Aristoteles und als Anhänger von dejjen Philojophie in allen den verjchiedenen Reli— 
gionen nicht3 als leeres Formenweſen fehen konnte, hatte bei jeinen Kriegszügen die Politik 
befolgt, der Neligionsübung der verſchiedenen Völker nicht in den Weg zu legen, gemäß 
täglicher Erfahrung das leichteſte Mittel, ſich die Herzen der blinden Mafjen zu gewinnen. 


Zlufrirte W 
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Alexander der Grosse vor Tyros. 
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Auch vor Tyros verfuchte er dieſe kluge Politik, indem er den Eintritt in die Stadt unter 
dem Vorwande begehrte, dem Melfart opfern zu wollen. Doch die Tyrier durchſchauten 
die Lift; fie jeßten ihre Stadt in Vertheidigungszuftand, und nachdem ſich die Bewohner 
der Altjtadt nach der nfeljtadt begeben, wurden jämmtliche Weiber und Kinder nad) 
Karthago geſchafſt. So blieb denn fiir Alexander durchaus nichts weiter übrig, als 
Tyros fürmlid) zu belagern. 

Während diefer Belagerung empfing der König einen ‚zweiten Brief von Dareios, 
worin diejer den Sieger abermald um Auslieferung feiner gefangenen Familie und zugleid) 
um Gewährung eined Friedens erſuchte. Für feine Familie bot Dareios ein Löfegeld, 
welches Einige auf 1000, Andere auf 3000, die Nachrichten des glaubwürdigſten Geſchicht— 
ſchreibers jogar auf 10,000 Talente Silber angeben. Für die Gewährung des Friedens 
wollte er Aſien bi zum Euphrat abtreten. Als Alerander den Brief la, befand ſich der 
alte Barmenion bei ihm. Diejer jagte, nahdem er die Anerbietungen des Dareios gehört: 
„Ic thäte es, wenn ich Alerander wäre“. „ch aud, wenn ich Parmenion wäre“, gab 
diefer zur Antwort. Der Sinn diejer feinen Antwort liegt am Tage: Wäre Alerander 
jo alt gewejen, wie Barmenion, fo hätte er. ji mit den errungenen Zorbern begnügen 
mögen, um darauf ausruhen zu können. 

Alle Kriegskunſt Alerander'3 jcheiterte an den feiten Mauern von Tyrod und dem 
bartnädigen Muthe feiner Bertheidiger. Sieben Monate lang mußte dad mafedonijche 
Heer die Mühjeligfeiten einer Belagerung ertragen, und die Erbitterung der mafedonijchen 
Krieger gegen die Tyrier erreichte den höchſten Gipfel, als dieſe einige mafedonifche Ges 
fangene zum Hohn für die Belagerer über die Mauer gehängt, vor den Augen ihrer 
Landsleute getödtet und ind Meer geworfen hatten. Jetzt erjt erfannte Alerander, daß 
er die Stadt von der Seejeite angreifen müfje, wenn er fie jemals in feinen Bejiß bringen 
wollte. Sogleidy wurden die Schiffe der übrigen phönikiſchen Staaten aufgeboten und 
vor Tyros geführt. Dieſer Uebermacht zu widerjtehen war unmöglich); von der Land» und 
Seejeite zugleich bejtürmt, Fonnte ſich Tyros nicht länger halten; e8 wurde mit Sturm 
genommen und mußte feine Hartnädigfeit thener bezahlen; denn 8000 Tyrier wurden 
getödtet umd 30,000 ald Sklaven verkauft. Die farthagifchen Priejter, welche — wie 
dies alljährlich geihah — nad) Tyros gefommen waren, um dem Melkart, dem tyrijchen 
Herafles, zu opfern, wurden zugelafjen und verjchont und eben jo alle Bewohner, welche 
fih in den Tempel dieſes Gottes geflüchtet hatten, denn Alexander wußte, was er durd) 
dieſe Schonung gewann. Um die Bortheile dieſer jeiner toleranten Bolitif in Religionsfragen 
noch zu vergrößern, brachte er felbjt der tyriſchen Nationalgottheit ein feierliched Opfer, 
verjäumte aber auch nicht, für den Wiederaufbau und die Wiederbevölferung der ver- 
ödeten Stadt Sorge zu tragen. 

Bon Tyros richtete Alexander jeinen Zug nad) Aegypten, wo jchnelle Unterwerfung 
um fo eher vorauszufehen war, da dies Land die perjiche Oberhoheit jchon oft abzınverfen 
verfucht hatte. Zunächſt galt e& jedoch, die Juden zu züchtigen; fie hatten dem mafedo- 
niihen Heere während der Belagerung von Tyros troß aller Aufforderungen Alexander's 
feine Qeben3mittel geliefert, indem fie ſich auf die Pflicht der Treue beriefen, welche fie 
als perjifche Unterthanen dem Dareios jchuldeten. Offenbar waren fie dabei im Rechte; 
deito mehr wurden fie aber jet vom Schreden ergriffen, ald Alexander heranzog, um ſie 
für ihre Weigerung zu züchtigen. Weit entfernt, ihre Anhänglichkeit für Perfien mit dem 
Schwerte in der Hand zu befräftigen, zogen fie vielmehr demüthig in weißen Kleidern, 
den Hohenpriefter an ihrer Spitze, dem Sieger entgegen, al3 er ſich Jeruſalem näherte. 
Es galt den heidnifchen Helden zu verjühnen. Wlerander dachte auch fchon nicht mehr 
daran, das feige Volk zu demüthigen. Vielmehr verjchmähte er auch hier jeine alte Politik 
nicht und fiel beim Herannahen des Zuges zum Erſtaunen des ganzen Volkes vor dem 
Hohenpriejter in Anbetung nieder. 
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Auf dem Wege nad) der Landenge von Suez jah Alexander fi plöglich aufgehalten 
durch den Widerftand der ſyriſchen Stadt Gaza, welde von einem Berjchnittenen, 
Namens Batis, mit arabiihen Soldtruppen jo wacker vertheidigt wurde, daß Alerander 
erſt nad) zwei Monaten, und nachdem er zuvor die Mauern durch Unterminiren geftürzt 
hatte, im Stande war, die Stadt zu ſtürmen. Deſto leichter gelang nun die Eroberung 
Aegyptens, wo der perſiſche Satrap Megazes durd die den Perſern feindjelige Stim— 
mung der Aegypter verhindert wurde, kräftige Vertheidigungsanftalten zu treffen. Dazu 
war Alexander's Bolitif jehr geeignet, die religiös fanatiſchen Aegypter und bejonders 
die mächtige Prieiterfajte für ihm einzunehmen; denn faum war er in das offene Land 
eingerüct, jo eilte er nad) Memphis, um den ägyptijchen Göttern und ganz bejonders dem 
Apis durch prächtige Opfer feine Verehrung zu bezeigen. Die Perfer unter Artarerres 
Ochos hatten die Götter Aegyptens verhöhnt, den Apis getödtet und die Heiligthümer 
geichändet, alſo jich auf das Tiefite verhaßt gemacht, trogdem daß der milde Dareios nit 
unbeliebt war. Alerander’s Huges Verfahren trug ihm daher goldene Früchte und gewann 
ihm mehr, als er durd die Waffen jeiner Mafedonier jemal® hätte gewinnen können. 
Die Liebe, welche er fich bei den Eingebornen erworben hatte, erhöhte er noch durch 
prachtvolle öffentliche Spiele, wobei er ji) der Mitwirkung der berühmtejten griechiichen 
Künftler bediente. 

So fam denn die wichtigite Provinz des Perfiichen Reiche ohne Blutvergießen in 
die Gewalt Alerander'3. Um fie ſich für immer zu erhalten, ließ er alle Einrichtungen 
des Landes bejtehen und bejette die öffentlichen Aemter nur mit Eingebornen. Die fejten 
Plätze dagegen verjah er mit Bejaßungen aus den Truppen feines Heeres und gab ihnen 
Befehlshaber, auf die er ſich unbedingt verlafjen konnte. Endlich, um ſich in dem jchönen 
Lande ein bleibendes Denkmal zu ſetzen, gründete er eine neue Stadt, welche er nad) jeinem 
Namen Alerandria nannte und die infolge ihrer vortheilhaften Lage bald die bedeu— 
tendſte Handelsſtadt des Orients wurde. 

Da der Eroberer ſein Schwert einige Zeit ruhen laſſen durfte, machte er von Aegypten 
aus eine friedliche Reiſe nach Ammonium in der Libyſchen Wüſte, um das berühmte 
Orakel des Jupiter Ammon zu beſuchen. Ueber den Zweck dieſes Beſuches ſind vielerlei 
ſehr widerſprechende Nachrichten oder Deutungen vorhanden. Man hat geſagt, Alexander 
habe den Zug aus Stolz und Eitelkeit unternommen, um ſich — was denn auch geſchehen 
ſei — von den dortigen Prieſtern für einen Halbgott erklären zu laſſen, und dadurch den 
Völkern der Welt aus Prieftermund beftätigen zu lafjen, er jei von den Göttern zum Welt- 
herricher auserlefen. Andere erflären fich dafür, daß er das Drafel über fein Schidjal 
habe befragen wollen, die ihm gewordene Antwort aber geheim gehalten habe. Das Leßtere 
ift das Wahrſcheinlichſte, wenn auch Alerander dem erjteren Gerüchte, das ihn zu einem 
Sohn des ammonishen Zeus, alfo einem Halbgotte, machte, nicht geradezu widerjpradh, 
weil ihn dafjelbe bei der Unterwerfung der Welt, die jich jein Ehrgeiz als Ziel geſteckt, 
faſt noch mehr unterjtüßte, ald die Waffen feiner Makedonier. 

Freilich erzählte man aber auch, daß Alerander jenes Gerücht, wenn es von feiner 
Umgebung benußt wurde, um ihm zu jchmeicheln, zurüdgewiefen, indem er als Verwun— 
deter einmal zu feinen Freunden die Worte geſprochen habe: „Died wenigitens, ihr Freunde, 
ift Blut, und nicht 

Ichor, wie er den Wunden der jeligen Götter entflichet. 

Endlih 331 dv. Chr. brad) Alerander auf, um den legten Schlag gegen das Berfiiche 
Neich zu führen. Seine Macht hatte fich durch die bisherigen Eroberungen und namentlich 
durch die in Phönikien gewonnene Flotte bedeutend vermehrt. Nachdem er aljo alle feine 
Truppen bei Tyros verjammelt hatte, drang er umaufgehalten gegen den Euphrat vor, 
wurde dort an der Ueberjchreitung dieſes Fluffes nicht gehindert, und rücdte jo gegen den 
Tigris, an defjen jenfeitigem Ufer Dareios mit einem großen Heere ftand, um ihm das 
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Eindringen nad Perfien jtreitig zu machen. Da der Tigris Damals gerade fehr reißend 
war, jo jand es Alexander nicht gerathen, dieſen Strom im Angeſichte eine großen jeinds 
lichen Heeres zu überjchreiten. Deshalb wandte er ſich nordwärts und zog mit großer 
Eile durch Mejopotamien, um hier den Uebergang über den Fluß zu bewerfitelligen. Es 
gelang vollfommen und die Mafedonier rückten num dem Heere des Dareios entgegen. 

Als Alerander jenfeit des Euphrat jtand, erfolgte der Tod der Stateira, der Gattin 
des Dareios; Alerander ließ fie mit feitlihem Pomp beerdigen, um auch nad) ihrem Tode 
die Ehrfurcht zu beweijen, mit welcher er die Gefangene ſtets behandelt hatte. Dareios 
wurde von diejen Beweijen des Edelmuths jo gerührt, daß er zu dem Lichtgotte betete: 
wenn der Untergang jeine® Reiches beichloffen jei, möge fein Anderer als der edle 
Alerander den Thron des Kyros beiteigen. 

Schlacht bei baugamela. Im Jahre 331 v. Chr. fam es zur Schlacht, in welcher 
namentlih durch Alerander'3 Feldherrntalent fein nur 50,000 Mann ſtarkes Heer über 
eine Kriegsmacht Sieger wurde, welche fi) auf 800,000 Mann belaufen haben joll. 

Die dem Dorfe Gaugamela zunächſt gelegene Stadt hie; Arbela, daher die Schlacht 
auch oft nad) dem leßtern Orte benannt wird. Am Tage vor der Schlaht rieth Parme- 
nion dem Könige zu einem nächtlichen Ueberfalle, weil fein Heer gegen das perſiſche gar zu 
flein jei, um den jtarf gerüfteten Feind am Tage mit Erfolg angreifen zu fönnen. 
Alerander verwarf den Vorſchlag und jagte: „ES gebührt dem Alerander nicht, ſich einen 
Sieg zu ſtehlen“. Indeſſen jchienen die Perfer einen jolchen Ueberjall erwartet zu haben, 
denn fie blieben die ganze Nacht unter Waffen, wodurch fie jhon bedeutend geſchwächt 
wurden, während die Mafedonier ji) durch eine ungeftörte Nachtruhe ftärfen konnten. 
Alerander jelbit jchlief am Morgen der Schlacht jo feit, dal; Rarmenion ihn weden mußte. 
„Herr“, rief er dabei aus, „du jchläfft ja, ald ob wir ſchon gefiegt hätten“. „Nun“, 
entgegnete Alexander, „haben wir denn nicht jchon gefiegt, indem wir den Feind endlich 
vor uns haben, und nicht mehr genöthigt jind, durch Wüſten zu ziehen, um ihn aufzuſuchen?“ 

Hierauf ordnete Alexander die Schlacht und traf für alle Fälle die beiten Vorkehrungen. 
Eine Hauptwaffe der Perjer bejtand in ihren Sihelwagen, die bei ihrem Eindringen 
in den Feind große Verwirrung anrichten konnten. Um diefe Waffe unſchädlich zu machen, 
hatte Alerander jeinen Soldaten befohlen, beim Heranfahren derjelben mit ihren Speeren 
gegen ihre Schilde zu jchlagen, um die Pferde dadurch jcheu zu machen. Im Fall dies 
Mittel ohne Erfolg bliebe, follten fie die Glieder öffnen und die Wagen ungehindert hin- 
durch laffen. Allein jenes Mittel bewährte ſich volltommen: die Pferde wurden ſcheu und 
viele fehrten jogar um, jo daß die Wagen große Verwirrung und Verwüſtung im per- 
ſiſchen Heere anrichteten. 

Seine Schlachthaufen hatte Alexander in zwei Treffen aufgeſtellt. Das zweite Treffen 
diente theils als Reſerve, theils als Rückhalt, im Fall der Feind das kleine Heer umgehen 
und ihm in den Rücken kommen ſollte. Deshalb war es ſo aufgeſtellt worden, daß es ſich 
jeden Augenblick umkehren und den von hinten Angreifenden die Speere entgegen halten konnte. 

Aber trotz aller dieſer Vorkehrungen konnten die Makedonier Anfangs keinen Vortheil 
erringen. Ja eine feindliche Reiterſchar brach ſogar in das makedoniſche Lager ein, be— 
freite eine Menge der dort befindlichen Gefangenen, wodurch ſie ihre Macht verſtärkte, und 
zog alsdann mit Beute beladen wieder ab, als die Reſerve heranrückte. Während dieſer 
Gefahr für das Lager hatte Parmenion zu Alexander geſandt mit der Bitte, dem Lager 
zu Hülfe zu kommen. Dieſer aber, unwillig, in ſeinem Angriff geſtört zu werden, rief 
aus: „Parmenion iſt wol nicht recht geſcheit! Siege ich, ſo bekomme ich das Feldgeräth 
des Feindes und das unſrige dazu; gebe ich aber meine jetzt errungenen Vortheile auf, jo 
werden wir bald nur um unjer Leben zu kämpfen haben“. 

Wirklich hatte Alexander auf feinem rechten Flügel gegen den feindlichen linfen be- 
deutende Vortheile errungen. Doc; mußte er diejelben aufgeben, als er die Nahricht 
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erhielt, daß Parmenion's linker Flügel, vom Feinde gedrängt, in die äußerſte Gefahr 
gerieth. Er kam daher diefem Flügel jchnell zu Hülfe Wie bei Iſſos, jo jpähte er aud) 
bier nad) Dareios, überzeugt, daß defjen Tod, wie dort jein Entweichen, für die Perſer 
das Signal zur Flucht fein würde. Als er den Perſerkönig entdedte, jprengte er mit 
dem Kern feiner Reiterei gegen ihn heran. Dareios fchleuderte ihm feine Speere ent— 
gegen, während Alerander feinen Wurfipieß auf des Königs Wagen warf. Zwar hatte er 
nur den Wagenlenfer getroffen, aber dennoch erhob ſich im perſiſchen Heere ein wildes Ge- 
jchrei, der König ſei gefallen. Die Verwirrung ſtieg und löfte fi) endlich in wilde Flucht 
auf, in welche Dareios hinein gerifjen wurde. Staubwolfen umhüllten den fliehenden König 
und brachten ihn feinem Feinde aus dem Geficht. Die Schladht war für Alerander gewonnen. 

Je größer das feindliche Heer gewejen, deſto entjchiedener wurde feine Niederlage 
und dejto vollftändiger war der Sieg, den Niemand befjer zu nüßen verjtand als Alexander. 
Die leichte Einnahme der drei wichtigiten Städte des Perfischen Neiches, Babylon, Suſa 
und Perſepolis, waren die Frucht des Sieges bei Gaugamela. 

In Babylon opferte Alexander dem Baal, wie er in Tyros dem Melfart und in 
Aegypten dem Apis geopfert hatte und verſprach, den durch die Perjer zerjtörten Tempel 
wieder aufbauen zu lajjen. Er ließ ſich über die aftronomijchen Beobachtungen der chaldä— 
iſchen Prieſter Berichte anfertigen und fandte den beiten Derjelben feinem Lehrer Ariftoteles. 
In Sufa fand Alerander allein an baarem Gelde 40,000 Talente und eine Menge Tro- 
phäen, welche Xerxed aus Griechenland mitgenommen hatte. Die Statuen der beiden 
PBatrioten Harmodios und Nriftogeiton jandte er den Athenern zurüd. In Perſepolis fiel 
ihm der Reit der perfiihen Schäbe in die Hände, und troß feiner beifpiellojen Freigebigfeit 
gegen feine Soldaten und feine Freunde blieben ihm nod) 120,000 Talente übrig. 

Gegenüber jo vielen Zügen einer edelmüthigen, menjchenfreundlichen Gefinnung erſcheint 
die Barbarei Alerander'3, mit welcher er den prachtvollen Königspalaft in Perfepolis, das 
NationalheiligthHum der Perſer, der Berjtörung preisgegeben haben ſoll, unbegreiflih. Man 
erzählt, daß ihn eine athenische Hetäre, Namens Thais, zu diefer Handlung während eines 
üppigen Gelages angereizt habe, um die graufame Verſtümmelung atheniſcher Gefangener 
in Perſepolis an den Berjern zu rächen. Der alte Barmenion hätte die eindringlichiten Vor— 
jtellungen gegen die Zerjtörung des Palaſtes erhoben; aber deito hartnädiger habe Alexander 
darauf bejtanden, und eines der ſchönſten Baudenkmäler des Alterthums fei auf feinen Befehl 
in Trümmer gejunfen. Allerdings zeigen die noch vorhandenen Ruinen nicht, wie die von 
Ninive, Spuren einer Zerſtörung durch Feuer, und nur einige Schriftiteller berichten von 
jener That der Rache, während andere davon jchweigen. 

Während Alerander tief im Innern des Perfifchen Reiches feine Herrichaft begründete, 
glaubten mehrere griehifche Städte, von Sparta aufgereizt, den Zeitpunkt gefommen, um 
noch einen Verſuch zur Abjchüttelung der mafedonischen Herrichaft zu machen. 

Sparta erließ an ſämmtliche griechiſche Staaten einen Aufruf zur Schilderhebung gegen 
Makedonien. Athen weigerte fi zwar, dem Aufſtande beizutreten; Dagegen aber waren die 
meijten Städte de3 Peloponnes geneigt, ſich um Sparta zu jcharen, dejjen König Agis II. 
jih bald an der Spike von 22,000 Mann befand und Griechenlands Unabhängigkeit 
erflärte. Doch Antipater, welcher als Statthalter in Mafedonien nicht unthätig war, 
eilte auf die Nachricht des Aufitandes jogleichh nad) dem Peloponnes und lieferte den 
Spartanern (330 v. Chr.) bei der Stadt Megalopolid ein Treffen, in welchem diefelben 
völlig gejchlagen wurden und ihr König Agis dad Leben verlor. So war diefer Aufitand 
mit einem Schlage niedergeworfen. 

Alerander hatte fi) den Aufftand der Spartaner wenig kümmern laſſen. Die Nach— 
richt von deſſen Unterdrüdung theilte er feinen Anführern jpottend in dieſer Weife mit: 
„Während wir bier den Dareios befiegten, bat Antipater in Arkadien den Mäujelrieg 
glücklich beendet.“ 
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Alerander gönnte ſich in Perſepolis nur eine kurze Raft; denn noch nannte ſich Dareios, 
der nad) der Schladht bei Gaugamela in die mediihe Hauptitadt Efbatana geflohen war, 
König von Perfien. Ja Alerander erfuhr, daß jein Feind ſich Unterjtügung von den 
Skythen verihafft habe und gejonnen ſei, noch eine Schladt für die Erhaltung feiner 
Krone zu wagen. Daher brad) er nach Efbatana auf, hörte aber bei der ungehinderten 
Einnahme der Stadt, daß Dareiod bereit3 weiter nad) Norden geflohen fei und nur 
6000 Fußgänger und 3000 Reiter beifammen habe. Alexander wollte den Flüchtigen um 
jeden Preis einholen. Deshalb wählte er jicd) aus jeinem Heere nur die Mafedonier und 
diejenigen griehiichen Truppen aus, welche ihm-freiwillig folgen wollten, ſandte die übrigen 
reich bejchenft zurüd, ließ den größten Theil des Trofjes und alle Schäße unter der Auf: 
fiht jeines Freundes Harpalos in Efbatana zurüd, und eilte dann, ohne ſich Raſt zu 
gönnen, dem Dareiod nad) Baktrien nad). 

Auf dem Wege dahin wurde er durd) die Kunde überrafht, daß der Satrap von 
Baltrien, Beſſos, ſich gegen den Perſerkönig empört, denjelben gefangen genommen und 
beſchloſſen habe, ſich mit jeinen Mitverfchworenen in das Neich zu theilen, wenn Alerander 
fie nicht daran hindere. Diejer richtete jetzt feinen ganzen Zorn auf den Empörer. Nad): 
dem er ſich die leichtejten feiner Truppen ausgewählt, jeßte er in Eilmärjchen dem Beſſos 
nad. Auf diejen Eilmärjchen durh öde und wüſte Gegenden litt das Heine Heer 
Alerander’3 oft gänzlihen Mangel an Waſſer; aber es murrte nicht, da es feinen Anführer 
denjelben quälenden Durjt geduldig ertragen ſah. Einſt hatten einige Soldaten etwas 
Waſſer gefunden und als jie bemerften, da Alexander von brennendem Durjte gefoltert 
wurde, ihm davon in einem Helm angeboten. Er aber Ichnte das Geſchenk ab, indem 
er jagte: „Wenn ich allein trinfen wollte, jo würden ja jene Tapfern den Muth ver: 
lieren“. Die Soldaten waren von diejer Aufmerkſamkeit ihre Königs fo gerührt, daß 
fie ausriefen: er folle jie führen, wohin er wolle, fie würden ihm folgen. So madıte 
diejer jeltene Depot alle feine Untergebenen durch Menfchenfreundlichkeit zu willenfojen 
Werkzeugen feiner Wünſche. r 

Beſſos, welcher, den gefangenen Dareios auf einem Wagen mit ſich führend, vor ihm 
floh, jah, daß feine Verfolger ihm ſchon auf den Ferſen waren, und dachte nur nod) an 
feine eigene Rettung. Er ließ den Dareios zurüd, nachdem einige feiner Genofjen dem 
unglüdlichen Könige mehrere tödlihe Wunden beigebradjt hatten, an denen er verſchied, 
noch ehe ihn Alerander erreicht hatte. 

Der tödlich verwundete Dareios lag fterbend und von jeder Hülfe verlafjen auf feinem 
Wagen, als die eriten Reiter Alexander's denjelben erreichten. Der unglüdliche König bat 
fie um einen Trunf Wafjer. Ein Mafedonier, Namens Polyitratos, reichte ed ihm. 
Da ſprach Dareios mit der legten Kraft feines ſchwindenden Lebens: „Freumd, es ift das 
größte meiner Leiden, daß ich Dir deine Wohlthat nicht einmal vergelten kann. Aber Alerander 
wird es an meiner Stelle thun, ımd ihn werden die Götter für die Großmuth belohnen, 
welche er gegen meine Familie bewiejen hat. Ich reiche ihm hier durch Did) meine rechte Hand“. 

Alerander wurde tief beivegt bei dem Anblide des jo traurig verendeten einjtigen 
Gebieters einer halben Welt, und Gedanken an ein ähnliches Schickſal, das ihm jelbit 
bevorjtehen könne, rührten ihm zu Thränen. Der Tod hatte ihn ausgeſöhnt, und er breitete 
feinen Mantel über den todten Perſerkönig. Sodann gab er Befehl, der Mutter des 
Dareios die Leiche zuzufchiden, um fie in dem Begräbnifje der perſiſchen Könige beifeßen 
zu lajjen. 

Durd den Tod des Dareios war für Alerander auch das letzte Hinderniß hinweg— 
geräumt, ſich ald König des Perſiſchen Neiches zu betrachten. Aber feinem unerfättlichen 
Ehrgeize genügte diefer Titel nicht; er wollte Beherricher von ganz Aſien fein. 

Beſſos war nad) Baktrien geflohen und hatte fi) den Titel „König von Aſien“ und 
den Namen Artarerres beigelegt. Er glaubte ſich in dem ſchwer zugänglichen Lande und 


330 v. Cbr. Das Makedoniſche Reid. 21 





umgeben von tapferen Völkern, welche entjchlofjen waren, ihre Unabhängigkeit gegen den 
fremden „Eroberer zu behaupten, ziemlich jicher. Alexander war aber nicht der Mann, 
der ſich durch Schwierigkeiten zurüdichreden ließ. Er unterwarf die jüdlih vom Kaſpiſchen 
Meere wohnenden Mar: 
der und Kadufier md | 
ganz Hyrkanien, in deſſen 
Hauptitadtt Zeudra— 
farta er ſich und feinen 
tapferen Soldaten einige 
Ruhe gönnte. Dann er: 
oberte er Parthien und 
Aria unter jehr großen 
Schwierigkeiten, wie jie | 
aus dem wilden Gebirgd- | 
harafter der Länder ent: | 
ftanden, die er auf jeinem 
Wege nad) Baltrien zu | 
durchziehen hatte. Er 
überwinterte am Fuße 
des jchneebededtten, hohen | 
md rauhen Hindukufcdh- | 
gebirges (dem indijchen 
Kaukaſus oder Paropa: 
mijos), welches ihn von 
Baktrien trennte umd 
welches er im Frühjahr 
329 v. Ehr. zu über: 
ſchreiten gedachte. 

Während Alerander | 
bier Kriegsruhm erwarb, 
bereiteten jih unter feinem 
Heere Dinge vor, welche 
Darauf ausgingen, jeiner 
SHeldenlaufbahn ein Ende |. 
zu madhen. Die Mate: 
donier waren mit den nie 
endenden Kriegszügen 
ſchon längere Zeit unzus 
frieden; denn fie jehnten 
ſich danach, die im Kriege 
gewonnenen Güter in 
Ruhe zu genießen, um ſo 
mehr, da ſie ſich an die 
üppige aſiatiſche Lebens— 
weiſe gewöhnt hatten. | { 
Nur die ſtlaviſchen Sitten 
der Perſer wurden von ihmen veradhtet; fie blieben die herriſch geſinnten Mafedonier, 
und erhielten dadurch einen Grund mehr zur Unzufriedenheit mit Alexander, welcher aus 
Augheit für perſiſche Sitten und perſiſches Wejen eine entichiedene Vorliebe zur Schau trug, 
die ſich jelbjt auf jeine Tracht erjtredte. 


























Nach dem in der Causa del Fauno zu Pompeji aufgegrabenen Mofaitbilde, gegenwärtig im Bourboniihen Muſeum zu Neapel aufgeftellt. 


Aleranderfjladt. 














29 Dritter Zeitraum. 330 v. Chr. 





Alerander nahm an der üppigen Lebensweije jeiner Kampfgenoſſen nur wenig Theil; 
ja er fprad ſich oft tadelnd darüber aus, allein ohne Erfolg, da die Mafedonier in 
ihrem Könige nur ihr Oberhaupt, nicht aber den Herrn ihres Denkens und Handelns 
jahen. Er ſelbſt juchte jeine Erholung in den Freuden der Jagd, die aber nur dann Reize 
für ihn hatte, wenn jie mit Gefahren verbunden war. Daher jagte er am liebiten ge— 
fährlihe Raubthiere, und nichts gewährte ihm einen größern Genuß als die Erlegung 
eines Löwen im Zweikampf. 

Einſt begleitete ihn einer feiner Feldherren, Namens Lyſimachos, auf die Jagd. 
Diejer Mann hatte ſich in Syrien durd; Erlegung eines Löwen Ruhm erworben, und 
mochte deshalb von Alexander wol beneidet worden fein. Als Lebterer daher von einem 
großen, jtarfen Löwen angefallen wurde und Lyſimachos feinen Speer erhob, jhob er den— 
jelben heftig zur Seite und ſprach: „Ich brauche deine Hülfe nicht; ich verſtehe es jelbit, 
Löwen zu befämpfen*“. Wirklich jtredte er das majejtätifche Thier zu Boden. 

Gewöhnlich trug Alerander einen weißen medischen Mantel und eine perſiſche Mütze, 
zum großen Mifvergnügen der Mafedonier, die in ihrem Nationalftolz jedes Abweichen 
von nationalen Cigenthümlichfeiten verabjcheuten. Nur wenige intimere Freunde des 
Königs, unter ihnen Hephäftion, begriffen die höhere Weltanfhauung Alerander'3, wäh— 
rend die meiften der anderen makedoniſchen Großen, unter ihnen vorzüglid Krateros, 
fi) offen gegen eine Handlungsweiſe ausſprachen, in welcher nad) ihrer beſchränkten An— 
jiht eine Beratung des Vaterlandes und der Nationalität lag. Daher pflegte denn auch 
Alerander zu jagen: „Hephäftion liebt den Alerander, aber Krateros den König“. 

Den ſtärkſten Grund zur Unzufriedenheit mit ihrem Könige fanden die Mafedonier 
darin, daß Alerander fie nicht zu unbefchränkten Herren über die befiegten Völker 
machte, jondern es weislich vorzog, diejelben im Beſitz ihrer ftaatlihen Einrichtungen und 
ihrer Statthalter zu lafjen. Seine Abjicht dabei war, die befiegten Völker vergefien zu 
machen, daß er ein Eroberer war, und fie in ihm ihren rechtmäßigen König fahen. Des» 
halb fügte er ſich orientalischen Gebräuden und ließ ſich von den Unterthanen anbeten, 
wie jie es bei den perſiſchen Großkönigen gewöhnt waren. 

Während er jo auf jede Weije feine Herrichaft über die neu errungenen Länder zu 
befeitigen juchte, hatte der Zwieſpalt, der fich zwiichen ihm und den Mafedoniern erhoben, 
einige Ereigniffe zur Folge. welche ein ziemlich zweideutiges Licht auf Alexander's Charakter 
geworfen haben. Der erjte traurige Vorfall in diefer Hinfiht war die Hinrichtung eines 
Sohnes Parmenion’s, Namens Philotas, welcher von einem Anjchlage auf das Leben des 
Königs Kunde erhalten und die Anzeige davon unterlaffen hatte. Der Mordplan wurde 
entdeckt und zugleich des Philotas Mitwifjenjchaft. Nach dem geſetzlichen Gebrauch Hagte 
ihn Alerander vor dem Heere an, und dieſes jprad über Philotas das Todesurtheil aus, 
welches denn auch volljtredt wurde, nachdem dem Berurtheilten — wie man erzählt — 
durch Holterqualen wichtige Geſtändniſſe über eine Verſchwörung abgepreßt worden waren. 

Aus denjelben ging hervor oder wurde gefolgert, daß aud) jein Vater, der alte Parme— 
nion, Mitwiffer oder Theilnehmer an der Verſchwörung gegen das Leben Alerander’s jei. 
Parmenion jtand mit bedeutenden Streitkräften in Medien und bewachte in Efbatana die 
dort hingebrachten 180,000 Talente. Er war längjt mit Alexander unzufrieden gewejen, 
und dieſer fürchtete vielleicht nicht ohme Grund, daß er, durch die Hinrichtung feines 
Sohnes noch mehr erbittert, mit feinen Truppen abfallen möchte. Alexander hielt es 
daher für nöthig, ihn aus dem Wege zu räumen, was denn aud) gejchah. 

Dieje Vorfälle waren natürlich nicht geeignet, die Makedonier mit ihrem Könige aus: 
zuföhnen; und wenn ſich Alerander auch die Miene gab, als kümmere ex fich wenig um 
die Meinung feine Volkes, jo mag doch wol die gegenfeitige Mißſtimmung auf den 
Charakter und Gemüthszuftand des Königs die nachtheiligfte Wirkung gehabt haben; denn 
die Mafedonier, gewöhnt in ihrem Könige nur den erjten Soldaten zu ſehen, mit dem 
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Jeder ein freies Wort reden durfte, waren fein Volt, dejjen Meinung ihrem Beherrſcher 
gleichgiltig fein fonnte, und jo mag wol jener Zwiejpalt eine jolde Veränderung in dem 
Charakter Aleranderd bewirkt haben, daß man die meijten feiner tadelnswerthen Hand- 
lungen, welde in diefe Zeit fallen, als Ausfluß einer franfhaften Gemüthsſtimmung be: 
trachten muß. Dazu gehören die Ermordung jeined Lebensretterd Klitos, und die Ver: 
urtheilung des griechiſchen Philoſophen Kallijthenes. 

Alerander hatte ſich, ganz abweichend von feiner früheren Gewohnheit, dem Trunfe 
ergeben, und zwar jo fehr, daß er nad mancher durchfchwelgten Nacht den ganzen fol- 
genden Tag fchlief. Bei einem feiner Trinkgelage geihah es, daß feine griechifchen und 
bejonder8 die perſiſchen Schmeichler ihn weit über Herafles und Bakchos erhoben, und 
dadurch das Mißfallen der freier gefinnten Mafedonier hervorriefen. Der Wein erhißte 
die Gemüther noch mehr, und je jlavifcher fich die Perſer gegen Alerander zeigten, deſto 
mehr wurden die Mafedonier gereizt. Endlich jangen die Erjteren Spottlieder über die 
mafedonischen Heerführer, welche kurz zuvor gegen die Skythen unglücklich gewejen waren. 
Klitos vertheidigte die Angegriffenen. Als aber nun Alerander die Partei der Angreifer 
nahm und dem Klitos entgegnete, er rede wol nur deshalb fo liebreich von der Zaghaftig- 
feit, um fich ſelbſt zu entichuldigen, da richtete fid) der ganze Jorn des von dem Undank de3 
Königs und vom Weine erhigten Klitos gegen den König, indem er ausrief: „Dieje meine 
Zaghaftigkeit hat doch dir, obgleid) du von den Göttern abjtammen willit, das Leben gerettet! 
Durch unſer Blut bift du jo hoch geitiegen, daß du nun deinen Bater Philippos veradhteit, 
und dic den Sohn des Jupiter Ammon nennen läßt“. Ueber dieje Vorwürfe wurde 
Alerander wüthend, und es fam zu einem heftigen Wortwedjjel, der endlich damit endete, 
daß man den Klitos zur Thür hinaus führte. Der Uebermuth des Rauſches aber führte ihn 
aufs Neue in den Saal; und ald er dann den König noch heftiger als früher gereizt hatte, 
indem er einige Verſe aus der Andromache des Euripides jang, welche den Gedanfen ent: 
hielten, daß es verkehrt jei, allen Ruhm eine Sieges dem Feldheren zuzuſprechen, da 
fam die Wuth Alerander’s zum Ausbrud. Er entriß einem der mafedonischen Trabanten 
den Speer umd jtieß den Klitos nieder. 

Bei dem Anblid des Blutes, das der Bruſt feines Lebensretterd entfloß, verſchwand 
Aerander’3 Raufh und Grimm. Das Gräfliche feiner übereilten That ſtand ihm far 
vor der Seele. Verzweiflung bemächtigte ſich feiner, und er hätte den vom Blute feines 
Freundes gefärbten Speer gegen feine eigene Bruft gelenkt, wenn die Umftehenden ihn nicht 
an dem Selbjtmorde verhindert hätten. Mit Mühe brachte man den König in fein Gemach, 
wo er ſich den Ausbrüchen der leidenſchaftlichſten Betrübniß überließ. Er rief ſchmerzlich 
den Namen des gemordeten Freundes, klagte fich der ſchwärzeſten Undankbarkeit an und 
verihmähte drei Tage lang Eſſen und Trinken. Aber feine Neue, jo aufrichtig fie aud) 
gewejen jein mag, konnte ihm die Gewifjensruhe wiedergeben. 

Das Schickſal des Philofophen Kallifthenes, eines Neffen und Schülers des Arijtoteles, 
hatte Aehnlichkeit mit dem Geſchick Parmenion's. Auch er fiel ald ein Opfer der Rache 
Aerander’s, deſſen Haß er ſich durch feinen Freimuth zugezogen hatte. Bei einem Gait- 
mahle traten nämlich einft die Schmeichler de3 Königs mit der dee hervor, dem Alerander 
zu huldigen, wie es bei den perſiſchen Königen Brauch gewejen, weil Alexander mehr gethan 
babe, als Kaftor, Pollur, Herafles ıc. und alfo auch mindejtend ebenfo verehrt werden 
müfje wie dieſe Halbgötter. Die anweſenden Perſer, an knechtiſche Huldigungen gewöhnt, 
waren auch jogleich bereit, den Gedanken auszuführen, und der eitle Alerander ließ es ge 
ihehen, daß man ſich anbetend vor ihm niederwarf und ihm die Hand küßte. Gegen ein 
ſolches Beginnen erhob ſich nun Kallifthenes mit einer vortrefflihen Nede, in welder er 
das die Menjchennatur Herabwürdigende jener Verehrungsweije mit den grelliten Farben 
malte. Aber man hörte nicht auf ihn, und die Huldigung hatte ihren ungejtörten Fortgang. 
Als endlich die Reihe an Kallifthenes kam, that er, wozu er ſich gezwungen jah, aber mit 
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den fichtbarften Zeichen der —— Alexander, in ein Geſpräch mit Dephaſtion ver⸗ 
tieft, achtete nicht darauf; aber die Schmeichler machten ihn auf das Benehmen des Philo— 
ſophen aufmerkſam, und nun ſtieß er denſelben unwillig von ſich hinweg. Ueber eine ſolche 
Behandlung empört, verließ Kalliſthenes den Saal, indem er die Worte rief: „Nun gut, 
fo bin id) um einen Kuß ärmer!“ Dies erwarb ihm zwar den Beifall der Mafedonier, 
zog ihm aber den Haß Aleranderd zu. Und diefer Haß fand bald Gelegenheit, ſich zu 
äußern; denn Alerander warf den Verdacht auf ihn, daß er an einer Verſchwörung, welche 
von einem gemißhandelten Edelfnaben des Königs angejtiftet war, Theil genommen hätte. 
Er ließ ihn aljo in Ketten legen, aus denen ihn nur der Tod (328 v. Chr.) erlöft hat. 

Im Frühjahr 329 v. Chr. überftieg Alexander mit feinem Heer den indischen Kaukaſus 
(Hindukuſchgebirge). Auf diefem vierzehntägigen Marjche litt das Heer jolde Noth, daß 
die Soldaten fid) von Wurzeln nähren mußten und in traurigiter Verfafjung in Baftrien 
anlangten. Nach einiger Ruhe bei der Stadt Dropjala (Ndropja) marjchirte Alerander 
gegen Baltra, von wo der bejtürzte Beſſos entfloh. Aber faljche Freunde, die ſich retten 
wollten, lieferten Bejjos aus. Diejer wurde völlig entkleidet, in ein Halseiſen gezwängt, 
vorgeführt. Wlexander lieg ihn am Wege aufitellen, jo dai das ganze Heer vor dem 
Empörer und Königsmörder vorbei marſchiren mußte. Hierauf wurde derfelbe gegeißelt 
und nad) Baltra geſchickt, wo er durch einen Gerichtähof einheimischer Großen als Hoch— 
verräther zum Tode am Kreuz verurtheilt wurde. 

Mit großer Mühe unterwarf Alexander die am Jaxartes (Sir Darja) wohnenden 
tapferen Bergvölfer, dehnte indeh feine Eroberungen über diefen Fluß nicht aus, der da— 
mals als die Grenze Aſiens betrachtet wurde. 

Eine Empörung, geleitet von Spitamenes, einem der Gefährten des Beſſos, rief ihn 
vom Jaxartes ab. Die ſogdianiſchen Großen machten mit ihm gemeinſchaftliche Sache, 
und Alerander wie jein Heer geriethen in große Gefahr, da aud) die wilden Skythen auf 
ihn einftürmten. Im Kampfe mit ihnen wurde Alexander verwundet und erfranfte auch 
vom Genuß faulen Wafjerd. Ein Glüd, daß die den tapfern Fremdling bewundernden 
Skythen ihm Frieden und Freundſchaft anboten. Er nahm dies an und marſchirte nun 
gegen die Sogdianer. Auf eine ganz unzugänglich jcheinende Feljenburg hatten ſich viele 
Große mit ihren Familien und Schäßen geflüchtet. Dreihundert fühne Soldaten erjtiegen 
jedoch das Felſenneſt, welches fich ergab. Unter den Gefangenen befand ſich die Tochter 
de3 Fürften Oxyartes, Namens Roxane, die für die ſchönſte Frau des Morgenlandes galt. 
Alerander nahm fie zur Gemahlin. 

Spitamenes, der an der Spiße der Mafjageten die Matedonier überfiel, wurde von 
den Skythen, oder wie es auch heißt, von feiner ſchönen, jchlecht behandelten Frau um— 
gebracht. Bald waren nun auch Baktrien und Sogdiana gänzlich bejiegt, und alles Land 
bis zum Jarartes war in Alerander’3 Hand. Ueberall gründete er nad) feinem Namen 
benannte Städte, welche er mit frieggmüden Soldaten bevölferte, und legte Befejtigungen 
an, wodurd) die Örenzen des Reiches gegen die Einfälle der nomadiſchen Barbaren gejichert 
wurden. Alexander's kluge Politit machte die von ihm unterworfenen Landesfürften zu 
treu ergebenen Freunden. Das wichtigſte Nejultat des zweijährigen Aufenthaltes des 
großen Königs in Baktrien und Sogdiana war aber das Verpflanzen griechischer Kultur in 
dieje Länder. Der Jarartes galt, wie bemerkt, für die Nordgrenze Aſiens. Nun richteten 
ſich Alexander's Blicke nad) Süden, nad) dem reichen Indien, dem von märchenhaftem Zauber 
ummwobenen Wunderlande. Abgefandte von Fürften indiſcher Grenzländer famen nad) Baltra, 
verhießen ihm ihre Unterftügung und fuden ihn zur Unterwerfung Indiens ein. Das 
Abenteuerlihe des Unternehmend und die Sage von den NReichthümern und jonjtigen 
Wundern Indiens regte die Mafedonier auf. Ihre Unzufriedenheit verihwand; denn ſo— 
bald es in den Krieg ging, war Alexander nicht mehr der orientalifche Dejpot, ſondern 
der vergötterte Soldatenfünig und Held. 





I 









































1. Magier und Himmelszeihendeuter aus Babylon; Einer derfelben deutet auf Alerander’s Glüdsftern am Himmelsglobus. — 

2. Rofjebändiger, welde edle Roſſe, Feſtgeſchenle für Alerander, führen; Knaben mit Löwe uud Tiger. — 3. & 4. Weitere 

Rofjebändiger mit arabiihen und mediſchen, für den Sieger beftimmten Roſſen. — 5. Trompeten, Horn, lötenbläfer und 

Zriangelipieler. — 6. Matedoniſche Ritter und Edle; voran der Unterfeldherr Bhiloras, Sohn des Oberfeldherrn Parmenion; dann 
der Beichlähaber Amyntas nebit anderen Großen der fiegreihen matedoniihen Armee, 


(Tafel I.) 


Der Alerandergng. Nach den Basrelieft von Thorwaldien. 
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7. Makedoniſche Anführer und Krieger in vericiedenartiger Bewaffnung, darunter theſſaliſche Reiter. — 8. Bogenihüpen, Lanzcıtr 
träger und anderes Fußvoll. — 9, Der Meberlieferer Babylons, Mazäos, mit feinen fünf Söhnen, die den Sieger Alerander mit 
Jubelrufen begrüßen, — Die Friedensgöttin mit Füllhorn, dem Welteroberer den Palmenzweig des Friedens entgegenftredend, um 
ihm Milde gegen die Beliegten einzuflößen. — 10, Wlerander auf dem Triumphmwagen, welchem die Siegesgöttin Mike) als 
Rofjelenkerin dient. — 11, Phrogiſcher Epeerwerfer, helleniiher Bogenihüge und darauf ein Roſſelenler mit Butephalos, dem 
berühmten Roſſe des Eiegers, — 12. Der Feldherr Hephäftion, Alexander's Liebling, hinter ihm Parmenion, der greife Held, 
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Nachdem er die beiden Feldherren Hephäſtion und Perdiktas vorausgeſchickt hatte, 
um den am Indus herrichenden Fürften von Tarila zur Unterwerfung zu zwingen und 
Brüden über den Indus zu fchlagen, brach er im Jahre 327 v. Ehr. aus Baktrien jelbft 
nah Indien auf. Er fand den Fürften von Tarila als feinen Freund vor, und über- 
jhritt die auf feinen Befehl über den Fluß gejchlagene Brüde ohne allen Widerftand, wo— 
rauf er jeinem Heere eine dreißigtägige Ruhe günnte, um ji) zum Uebergang über den 
Hydaspes vorzubereiten, da der jemjeit3 dad Pendſchab beherrichende König Poros, 
ein Feind des Fürjten von Tarila, die feindeligiten Gefinnungen gegen die Mafedonier 
zeigte. ES galt alfo, den Uebergang über den Hydaspes zu erfämpfen, wad um fo 
ihwieriger fein mußte, da der Fluß breit und tief war und die Inder fi) durch Tapfer- 
feit und Vaterlandsliebe vor den Perjern vortheilhaft auszeichneten, während fie aud in 
ihren Elefanten eine jehr gefährliche Waffe befaßen. Endlich wußte Alerander den Poros 
zu täufchen und an einer unbewadhten Stelle des Stromes einen jehr künſtlichen Ueber- 
gang zu bewerkitelligen. Nun begann der Kampf, defjen Ausgang darin bejtand, daß das 
indische Heer geſchlagen und Poros ſelbſt gefangen genommen wurde. An 20,000 Inder, 
3000 Pferde und mehr al3 100 Elefanten lagen todt auf dem Schlachtfelde. Auch zwei 
Söhne des Poros waren gefallen. Der Sieg war volljtändig. Der gefangene Herricher 
imponirte König Alexander durch jein würdevolles Benehmen. Als derjelbe von jeinem 
Elefanten herabjtieg, um ſich feinem Sieger vorzuftellen, bewunderte Alerander die ehr- 
furchtgebietende Gejtalt und jtolze Haltung des jchönen, fieben Fuß großen indischen Fürſten 
jo jehr, daß er fragen ließ, wie er behandelt jein wolle. 

Poros antwortete: „Wie ein König“. Diefe ftolze Antwort erwarb ihm die Gunſt 
Alerander’3 in einem jo hohen Grade, daß er ihn nicht nur im Befit feines Landes und 
feiner Würde ließ, jondern aud) jeine Macht durch Schenkung mehrerer eroberter Länder 
vermehrte. Auf dem Schlachtfelde ließ Alerander eine neue Stadt gründen, welche er Niläa 
(Siegegitadt) nannte. Eine andere, die an feinem Lagerplabe jenſeit des Hydaspes erbaut 
wurde, erhielt den Namen Bufephala, zum Andenken an Alerander’3 altes berühmtes 
Streitroß Bufephalos, das hier in einem Alter von 30 Jahren gejtorben war, nachdem 
es jeinen Herrn in jo vielen Schlachten getragen. 

Seinen Zug weiter fortjegend und nad) und nad) 37 volfreiche Städte unterwerfend, 
drang Alerander jiegreicd über die Flüffe Alefines, Hydraotes und jtand endlich, nachdem 
er die bedeutende Stadt Sangala erobert hatte, am Hyphafis. Die Nachrichten, welche 
die jenfeitigen Bölfer als jehr kriegeriſch und jehr fultivirt jchilderten, erregten in ihm 
das heftigite Verlangen, fie zu unterwerfen. Allein hier an den Ufern des Hyphaſis 
wurden dem unerjättlichen Eroberer Schranken gejeßt durch — den Willen jeined Heeres. 
Dies, der nie endenden Züge müde, erklärte durch den Mund des Känos, des Anführers 
der Leibwache, feſt und bejtimmt, daß es jeinem Könige nicht weiter folgen werde; umd 
welche Mittel der Ueberredung Alerander auch anmwandte, um es zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen, jte jcheiterten an dem feſten Entſchluſſe des Heeres, das hier den Beweis führte, 
wie auch der größte Feldherr, der mädhtigite König, dem Willen der Mafje nachgeben 
muß, ohne welchen er nichts ijt als ein einzelner, ſchwacher, ohnmächtiger Menſch. 

Drei Tage lang blieb Alexander jhmollend in jeinem Zelt; allein jo betrübt die 
Soldaten aud über ihres Königs Kummer waren, fie blieben unbeugjam, und der große 
Alerander mußte fich fügen. Um aber wenigitens den Schein zu retten, ließ er Opfer 
bringen und das Omen ungünftig ausfallen, als ſtände er aus eigenem Entihluß von 
jeinem Vorhaben ab. Die Makedonier ließen ſich nicht täufchen, bejubelten jeine Sinnes— 
änderung und priejen den König, weil er fi) von Niemand als von ihnen habe beficgen laſſen. 

Alerander trat feinen Rüdzug an, nachdem er an dem Ufer des Hyphaſis zum 
ewigen Gedächtniß jeined Zuges und als Grenzmarfe dejjelben zwölf thurmhohe Altäre 
hatte errichten lajjen. Derjelbe Weg, welcher ihn dorthin geführt, führte I auch zurück; 
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der Hydraotes wurde überfhritten, und bald ſtand Alerander wieder an dem Ufer des 
Afefines, wo der zurücgebliebene Hephäftion inzwijchen eine Stadt gegründet hatte. Hier 
faßte Alerander den Entſchluß, einen Seeweg nad) Perſien zu erforichen, indem ev auf 
dem Akeſines in den Indus und auf diefem in dad Indische Meer gelangen wollte. Des- 
halb ließ er eine Flotte erbauen, welche aus 80 Triremen und 2000 kleineren Fahrzeugen 
bejtand, bemannte diejelbe mit Phönikiern, Kypriern, Kariern und Aegyptern, ernannte 
den Steuermann des für ihn bejtimmten Fahrzeuges, den feekundigen Nearchos, zum 
Befehlshaber, und jegelte mit der Flotte den Afefines hinunter, während das unter 
Hephäjtion und Krateros getheilte Landheer an beiden Ufern dieſes Stromes hinabzog. 
An dem Zufammenfluß des Akeſines und Hydaspes machte Alexander Halt, um das zwei 
Tagemärſche zurücdgebliebene Landheer zu erwarten. Als dies endlich anfam, drang er 
weiter gegen die Küſte vor, während die Flotte ihren Weg nah dem Indus fortießte. 
War der Rückzug Alexander's bisher ungehindert geblieben, jo traf diejer doch jet auf 
heftigen Widerjtand, bejonders von Seiten der Maller, eines unabhängigen, tapfern in- 
diichen Volksſtammes. Endlich aber gelang es ihm, die Maller in mehreren Treffen zu 
Schlagen und die meiiten ihrer Städte zu erobern. 

Die Einnahme der Hauptitadt bezahlte Alexander mit einer Wunde, die jein Leben 
in Gefahr bradhte. Die Bewohner hatten ſich in die Burg geflüchtet, und es galt num, 
diejelbe mit Sturm zu nehmen. Ungeduldig darüber, daß feine Soldaten mit den Ans 
ftalten dazu zögerten, warf Mlerander ſelbſt eine Leiter an die Mauer und jtieg hinauf, 
nur von dreien feiner Krieger gefolgt. 

Kaum war er oben, fo brad) die Leiter entzwei. Als er nun ſah, daß er auf der 
Mauer den Pfeilen der Inder ausgefeßt war, ohne fich dagegen wehren zu fünnen, jprang 
er in die Burg hinab, lehnte fi) hier an die Mauer und begann, unterftügt von jeinen 
tapferen Begleitern, welche feinem Beifpiele gefolgt waren, den gefahrvolliten Kampf gegen 
die heranftürzenden Inder. Einige der Feinde hatte er bereit3 mit eigener Hand erlegt; 
aber aud) einer feiner Tapfern war ſchon gefallen und die beiden Anderen bluteten aus 
mehreren Wunden. Noch focht er jelbft mit ungefhwächter Kraft und hielt die Feinde von 
ji) fern. Doch endlich traf ihn ein Pfeil in die Bruft. Alexander beachtete die Wunde 
nicht, fo lange das Blut noch warm war, allmählich aber verließen ihn feine Kräfte, und 
eben janf er zufammen, als feine Soldaten die Mauer erjtiegen und ihm zu Hülfe kamen. 
Bon dem Anblide ihres niedergefunfenen Königs zur Wuth entflammt, ftürzten Einige 
herbei, ihn zu deden, während die Anderen unter den Feinden ein gräßliches Blutbad 
anrichteten, bei welchem jede menjchliche Regung eritarb und ſelbſt Weiber und Kinder 
nicht verjchont blieben. 

Inzwiſchen hatte man Alerander auf feinem Schilde fortgetragen, um für den Ver- 
band feiner Wunde zu forgen. Man erzählt, daß Perdikkas auf Verlangen des Königs 
diefelbe mit feinem Schwerte erweitert und ſodann den Pfeil herausgezogen habe. Der 
Blutverluft machte ihn ohnmächtig, und im Heere verbreitete ſich das Gerücht feines 
Tode. Natürlich” wurde e8 dadurd) mit der größten Muth und Rathlofigkeit erfüllt, 
ſodaß Alerander nicht3 fjehnlicher wünfchte, als das verderbliche Gerücht durch jein Er- 
jcheinen niederzujchlagen. 

Kaum fühlte er daher die eriten Zeichen der Genejung, als er ſich auf ein offenes 
Fahrzeug legen und dahin führen ließ, wo er von den Truppen gejehen werden fonnte. 
Allein dieſe hielten die regungslos daliegende Geftalt für Alexander's Leiche. Um jie 
aus dieſem Irrthume zu befreien, jtredte er ihnen die Hand entgegen, ja beitieg endlich, 
jo matt er auch war, ein Pferd, um im Angefiht des Heeres in fein Belt zu reiten. 
Natürlich begleitete ihn der jtürmifche Ausbruch des Jubel über jeine Errettung. Jeder: 
mann fuchte fi) an ihn heran zu drängen, um feine Hand zu füffen, oder wenigitens ein 
Stüc feines Kleides zu berühren. 
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Nachdem Alerander jeine Flotte verjtärkt hatte, jegelte diefe in den Indus hinein, 
während er jelbjt die dortigen Fürſten unterwarf, denen er aber größtentheils ihr Land 
ließ, ſodaß jie den Mafedonierfönig blos als ihren Oberherrn anzuerkennen hatten. Aber 
einer jener Fürſten, Namens Muſikanos, erhob ſich gegen Alexander auf Anjtiften der 
Brahmanen, als diejer weiter gezogen war. Doc der König fehrte wieder um, und 
Mufifanos nebjt vielen der Brahmanen büßten ihr ehrenhaftes Streben nad) Unabhängige 
feit mit dem Kreuzestode. 

Bei diefer Gelegenheit lernte Alexander die indiihen Weifen näher fennen. Sie 
wurden von den Griechen wegen ihrer dürftigen Bekleidung Gymnojophijten (nadte 
Beije) genannt und waren für Alerander eine jo interefjante Erſcheinung, daß er ſich mit 
mehreren derfelben in eine Unterredung einließ, wobei er ihnen die ſchwierigſten philoſo— 
phiſchen Fragen vorlegte und nicht wenig über die ſchnellen und Fugen Antworten erjtaunte. 






Alerander in Lebensgefahr. Zeichnung von Hermann Vogel. 

Ja, einer diefer Weifen, der Brahmane Sphines, von den Griechen aber wegen 
feiner gewöhnlichen Anrede mit KxdE (fald, Lieber) Kalanos genannt, wurde fogar über: 
redet, dem Heere Alexander's zu folgen. — So erreichten denn die Mafedonier endlic das 
Yand Batala (Niederung), welches mit feiner gleichnamigen Hauptitadt zwiſchen den beiden 
Armen des Indus lag. Alerander nahm das Land ein, ließ aber deſſen Fürjten im Beſitz 
feiner Herrſchaft. Nachdem er nun hier einen jtarfen Hafen angelegt, ſchickte er von 
Patala aus verjchiedene Heere ind Innere und ımterfuchte die beiden Indusmündungen, 
indem er auf jeder derjelben erforjchte, weldher Weg für die Flotte der geeignetjte zur 
Ausfahrt fei. 

Die Fahrten in das Meer waren nicht ohne Gefahr. Die größte derjelben war 
freilich nur eine eingebildete. Es blieben nämlich die Schiffe plöglicd auf dem Trodnen 
gen, indem alles Waſſer, das fie zuvor umgeben hatte, verſchwunden war. Allgemein 
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war der Schred über dieje für die feeunkundigen Mafedonier wunderbare Erſcheinung, 
welche von Ebbe und Flut, wie fie fi) am Ozean zeigen, noch nicht3 wußten. 

Als Alexander zum erjten Male das Indiſche Meer vor fich jah, opferte er dem Poſeidon 
eine Anzahl Stiere, indem er fie nebjt den goldenen Bechern, aus denen er Tranfopfer 
geipendet hatte, ind Meer warf. — Durch den gefundenen Wafjerweg meinte er die er- 
oberten indifchen Länder von Perjien aus beherrichen zu fünnen, denn daß der Perſiſche 
Meerbujen mit dem Indiſchen Meere, und alfo auch der Tigrid mit dem Indus zufammen- 
hing, wußte Alexander. 

Die Unterfuhungen des Königs hatten den gehofften Erfolg; und jo rüſtete ſich denn 
Alerander zur Rückkehr, für die er folgende Anordnungen traf: Der größte Theil des 
Heeres jollte unter Krateros feinen Weg durch Arachoſien und Drangiana nad) Kara— 
manien nehmen. Dorthin wollte Alerander mit dem andern Theile des Heeres längs der 
Küfte durch die Sandwüſten Gedrofiend gelangen. Diejen jo außerordentlich beſchwer— 
lichen Weg erwählte der König, um der Küſte nahe zu fein und mit der unter Nearchos' 
Leitung das Ufer entlang fahrenden Flotte in Verbindung bleiben zu können. 

Die Sage hatte dem Könige von der Beichwerlichkeit dieſes Weges genug erzählt, um 
ihn noch mehr zu reizen, diefe Bejchwerlichkeit zu überwinden. So hieß &, Semiramis 
habe die Wüſte auch durchzogen, fei aber nur mit zwanzig von ihren Begleitern entfommen. 
Noch jchlimmer ſei es Kyros ergangen, der von feinem Heere nur fieben Mann durch 
die Wüſte gebracht habe. 

Der Zug Alexander's (325 dv. Chr.) durch die Gedrofishe Wüſte übertraf an Müh— 
jeligfeit Alles, was die Mafedonier bis dahin erduldet hatten; denn ein unermeßliches 
Sandmeer dehnte ſich vor ihren Blicken aus, und nur felten trafen fie auf Stellen, wo fie 
dem furchtbaren Wafjermangel nur einigermaßen abhelfen fonnten. Ueberfluß an Sand und 
Mangel an Wafjer: dad waren die beiden Hauptfeinde, welche Alexander auf feinem Zuge 
durch die Wüſte zu bekämpfen hatte. Der Sand war brennend heiß und fo tief, daß er 
den Soldaten bis über die Knöcjel ging. Die Wagen waren endlich nicht mehr fort: 
zubringen, und jo mußte man diejelben im Stich laſſen, auf ihnen die Kranken, für deren 
Transport man feine Mittel mehr hatte. Die Lajtthiere jtürzten unter ihrer Bürde zu— 
jammen, oder wurden gejchlachtet, um mit ihrem Fleiſche die Hungrigen zu fättigen. Das 
Heer vor den brennenden Strahlen der Sonnenhige zu jchüßen, wurde der Zug häufig 
nur während der Nacht fortgefeßt. Dennoch war die Ermüdung Einzelner oft jo groß, 
daß jie während des Marjches vor Schlaf umfielen und alddann jämmerlich verihmachten 
mußten, da es ihnen nad) dem Erwachen unmöglich war, dem Heere nadjzufolgen, weil 
die Spur defjelben in dem leichten Sande verweht wurde. Waſſer fand ſich nur an eins 
zelnen Stellen vor, und oft mußte dad Heer Märſche von 10 bis 12 Meilen machen, um 
zu denjelben zu gelangen. Zwar führten die Wegweijer den Zug jo, daß die Nuhepläße 
da genommen werden konnten, wo man Waſſer antraf; allein der lange Durjt trieb als— 
dann zu übermäßigem Genuß, der nicht jelten den Tod zur Folge hatte. Daher lich 
Alerander das Heer gewöhnlid eine halbe Stunde von den Waflerorten entfernt legen 
und das Wajjer herbeiichaffen. 

Aber wie groß aud die Mübhjeligfeiten waren, welde die Soldaten zu erdulden 
hatten, fie ertrugen fie willig, da Alerander fie teilte, und beharrlich jede Bequemlichkeit 
verſchmähte, die ſich jeine Krieger nicht bereiten konnten; ja, er ging jelbjt häufig zu Fuß, 
um auch hierin nichts vor den Soldaten voraus zu haben. 

Einjt marjdirte er auch fo an der Spibe ſeines Heeres, nicht minder vom Durit 
geplagt als die ihm nachfolgenden Krieger. Da braten ihm einige Soldaten einen Helm 
voll Waſſer, das jie aufgefunden hatten. Alerander wollte erjt feinen lechzenden Gaumen 
fühlen, als er auf die vom Durft gepeinigten Geſichter des Heeres blidte, und das Waſſer 
— in den Sand goß, weil e8 nur feine Dual allein hätte lindern fünnen. Aber dies 
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vergofjene Waſſer hatte Wunder gewirkt; denn die Soldaten fühlten fich durch dieſe Handlung 
ihres Königs fo fehr erfrifcht und mit neuem Muth erfüllt, als wenn jeder von ihnen das 
vergofiene Waſſer getrunfen hätte. 

Endlidy) nad) einem Marie von jechzig Tagen traf das Heer um beinahe zwei 
Drittel vermindert und in beflagenswerthem Zuftande in Pura, der Hauptjtadt von 
Gedrofien ein, wo es ji) von den ausgejtandenen Yeiden erholte und als dann neu belebt 
den Zug nad) Naramanien fortjegte, wo ſich Krateros nad) einem weit glüdlicheren Marche 
mit ihm vereinigte. Auch Nearchos, welcher jeine Flotte an der faramanijchen Küſte hatte 
fanden laſſen, fand ſich hier ein, legte Rechenjchaft von jeiner Fahrt ab und empfing da— 
gegen die großartigiten Belohnungen. Sodann erhielt er den Auftrag, mit der Flotte 
längs der Küjte des Berfischen Bujens bis zur Mündung des Tigris zu ſegeln. Hephäſtion 
erhielt den Befehl, mit dem größten Theile des Heeres am Meeresufer entlang nad) Berjepolis 
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Totalüberblik über die Uninen von Perfepoli 


Auf dieſem Zuge nach Perjepolis erkrankte der Brahmane Kalanos. Sogleich erklärte 
er, daß er entichloffen fei zu jterben. Vergebens waren die Vorjtellungen Alerander's, 
von diefem Vorhaben abzuftehen. Kalanos blieb feſt bei jeinem Entſchluſſe, ſich lebendig 
zu verbrennen, und man mußte nachgeben. Ein mit Teppichen verzierter Scheiterhaufen 
wurde aufgejhichtet, und der Kranke in feierlihem Zuge dorthin getragen. Nachdem man 
ihn auf den Holzitoß gelegt und er die Verzierungen dejjelben unter die Umſtehenden ver- 
teilt hatte, jang er mit großer Seelenruhe indische Hymnen, während die Flammen über 
jeinem Körper zufammenjchlugen. Der feierliche Aft wurde von dem Schmettern der Troms 
peten und Kriegsgeſchrei begleitet, wie e3 von Alexander, welcher der Feier nicht beimohnen 
wollte, zu Ehren des Brahmanen angeordnet worden war. 

Die Kunde von der Rückkehr des Königs (325 v. Chr.) hatte unter den Statthaltern 
der einzelnen Provinzen Furt und Schreden verbreitet. Denn überzeugt, daß Alerander 


30 Dritter Zeitraum, 324 v. Chr. 





auf feinem Zuge durdy die Wüſte umfommen müfje, hatten ſich die meiiten als unab- 
hängige Dejpoten betrachtet und die Geißel der Gewaltthätigfeit über die untergebenen 
Länder geſchwungen. Sie hatten perfiiche Tempel geplündert, Geld erpreft, Weiber ge: 
Ihändet und Männer nad) Gutdünfen hinrichten lafjen. Sobald Alerander Kenntniß von 
diejen Freveln erhielt, ließ er ein jo jtrenges Strafgericht über die Frevler ergehen, daß 
feiner derjelben mit dem Leben davon fam. 

Den von den Statthaltern verübten Freveln war Alerander befonders dadurch auf die 
Spur gefommen, daß er in Pafargadä, einer Stadt an der Grenze von Perſis gegen 
Karamanien, das fojtbare Grabmal des Kyros zeritört und geplündert fand. Die In: 
ihrift an diefem reihen Grabmale lautete: „Menſch, id) bin Kyros, der Sohn des Kam— 
byjes, des Perjerreiches Gründer und Aſiens Beherriher. Darum mißgönne mir diejes 
Denkmal nicht.“ Alexander erfuhr, daß der perſiſche Statthalter der Schänder diejes 
Denfmald gewejen war, und lie denjelben hinrichten, darauf das Grabmal wieder her: 
jtellen. Als die Unterthanen erfuhren, welche Gerechtigkeit Alexander gegen die räuberifchen 
Statthalter übe, wagten fie e$ mit ihren bisher zurücgehaltenen Beſchwerden hervorzutreten, 
jo daß bald eine beträchtliche Zahl von Statthaltern angeflagt, verurtheilt und hingerichtet war. 

Bon Perjepolid zog Alerander nad) Sufa, wo er mancherlei Anordnumgen traf, die 
darauf hinzielten, Perjien und Makedonien für immer zu verſchmelzen. Zuerſt heirathete 
er, neben feiner eriten Gattin Roxane und einigen anderen ihm gleichfalls früher an- 
getrauten Weibern, noch die ältejte Tochter des verjtorbenen Dareiod, Namens Stateira, 
während jein Freund Hephäftion die jüngere Schweiter derjelben, Drypetis, zum Weibe 
nahm. Dem Beifpiele ihres Königs folgten noch achtzig der vornehmjten Mafedonier, 
indem fie ſich mit den angejehenjten perfischen Frauen vermählten. Alle dieje Bermählungen 
wurden durch ein gemeinfchaftliches, nach perſiſcher Sitte eingerichtetes Hochzeitsfeſt ge— 
feiert, bei welhem Alexander bemüht war, Alles zu entfernen, was die Gleichheit unter 
den Neuvermählten jtören fonnte. Er wollte nicht mehr jcheinen als jie. Als es bekannt 
wurde, daß der König jeden Mafedonier, der ich eine perjiihe Frau nahm, anjehnlich be- 
lohnte, da liegen jich iiber 10,000 feiner Krieger bejtimmen, Perjerinnen zu heirathen. 

Damit war num freilich zu einer Verſchmelzung der beiden Nationen der wichtigite 
Schritt geſchehen; allein für Alexander war dies no) nicht genug. Der Eroberer der 
Welt, der die großartige Idee hatte, die Yänder der Erde zu einem einzigen VBaterlande 
zu machen, mußte danach jtreben, das mafedonische und perſiſche Nationalgefühl vollitändig 
zu erjtiden, denn das Nationalgefühl gleicht darin dem babylonischen Thurmbau, daß es die 
Menjchenbrüder auch wie jener auseinander hält, um fie zu Feindfeligfeiten gegen einander 
zu treiben. Um jeden Unterfchied zwijchen Mafedoniern und Perjern zu vernichten, hatte 
er ſchon früher die Schar jener 30,000 Sünglinge, von Alerander Nachkommen (Söhne 
des Königs) genannt, errichtet. Sie beitand aus Sinaben, die er aus allen Provinzen 
des Verfiihen Reiches fommen ließ, um aus ihnen dereinit jeine Phalanı ergänzen zu 
fünnen und jo das perfifche Kriegsweſen mit dem mafedonijchen zu verjchmelzen. 

Zu demjelben Zwecke wurden jeßt die vornehmjten Krieger aus Baktrien, Sogdiana, 
Ariana, Parthien und Perjis der mafedonischen Edelichar zu Pferde einverleibt. Kurz, alle 
Anordnungen, welche Alerander traf, deuteten darauf hin, Daß es in feinen Augen feinen Unter: 
jchied mehr gäbe zwijchen den Siegern und den Befiegten, zwiſchen Mafedoniern und Perſern. 

Aber gerade das war den in ihrem Nationalitätöftolz befangenen Mafedoniern ein ent- 
jeglicher Vaterlandsverrath, den die Freigebigfeit, mit welcher Ulerander feine Krieger 
belohnte, nimmermehr fühnen konnte. — Nichts aber gli der Großmuth, mit welcher 
er feine Krieger belohnte. Außer ihrem reichlihen Solde erhielten Diejenigen, welche 
ji) in den Kriegszügen auf irgend eine Weiſe ausgezeichnet hatten, noch reiche Gejchente; 
ja Alerander verſprach jogar, die Schulden feiner jämmtlichen Soldaten, nachdem er davon 
gehört hatte, zu bezahlen, jobald man ihm diejelben angeben würde. 
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Anfangs glaubten die mißtrauischen Soldaten, das Anerbieten des Königs fer nur 
eine Falle, um Diejenigen kennen zu lernen, welche am ausjchweifenditen gelebt; und jo 
meldeten ji) denn nur wenige, um von jenem Anerbieten Gebrauch zu machen. Alexander, 
der dies erfuhr, erklärte deshalb, daß jede Hinterlijt eines Königs unmwürdig ſei, und um 
ihnen zu beweijen, wie grundlos ihre Furcht gewejen, ließ er im Lager Tiſche mit Geld 
aufitellen, von welchem jeder Soldat, ohne feinen Namen zu nennen, jo viel empfing, wie 
er nad) den vorzuzeigenden Schuldſcheinen gebrauchte, um jeine Öläubiger zu befriedigen. 
Die Summe, welde Alexander an jeine Soldaten vertheilte, joll ſich auf 20,000 Talente 
belaufen haben. 

Alerander ahtete Anfangs wenig auf die jteigende Unzufriedenheit feiner jtarrföpfigen 
Mafedonier, bis diejelde zum offenen Ausbruch fam. Der König, mit großen Handelplänen 
beihäftigt, war nad) der am Tigris gelegenen Stadt Opis gegangen. Mit der Abneigung 
der Mafedonier gegen weitere Züge befannt, wollte er hier alle Diejenigen, welche wegen 
ihres Alterö oder ihrer Wunden zum Kriege untauglic) waren, in die Heimat entlafjen; 
allein diefe früher jo jehr gewünjchte Verabſchiedung erjchien ihnen jet als eine Verachtung 
der makedoniſchen Waffen; es entitand ein allgemeines Murren, und endlich verlangte das 
ganze Heer jeine Entlafjung. Die Erbitterung dejjelben war jo hoc; gejtiegen, daß Einige 
geradezu ausriefen: „Man braucht uns nicht mehr; denn der König, fein Vater Ammon 
und die neuen Perjer fünnen ja nun allein Krieg führen!“ 

Alexander, der e8 müde war, ji) von feinem Heere hofmeiſtern zu lafjen, gerieth 
über diefen Troß in den heftigſten Zorn. Er verleugnete diesmal die gewohnte Nachſicht, 
bezeichnete jeinen Leibwächtern die einzelnen Nädelsführer und ließ diejelben, dreizehn an 
der Zahl, zum Tode abführen. Sodann fprang er, vom Zorn übermannt, auf einen Stuhl, 
und hielt den vor Schreden verjtummten Truppen eine Rede etwa folgenden Inhalts: 

Makedonier! Nicht um euch von eurem Aufbruch in die Heimat abzuhalten, ergreife ich 
das Wort, denn meinetwegen fünnt ihr gehen, wohin ihr wollt, jondern blos um euch zu zeigen, 
was ihr früher gewejen, und was ihr jet ſeid, durch meinen Vater Philipp und durch mid). 

Philipp fand euch als eine nomadijche Horde, die, in Felle gefleidet, auf den Bergen 
wenige Schafe hütete, und jelbjt dieje nicht einmal gegen Illyrier und Triballer verthei- 
digen fonnte. Er kleidete euch in Kriegsmäntel jtatt der Felle; er führte euch von den 
Bergen in die Ebenen hinab, indem er euch die Mittel gab, euren barbariſchen Nachbarn 
zu widerjtehen, nicht ſowol durd) die Feitigfeit eurer Plätze, als vielmehr durch die Tapfer- 
feit eures eigenen Arme. Er madte euch zu Bewohnern von Städten und verlieh 
euch heilfame Gejeße und Einrichtungen. So mwurdet ihr endlid) die Herren Derjenigen, 
deren inechte ihr zuvor gewejen. Den größten Theil von Thrafien ſchlug er zu Make: 
donien, und, der gelegenjten Plätze am Meere ſich bemäcdhtigend, öffnete er dem Lande 
bequeme Wege und jtellte die Bearbeitung der Bergwerke fiher. Er madte eud) zu Be: 
herrſchern der Thefjalier, die eud früher Todesangit eingejagt hatten, und die Phokier 
demüthigend, bahnte er euch jtatt des ſchmalen und unbequemen Paſſes eine breite und ebene 
Straße in das Herz von Hellad. Die Athener und Thebaner, die jtet3 gegen Makedonien 
auf der Lauer lagen, bradjte er jo tief herunter, daß wir, jtatt den Athenern zinsbar und 
den Thebanern unterthan zu fein, von ihnen jet um Schuß angefleht werden. In den 
Peloponnes eingedrungen jtellte er aud) dort die Ordnung wieder her und erwarb durch 
die Ernennung zum Oberfeldherrn der Griechen eine Würde, durch die er nicht ſowol feine 
eigene Perjon, als vielmehr die makedoniſche Nation verherrlichte. 

Dies find meined Baterd VBerdienjte um euch. Sie find groß, an und für jidh be— 
trachtet; aber Hein im Verhältniß zu dem, was ich jelbit für euch gethan. Als ich den 
Thron beitieg, hatte der Schab nichts aufzuweiſen ald eine Schuldenlajt von 500 Talenten, 
die ich noch genöthigt war, um 800 zu vermehren. So brad) ich auf aus einem Lande, 
das euch faum nähren konnte, und eröffnete euch troß der perfifchen Seemadt den Weg 


32 Dritter Zeitraum. 324 v. Chr. 








über den Hellespont. Sieger im Treffen gegen die perſiſchen Statthalter, unterwarf ich 
eurer Herrſchaft Aetolien, beide Phrygien, Lydien und Milet; ich überlieferte euch die 
Schätze Aegyptens, das ich ohne Schwertſtreich errang; ich überlieferte euch Phönikien, 
Paläſtina, Syrien, Meſopotamien, Babylon, Suſa, Perſepolis und Baktra. Lydiens 
Reichthum, Perſiens Schätze, Indiens Güter und die Herrſchaft des Meeres ſind euer. 
Ihr ſeid die Statthalter, ihr die Heerführer, ihr die Feldhauptleute; denn mir ſelbſt — 
jagt, was ijt mir von allen diefen Kämpfen übrig geblieben, als diejer Purpur und dieſes 
Diadem? cd befite nicht3 und außer dem, was euch gehört und dem, was zu eurem 
Beten aufbewahrt ift, wird mir Niemand Schätze nachweiſen können. Und was follte ich 
aud) damit, ich, der ich mit euch gleihen Schlaf und gleiche Speiſe genieße, wiewol ic) 
nicht einmal jo gut zu jpeijen pflege, wie die Lebemänner unter euh? Nur jo viel weiß 
ich gewiß, daß ich für euch wache, damit ihr ruhig jchlafen könnt. 

Aber vielleicht habt ihr Alles dies durch Mühe und Beſchwerden errungen, während 
ich jelbjt frei war von Mühe und Lajt? O jagt mir doch, wer von euch hat mehr für 
mich gethan, als ich für ibn? Ahr fpreddt von euren Wunden; gut, ich will euch Die 
meinigen zeigen, und ihr werdet jehen, daß fein Theil meines Vorderförperd unverwundet 
geblieben, und daß es feine Waffe giebt, wovon ich nicht die Spuren an mir trage. Für 
euch nur und euren Ruhm führte ich euch ſiegreich durd alle Länder und Meere, über 
alle Flüffe, alle Berge und alle Ebenen. Diejelbe Hochzeit habe ich mit euch gefeiert und 
die Kinder Vieler von euch werden verwandt fein mit meinen Rindern. Ich habe eure 
Schulden bezahlt, ohne nachzuforſchen, warum fie gemacht wurden. Ich habe an die 
Meiften von euc) goldene Kränze vertheilt, unfterblicdye Denkmäler nicht blos eurer Tapfer- 
feit, jondern auch meiner bereitwilligen Anerkennung derfelben. Und wer gefallen ijt aus 
euern Reihen, der ijt mit Ehren gefallen, und mit Ehren nody im Tode von mir über: 
häuft, denn jeine Beitattung war glänzend, ein eherned Bild von-ihm jteht ald ein Denkmal 
in jeiner Heimat und feine Familie it frei von allen Laſten und Abgaben, weil unter 
meiner Anführung fein Einziger fliehend fiel. 

Und jeßt war ich gefonnen, die Rampfunfähigen von euch in die Heimat zu entlafjen 
ald Gegenjtände des Neides für die Zurüdgebliebenen. Ahr aber troßt und wollt Alle 
gehen. Nun wol, jo gehet Alle! Und wenn ihr heimkommt, jo erzählet, daß ihr euren 
König Alerander, den Befieger Ajiens, der euren Fuß bis über den Indus gelenft und in 
Gegenden, wohin ſelbſt Bakchos nicht gedrungen; erzählt, daß ihr diejen euren König ver: 
lajjen und ohne Bedenken dem Schuße der befiegten Afiaten übergeben habt. Solche Kunde 
wird euch unjtreitig bei den Menjchen zum Ruhme und bei den Göttern zum Verdienfte 
gereichen. Geht! 

Als Alerander jeine Nede geendet hatte, war er von dem Nednerjtuhle herabge- 
jprungen und hatte ſich in feinen Palaft begeben, ohne daß ihn einer der beftürzten und 
zugleich gerührten Mafedonier zurücgehalten hätte. Dieſe wußten nicht, was fie thun jollten. 
Zwei Tage lang ließ ſich Alexander nicht jehen; und als er endlich ein Lebenszeichen von 
fih gab, jahen die Mafedonier mit Schreden, daß der König ihre Anwefenheit gar nicht 
beadhtete, jondern that, als ob fie bereit3 abgezogen wären. Er ließ die vornehmen Perjer 
fommen, vertheilte unter jie die bisher von den Mafedoniern befleideten Befehlshaber: 
jtellen, gab dem perjischen Heere die bei den Makedonien übliche Eintheilung, felbjt mit 
Beibehaltung der Abtheilungsnamen, und erwählte nad) perfifcher Sitte aus dem Heere 
eine Anzahl Männer, welche Verwandte des Königs biegen und die Erlaubniß hatten, 
denjelben zu küſſen. = 

Alle dieſe Vorgänge erfüllten die Mafedonier mit Neue; fie fonnten es nicht ertragen, 
daß er, der fie immer fo geliebt hatte, allein unter Fremden bleiben wollte. Haufenweiſe 
jtürmten fie vor Aleranders Palast und flehten um Vergebung. Als der König endlich her- 
bortrat, wurde er don den Beweijen ihrer Liebe bis zu Thränen gerührt. Da trat 
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Kallined, ein alter würdiger Krieger und Befehlshaber in der berittenen Edelſchar, an 
ihn heran und ſprach: „Ein? nur betrübt die Mafedonier, daß du nämlich Perſer zu 
deinen Verwandten machſt und did) von ihnen füfjen läßt, welche Ehre nie einem Make— 
donier zu Theil wurde.” „Nun“, fiel Alexander ein, „ich mache euch Alle zu meinen Ber: 
wandten und werde euch von nun an jtet3 jo nennen.“ Und um fein Wort fogleich zu 
löſen, füßte er felbjt den Kallines, worauf er zur Feier des Verſöhnungsfeſtes nicht allein 
große Opfer darbrachte, jondern aud ein Gaftmahl veranjtaltete, an welchem gegen 9000 
Perſonen, theil3 Perſer, theil® Makedonier, Theil nahmen. Alexander ſaß dabei in der 
Mitte der Mafedonier, mit denen er aus einem Becher trank, indem er unter anderen den 
Trinkſpruch ausbrachte: „Einigkeit und des Reiches Gemeinjchaft den Mafedoniern und 
Perſern!“ Die Beteranen, deren Zahl ſich auf 10,000 belief, zogen mit höchſten Ehren 
verabichiedet nad; Makedonien, nachdem jeder von ihnen, außer dem vollen Solde biß zur 
Ankunft in der Heimat, nod ein Talent zum Gejchent erhalten hatte. Alle Kinder, welche 
die Beteranen mit afiatifchen Weibern erzeugt hatten, mußten auf Alerander’3 Anordnung 
zurüdbleiben, damit zu Haufe fein Unfrieden in den Familien gefäet würde. Dagegen 
hatte Alerander den Vätern verjprechen müfjen, für eine makedoniſche Erziehung ihrer 
Kinder Sorge zu tragen. Krateros wurde der Führer der Veteranen, indem er dabei den 
Auftrag befam, den Antipater in Makedonien abzulöfen. Letzterer jollte zugleidy die in 
der Heimat neu ausgehobene Mannſchaft dem Könige zuführen, da diejer derjelben für 
jeine weiteren Pläne bedurfte. 

Schon einmal hatten wir Gelegenheit, und zu überzeugen, daß die Verwaltung 
Mafedoniend und jomit auch die Bewachung Griechenlands bei Antipater in den beften 
Händen war; er bethätigte dies abermald kurz vor feiner Ablöfung durch Krateros, und 
zwar bei folgender Gelegenheit. 

Unter Denjenigen, welche in der Hoffnung auf Alexander's Tod nad) Willkür ge- 
jchaltet, ward der uns ſchon befannte Harpalos in Efbatana am meijten bejchuldigt. 
Wenn man ihn auch feiner eigentlichen Gewaltthaten anflagen konnte, fo hatte er doch ein 
jo ausjchweifendes Leben geführt, daß ein großer Theil der feiner Hut anvertrauten 
Schätze verloren gegangen war. Das Strafgericht Alerander'3 fürdhtend, floh Harpalos 
mit einer Summe von 50,000 Talenten nad Athen. Doch Antipater verlangte die Aus: 
lieferung des Mifjethäterd mit ſolchem Nachdruck, daß Harpalos troß des Eifers, mit welchem 
Demoſthenes die Auslieferung widerrieth, ind Gefängniß geworfen wurde, aus dem er 
jedod) wieder entfam. Nachdem er nad) Kreta geflohen war, wurde er dort feines Reid): 
thums wegen von einem habjüchtigen Menjchen, Namens Thimbro, erſchlagen. 

In dieſe Angelegenheit war in peinlichiter Weife Demojthenes verwidelt worden. 
Man bejchuldigte ihn nebit mehreren Anderen, er habe ſich von Harpalos zu einer jeind- 
jeligen Stimmung gegen Antipater durch Geld bejtechen laſſen; und obgleich feine Beweije 
dafür beigebradht werden fonnten, jo ließ ji) doch das Gericht der Heliaften durd den 
Einfluß des Antipater bejtimmen, den Demojthenes zu einer bedeutenden Geldbuße zu ver- 
urtheilen. Der große Redner war aber viel zu arm, um die Straffumme erlegen zu 
fönnen, und jo wurde er denn ind Gefängniß geſetzt, aus dem er ſich durch die Flucht befreite. 

Antipater Hatte ſich auch bei der Sache des Harpalos als ein jo treuer Wächter 
Griechenlands gezeigt, daß ihn Alexander gewiß nicht abberufen haben würde, wenn er 
nicht dazu genöthigt worden wäre durch die perjönlihen Zwiſtigkeiten, welche ſich 
zwifchen feinem Feldherrn und feiner Mutter Olympias entjponnen hatten. Andere be 
haupten dagegen, was jedoch nicht erwiejen, die Abberufung Antipater's jei ein Werk von 
Alerander'3 mißtrauiſcher Politik geweſen. Thatſache iſt es, daß die gegenjeitigen Bes 
ſchwerden des Antipater und der Olympias den König oft in eine verzweiflungsvolle Stim— 
mung verſetzten. So rief er einſt beim Leſen eines Briefes, worin ſich Antipater über 
des Königs Mutter von Neuem beſchwerte, wehmüthig aus: „Antipater weiß nicht, daß 
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eine Thräne meiner Mutter taufende von feinen Briefen auslöſcht!“ Bei einer ähnlihen 
Gelegenheit foll er im Unmuthe ausgerufen haben: „Für ihre neun Monate verlangt 
meine Mutter einen zu ſchweren Hauszins.“ Das follte bedeuten: für das Verdienſt, ihn 
geboren zu haben, beanjpruche feine Mutter Rüdjichten, die feine Kindespflichten überjteigen 
und mit feinen Herrſcherpflichten im Widerſpruch jtehen. 

E3 läßt fid) zwar über die oben erwähnten Pläne, zu deren Ausführung Alexander 
den Antipater bedurfte, nichts Sicheres angeben; man vermuthete, daß diefelben auf nichts 
Öeringeres, al3 die Umſchiffung und Eroberung Afrika’ gerichtet waren; wahrſcheinlich iſt 
auch ein Unterjochungszug gegen die Skythen, da dies Volk das einzige war, das dem 
Könige bis jeßt widerjtanden hatte, geplant geivefen. Er wollte den Weltverfehr, die 
Ausbreitung des Handel fördern, dem Weſten die Genüfje des Oſtens und dem Djten die 
Künfte des Weſtens zuführen, um beide Welten Dadurch zu verjchmelzen, und jo vielleicht 
endlich die ganze Erde zu einem einzigen großen Reiche zu machen. Dieje Idee war ficherlid) 
eines Alexander's würdig, und Die Nachwelt hat nur zu beklagen, daß der Tod den Schöpfer 
dieſes Rieſenplans vernichtete, noch ehe die Schöpfung fi) aus dem Chaos entfaltet hatte. 

Alerander befand ji in Babylon, nachdem er mit feinem Feldherrn Ptolemäos 
Lagos noch einen kurzen und glüdlichen Kriegszug gegen einen aufrührerifchen Volksſtamm, 
die Koſſäer oder Kiſſier, unternommen hatte. Während er nun in Babylon den Euphrat 
genau unterfuchen ließ und alle Anftalten traf zum Bau einer großen Flotte, zu deren 
Erridtung er Seeleute und Schiffbauer von allen unter feiner Herrichaft jtehenden jee- 
fahrenden Nationen berief, ordnete er Unterfuchungen an über die Lage und die Verbin 
dungen des Kaſpiſchen Meeres und bejchäftigte ſich zugleich mit einem großen Unternehmen 
gegen Arabien, dejjen Eroberung in den Augen Alexander's für feine Handelspläne als 
unumgänglich nothwendig erſchien. 

Ehe die Vorbereitungen zu dem großen Unternehmen begonnen hatten, traf den 
Alerander ein jchwerer Schickſalsſchlag, er verlor feinen treuejten Freund Hephäftion durch 
den Tod. Wie jehr Alexander diejen Mann vor allen anderen Freunden geliebt hatte, 
davon legte er bei dem Tode feines Lieblings die jprechenditen Beweife ab. Sein Schmerz 
über den Verluſt des Freundes war unermeßlich, und der König fühlte fi, inmitten 
feine weiten Reiche und umgeben von den größten Männern feiner Zeit, vereinfamt und 
gleichjam verwaiſt. Drei Tage lang verſchmähte er alle Nahrung und wies jede Tröftung 
zurüc, die ihm dargeboten wurde. Die Leiche Hephäſtion's wurde mit einer Pracht be- 
jtattet, die fchon aus dem Umftande zu ermefjen ijt, daß blos auf den Sceiterhaufen 
allein, der die Gebeine in Aiche verwandeln follte, die Summe von 10,000 Talenten 
verwendet wurde. Mit diefen Ehrenbezeigungen noch nicht zufrieden, fandte Alerander 
zum Orakel des Jupiter Ammon die Frage, ob er feinen verjtorbenen Freund als einen 
Herven göttlich verehren dürfe; und das Drafel ertheilte die Erlaubniß dazır. 

Alexander überlebte den ihm vorangegangenen Freumd nicht lange. Nach einer kurzen 
und heftigen Krankheit endete der Tod das thatenreichjte Leben, welches die Geſchichte des 
Alterthums kennt. Der große Alerander ftarb am 11. Juni im Jahre 323 v. Chr., und 
mit ihm exlofc die Seele des großen Mafedonifchen Reiches. 

Ueber die Urfache der Krankheit, welde Alerander den Großen in einem Alter von 
32 Jahren und 8 Monaten, alſo in der Blüte der Manneskraft dahinraffte, herrſchen 
feit alter Zeit verichiedene Angaben und Meinungen. Am grundlofejten ift wol die Be- 
hauptung, Alexander fei auf Veranlafjung des Antipater vergiftet worden; denn nichts 
hat fpäter ein ſolches Gerücht bejtätigt. Wahrſcheinlicher ift die Angabe, daß Alexander's 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken feine Krankheit veranlaßt habe, da er unmittelbar nach 
einem ſchwelgeriſchen Gelage von derjelben befallen worden war. Am glaubwürdigiten 
aber ift die Annahme, daß Alerander durd) die faſt iibernatürlichen Anftrengungen und 
Mühſeligkeiten feines Lebens feine niemals geſchonte Geſundheit untergraben, der Schmerz 
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über Hephäftion’3 Verluft den Keim der Krankheit gereift habe, und dieſe endlich nad) 
einem befonder3 fchwelgerifchen Gelage zum Ausbruch gekommen jei. Die Natur de3 
Uebels wird als eine Art Fieber bezeichnet, das jedenfall3 jehr heftig war, denn der Tod 
trat Schon nad) wenigen Tagen ein. 

Doc Alerander’3 reger Geiſt ruhte jelbit während der Krankheit nicht. Auf feinem 
Lager führte er die Gejchäfte in der gewohnten Weife. Er hörte die Vorträge feiner Feld: 
herren an und ertheilte ihnen feine Befehle, die fogar auf eine Einfhiffung des Heeres 
für ein größeres Unternehmen gerichtet waren, welches er nad) überjtandener Krankheit 
ſelbſt leiten wollte. 

Das Heer war durd) 
die Nachricht von der 
Krankheit des Königs in 
die heftigſte Beſtürzung 
verſetzt worden, und der 
Schmerz der Soldaten 
mehrte ſich mit jeder Kunde 
von der Verſchlimmerung 
des Uebels. Endlich, als 
alle Hoffnung auf Die Gene⸗ 
jung des Kranken geſchwun⸗ 
den, bejtanden die Krieger 
darauf, ihren geliebten 
König und Feldherrn vor 
feinem Tode nod einmal 
zu jehen. Man wollte dies 
verhindern; aber die Sol— 
daten erziwangen ſich den 
Eingang in den königlichen 
Palaſt. Spradlos blickte 
er die jtumm an feinem 
Bett einzeln vorüberziehen: 
den Kampfgenoffen an; doc) 
mit jeiner legten Kraft noch 
richtete er fi auf, um 
Einigen zum ewigen Ab- 
ihiede die Hand zu reichen. 

Die hiſtoriſche Er— 
ſcheinung des Mannes, 
deſſen Thaten uns bisher 
beſchäftigt haben, iſt eine 
höchſt großartige und hängt mit ſeiner Perſönlichkeit ſo innig zuſammen, daß wir genöthigt 
ſind, noch einen prüfenden Blick auf den Charakter Alexander's des Großen zu werfen, 
um von demſelben ein gedrängtes und doch möglichſt vollſtändiges Bild zu bekommen. 

In einer Charakteriſtik Alexander's ſtellen ſich in Bezug auf ſeine moraliſche Perſön— 
lichteit zwei Perioden dar, zwiſchen denen der Tod feines Feindes Dareios, oder bezeich— 
nender, die vollendete Eroberung des Perjischen Neiches die Grenzmarfe bildet. Während 
der eriten Periode jehen wir in Alerander einen von edlem Ehrgeize, von Thatendurft und 
Ruhmſucht angeipornten Jüngling, deifen höchiter Lebenszweck es ift, fich den alten fabel— 
haften Heroen der griechifchen Vorzeit wenigjtens an die Seite zu ftellen. Aber es find 
nicht blos die Waffenthaten jener Helden, die er durch die feinigen verdunfeln will, nein, 
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auch in edler Gefinnung, in Hochherzigkeit und im Streben für Menſchenwohl will er fie 
übertreffen; und gleichwie der unbefieglihe Achill fein Heldenvorbild als Krieger ift, jo 
find außerdem Herafled und Bakchos, die Wohlthäter und Veredler des Menſchengeſchlechts, 
feine Zdeale für Thaten des Friedend. Wenn wir nun noch annehmen, was wir bon 
einem Schüler des Ariftoteles und einem in griehijcher Philofophie und Lebensweije auf- 
erzogenen Jünglinge vorausjegen müſſen, daß Wlerander nicht Eroberer war aus dem 
rohen, barbarifchen Triebe der Vernichtung oder Unterjodhung von feindlichen Völkern; 
wenn wir fehen, um wie viel lieber ihm die Unterwerfung der Völker war, die er durd) 
feine Klugheit oder die Liebe, die er einzuflößen verjtand, erreichte, als die, welche er durch 
Schlachten erzwang; wenn wir finden, daß er ſich eigentlich nichts erfämpfen wollte, als 
einen Einfluß über alle jene Bölfer, und dieſen Einfluß nur dazu benußte, Die durch 
Nationalhaß entfremdeten einander näher zu bringen; wenn wir aus allem dieſen die 
Ueberzeugung ſchöpfen, daß Alerander’3 eroberndes Schwert nur der Hebel fein jollte zu 
einem weltbeglüdenden Plane, der, falls er hätte zur Ausführung fommen fünnen, der 
Menſchheit eine unendlich bejfere Entwidlung gegeben hätte, al3 fie nad) feinem Tode 
thatfächlich folgte, jo müfjen wir befennen, daß Alexander in diefem Abjchnitte feines 
Lebens wirklich ald ein großer Mann und fait mafellos dafteht. Er war ein tapferer, 
fühner, Huger, ja weiſer Fürft, ein Herrſcher voll Kraft, voll Muth, voll Genie, ein Menſch 
reih an Großmuth, an Edelfinn, an Herzensgüte, ein Mann von hochgebildetem Geifte, 
von hochfliegenden Jdeen, von freifinniger Denkungsart, von edlem Herzen — ein großer 
Menjchenfreund. 

Aber er hätte dabei nicht zugleich ein Menſch mit menjchlichen Unvolltommenheiten 
fein müfjen, um auf folder Höhe jtehen bleiben zu fünnen. Indem ihn die fchmeichelnde 
Umgebung über den Menjchen erhob, machte fie ihn ſchwindelig, und er jtürzte wieder hinab. 
In der zweiten Beriode finden wir, daß der Gemwaltige häufig feinen Leidenschaften unterliegt, 
und mit Trauer berichtet die Gefchichte einzelne Ausbrüche der Herrſchſucht, Rachgier, 
Ungerechtigkeit und Graufamfeit, die und gerade an ihm jo dunkel erjcheinen, weil das 
übrige Leben dieſes außerordentlichen Mannes in einem jo hellen Lichte ſtrahlt. Trotzdem 
daß man ihm in der letzten Periode feines Lebens Dünfel, Selbſtſucht und Hochmuth vor- 
wirst, ift doch auch noch dieſe letzte Zeit reich an großen und herrlichen Charakterzügen, 
die troß Allem beweifen, daß die angeborne und in trefflicher Erziehung gepflegte edle 
Natur des großen Königs Feineswegs durch die Schmeichler und die ihm erwiefene göttliche 
Verehrung gänzlich unterdrüdt werden fonnte. Noch bis zu feinen letzten Augenbliden 
war er mit Ausführung feiner großen Pläne beichäftigt, durch welche die damalige Welt 
neu belebt werden follte. Sein früher Tod war ein großes Unglüd für die Menjchheit. 


Cheilung des Neiches. 


Alerander d. Gr. hatte ein Reich hinterlaffen, wie es bis dahin noch nicht erjtanden 
war, denn die ganze Fultivirte Welt jener Zeit gehorchte dem mafedonifchen Scepter; 
Makedonien, Thratien, Griechenland, Kleinaſien, Phönikien, Aegypten, Libyen, Syrien, 
Babylonien, Medien, Perſien, Südafien und die Jndusländer, das waren die großen Theile 
des Makedoniſchen Reiches, deſſen Schidjal jett um fo zweifelhafter fein mußte, da Alerander 
die Ländermaſſe blos angehäuft, nicht aber jchon geordnet hatte; fie war nod) fein Staat 
geworden, der fich jelbjt regieren konnte; und num fehlte der dejpotifche Arm und Geiit, 
der eine ſolche Majje zu bewältigen wußte. Kaum ein Mann wie Alexander hätte dies gefonnt ; 
jein Tod mußte alfo das Signal fein zu einer BZerjplitterung feines Reiches; aber nicht 
deswegen, weil er feinen mündigen legitimen Sprößling hinterließ, jondern weil ſich unter 
allen feinen Feldherren Niemand jand, der den Geift umd das Streben Alerander'3 be= 
griffen und ſich dafür begeiftert hatte; denn Hephäſtion war ja todt, der Einzige, der 
Alerander vielleicht hätte erjegen können. Wo Alerander’3 Pläne vergefjen waren, ja wo 
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man von der Exiſtenz derjelben vielleicht nicht eine — — da mußten eigennützige 
Streitigkeiten um den Beſitz der Länder ſich entſpinnen, und ſie begannen ſogleich nach 
Alexander's Tode und wurden mit ſolchem Eifer geführt, daß Niemand daran dachte, für 
die Beiſetzung der Leiche zu ſorgen. Endlich nach mehreren Tagen erinnerte man ſich 
dieſer Pflicht, und ein gewiſſer Arrhidäos erhielt den Auftrag, die Beſtattung des Königs 
mit dem größten Pompe zu bewirken. Zwei Jahre brachte er mit den Anſtalten dafür 
zu, weil er Sarg, Leichenwagen ꝛc. erſt anfertigen ließ, und dieſelben zu wahren Kunjt- 
werfen machen laffen wollte. Sie wurden es aud); der Sarg war ganz von Gold und 
bis zur Hälfte mit den koſtbarſten Spezereien gefüllt, und der Leichenwagen ein Prad)t- 
werf, mit Gold, ie Teppichen und Gemälden aufs Be rn 
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Der Eranerwagen mit der Leiche des groſſen Königs. 


Zum befjern Verſtändniß der nachfolgenden ziemlich verwidelten Gejchichte, welche 
zunächit die Kämpfe der Diadochen (Nachfolger Aleranderd) umfaßt, ift es nothwendig, 
bier die Namen aller Derer vorzuführen, welche entweder wegen ihrer Berwandtichaft mit 
Alerander oder weil fie die Macht in Händen hatten, auf die Angelegenheiten der Regie 
rung Einfluß üben konnten. Da war zunähit Roxane, Alerander’s Gattin, die wenige 
Monate nad) dem Hinjcheiden des großen Königs einem Erben und Iegitimen Nachfolger 
dejielben das Leben gab und diefen Neugeborenen Alerander nannte; jodann Olympias, 
Mutter des verjtorbenen Königs, ferner Kleopatra, deren Tochter und Alerander’s 
Schweiter, welche mit dem Bruder ihrer Mutter, dem König von Epiros, vermählt gewejen, 
jebt aber Wittwe war; Kynane, eine Tochter Philipp's II. von einer Illyrierin, alfo 
Alexander's Halbſchweſter, Wittive von Amyntas III., dem eigentlich legitimen Könige 
von Makedonien; Eurydife, Kynane's Tochter; Theſſalonike, Tochter Philipp's LI. 
von einer Thefjalierin, aljo Alexander's Halbſchweſter; Arrhidäos, Sohn Philipp's II. 
von einer Tänzerin, aljo Halbbruder Alerander's, Ein Sohn Alexander's, Namens 
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— ben — Memnon's Wittwe Barſine — — war noch — Von 
den Feldherren nennen wir: Perdikkas, an der Spitze der Edelſchar zu Pferde ſtehend, 
ein Mann von großem Einfluß; Meleager, Anführer der Phalanz; Eumenes, Alexander's 
Geheimjchreiber, jpäter Feldherr und ein Anhänger des Perdikkas; Ptolemäos, der Sohn 
einer Beifchläferin Philipp's II., die derjelbe an einen gewiffen Lagos verheirathet hatte, 
daher der von ihr geborne Sohn gewöhnlich den Namen Ptolemäos Lagos führt; ferner 
Krateros, Antipater, Antigonos, Lyſimachos, Leonnatos, Seleufos, Python 
und Bolyjperdon. 

Alerander der Große hatte ſchwerlich ein jo frühes Ende erwartet und vermuthlich 
gar feine Beitimmung über die Thronfolge und überhaupt fein Teſtament hinterlafjen. 
Was hierüber erzählt wird, ift wahrfcheinlich erfunden, und wenn wir folgende Punkte 
aus dem angeblichen Tejtamente des großen Königs anführen, jo geſchieht es nur, weil 
diejelben wol nicht mit Unrecht als eine age der Pläne betradhtet werden können, 
welche Alexander auszuführen beabfichtigte: 1) Erbauung einer Flotte von 1000 Ruder— 
ihiffen, um die karthagiſche Seemacht zu ——— und ſich des Handels und der Be— 
ſitzungen von Karthago zu bemächtigen; 2) Herſtellung einer großen Landſtraße längs der 
ganzen Nordküſte Afrika's bis zu den Säulen des Herakles; 3) Aufführung von ſechs 
prachtvollen Tempeln; 4) Anlegung von Feſtungen, Zeughäuſern, Häfen, Schiffslagern und 
Stapelplätzen an allen dazu geeigneten Orten des ganzen Reiches; 5) Erbauung verſchie— 
dener nener Städte in Aſien und Europa, von denen die aſiatiſchen mit Europäern, die 
europäiſchen mit Aſiaten bevölfert werden follten, um durch Verſchmelzung des europaiſchen 
und aſiatiſchen Elements alle Nationalfeindſchaft auszurotten. 

In einem lichten Augenblicke, kurz vor ſeinem Tode, hatte Alexander ſeinen Siegel— 
ring abgezogen und ihn dem an ſeinem Lager ſtehenden Perdikkas gegeben. Dieſer war 
geneigt, darauf Anſprüche auf die Nachfolge zu begründen; allein dieſelben wurden von den 
anderen Feldherren nicht anerkannt. Perdikkas hielt es für das Klügſte, ſich mit ihnen zu 
verſtändigen, und unter ſeiner Leitung kam folgende Uebereinkunft zu Stande: Philipp 
Arrhidäos, der oben genannte Halbbruder Alexander's, wird König unter dem Namen 
Philippos III.; würde Roxane einen Sohn gebären (wie es wirklich nach einigen 
Monaten geſchah), ſo ſolle dieſer das Reich mit ihm unter dem Namen Alexandros IV. 
theilen. Da jedoch Philippos III. geiſtesſchwach war, ſo ſollten Perdikkas und Meleager 
die Regentſchaft führen. Philippos Arrhidäos, der ſich im Lager befand, war nicht von 
Natur ſchwachſinnig, ſondern ſoll es infolge giftiger Tränke geworden fein, die ihm die 
ehrgeizige Olympias gegeben, weil fie in dieſem Halbbruder Alexander's ein Haupt— 
hinderniß zur Ausführung ihrer Pläne gejehen habe. 

Die Feldherren Alexander's wurden gemäß diefer Uebereinkunft zu Statthaltern der 
verichiedenen Provinzen des weiten Neiches ernannt. Unter diefen Statthaltern werden 
für die nächjte Gejchichte befonders wichtig: Ptolemäos Lagos in Aegypten, Krateros in 
Makedonien, Antipater in Griechenland, Lyſimachos in Thrafien, Antigonos in Border: 
ajien (Phrygien, Lyfien und Pamphylien), Eumenes in Kleinaſien (Rappadofien und 
Baphlagonien). 

Doc die Ruhe, welche durch diefe Uebereinfunft begründet werden follte, dauerte 
nur kurze Beit. Zuerſt trat das Streben des Perdiffas, die unumſchränkte Herrichaft an 
ji) zu reißen, deutlicher al3 bisher hervor, indem er es zu bewirken wußte, ſich durch eine 
Heirath mit der Kleopatra dem füniglichen Haufe zu verſchwägern. Meleager ftand diefen 
Abfichten im Wege, indem er zugleich) die Macht des Perdikkas dadurch zu Schwächen fuchte, 
daß er den geiſtesſchwachen Philippos III. mit der Eugen, gewandten und ehrgeizigen 
Eurydike zu vermählen fuchte, die deshalb mit ihrer Mutter Kynane nad) Babylon berufen 
wurde. Doc Perdikkas bot Alles auf, eine ſolche Verbindung zu hintertreiben; er lieh 
die Kynane, welche die beabfichtigte Heirath ihrer Tochter mit größtem Eifer betrieb, aus 
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dem Wege räumen; und aud) Meleager fiel ald Opfer der Ränke des Berdiftas, jo daß diefer 
nun alleiniger Regent des Reiches war. Dennoch jah er fic durch den Willen der Phalanx 
gezwungen, die jo gefürchtete Heirath Philippos’ III. mit der Eurydife zuzugeben. 

Während dieje Ereignifje am mafedonifchen Hofe in Babylon jtattfanden, machten die 
Griehen einen Verſuch, ſich der makedoniſchen Herrichaft zu entziehen; denn obſchon ihre 
Freiheit bisher unterdrüdt war, jo hatten fie den Sinn für Unabhängigkeit doch noch nicht 
verloren, und al3 fi) mit dem Tode Alexander's eine günjtig jcheinende Gelegenheit dar- 
bot, das Joch abzumwerfen, benußten jie diefelbe, aber ihr Mangel an Einheit hinderte den 
Erfolg. Sp waren & fajt nur Metolien und Attifa, welche den Kampf um die alte Frei— 
heit eröffneten. 

Demojthenes, der unermüdliche Patriot, war es wieder, welcher die Athener zum 
Befreiungsverſuche anfeuerte. Nach jeiner Flucht aus dem Vaterlande hatte er auf der 
Inſel Aegina gelebt und oft mit Sehnſucht hinüber gejhaut nad) der geliebten vaterlän- 
diihen Küfte, des Augenblides harrend, der ihm wieder erlauben würde, fie zu betreten. 
Der Tod NMlerander'3 endete fein Exil; denn die Athener, in denen der Gedanke der 
Sreiheit nicht Wurzel fafjen konnte, fobald er von ihren Rednern nicht gepflegt wurde, 
hatten bei der erjten Stimme, die fich für die Unabhängigkeit erhob, nichts Eiligeres zu 
thun, als den Demojthenes zurüdzurufen. Er wurde mit lautem Jubel empfangen, und 
jeine glühenden Worte begeifterten die Athener zum Kampf für die alte Selbjtändigfeit. 

Eine Flotte und ein Heer von 30,000 Mann wurden aufgebradht und letzteres unter 
die Anführung eines tapfern Mannes, Namens Leojthenes, gejtellt, der auch den herbei: 
eilenden Antipater bei den Thermopylen glücklich ſchlug, jo daß ſich diefer in die feite 
thefialiiche Stadt Lamia werfen mußte, wo ihn Leojthenes einſchloß und befagerte. Von 
diefer Belagerung, bei welcher Leoſthenes das Leben verlor, führt der kurze Kampf der 
Griechen gegen die Makedonier den Namen des Lamiſchen Krieges (323— 322 v. Chr.). 
Um den eingejchlofjenen Antipater zu entfeßen, eilte Leonnatos mit einem Heere herbei, 
verlor aber gegen Antiphilos, den Nachfolger de3 Leojthenes im Oberbefehl über die 
Griechen, Schlacht und Leben; und erſt ald Krateros von Makedonien her der belagerten 
Stadt zu Hülfe fam, wurde das griechische Heer bei Krannon gejchlagen und Lamia 
entjeßt, jo daß Antipater die über ihre Niederlage bejtürzten Griechen völlig befiegen konnte. 
Die Folgen davon waren befonders für Athen höchſt traurig; denn es verlor feine bi8- 
berige demokratische Verfafjung, da alle diejenigen Bürger, deren Vermögen unter einem 
don Antipater bejtimmten Maße war, von der Staatsregierung ausgejchloffen wurden. 
Außerdem mußte Athen eine makedoniſche Befabung annehmen und die Anjtifter des Auf: 
ftandes wurden zum Tode verurtheilt. Unter diefen befand ſich auch Demoſthenes. Zwar 
gelang es ihm abermals, aus Athen zu fliehen; allein er wurde von nachgejandten mafedo- 
nischen NReitern eingeholt, und ſah fic zu der Wahl genöthigt, entweder fid) der Gnade 
Antipater’3 zu überliefern, oder den Tod des freien Mannes zu jterben. Er erwählte das 
Letztere, indem er aus feiner Schreibfeder ein darin ſchon längft bereit gehaltenes Gift ſog. 

Bon weit größeren Folgen als diefer Lamifche Krieg war ein Doppelkampf der mafe- 
donishen Statthalter gegen einander (322 — 321 v. Chr.). Derjelbe wurde durd) das 
Streben des Perdikkas nach der Oberherrichaft veranlaft und führte in feinem Ausgange 
deſſen Fall und ſonach eine neue Ordnung der Dinge mit ſich. Perdiffas hatte ſich zwar 
feines Mitregenten Melenger entledigt; allein in Antigonos, dem Statthalter von Kleinaſien, 
ſtand ihm ein weit gefährlicherer Mitbewerber um die Alleinherrfchaft auf. Um denfelben 
aus dem Wege zu räumen, Hagte ihn Perdiffas bei den Mafedoniern verleumderifch an. 
Doc) Antigonos wartete den Ausgang diefer Antrigue nicht ab, fondern zog es vor, feine 
Statthalterfchaft zu verlafjen und nad) Makedonien zu fliehen, wo er den Krateros und 
Antipater anreizte, gegen Perdiffas zu Felde zu ziehen. Beide waren dazu auch bereit, 
insbejondere Antipater, welcher den Negenten perſönlich haßte. Perdiffad hatte nämlid) 
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eine Schweiter Antipater's, Namens Nikäa, zur Frau genommen, diejelbe aber wieder ver- 
jtoßen, als er ji) mit Kleopatra vermählte. Auch der ägyptiiche Statthalter Ptolemäos 
Lagos wurde von Antigonos und Antipater für ihr Unternehmen gewonnen. 

Von allen Statthaltern hatte Ptolemäos Lagos, ein Mann von vortrefflihem Cha— 
ralter, das glücklichſte Los gezogen. Seine Abgefchloffenheit in Aegypten, die er noch durch 
die Eroberung von Kiyrenä vergrößerte, eriparte ihm die Einmifhung in die verwidelten 
Angelegenheiten des Reiches; durch feine Herzensgüte erwarb er ſich fehr bald die Liebe 
des ägyptijchen Volkes, und jo durfte er ſich ſchon zeitig al3 den unumſchränkten Herrſcher 
Aegyptens betrachten, wenn er dem Namen nad) auch nur makedoniſcher Statthalter war, 

Aber nicht nur von den Aegyptern, fondern auch von den übrigen Völkern wurde 
Ptolemäos geſchätzt und geachtet, und die Mafedonier liebten ihn noch bejonderd wegen 
feines Verhaltens bei der Beltattung der Leiche Alexander's d. Gr. Als nämlid) die 
Vorbereitungen zu diefer Bejtattung i. J. 321 v. Chr. beendet waren, hatte Arrhidäos 
die Leiche auf dem koſtbaren mit ſechs Maulthieren befpannten Wagen im feierlichen Zuge 
nad) Aegypten geführt, um fie alddann im Tempel des Jupiter Ammon beifeben zu lafjen. 
Ptolemäos war der königlichen Leiche bi Syrien entgegen gezogen, hatte ſich aber zur 
größten Freude der Mafedonier, die an der Vergöttlichung Alexander's ſtets Aergerniß 
genommen, entjchieden gegen die Beifebung im Tempel ded Jupiter Ammon erflärt, und 
die Leiche vor der Hand in Memphis untergebracht, bis der zu ihrer feierlichen Beſtattung 
in Alerandria von ihm erbaute Tempel vollendet war. 

Perdikkas erichraf zwar über das gegen ihn gerichtete Bündniß der drei mädtigjten 
Statthalter; allein er verlor den Muth nicht, bejonders da er den klugen und talentvollen 
Eumenes auf feiner Seite hatte. Dieſem ertheilte er den Auftrag, den von Makedonien 
heran dringenden Feinden den Uebergang über den Hellespont zu verivehren, während er 
jelbit, in Begleitung der beiden Titularkönige, gegen Ptolemäos nad) Aegypten vorrüdte. 
Eumenes war in feinem Unternehmen glüclid. Zwar konnte er die Feinde nicht hindern, 
den Hellespont zu überjchreiten; allein in der Schlacht, welche fid) darauf entjpann, und 
in welcher Krateros das Leben einbüßte (321 v. Chr.), errang er einen volljtändigen Sieg 
über Antigonod und Antipater, welche wieder nad) Europa zurückkehren mußten. Ein 
ganz anderes Schickſal aber hatte Perdikkas inzwijchen gehabt. Durd feinen Hochmuth 
und feine Willkür beim Heere verhaßt, mußte er jehen, wie fi) von demfelben ein Theil 
nad) dem andern losfagte, um zu dem menjchenfreundfichen und freigebigen Ptolemäos 
überzugehen. So hatte Perdiffas jchon den größten Theil feiner Truppen verloren, noch 
ehe e3 zu einer Schlacht gefommen war, und endlich brach unter den Zurücgebliebenen gar 
eine Empörung gegen ihn aus, infolge deren er von dem Neiteroberit Seleufos in feinem 
Zelte ermordet wurde (321 v. Ehr.). 

Der Fall diefes Mannes veränderte den Zuftand der Dinge infoweit, als jetzt Anti- 
pater die Vormundſchaft über die beiden Könige (Philippos III. und den noch nicht zwei- 
jährigen Ulerander IV.) und die Regentſchaft des Reiches übernahm, während zugleich die 
Statthalterfchaften eine Veränderung erfuhren. Antipater verlegte die Refidenz von Baby- 
lonien nad) Makedonien, indem er zugleich die Herrfchaft über die europäischen Länder behielt, 
mit Ausnahme Thrakiens, das dem Lyfimachos verblieb. Ptolemäos blieb im Befi von 
Aegypten, mit weldem noch Phönikien, Paläftina und Syrien vereinigt wurden. Antigonos 
erhielt ganz Kleinaſien, Seleukos Babylonien, Python Medien; und über Eumenes, den 
Bundesgenofjen des Berdiffas, ward das Todesurtheil ausgeſprochen, mit deſſen Vollftredtung 
— da ſich Eumenes noch an der Spibe eines Heeres befand — Antigonos beauftragt wurde. 

Der Krieg, welcher auf diefe Weife zwijchen Antigonos und Eumenes entjtand 
(320—315 v. Chr.), jollte id) aber bald um größere Dinge handeln, als um den Kopf 
des Leßteren. Antipater jtarb nämlich ſchon im Jahre 319 v. Chr., nachdem er, von der 
königlichen Familie gezwungen, mit Uebergehung feines Sohnes Kaffander, den Polyſperchon 
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zum Nachfolger in feinem Amte ernannt hatte. Kaffander, der zwar auf die Nachfolge in der 
Statthalterfchaft eines Vaters nicht ein enfferntes Recht hatte, war nichtsdeftoweniger über 
dieje Zurückſetzung jo empört, daß er zu Antigonos nad) Aſien eilte, um mit deijen Hilfe 
durch Gewalt der Nachfolger im Amte feines Vaters zu werden. Da Antigonos bei der 
jeßigen Lage der Dinge mit feinen eigenen Plänen offen hervortreten konnte, fo vereinigten 
fi) die Beiden zu einem fürmlichen Kampfe gegen Polyſperchon und die fünigliche Familie. 

Der Negent ſah fi) dadurd jo gedrängt, daß er fi) mit Eumenes verband und 
diejen zum Statthalter von Afien ernannte. E3 gelang Eumenes, die 3000 Mann ftarfe 
berittene Königsgarde für fich zu gewinnen, die von ihren filbernen Schilden den Namen 
Argyrafpiden führten, und deren Mannschaft auf das Alter und den vielfach erprobten Muth 
ihres Corps jehr ftolz war. 


















Anf dem Buge nad; Argypten. 

Sie überlieferten an Eumenes die ihrer Obhut anvertrauten Schäße, die er zur Anz 
werbung fönigliher Truppen verwandte. Eumenes entjprad) dem ihm gewordenen Ber: 
trauen vollfommen. Die Geneigtheit feines Heeres wußte er jich durch Klugheit und 
Milde zu getvinnen. Während Kaffander in Griechenland gegen Polyſperchon thätig war, 
jah ſich Antigonos von Eumenes bald fo fehr in die Enge getrieben, daß er ſich nad) dem 
mittleren Afien wenden mußte, wo er an Seleufos und Python bereitwillige Verbündete fand. 
Trogdem blieb Eumenes fiegreich und fiel nur durch den Verrath feiner Nerntruppen dem 
Antigonos in die Hände, der ihn fojort hinrichten ließ (315 v. Chr.) und jeine Soldaten 
dem eigenen Heere einverleibte. 

Es waren die oben erwähnten Argyrafpiden, twelche durch dieſen Verrath ihren Ruhm 
befleten. Sie hatten nämlic in einer Schlacht gegen Antigonos ihr Gepäd, ihre Weiber 
und Kinder eingebüft, umd ließen diefem heimlic) den Antrag machen, ihm für die Herausgabe 
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derjelben Eumenes auszuliefern. Antigono3 ging auf den Vorjchlag ein, und fo wurde 
der verrätheriihe Plan ausgeführt. Trotz aller Vortrefflichkeit fonnte es Eumenes nie 
ganz gelingen, dad Zutrauen umd die Liebe der Mafedonier zu gewinnen, denn er war ein 
Grieche und außerdem — ein „Schreiber“. Die Feldherren und Statthalter beneideten 
und haften ihn, eben feiner Bortrefflichkeit wegen. 

Inzwiſchen war Kafjander in Europa in Allem glücklich geweſen. Mit Hülfe 
Griechenlands, deſſen Freiheit er — wenn auch nur zum Schein — verfündete, war es 
ihm gelungen, in Mafedonien einzudringen, wo der erjchredte Polyſperchon nichts Eiligeres 
zu thun hatte, als Olympias aus Epeiros herbeizurufen, damit fie ihn gegen den gefähr- 
lichen Feind, für den fogar Philippos III. und feine Gattin Eurydife Partei zu nehmen 
ſchienen, mit ihren Intriguen unterjtüße. Olympias kam, und der König und feine Gattin, 
die ihre Anwefenheit nicht dulden wollten, fielen al3 die erjten Opfer ihrer Ränke, jo daß 
jegt nur Alerander IV. allein nody König hieß. Philippo8 III. Arrhidäos wurde im 
Gefängniffe, in das ihn Olympias hatte werfen lafjen, auf deren Befehl mit Pfeilen todt- 
geſchoſſen. Eurydife, die gleichfall$ gefangen genommen worden war, follte fi) die Todes- 
art wählen. Olympias überjandte ihr einen Dolch, einen Strid und einen Giftbecher. 
Das unglüdlihe Weib erhenkte ji an ihrem eigenen Gürtel, und ſprach jterbend den 
Wunfc aus, Olympia möge einjt ein ähnliches Geſchick erfahren. Kaffander erſchien als 
Räder des ermordeten Königpaared. Olympias rettete fi in die Stadt Pydna, wo jie 
fi) eine Zeit lang vertheidigte in der Hoffnung, von Polyſperchon entjeßt zu werden. 
Doch diefer war feinem Gegner jo wenig gewachſen, daß es ihm ging wie einft dem 
Perdiffad gegen Ptolemäos; er verlor an Kaffander fein Heer und mußte ſich nad) Aetolien 
retten. Daher ſah fi) Olympias endlich genöthigt, fi dem Kafjander zu ergeben, der jie 
ald Mörderin des königlichen Geſchlechts anflagte und Hinrichten ließ (315 v. Ehr.). 

Kaſſander Hatte jebt das Ziel erreicht, nad) welchem fein Ehrgeiz ſtrebte. Makedonien 
und die Herrichaft iiber den unmiündigen König waren in feinen Händen. Um derjelben 
für die Dauer ficher zu fein, bemädhtigte er fich der Perſon Alerander’3 IV. und feiner 
Mutter Norane, die er beide als Gefangene um fich behielt, und verband ſich mit dem 
füniglihen Stamme durd eine Heirath, indem er, wie von Einigen mitgetheilt wird, 
fogar mit roher Gewalt, Alexander's de3 Großen Halbſchweſter Theffalonife zu feiner 
Gattin machte. . 

Hätten fi die Statthalter jet mit ihrer Macht begnügt, jo wäre die Ruhe vielleicht 
für die Dauer hergeftellt worden. Allein Antigonos trachtete danach, die übrigen afiatijchen 
Statthalter unter feine Botmäßigfeit zu bringen, bejonders Python und Seleufos, troßdem 
Beide ihn gegen Eumenes jo kräftig unterjtüßt hatten. Den Python lodte er unter Vor: 
jpiegelungen von Freundſchaft zu fich und ließ ihn alsdann umbringen; Seleukos entging 
einem gleihen Schidjale nur durd die Flucht. Auf diefe Weife wurde Antigonos Herr 
von dem größten Theile Aſiens. 

Seleukos war nad) Aegypten zu Ptolemäos geflohen, den er auf die Gefahr auf- 
merkſam machte, welche allen Statthaltern von dem jet jo mächtigen Antigono8 drohte. 
Auch Kaſſander und Lyſimachos erkannten diefe Gefahr als dringend, und fo kam zwiſchen 
den vier Statthaltern ein Bund zum Kriege gegen Antigonos (314—311 v. Ehr.) zu 
Stande. Der Kampf wurde mit abwechjelndem Glücke geführt. Antigonos feßte feine 
größte Hoffnung auf die Friegerifchen Fähigkeiten feines Sohnes Demetrios, eines Fugen, 
tapfern und fühnen Jünglings voll von Schwärmerei für griechifches Heldenthum. Allein 
der Jugendmuth machte den herrlichen jungen Helden unbefonnen, und fo geſchah &, daß 
der erfahrene und befonnene Ptolemäos bei Gaza (312 v. Chr.) einen vollftändigen Sieg 
über ihn davontrug, infolge defjen fein Verbündeter Seleufos feine Statthalterſchaft 
Babylonien wieder in Beſitz nehmen fonnte, wo er feine Herrichaft ſchon in den nächſten 
Jahren bis zum Indus ausdehnte. 





6* 


Zeichnung von 9. Leutemann. 


Salaht bei Gaza. 


44 Dritter Zeitraum. 811-800 d. Chr. 








Trob des erlittenen Verluſies war Antigonos noch immer ein mächtiger Feind; und 
als es ihm gelungen war, dem Ptolemäos ganz Syrien zu entreißen, fand er die Ver— 
bündeten geneigt, einen Frieden mit ihm abzuſchließen, der 311 dv. Chr. zu Stande kam. 
In demfelben wurde feſtgeſetzt, daß Kaſſander die Negentichaft des Reiches bis zur Voll- 
jährigfeit Alexander's IV. und Makedonien als Statthalterfchaft behalten folle, da 
Lyſimachos in Thrakien, Ptolemäos in Aegypten, Antigonos im ganzen vorderen Aſien, 
Seleukos in dem übrigen Theile deſſelben als Statthalter beſtätigt und die Freiheit der 
griechiſchen Staaten geachtet werden follte. 

Kaſſander war indeß weit entfernt, fi) mit der Würde eines bloßen Neichsverweiers 
zu begnügen. Er wollte König jein, aber ev konnte nicht cher auf Erfüllung feines chr- 
geizigen Wunſches rechnen, al3 bis Alexander IV. und NRorane aus dem Wege geräumt 
waren. So lief er denn Beide umbringen (311 v. Ehr.), worauf nunmehr die königliche 
Familie Alexander's des Großen volljtändig ausgerottet war. 

Doch damit war aud) das Signal zu neuen Kämpfen zwijchen den Statthaltern ge— 
geben, die ſich jetzt ſämmtlich als unabhängige Herricher ihrer Länder betrachteten und den 
Titel König annahmen. Beſonders thätig zeigte ſich der bejahrte Antigonos, die Macht 
jeiner Nebenbuhler zu ſchwächen. Dies mußte namentlidy in Griechenland gejchehen, wo, 
dem lebten Friedensichluffe zum Troß, feiner der Statthalter feine Truppen aus den 
bejebten Städten gezogen hatte. Antigonos erflärte ſich für berufen, den Frieden zu 
vollitreden und Griechenland zu befreien. Da es ihm aber hauptfählid darum zu thun 
war, feinem ihm mit Eindlicher Treue ergebenen Sohne Demetriod dort eine Macht zu 
gründen, jo ſandte er denjelben mit einer Flotte zunächſt nach Athen, um ihn dort feine 
Laufbahn als Befreier Griechenlands beginnen zu laffen. 

Er trat fie mit Glüd an. Athen öffnete jubelnd feine Thore; Demetrios jtellte die 
alte demofratifche Verfaffung wieder her und wurde von den Athenern mit Ehrenbezei— 
gungen fat erftidt. Um fich in den übrigen Städten einen gleichen Danf zu verdienen, 
an welchem jic fein Ehrgeiz beraufchen konnte, verkündete er überall, wo ſich makedoniſche 
oder ägyptiihe Beſatzung vorfand, die Wiederherjtellung der Freiheit. Schon hatte er 
auf dieſe Weife Megara von den maledoniſchen Truppen erlöft und war eben im Begriff, 
die Aegypter aus Sikyon und Korinth zu vertreiben, als er von feinem Vater nad) 
Kypros gerufen wurde, um die ägyptiſche Macht von diefer wichtigen Inſel zu verdrängen. 
Demetrios gehorhte dem Rufe und entwicdelte bei der Belagerung der dortigen Städte 
durch neue von ihm erfundene Mafchinen eine ſolche Kunſt, daß er jich den Beinamen des 
Stüdtebezwingers (Poliorfetes) erwarb. Nachdem er den Ptolemäos, welcher mit 
einer Flotte zur Nettung der Inſel herbeigeeilt war, geſchlagen hatte (307 v. Ehr.), voll: 
endete er die Eroberung von Kypros, und fehrte nach einigen nußlofen Verfuchen, auch Rhodos 
den Hegyptern zu entreißen, wieder nad) Griechenland zurüd, um fein fogenanntes® Be 
freiungswerf fortzufeßen. 

Das Glüd war aud) hier fein Begleiter; Kaſſander's Macht in Griechenland näherte 
jich ihrem Ende. Lebterer jah ſich endlich genöthigt, die übrigen Statthalterfönige zu 
einem Bunde gegen die Uebermacht des Antigonos und feines Sohnes Demetrios Poliorketes 
aufzurufen. So fam denn 302 v. Chr. zwiſchen Kafjander, Lyſimachos, Ptolemäos und 
Seleufo3 ein Bündniß gegen Antigonos zu Stande. Diefer jah ſich gezwungen, feinen 
Sohn aus Griechenland abzurufen, um den großen Kampf, der ſich in Afien vorbereitete, 
ausfämpfen zu helfen. Allein auch vereinigt waren Vater und Sohn den Kräften ihrer 
Feinde nicht gewachſen. Die Schlacht bei Jpfos in Phrygien (301 v. Chr.) ging für fie 
nicht allein völlig verloren, jondern Antigonos ſelbſt büfte dabei auch das Leben ein, und 
Demetrios Poliorketes konnte fi) von dem ganzen Heere feines Vaters nur 9000 Mann 
erhalten, mit denen ev ſich nad) der Meeresküſte rettete. 
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Perfens anf dem Aarſche durch die thefalifdjen Schluchten. Zeichnung von H. Leutemann. 


Makedonien. 


Nach dem Tode des alten Antigonos befand ſich dad Weltreich Alerander’3 in den 
Händen der vier Sieger Kaffander, Ptolemäos Lagos, Seleufos und Lyſimachos. Sie 
theilten fi) (300 dv. Ehr.) in dafjelbe dergejtalt, daß Kaſſander Makedonien, Ptolemäos 
Aegypten nebſt Kölefyrien, Phönikien und Paläftina, Seleukos das übrige Syrien nebjt 
allen Ländern bis zum Indus, Lyſimachos Thrafien und Kleinafien erhielt, und zwar jeder 
jein Land als jelbjtändiges Königreich, während Griechenland unter makedoniſchem 
Einfluffe dem Namen nad) frei blieb. 

So treten uns für die Folgezeit als bejonderd abzuhandelnde Neiche entgegen: 
Makedonien, Syrien, Aegypten, Griehenland. 

Außer diefen vier größeren Staaten finden wir noch einige Hleinere, wie Bergamos, 
Öalatien, Pontos, Barthien, Baktrien, Judäa, Bithynien, Armenien, Kap— 
padofien, PBaphlagonien, welche ſich um jene Zeit von der Hauptmafje theils los: 
gerifjen hatten, theils noch jpäter losriffen und für längere oder fürzere Zeit eigene Reiche 
bildeten. Ihre Gejchichte verjchmilzt aber da, wo fie eine welthiſtoriſche Wichtigfeit er: 
langt, mit der der größeren Reiche, und jo mag es genügen, fie hier erwähnt zu haben. 

Von den größeren Staaten des Alerandrinischen Reiches war Makedonien der Aus- 
dehnung nad) der Hleinfte, denn e8 umfaßte nur das Stammland der Monarchie Aleran- 
der's; aber der Einfluß, welchen dafjelbe als folches auf die übrigen Reiche, und ganz be 
ſonders auf Griechenland ausübte, verleiht ihm eine hervorragende Bedeutung. 
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Kaffander (300— 297 v. Ehr.) blieb nur drei Jahre im Genuß des mit fo vielen 
Gewaltthaten errungenen Throns; denn er jtarb 297 v.Chr. und hinterließ in Philipp, 
Antipater und Alerander drei Söhne, von denen der Erjtere den Thron beitieg, allein 
ſchon nad) wenigen Monaten jtarb, und durd) feinen Tod für das Neid) den Bürgerkrieg 
hervorrief, da Antipater und Alerander ſich um die Thronfolge ftritten. Zwar war das 
Geburtörecht für Antipater; allein Alexander, der Liebling feiner Mutter Thefjalonite und 
de3 Heeres, wurde von der Erjteren angereizt, feinem Bruder die Krone jtreitig zu machen. 
Antipater rächte fid) dafiir, indem er feine Mutter, wie man jagt, .mit eigenen Händen 
ermordete. Alerander, jebt gleichfalls für fein Leben bejorgt, rief König Pyrrhos von 
Epeiro8 und Demetrios Poliorketes zu Hülfe, welcher leßtere ſich durch glücliche Züge 
n Griechenland wieder zu einem angefehenen Manne aufgeſchwungen hatte. 

Pyrrhos hatte ſchon früh den Wankelmuth des Gejchides erfahren müffen. Er war der 
Sohn des Königs Aeakides von Epeiros, Bruders und Nachfolgers von Alerander, Olympias’ 
Bruder. Als diefe in Pydna eingefchloffen war, wollte ihr Aeakides zu Hülfe fommen ; 
allein das Heer empörte fich gegen ihn und er mußte fliehen. Sein Sohn Pyrrhos, da— 
mals ein kleines hülflofes Kind, wurde mit genauer Noth zum illyrifchen Könige Glaufias 
gebracht, der jich feiner annahm, ihn mit feinen eigenen Kindern erzog und ihm jogar, 
als er zwölf Jahre alt war, den Thron von Epeiros wieder eroberte. Allein fünf Jahre 
darauf wurde er von demjelben vertrieben, flüchtete fih zu Demetrios Poliorfetes, der 
jeine Schweiter Deidamia zur Frau hatte, und bildete ſich unter defjen Leitung zu einem 
tüchtigen Feldherrn aus. Er nahm an der Schlacht bei Ipſos Theil, nach welcher er einige 
Zeit in Griechenland blieb, bis die Epeiroten ihn wieder auf den Thron beriefen. 

Pyrrhos, ein Mann von regem Geifte und Thatendurft, brachte faft fein ganzes 
Leben mit Kriegdabentenern zu und würde unter den Eroberern des Alterthums eine 
der eriten Stellen eingenommen haben, wenn feine äußere Madjt dem inneren Drange 
gleich gewefen wäre. Aber Epeivos war für ihn zu Hein, und es fehlte ihm an Glüd, 
jeine Macht zu vergrößern. So fennt ihn die Geſchichte nur als Fühnen Kriegsabenteurer. 

Bon den beiden Fürften, weldje Alerander zu Hülfe gerufen hatte, erſchien Pyrrhos 
zuerft auf dem Platze und brachte zwifchen den feindlichen Brüdern einen Vergleich zu 
Stande, nachdem er von Beiden durd) anfehnliche Spenden an Land und Geld beftochen 
worden war. Antipater und Alexander theilten jid) in das Neid. Dept erichien auch 
Demetrios. Alexander, der feine Bermittelung nicht mehr nöthig hatte, ging mit dem Plane 
um, ſich den gefährlicdyen Gaft vom Halje zu jchaffen. Allein Demetriod entdedte das 
Borhaben und ließ den Alerander umbringen. Hierauf griff er den Antipater an, ſchlug 
denfelben in die Flucht, und machte ji zum Könige von Makedonien. 

Demetrios I. Poliorketes (294—287 v. Chr.) war leiht auf den Thron ge: 
langt; doch jchwieriger wurde es ihm, fich auf demjelben zu erhalten. Zwar hatte er 
von dem vertriebenen Antipater wenig zu fürchten, denn dieſer konnte feinen Schwieger: 
vater, den Lyſimachos von Thrafien, zu dem er geflohen war, nicht bereden, ihn zu 
unterjtügen, weil derjelbe feiner Truppen für feine eigenen Kriege bedurfte; allein in dem 
Könige Pyrrhos fand Demetrios einen dejto gefährlicheren Feind, denn diefer, den ſchon 
längjt nad) dem Beſitz von Mafedonien gelüftete, fiel plöglicd; mit einem zahlreichen Heere 
in Mafedonien ein, und nur mit Mühe gelang es dem Demetrios, ihn zurüdzufchlagen. 

Uebermüthig gemacht durd) das Glück, welches ihn bisher fait durchgehends begünstigt 
hatte, fahte Demetrios den Vorſatz, das frühere Neid) feines Vaterd Antigonos in Afien 
zu erobern; er verfäumte aber in feinem Stolze die ungünftige Stimmung zu beadhten, welche 
Volk und Heer infolge feiner tyrannischen Negierung gegen ihn an den Tag legten. 

Demetrios hatte ji) die Yebensweije der perfishen Defpoten zum Mufter genommen. 
In feiner Kleidung übertrieben eitel, verlegte er den einfahen Sinn der Mafedonier; 
durch jein ausfchweifendes Leben ſank er in ihrer Achtung, und durch feinen tyrannijchen 
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Stolz, mit dem er feine Unterthanen al3 verädhtliche Werkzeuge feines Willens behandelte, 
zog er fich ihren Haß zu. Auch gegen auswärtige Völfer nahm er oft ein verleßendes, 
berrifches Weſen an. So ließ er einft athenifche Gefandte zwei Jahre lang warten, ehe 
er ihnen Gehör bewilligte. Als ihm ein andermal von Sparta aus ein Gejandter zuge: 
Ihidt wurde, fuhr er diefen mit den zornigen Worten an: „Wa3? nur einen Geſandten 
ihiden mir die Spartaner?!* worauf diefer lakoniſch erwiederte: „Sa, Einen an Einen!“ 

Im feften Vertrauen auf jein bisheriges Glück betrieb Demetrios Rüftungen, großartig 
genug, um die Nachbarfürjten beforgt zu machen. Die gemeinjchaftliche Gefahr vereinigte 
die Könige Lyſimachos, Seleufod, Ptolemäos Lagos und Pyrrhos zu einem Bindnifje 
(287 v. Ehr.), welchem Demetrios nicht gewachſen war. Hierzu fam, daß feine mißver- 
gnügten Truppen endlich offen zu dem leutjeligen Pyrrhos übergingen. So jah fi denn 
Demetrios gefchlagen, ehe es zur Schlacht gekommen; er mußte fein Heil in der Flucht juchen. 

Nach manchen vergeblichen Verſuchen, die verlorene Macht in Afien wieder zu ges 
winnen, mußte jid) Demetrios der Gnade des Seleufos, ſeines Schwiegervaters, übergeben. 
Dieſer wies ihm einen Aufenthalt zu Apamea in Syrien an, wo 
Demetrios ſich ganz feinem Triebe zu einem weichlichen, üppigen mh U 
Leben überließ, fi) dem Spiel und Trunf ergab und endlich fein ja. x) 
in letzter Zeit jo unrühmliches Leben beſchloß (283 v. Chr.). 29) 

Lyſimachos theilte Anfangs mit Pyrrhos die Herrſchaft über & 
Makedonien, trieb denjelben aber bald in jein Königreich Epeiros / 
jzurüd, jo daß Makedonien nun für mehrere Jahre (286— 281 Ra 
v. Ehr.) mit Lyſimachos' übrigen Ländern Thrafien und Kleinafien 9c4 
vereinigt blieb. Ein Krieg, welcher ſich (281 v. Chr.) zwiſchen X 
Seleukos und Lyſimachos entſpann, änderte dieſen Zuſtand. 

Die Urſache des Krieges lag in einem Familienzwiſte. 
Lyſimachos beſaß einen Sohn, Agathokles, und hatte ſich zum 
zweiten Male mit Arjinoe, einer Tochter des Ptolemäos Lagos, 
verheirathet. Ptolemäos hatte ebenfalls einen Sohn, Ptolemäos * ——— 
Keraunos, und war in zweiter Ehe mit Berenike vermählt.  Prmetrios Poliorketes, 
Berenite wußte den Ptolemäos zu bejtimmen, daß er feinen äftejten Sohn Ptolemäos 
Keraunos veritieh. Diejer floh zu feinem Schwager Lyſimachos, fand aber dort diefelben 
traurigen Berhältniffe wie am ägyptischen Hofe; denn jeine Schweiter Arfinoe, des Lyſimachos 
Gattin, haßte und verfolgte ihren Stiefjohn Agathofles eben fo wie ihre Mutter ihn. 
Er verband ſich mit Agathoffes; allein Beide jahen fich endlich genöthigt zu fliehen. Sie 
gingen zu Seleufo8 nad) Syrien, und diejer nahm ſich ihrer um fo lieber an, als er dadurd) 
einen Vorwand befam, den Lyſimachos, nad) deſſen Ländern ihn gelüftete, zu befämpfen. 
So entjtand der oben erwähnte Krieg. 

Seleufos eroberte ganz Kleinafien und ſchlug es zu Syrien. Lyſimachos, welcher 
mit einem Heere herbeieilte, verlor in der Schlaht am Hellespont das Leben, fo daß 
Thrakien und Makedonien dem Sieger preiögegeben waren. Diefer rückte auch wirklich 
gegen beide Länder vor, wurde aber auf den Wege dahin von Ptolemäos Keraunos, meuch— 
lings ermordet. Der Mörder jegte ji) auf den Thron Makedoniens, mit welchem Thratien 
vereinigt wurde, während Kleinafien dem Syrijchen Reiche verblieb. 

Ptolemäos Keraunos genoß die Früchte feines Meuchelmords nicht lange; denn er 
jah fein Land bald nad) dem Antritte der Regierung von einem Schwarme Gallier unter 
Anführung eine gewiffen Belgios überfallen und verlor in dem Kampfe das Leben. 

Die fiegreihen Gallier breiteten fi num über ganz Makedonien aus, und da die 
Söhne des gefallenen Königs nicht im Stande waren, dad Land gegen die Feinde zu 
ſchützen, jo warf fi) ein fühner mafedonifcher Edler, Namens Sojthenes, zum Feld— 
bern auf; diefem glücte es (279 v. Ehr.), die Gallier zu vertreiben, nachdem er ihren 
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Anführer Belgios erjdhlagen hatte. Den Königstitel verfhmähend, regierte Sojthenes 
hierauf in der Würde eines Feldherrn das Reich mit fräftiger Hand, bis er bei einem 
neuen Einfalle der Gallier im Kampfe gegen diejelben blieb (278 v. Ehr.), und fich der 
Sohn des Demetrios Poliorfetes, Antigonos Gonatas, auf den Thron ſchwang. 

Antigonos I. Gonatas (278— 243 dv. Chr.) befejtigte feine Herrſchaft vorzüglich 
dadurch, daß er den Galliern eine entjcheidende Niederlage beibrachte und fie gänzlid) 
aus Makedonien vertrieb. Allein nicht lange blieb er im ruhigen Bei feiner Regierung; 
denn der abenteuernde Pyrrhos fam i. J. 274 v. Chr. von feinem fpäter zu erzählenden 
Kriegszuge gegen Nom zurüd und wollte die dort erlittenen Berlufte durch Eroberungen 
in Matedonien erjegen. Er war glüdlich in feinem Unternehmen, denn jeinem herzen: 
gewinnenden Wejen gelang es, die mafedonifchen Truppen zu ſich herüberzuziehen, jo daß 
ſich Antigonos noch vor der Schlacht von feinem Heere verlaffen und zur Flucht genöthigt 
fah, worauf Pyrrhos Makedonien in Beſitz nahm. Antigonos, der nad) Griechenland ge- 
flohen war, um mit Hülfe feines dortigen Einfluffes Verſuche zur Wiedererlangung feiner 
Krone zu machen, würde vielleicht fein Ziel nicht erreicht haben, wenn Pyrrhos nicht un: 
flug genug geweſen wäre, ſich in einen Krieg mit den Spartanern, die fid) mit Antigonos 
verbanden, einzulafjen, in welchem er (272 v. Ehr.) das Leben verlor. 

Pyrrhos hatte fi) zum Kriege gegen Sparta durd) einen Streit verleiten lafjen, 
welcher dort um den Thron geführt wurde, und bei welchem Pyrrhos ſich reihe Ausbeute 
verfprad). Obgleich ihm ein Angriff auf Sparta mißlang, unternahm er dod) einen Zug 
gegen Argos, den Bundesgenofjen der Spartaner. Vor Argos angefommen, erfuhr er, 
daß der von ihm des Thrones beraubte Antigonos in der Nähe der Stadt lagere, und er 
ließ diefem den Vorſchlag machen, ihre Angelegenheiten vor beiden Heeren durd einen 
Zweikampf auszufechten. Doch Antigonos ließ ihm zurück jagen, daß ihm zum Krieg— 
führen nicht nur Waffen nöthig feien, fondern auch Zeit, und daß es, wenn Pyrrhos des 
Lebens müde fei, Wege zum Tode genug gäbe, die ihm offen ftänden. So ſah ſich dem 
Pyrrhos gezwungen, aud) gegen die Truppen des Antigonos kämpfend in die Stadt zu dringen. 

Es war eine finjtere Nacht, als Pyrrhos in Argos einrüdte. Seine Truppen ge 
riethen in den engen Gaſſen fehr bald in Verwirrung, und die Feinde richteten unter den— 
jelben eine. folhe Verheerung an, da er beichloß, ſich zurüczuziehen. Allein die ihm 
nachgerücdten Elefanten verjperrten ihm felbjt den Rückweg zum Thore, und einer der: 
jelben rannte wüthend durch die Reihen und brachte die Verwirrung auf den höchſten 
Gipfel. An dem Gedränge wurde Pyrrhos von einem Argiver verwundet. Als er ſich 
gegen den Angreifer wendete, ſah deſſen Mutter, welche auf dem Dache des Hauſes dem 
Kampfe zufchaute, die Gefahr ihred Sohnes umd warf einen Stein auf den Kopf des 
Königs, der zu Boden ſank und dann von einem Soldaten des Antigono3 getödtet wurde. 

Ein Sohn des Antigonos eilte mit dem abgejchlagenen Kopfe des Pyrrhos zu feinem 
Vater und warf diefem frohlodend das Haupt feines Feindes zu Füßen. Doch Antigonos, 
edler als fein Sohn, bededte mit feinem Mantel den Kopf und gab Befehl, daß der 
Leichnam des tapfern Pyrrhos aufgefucht und darauf mit den’ gebührenden königlichen Ehren- 
bezeigungen verbrannt werde. 

Nach dem Tode feines Feindes war es dem Antigonos leicht, die Krone Makedoniens 
wiederzugewinnen. Er trug fie bis an feinen Tod in Ruhe und Frieden, jorgte für 
des Landes Ordnung und Wohlfahrt und bemühte ſich, den makedoniſchen Einfluß auf 
Griechenland fo viel wie möglich wieder herzuftellen, was ihm aber nur zum Theil gelang. 

Demetrios II. (243—230 v. Chr.) folgte feinem Vater in der Regierung. Bon 
feinem Muthe und Geifte erwartete man große Dinge. Aber er täufchte die Erwartungen 
der Welt nach dem Antritte feiner Regierung, indem er fid einem bequemen Leben über: 
ließ. Außer einigen glücklichen, indeß unwichtigen Kriegszügen gegen Aetolien, Achaia und 

Epeiros weiß die Geſchichte von ihm nichts zu erzählen. 
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Bei feinen Tode hHinterlich er einen Sohn Philipp. Da derfelbe aber erft drei 
Zahre alt war, fo übernahm deſſen Oheim Antigonos Dofon die Vormundſchaft und 
Regentichaft, machte ſich aber einige Jahre darauf felbft zum König, indem er die Wittwe 
deö Demetrios II. heirethete. 





Tod des Pyrchos, Zeichnung von H. dv, Berlepid. 


Antigono3 II. Dojon (229—221 v. Chr.) war ein Mann, wie Makedonien ihn 
braudte. Was er that, um deſſen Einfluß in Griechenland völlig wieder herzuitellen, 
werden wir in der Geſchichte jenes Landes jehen. Hier haben wir nur zu erwähnen, daß 
oe den Sllyrern, die in Makedonien eingefallen waren, eine entjcheidende Niederlage bei: 
brachte. Aber die dabei gemachten Anjtrengungen verurfachten feinen Tod; er jtarb an 
einem Blutjturz (221 v. Ehr.). 

Philipp IV. (221—179 v. Chr.), der Miündel des Vorigen und Sohn Deme: 
trioö’ II., folgte nad; dem Tode des Antigonos Dofon diefem auf dem Throne und war 
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bemüht, in die Friegerifchen Fußſtapfen defjelben zu treten. Dagegen ift fein Privatleben 
mit manchen Abfcheulichkeiten befledt. So lieh Philipp zwei feiner Räthe, blos weil ex 
fie im Verdacht Hatte, treulos gegen ihn gehandelt zu haben, Hinrichten, den Einen von 
ihnen ſogar ohne die üblichen Rechtsgebräuche. Einen dritten feiner vertrauten Räthe lieh 
er durch Gift umbringen, und defjen Sohn, nachdem er das Weib defjelben gejchändet, 
durch. entnervende Tränfe ſchwächen, jo daß er endlich an Geift und Körper zerrüttet 
ind Grab ſank. Der Haß, welden er fid) dadurd im Heere und im Volke zuzog, mag 
wol die Haupturfache geweſen fein, warum die Unternehmungen Philipp's ungeachtet 
feines bedeutenden Friegerifchen Talent3 größtentheild erfolglos blieben. 

Am unglüclichiten für den König fiel der Krieg aus, welchen die Römer gegen ihn 
unternahmen, weil ex ſich mit deren Feinde, dem karthagiſchen Feldheren Hannibal, in 
ein Bündniß eingelaffen hatte. Wir werden diefen Krieg in der römischen Gefchichte aus: 
führlich fennen fernen. Hier müfjen wir bemerken, daß Philipp infolge defjelben in ein 
abhängiges Verhältnig zu Nom gerieth, das endlidy den Untergang Makedoniens herbei: 
führte. Philipp hatte feinen ehelichen Sohn Demetrios nah Rom als Geiſel ſchicken 
müffen, und diefer war als ein Verchrer der Römer zurüdgelommen. Deshalb haßte ihn 
Philipp, während er feinen von einer Beifchläferin erzeugten Sohn Perjeus wegen dejjen 
feindfeliger Gefinnung gegen die Römer bevorzugte. Dies gab zu Yamilienzwiften Ver: 
anlafjung, indem Familie und Hof ſich in zwei Parteien fchieden, an deren Spite Demetrios 
und Perjeus ftanden, der Erſtere ein Prinz von vortrefflihenm Herzen, der Letztere ein 
junger Mann von heimtüdischen, argliftigem Weſen, der es endlich dahin brachte, daß 
Philipp den Demetrios heimlich ermorden lief. | 

Perſeus Hatte denfelben eined Einverjtändniffes mit den Römern beſchuldigt und be= 
hauptet, daß Demetrios fid) erboten habe, den König umzubringen. Um fid) Gewißheit 
darüber zu verjchaffen, fandte Philipp zwei mafedonische Edelleute nad) Rom mit dem 
Auftrage, die frühere Umgebung des Demetrios auszuforschen. Die beiden Abgejandten, 
welche des Königs Neigung zu Perjeus kannten, hielten es mit dieſem und ließen ſich von 
ihm über ihr Verhalten unterrichten. Perſeus ließ einen Brief fäljchen, in welchem der 
römische Konful T. Quintins Slaminius den Philipp um Milde gegen feinen Sohn 
bittet, um jo mehr, da alle Hoffnung des Demetrios auf die Römer vergeblich ſei und 
er ihm ſelbſt von jenem ſchändlichen Vorhaben gegen feinen Vater abgerathen habe. Diefen 
Brief übergaben die Geſandten bei ihrer Nüdlehr von Rom dem Philipp, und Letzterer 
glaubte dadurch die volljte Ueberzeugung von der Schuld feines Sohnes erlangt zu haben. 
Allein Philipp entdedte bald nad) dem Tode feines Sohnes defjen Unſchuld und die ganze 
Intrigne des Perſeus, worauf diefer die Flucht ergreifen mußte. Doc, verlieh ev Mate: 
donien nicht, jondern hielt ji) blos an den Grenzen des Landes auf, um feined® Vaters 
Tod abzuwarten und ſich alsdann des Thrones zu bemächtigen. Das Schidjal war ihm 
günftig, denn Philipp wurde bald darauf von den Gewiflensbiffen, die er über den an 
feinem Sohne verübten Mord empfand, ind Grab geworfen, und Berfeus feßte jich mit 
Gewalt auf den verlaffenen Thron. 

Perſeus (179 — 168 v. Ehr.), ein Menſch, der viele Laſter, aber auch das 
Talent beſaß, ſie mit dem Scheine der Tugend zu bemänteln, wußte ſich durch die letztere 
Eigenſchaft nicht nur das Volk, ſondern auch auswärtige Mächte zu Freunden zu machen. 

Die Gunſt des Volkes brauchte er, um ſich auf dem errungenen Throne zu be 
feftigen, und die Freundihaft anderer Mächte, um fich mit ihrer Hülfe von Rom unab- 
hängig zu machen. Den Römern blieb die Abficht jeiner Beitrebungen nicht verborgen, 
und die Folge davon war ein Krieg, den wir in der römischen Geſchichte ausführlicher 
erzählen wollen. Durch denjelben wurde die mafedonische Macht gebrochen, Perſeus von den 
Römern gefangen, Matedonien ſelbſt von Nom abhängig und 146 v.Chr. eine römifche Provinz. 


ro 








Syrien. 


Das Syrijche Reich war von allen aus dem Weltreid; Alerander's d. Gr. hervor: 
gegangenen Staatögebieten der Ausdehnung nad) das größte; denn es umfaßte nach dem 
Siege feines Stifterd Seleufos über Lyſimachos alle aliatifchen Yänder vom Hellespont 
bis an den Indus, mit Ausnahme von Kölefyrien, Phönikien und Paläftina; es hatte 
aljo ungefähr denjelben Umfang, wie das Perſiſche Reich unter Kyros. 

Seleukos I. Wikator (300-- 280 v. Ehr.), Stifter und eriter König diefes Reiches, 
hatte ji den Beinamen Nikator (Sieger) felbjt beigelegt wegen der Siege, die er in 
Medien, Perfien, Baktrien, Hyrkanien 2. errungen, und durch welche er fein Neich zu 
jener Ausdehnung gebradjt hatte. ° Zum Hauptlande dejjelben machte er Syrien, welches 
dem ganzen Reiche den Namen gab, und in welchem er ſich eine Reſidenzſtadt erbaute, die 
er jeinem Bater Antiochos zu Ehren Antiochia nannte. Sie hob ſich bald jo jehr, daß 
fie Jahrhunderte lang wegen ihrer Größe, ihres Reichthums und ihrer Nultur als die 
erite aller afiatifchen Städte angejehen wurde. 

Was von den Kriegsunternehmungen des Seleufos bemerfenswerth ift, haben wir 
ihon in dev Geſchichte Makedoniens fennen gelernt: das Bündniß des Nönigs mit Lyii- 
machos, Ptolemäos und Pyrrhos gegen Demetrios Poliorketes (287 v. Chr.) und feinen 
Krieg gegen Lyſimachos (281 v. Ehr.), in welchem er Ktleinafien erwarb, aber dann (280 
v. Chr.) durch Ptolemäos Keraunos fein Leben verlor. 

Wichtiger als feine Kriegsthaten find die Verdienjte, welche ſich Seleutos um das 
vom ihm beherrſchte Land erwarb. Sein Plan ging vorzüglid auf eine Verwirklichung 
der dee Alerander’3 d. Gr. Er wollte orientalifches Wejen mit makedoniſch-griechiſcher 
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Kultur verjchmelzen, und darum fuchte er die zahlreichen neuen Städte, die er anlegte, jo 
viel wie möglich mit griechiſchen Einwanderern zu bevölfern. Wenn ihm die Ausführung 
dieſes Planes nur zum Theil gelang, jo lag die Schuld einzig und allein an dem großen 
Umfange des Syrifchen Reiches, wodurd die Mittel, die Seleufos anzumenden hatte, zer— 
jplittert wurden. Dagegen war es ihm gelungen, dem Reiche eine weit geordnetere Ver— 
faffung zu geben, als es während der Kriegsftürme zur Zeit Alexander's d. Gr. und in 
der darauf folgenden Periode der Anarchie haben konnte; und vielleicht ijt es nur Diejer 
jejtern Organifation zuzuschreiben, daß die Nachkommen des Seleutos, die Seleufiden, jo 
viele Jahre in dem Beſitz des Syrifchen Reiches blieben. 

Antiochos I. Soter (280— 262 v. Ehr.) folgte feinem Vater auf dem fyrijchen 
Throne. Er war vermählt mit Stratonife, und die Gejchichte diefer Ehe ijt deshalb 
interefjant, weil fie uns einen Einblid in die Sitten und Denkungsweiſe jener Zeit gewährt 
und zugleich auch in den Charakter des Seleufos. Stratonife war nämlich des Letzteren 
Weib geweſen, aljo die Stiefmutter des Antiochos, dabei nod) jehr jung und von entzücdender 
Schönheit, jo daß ſich Antiochos mit leidenfchaftliher Schwärmerei im fie verliebte. Bei 
der findlichen Liebe, die er zugleic, für feinen Vater hegte, fonnte er den Gedanken, feine 
Stiefmutter zu verführen, niemals faſſen, und beſchloß fid) von feiner Liebesqual durd) 
den Tod zu heilen. Er wollte verhungern und verfiel darüber in eine Krankheit, 
deren Urjache Niemand anders entdedte als der Arzt. Lebterer theilte feine Entdeckung 
dem Bater mit, und Seleufos, um feinen geliebten Sohn zu retten, ſchied fid) von feinem 
jungen Weibe und vermählte fie mit Antiochos. Diejer führte einen unglüdlihen Krieg 
gegen Bithynien, ein Meich, weldyes von Alexander d. G. auf feinen Eroberungszügen 
nicht berührt worden war und ſich daher als unabhängig betrachtete, um jo mehr, da die 
jpäteren Herrſcher Kleinaſiens es theils nicht beachteten, theils nicht bezwingen fonnten. 
Hier war es, wo jeßt zwijchen zwei Brüdern, Nikomedes und Zipötes, ein heftiger 
Streit um die Krone jtattfand, der erſt beendigt wurde, als Nitomedes einen Schwarm 
Gallier zu Hülfe rief, die nicht allein die Truppen des Zipötes bejiegten, jondern auch 
dem ſyriſchen Heere das Vordringen verleideten. Zum Lohne dafür ſchenkte Nitomedes, 
der ſich jegt zum Könige von Bithynien madjte, den Gallien denjenigen Theil Klein- 
aſiens, welcher nad) ihnen Gallogräcia oder Galatien genannt wurde. 

Bon diefem neuen Wohnfite aus unternahmen die Gallier häufig räuberiſche Einfälle 
in die benadybarten Gebiete, was Antiochos endlich veranlaßte, fie in ihre Grenzen zurüd- 
zuweiſen. Da es ihm gelang, die Gallier jo nachdrücklich zu ſchlagen, daß die Nachbar— 
länder von den Einfällen derjelben befreit wurden, fo gab man ihm den Beinamen Soter 
(Erlöfer). Weniger glüdlic) war Antiochos in einem kurz vor feinem Tode unternonmenen 
Kriege gegen Eumenes I., den Fürjten von Pergamos, einem Neiche, das ſich nad) dem 
Halle des Lyſimachos von dem übrigen Kleinaſien losgeriſſen hatte und unter kräftigen 
Herrjchern feine Unabhängigkeit zu behaupten wußte. Antiochos wurde von Eumenes in 
einer Schlacht nahe bei Sardes bejiegt, und mußte es geſchehen laſſen, daß das Perga— 
menifche Neid) fi auf Koſten des Syrifchen erweiterte. 

Antiodjos II. Theos (262— 247 v. Ehr.), Sohn des Antiochos I., und der Stratonife, 
welcher feinem Bater folgte, verdankte feinen Beinamen Theos (Gott) der Dankbarkeit der 
Bewohner Milets, die ihm denjelben beilegten, weil er bald nad) feinem Negierungsantritte 
die Stadt von einem blutgierigen und graufamen Tyrannen befreit hatte. Seine weitere 
Regierung entſprach aber feinesweges feinem Beinamen, denn er war weder ein weifer 
noch ein kräftiger Herricher, und unter ihm erfuhr das Syrifche Reich eine jo beträchtliche 
Verringerung, daß man von Antiodyos II. an den Verfall defjelben datiren fann. 

Dazu trug vor allem Andern ein Krieg bei, in welchen er wegen Familienzwiftig- 
feiten mit Ptolemäos Philadelphos von Aegypten verwidelt wurde. Während er 
mit diejem Kriege im Welten des Reichs beſchäftigt war, erhoben fid) im Djten defjelben 
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die Barther und Baltrier, um ſich von der ſyriſchen Herrſchaft zu befreien. In Parthien 
war unter der Führung eines angefehenen Häuptlings, Namens Arjakes, eine ſtytiſche 
Wanderhorde eingefallen. Diefe vermifchte ſich mit den Eingeborenen und befriegte mit 
Erfolg die Syrer. Arſakes erlangte fürjtliche Gewalt, und es entjtand unter feinen Nach— 
jolgern, den Arjafiden, ein unabhängiges Partherreih, welches alle Länder zwiſchen dem 
Kaſpiſchen Meere und dem Indus unterwarf und fo mächtig wurde, daß jelbjt die Römer 
es nicht befiegen fonnten. Die PBarther waren und blieben indeß ein rohes Reitervolk, 
welhes in dem ihnen gehörigen weiten Gebiete die von Nlerander dorthin verpflanzte 
griechische Kultur vertilgte. 

Weniger mächtig, aber wichtiger in Fulturhiftorifcher Beziehung war Baltrien, welches 
wir in der aſſyriſchen und perſiſchen Geſchichte bereits mehrfad) erwähnten. Der Statt: 
halter diefes Landes, Diodotos (Theodotos), fagte fi von Syrien los und wurde als 
Diodotos I. Stifter eines unabhängigen Baktrifchen Reiches, welches ji weit nad) Südojten 
ausdehnte und jchon unter den nächiten Nachjolgern des Divdotos an taujend Städte zählte. 

Der Aufitand diejer bedeutenden Provinzen nöthigte Antiochos II., mit Aegypten 
Frieden zu fchließen, und diefer wurde ihm unter der Bedingung gewährt, daß er jein 
Weib Laodife mit ihren Kindern verjtoßen, dafür aber des Ptolemäos Philadelphos 
Tochter Berenike heirathen und deren Nachlommen die Thronfolge ſichern ſolle. Es 
geihah jo. Als jedoch Antiocho8 II. einige Jahre darauf den Tod feines Scyiwiegervaters 
erfuhr, verſtieß er Berenife und rief feine geliebte Laodike wieder zu ſich. Dieje kam zwar 
mit Freuden, fürchtete aber den Wankelmuth des Antiochos, ſodaß fie ihn, als er ihrem 
Sohne Seleufos die Krone gefichert hatte, vergiften ließ, worauf der Lebtere den Thron beitieg. 

Seleukos II. Kallinitos (247 —227 v. Chr.) richtete auf den Rath) jeiner Mutter 
jeine erfte Sorge darauf, fid) von Berenife und deren Sohn zu befreien, weil diejer ihm 
den Thron jtreitig machen fonnte. Berenife ergriff zwar mit ihrem Sohne die Flucht und 
ſchloß fich in der Stadt Daphne ein; allein Seleufos ließ fie hier belagern, die Stadt 
einnehmen und fie nebjt ihrem Sohne und ihrem ganzen ägyptiſchen Anhang umbringen, 
noch ehe ihr Bruder Ptolemäos Euergetes, der nad) jeines Vaters Tode den ägyp- 
tiſchen Thron beftiegen hatte, zu ihrer Hülfe herbeieilen konnte. 

Letzterer überzog num die Länder des Seleufos mit einem Rachekriege, der dem ſyriſchen 
Könige um jo gefährlicher wurde, als fich zu gleicher Zeit fein Bruder Antiochos, der 
zweite Sohn der Yaodife, empörte und einen Theil des Landes für ſich in Anſpruch 
nahın. Bon zwei Feinden bedrängt, konnte Seleukos es nicht hindern, daß die Aegypter 
ganz Syrien bis an den Tigris überſchwemmten, bis Ptolemäos Euergetes endlich durd) 
einen Aufftand in Aegypten zur Rückkehr genöthigt wurde, nachdem er unermeßliche 
Beute an Geld und Schäßen errungen hatte. Kaum jah Seleukos feinen Feind in feinem 
Siegeslaufe gehemmt, fo ſchloß er mit feinem Bruder Antiochos, der wegen feiner Raub- 
juht den Beinamen Hierar (Habicht) erhielt, einen Vergleich und infolge dejjen ein 
Bündni gegen Aegypten. Doc Ptolemäos Euergetes hatte nicht Luft, es mit den ver: 
einigten Brüdern aufzunehmen; daher fam zwijchen ihm und Seleufos ein Waffenjtillitand 
auf zehn Jahre zu Stande, durch welchen Seleufos wieder in den Beſitz des Syrifchen 
Reiches gelangte, mit Ausnahme des vordern Syriend, das bei Aegypten verblieb. 

Antiochos Hierar war keinesweges gejonnen leer auszugehen. Als fein Bruder im 
Jahre 241 dv. Chr. von den Galatiern in einer großen Schlacht bei Ankyra gejchlagen 
wurde, verband er ſich mit dem König von Pontos und nahm für ſich Kleinafien in Befib, 
welches Seleufos ihm laffen mußte (239 v. Ehr.). Die Feindfeligfeiten der Brüder er- 
reichten aber erjt ihr Ende, als Antiochos fliehen mußte und auf der Flucht ermordet wurde. 

So war denn Seleukos II., den man jpottweife Kallinikos (der Sieggefrönte) 
nannte, wieder alleiniger Herr des Syrifchen Reiches, welches indefjen durd die Aus: 
dehnung Heiner Nachbarſtaaten bedeutend an Umfang verloren hatte. Dahin gehören 
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Kappadokien, Paphlagonien und Pontos, ſämmtlich Staaten, die aus denſelben Urſachen 
ihre Unabhängigkeit bewahrt hatten, aus welchen Bithynien die ſeinige erhalten. Bor 
allen anderen aber war es das dem Syrifchen Reiche gefährlich gewordene Barthien, dejjen 
Wiederunterwerfung ſich Seleufos II. jet vorzüglich angelegen jein ließ. Allein aud) 
hier verfolgte ihn das Unglüd, denn er verlor (231 v. Ehr.) in einer Schlacht gegen 
Arfafes Heer und Freiheit und jtarb vier Kahre fpäter in der parthiichen Gefangenschaft. 
Bon diefem Siege über Seleufos II. datirten die Parther ihre Freiheit, die fie alljährlich 
mit vielen Feitlichfeiten feierten. 

Zeleukos III. Keraunos (Donnerkeil) (227— 224 v. Ehr.), Sohn des Vorigen, 
entiprad) feinem Beinamen noch weniger al3 jein Vater dem feinigen. Attalos I., von 
Pergamos, bemädhtigte id) ded größten Theil3 von Kleinaſien, und al3 Seleufos III. ihm 
entgegen rüden wollte, jtarb er infolge einer Verſchwörung durch Gift. 

Antiodjos III. (224—187 v. Ehr.), der Bruder des Vorigen, wurde der Große 
genannt, weil er größer als feine ſchwachen Vorgänger und erbärmlichen Nachfolger war und 
noch einige Zeit den gänzlichen Zerfall des Neiches aufhielt. Der Hauptplan des Antiochos 
war auf die Wiedereroberung des Theils don Syrien gerichtet, der ji) von früher her noch 
im Beſitze Negyptens befand. Aber che er an die Ausführung diejes Planes gehen konnte, 
hatte er zuvor die Ruhe in einigen anderen Theilen des Reiches herzuftellen; denn außer 
den Statthaltern Artariad und Zadriades von Groß: und Stleinarmenien, die jich zu 
unumfchränften Herren und ihre Satrapien zu eigenen Reichen erhoben, hatten ſich aud) 
die beiden Statthalter von Medien und Perjien, Molo und Alexander, für unabhängig 
erklärt; und ebenjo betrachtete jich des Königs Oheim Achäos, welder als Statthalter 
von Stleinafien dem Attalos I. die unter der vorigen Regierung von demjelben gemachten 
Eroberungen wieder entrifjen hatte, als unumſchränkten Herrjcher Mleinafiend. Nachdem 
Molo und Alerander mehrere gegen fie abgejandte Heere gejchlagen hatten, zog Antiodyos 
in Berjon gegen fie und bejiegte die Empörer in einer enticheidenden Schlacht. Molo und 
Alerander nahmen ſich das Leben und Medien und Berfien unterwarfen jid). 

Obwol des Königs abtrünniger Oheim deſſen Abwejenheit benußt Hatte, jich zum 
Könige von ganz Ajien ausrufen zu laffen, hielt es doch Antiochos für zwedmäßiger, zur 
Verſtärkung feiner Macht erit Kölefyrien, Phönikien und Paläſtina wieder zu erobern, 
was ihm jeßt nicht Schwierig fchien, da der König von Negypten, Ptolemäos Bhilopator, 
ein in Wolluſt ſich beraufchender Regent, einen kräftigen Widerjtand nicht erwarten lieh. 
Dod) hierin betrog ſich Antiochos, denn als er ſich durch die leichte Eroberung Syriens 
und Paläſtina's in der Lage glaubte, Aegypten ſelbſt anzugreifen, jtellte jih ihm Ptolemäos 
Philopator kühn entgegen und jchlng ihn in der Schlacht bei Raphia (217 v. Chr.) jo 
völlig, dal; Antiochos, alle bisherigen Eroberungen aufgebend, jo jchnell wie möglicd nach 
Antiochia floh. 

Hätte Ptolemäos Philopator feinen Sieg verfolgt und jid) mit Achäos verbunden, 
jo wäre Antiochos verloren gewejen; allein der ägyptiiche König war des Krieges müde 
und bewilligte ihm den Frieden, durch welchen das vordere Syrien wieder an Aegypten 
fiel. Nun zog Antiochos gegen feinen Cheim Achäos, zwang ihn durch ſiegreiches Vorrüden, 
ſich nad) Sardes zurüdzuziehen, bei dejjen Eroberung er durch Verrath in die Hände 
jeines Neffen fiel, der ihn enthaupten lie. 

Weniger glüdlic war Antiochos in feinem Verſuch, Barthien und Baktrien zur Unter: 
werfung zu zwingen, und er hielt es für vortheilhafter, feinen Lieblingsplan, die Eroberung 
der jyrijcy-ägyptiichen Länder, wieder aufzunehmen, da der Nadjfolger des verjtorbenen 
Sieger von Naphia, Ptolemäos Epiphanes, nod) ein Knabe war. 

Wirklich nahm er auch das vordere Syrien ſammt Phönikien und Paläſtina ohne 
große Hindernifje in Befiß, geriet) aber dadurd) in eine jeindjelige Stellung zu den Römern, 
die fi) des ägyptiſchen Königs annahmen und das weitere Vordringen des Antiochos 
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gebieterijch verhinderten. Diefer fuchte fi) in Thrakien zu entſchädigen, indem er Anſprüche 
machte auf die von Seleutos Nikator dort eroberten Länder; hierdurdy wurde er aber in 
einen wirflichen Krieg mit den Römern verwidelt, der damit endete, daß er ganz Klein: 
afien verlor umd ſich zur Zahlung eines beträchtlichen Kriegstributes verpflichten mußte. 

Antiochos jtarb 187 v. Chr. Ueber feinen Tod lauten die Nachrichten verichieden. 
Nah) Einigen foll der König, um feine Kriegskontribution an Rom aufbringen zu fünnen, 
eine Reife in die öftlichen Provinzen unternommen, dort einen Tempel des Bal geplündert 
haben und dafür von dem über diefe Entweihung des Nationalheiligthums erbitterten 
Volke erfchlagen worden fein. Anderen Nachrichten zufolge hatte er einft bei einem Gaſt— 
mahle einen der Gäfte gefchlagen, der ihn dafür an der Tafel niederftich. 





Stegesfeh der Parther. Zeichnung von Hermann Bogel. 


Nach feinem Tode verfiel das Reich immer mehr, da die nachfolgenden Seleutiden 
nicht Kraft genug hatten, den ausbrechenden inneren Zwiftigkeiten zu begegnen. Wir nennen 
unter ihnen nur noch Antiochos IV. Epiphanes (176—164 vd. Ehr.), weil unter 
diefem ausfchweifenden, tyrannischen und halb närrischen Fürſten, deffen Beinamen Epiphanes 
(der Edle) man mit Recht in Epimanes (dev Unfinnige) umänderte, ſelbſt die fo unter: 
würfigen Juden ſich gegen die Seleufiden erhoben und vom Syriſchen Reiche losfagten. 

Antiochos IV. jah ſich nämlich gezwungen, anf außerordentliche Weiſe Geld einzu- 
treiben, um ſich feiner Tributverbindlichkeit gegen die Römer entledigen zu können. Er 
jand, daß ihm dabei die todt daliegenden Schätze der jüdifchen Tempel die beiten Hiülfs- 
quellen bieten konnten, und bemächtigte ſich derſelben. Als er erfuhr, daß die Juden heim- 
li bei den Römern Hülfe fuchten, eroberte Antiochos Jerufalem, fie dann etwa 50,000 
Juden umbringen und ebenfo viele als Sklaven verkaufen. Er entheiligte den Tempel, 
indem er ein Schwein in demjelben fchlachten ließ; Tempel und Stadt wurden geplündert. 
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Zwei Jahre jpäter beſchloß er, die Juden gänzlich auszurotten, ließ Serufalem verbrennen, 
die Männer umbringen und Weiber und Kinder als Sklaven verfaufen. Der Tempel 
wurde dem Jupiter geweiht und Jeder ermordet, der ſich weigerte, diefen Gott anzubeten. 
Die jüdischen Priejter riefen endlich zur Empörung auf (167 v. Chr.). Namentlich war 
es der Priejter Matthatias (Matitjahu) aus dem Gefchlecht der Chasmonäer, der den 
Aufftand leitete, und zwar mit ſolchem Glücke, daß ſich nad) feinem Tode, al3 fein Sohn 
Judas (Jehuda) 161 v. Chr. feine Stelle einnahm, die Juden als unabhängig betrachten 
konnten, da Judas die Syrer in mehreren Treffen entichieden befiegte. 

Auf feinen Fahnen ftanden folgende Anfangsbuchjtaben eines hebräischen Verſes: 
Mkbi(2.8. Mof., Kap. 15, V. 11: Wer unter den Göttern ijt Gott Dir gleich), 
woher ſich der Beiname des Judas Makkabäus herjchreibt. Als diefer nad) vielen Siegen 
in einer Schlacht gefallen war, wurde fein Bruder Jonathan ſouveränes Oberhaupt des 
jüdifchen Staates und zugleid; Hoherpriefter. Durch Verrath fiel er den Syrern in Die 
Hände und wurde hingerichtet. An feine Stelle trat fein Bruder Simeon, deſſen Gejandte 
von den Römern mit Auszeichnungen empfangen wurden. Er machte einen Vergleich mit 
dem neuen Herricher Syriens und wurde ald unabhängiger, erblicher Fürft von Zuda anerkannt. 

Unter der Regierung der hohenpriefterlihen Fürjten aus dem’ Geſchlecht der Makka— 
bier fam Judäa zu einiger Blüte, bis einer derfelben, Namend Ariftobul (107 v. Chr.), 
den königlichen Titel annahm und damit eine Tyrannenherrfchaft begann, die, verbunden 
mit den Zwiftigfeiten religiöfer Sekten, den Staat fo in Verfall brachte, daß er eine leichte 
Beute für die Römer wurde. 

Unter den fich bildenden jüdifchen Sekten waren es vorzüglich die Peruſchim oder 
Phariſäer (Eiferer) und die Zadufim oder Sadduzäer (Gemäßigte), welche jich lange 
Zeit hindurch befeindeten. Die Phariſäer hatten die urfprünglichen einfachen Vorjchriften 
der Religionsbücher durch willfürliche Auslegungen infolge vorgebliher mündlicher Ueber: 
lieferungen erweitert und mit einer Menge äußerer Heinlicher Vorſchriften jo jehr über: 
faden, daß der Gottesdienst dadurd zu einem Schwall leerer Ceremonien herabjanf, auf 
deren Befolgung die Pharifüer den größten Werth Iegten. Die natürliche Folge davon 
war, daß Heuchelei und Scheinfrömmigfeit überhand nahmen. 

Die Sadduzäer dagegen, welche Alles verwarfen, was nicht in dem gejchriebenen 
Geſetz des Religionsſtifters enthalten war, und dabei zugleich Unfterblichkeit der Seele und 
alfo auch eine künftige Vergeltung leugneten, fanden nur unter den vornehmeren Klaſſen 
Eingang, da das Volk, welches bei feinen vielfachen irdischen Leiden nur auf eine künftige 
Vergeltung hingewiefen war, in der jadduzäifchen Lehre keinen Troft finden konnte. 

Eine von den beiden Sekten ganz verjchiedene war die der Aszeim, Eſſäer oder 
Eſſener (Merzte), eine Art Mönchsorden, welder, abgefchieden von dem Volk, ehelos in 
Gütergemeinſchaft lebte. Sie ergänzten ſich durch Aufnahme von Mitgliedern nach jtrenger 
Prüfung und „durd) die Kinder irrender Brüder“ ; fie hielten die Neberlieferung für Heilig. 
Die höchſte und jtrengjte Kaffe der Efjener waren die Therapeuten. Obwol die Efjener 
ji) anſcheinend vom politifchen Leben fern hielten, fo fehlte es doch nicht an Anzeichen, 
daß fie im Geheimen einen nicht unbedeutenden Einfluß hatten. 

Auch Syrien fonnte den Römern nicht entgehen, denn es zerfiel unter den erbärm— 
lichen Nachfolgern des Antiochos Epiphanes mehr und mehr, und Throntreitigkeiten, 
Wordthaten und Bürgerkriege richteten jolhe Verheerungen in dem Reiche an, daß die 
Syrer fi) endlid) von den jchwachen Seleufiden losſagten und den König von Groß— 
armenien, Tigranes II. (94 v: Ehr.), zu ihrem Herricher wählten. Dieſem gelang es 
zwar, Ruhe und Ordnung in Syrien wieder einzuführen und dadurch dem Neiche nod) 
einen Schein von Kraft zu geben, aber nad) dem Tode des Tigraned begann der Wirrwarr 
von Neuem, und fo war es den fiegreichen Römern ein Leichtes, das zufammengejchrumpfte 
Neid) (64 v. Chr.) zu einer römischen Provinz zu machen. 
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— I. Lagos genehmigt den Ban des Auſenmo ju Alerandria. 


Aegypten. 


Wie Aegypten unter allen Theilen des Makedoniſchen Reiches Alexander's ſich zuerſt 
als ein jelbjtändiger Staat abſchloß, jo erhielt es ſich auch von allen am längiten in Ord- 
nung und Wohlitand. Haupturſache diefer Erfcheinung war wol vor allen Dingen die 
abgeichloffene Lage des Landes; allein auch die Vortrefflichfeit feiner drei erſten Fürſten 
trug weſentlich dazu bei, dafjelbe beinahe zu dem alten Glanze zu erheben. Was dagegen 
in jenen früheren Beiträumen Aegypten fo interefjant machte, die Eigenthümlichfeit feiner 
Verfafjung, feiner Sitten und feines Volfscharakters, das finden wir jetzt größtentheils in 
Verfall, nachdem das makedoniſch-griechiſche Element vorherrſchend geworden. 

Ptolemäos I. Lagos (300— 284) wurde der Stifter einer Negentenjamilie, der 
nah ihm benannten Ptolemäer (oder auch Lagiden), welche ununterbrochen, bis zur 
Eroberung des Landes durch die Nömer, im Beſitze des ägyptiſchen Thrones blich 
Ptolemäos Lagos war der weifefte, flügite und Fräftigite der Herrſcher, welche aus dem 
Kreife der Feldherren des großen Alexander hervorgingen. 

Der Umfang des Aegyptijchen Reiches, den es bei Theilung des großen Makedoniſchen 
erhielt, wurde bereits früher angegeben. Ptolemäos Lagos ſuchte diefen Umfang noch zu 
erweitern, bejonders durch ſolche Länder, die für den ägyptiſchen Handel vortheilhaft lagen. 
Dahin gehörten Kypros, einige Städte an der Südküſte von Kleinaſien und Kyrene. 
Das letztere Land erwarb er theils durch die Gewalt der Waffen, theils im Wege gütlicher 
Uebereinkunſt; die erjteren erhielt er durch das Bündniß mit Seleufos, Lyſimachos 
und Pyrrhos (287 v. Chr.) gegen Demetrios Poliorfetes, welcher bejiegt wurde. 

Nachdem Ptolemäos feinem Neiche auf ſolche Weiſe äußere Feſtigkeit gegeben hatte, 
tihtete er fein Augenmerk auf die innere Wohlfahrt defjelben, zu deren Aufblühen ihm die 
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Beförderung ded Handels und der Wifjenfchaft nothiwendig erihien. Zu feiner Reſidenz 
machte er Alerandria, das durd) ihn zu der Größe umd dem Glanze gelangte, wodurd) 
es Jahrhunderte Hindurd) jo ausgezeichnet blieb, daß man ed nächſt Nom für die erite 
Stadt der Welt betrachtete. In Alerandria war e8, wo die alte ägyptifche Nationalität 
gänzlich verſchwand, denn die Bewohner diejer Stadt bildeten ein Gemiſch von Aegyptern, 
Makedoniern, Griechen und Juden. Die Zahl der Einwohner belief fich etwa auf 800,000, 
darunter 300,000 Freie. Die Stadt war mit den größten und pradtvolliten Baumerfen 
verziert, jo daß fie mit Net die Stadt der Städte oder aud die Königin des 
Morgenlandes genannt werden durfte. 

Von dem, was Ptolemäos Lagos für Alerandria that, erwähnen wir namentlich die 
Anlegung eines großen Leuchtthurmes auf der Hafeninjel Pharos, der wegen feines pracht— 
vollen Baues zu den fieben Weltwundern zählte, und die Gründung des Muſeums mit 
der großen Bibliothef. Der Leuchtthurm war ein ſehr hohes vierediged Gebäude von 
weißem Marmor, auf dejjen Spike man bejtändig ein großes Feuer unterhielt. Diefer 
Thurm wurde gewöhnlid Pharosthurm genannt, wonad man fpäterhin jeden Leucht- 
thurm einen Pharus nannte. Noch wichtiger war dad Mufeum mit der Bibliothek. 
Ptolemäos hatte in Alerandrien eine Geſellſchaft von Gelehrten gejtiftet und eine Samm— 
lung von Büchern angelegt, deren Zahl ſpäter bis auf 700,000 ftieg, eine um fo erjtaun- 
fihere Menge, als jedes einzelne Werk Handſchrift war, da man eine andere Vervielfäl- 
tigung der Bücher nicht fannte. Im Mufeum, dem großen Gebäude, welches für die 
gelehrte Gejellichaft erbaut worden war und zugleic) die Bibliothek in fi barg, waren eine 
Anzahl Abjchreiber angeitellt. Alle Bücher nun, welche nad) Aegypten eingeführt wurden, 
ſchickten die königlichen Beamten dem Mufeum ein. Dort wurden fie von den Abjchreibern 
fopirt; man behielt die Originale für die Bibliothek zurücd und fandte die Abjchriften 
Denjenigen zu, für welche die Originale beftimmt gewejen waren. Wenn man den außer: 
ordentlihen Nuben erwägt, den eine Bibliothek damals für Wiffenfhaft und Gemein- 
wohl haben mußte, jo wird man jenes eigenmächtige Verfahren begreifen. Ptolemäos Lagos 
nahm den jchönen Ruhm mit ins Grab, jeine Herricherpflichten treu erfüllt zu haben; 
die Rhodier gaben ihm den Beinamen Soter (Retter). 

Er verdient e8, allen abjoluten Herrichern als Muſter eines Negenten aufgejtellt zu 
werden. Seine Unterthanen hatten zu jeder Stunde freien Zutritt zu ihm und konnten 
auf Abhülfe bei einer gerechten Beſchwerde jederzeit rechnen. Die größte Leutfeligfeit zeichnete 
den König vor feiner Umgebung aus; denn er ging mit den niedrigjten feiner Unterthanen 
wie mit feinen Hofleuten um, damit er von den Erjteren die ungeſchminkte Wahrheit hören 
fonnte, die ihm von den Letzteren jo häufig verborgen wurde. Troß der großen Menge 
von Schäßen, über die Ptolemäos gebieten konnte, lebte er doc jo jparjam, daß er ſich 
bei großen Oajtmählern, die er zu geben hatte, von feinen Freunden häufig Tafelgejchirr 
borgen mußte. Aber diefe Sparjamfeit entjprang nicht aus Geiz, fondern aus dem Be- 
jtreben, feine Mittel für den Nuben Anderer zu verwenden; denn als ihm einer feiner 
Freunde einjt vorjtellte, daß ein König beffer eingerichtet fein müjje, gab ihm Ptolemäos 
zur Antwort: „Ein König bereichert Andere, nicht fich ſelbſt!“ 

Da fein ältefter Sohn Ptolemäos Keraunos, der uns befannte Mörder des Seleufos, 
aus dem väterlichen Haufe geflohen war, jo folgte ihm 

Ptolemäos II. Philadelphos (283—246 v. Chr.) in der Regierung Aegyptens, 
die er auch ganz nad) den Grundſätzen feines Vaters leitete. Er führte deſſen Pläne aus 
und that viel zur Belebung des ägyptischen Handels. Ein eifriger Freund der Künſte 
und Wiſſenſchaften juchte er zugleich jeinen Ruhm auch durch Anlegung neuer Städte 
zu verewigen. Außer vielen neuerbauten Städten (z. B. Arfinon, Philadelphia in Lykien) 
verjhönerte Ptolemäos Philadelphos aud) ältere Ortſchaften. Dahin gehört z. B. die 
fananitiihe Stadt Ptolemais, urjprünglid Ake (Akko, Akon), jpäter Are genannt. 
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Alerandrien wurde während der Regierung des Ptolemäos Philadelphos ein Sammel: 
platz von Gelehrten und Künftlern aller Art, die der König durch die größte Freigebigfeit 
zu feſſeln wußte Auch führte er einen glüdlichen Krieg gegen Antiochos II. von Syrien 
und drang tief in Wethiopien vor. Weniger günjtig endete ein Streit, in welchen er mit 
feinem Halbbruder Magas, dem Schwiegerfohn Antiochos' I., gerieth. Leßterer, bisher 
Statthalter von Kyrene, erklärte fich für unabhängig, und Ptolemäos II. mußte ihn endlich 
im Friedensſchluſſe ald König von Kyrene anerkennen (247 v. Ehr.). 

Ptolemäos III. Euergetes (246— 221 v. Chr.), des Vorigen Sohn, trat ebenfalls 
in die Fußitapfen feiner beiden Vorgänger. Die Veranlafjung und den Fortgang des Krieges 
gegen Seleufos II. von Syrien haben wir ſchon in der Geſchichte Syriens fennen gelernt. 

Bor dem Kriegszuge des Ptolemäos nad) Syrien that feine Gattin, die durch ihre 
Reize und namentlich durch die Schönheit ihres Haares berühmte Berenife, das Gelübde, 
den Göttern dieſes Haar zu opfern, wenn fie es gewährten, daß Ptolemäos aus dem Kriege 
wohlbehalten zurüdtehre. Berenife erfüllte ihr Gelübde, und Ptolemäos ließ das ab- 
geichnittene Haar feiner Gattin in einem Tempel zu Alerandrien aufbewahren, woraus es 
indeß auf eine unerflärlihe Weife verſchwand. Man jagt, die Priefter hätten in der 
Aufbewahrung des Haard in einem Tempel eine Entweihung 
deſſelben gejehen und das Haar heimlich entfernt. Theil um den 
Zorn des Königs über diefe Entwendung zu befänftigen, theil$ aus 
Schmeidhelei, erflärte ein am Hofe des Ptolemäos lebender Mathe: 
matifer und Ajtronom, Konon von Samos, daß das Haar der 
Königin an den Himmel entführt worden fei, indem er jieben bis 
dahin ımbefannte Sterne nahe am Schwanz des Löwen nachwies, 
welche das Haar der Königin vorjtellen follten. Daher rührt der 
Name des Sternbilded: Haar der Berenike. — Ptolemäos III. 
hatte es ſich angelegen jein laſſen, auf feinem Siegedzuge durch 
dad Syriſche Neid alle ägyptiichen Götterbilder, welche von den 
Perſern aus Aegypten entfernt und in Perſien ald Trophäen auf- 
gerichtet worden waren, wieder nad) Aegypten zurüdzuführen und — 
in ihren alten Tempeln aufjtellen zu laffen; und dieſe Handlungs- Ptolemäos I. Lagos. 
weiſe joll ihm bei den Wegyptern den Beinamen Euergetes 
(Wohlthäter) erworben haben. Unter ihm fiel Kyrene wieder an Aegypten. 

Ptolemäos IV. Philopator (221—204 v. Ehr.), der Sohn des Vorigen, eröffnet 
eine Reihe von ſchwachen, tyrannifchen und weibiichen Fürften, fo da man von feinem 
Regierungdantritte an den Verfall des Reiches datiren fann. Wenn diejer Verfall nur 
allmählich vor ſich ging, jo daß erſt nad) zwei Fahrhunderten Aegypten aus der Reihe 
jelbjtändiger Staaten verſchwand, jo lag der Grund davon in dem Wohljtand und der 
Macht, die das Neid unter den drei erjten Ptolemäern erworben hatte, und deren Folgen 
jo nachhaltig wirkten. Ptolemäos Philopator (dev Baterliebende), wie man jagt, höh— 
nend jo genannt, weil man ihn im Verdacht hatte, feinen Vater heimlich; ermordet zu 
haben, war ein jhwelgerijcher und blutgieriger Fürst, der fait alle feine Verwandten durd) 
Mord aus dem Wege räumen ließ. Sein üppiges Leben ſchien Antiocho8 III. v. Syrien 
zu der Hoffnung zu beredhtigen, daß es ihm leicht gelingen fünne, das vordere Syrien 
zu erobern; allein er wurde, wie berichtet, von Ptolemäos bei Raphia (217 v. Ehr.) jo 
geichlagen, daß er den Gedanken an die Wiedereroberung jener Länder vor der Hand auf: 
geben mußte. Beſſer gelang ihm diejelbe, ala 

Ptolemäos V. Epiphanes (204—181 v. Ehr.), ein fünfjähriger Knabe, den Thron 
feines Vaters erbte; Kölefyrien, Phönikien und Paläſtina gingen an Syrien verloren. 
Dies veranlafte die Aegypter, den Schuß der Römer anzuflehen, und feit jener Zeit wird 
der Einfluß diejes frisch aufjtrebenden Volkes in Aegypten immer fühlbarer. 
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Ptolemäos VI. Philometor (181—145 v. Ehr.), der Sohn des Vorigen, gerieth 
mit feinem Bruder Ptolemäos Phyjkton (Schmeerbaud) in Streit um die Thronfolge, 
der durch die Vermittelung der Römer damit endete, dat Philometor dem Phyſkon einen 
Theil an der Regierung zugejtand. Ohne diefe Theilung der Macht würde ſich Aegypten 
vielleicht wieder erhoben haben, denn Ptolemäos Philometor (dev Mutterliebende) war 
ein vortreffliher Mann. 

Ptolemäos VIL Phyſkon (145—117 v. Ehr.), der nad) dem Tode jeines Bruders 
das ganze Reich beherrichte, zeigte ſich ſeines Beinamens würdig, denn feine Schwelgerei 
überjtieg alle Grenzen. Indeſſen hielt er fich jelbit für den Wohlthäter Aegyptens und 
nahm den Beinamen Euergeted an, den aber feine Unterthanen in Kafergetes (Uebel— 
thäter) ummandelten. Mit dieſem Beinamen ift denn auch feine Negierung am richtigſten 
bezeichnet, denn fie war in Wahrheit eine fortlaufende Kette von Mordthaten, die feine 
andere Urſache hatten, als die Luft des Königs am Blutvergiehen. 

Kaum glaublich find die Schandthaten, welche von ihm erzählt werden, denn nicht 
nur feine ganze Familie fiel dem Blutdurſte des Tyrannen zum Opfer, fondern aud) ein 
großer Theil feiner Unterthanen. Ohne die geringite Veranlaffung, aus bloßer Laune, 
ließ er Hunderte von Menjchen abjchlachten; den fremden Söldnern gejtattete er jede nur 
mögliche Frevelthat, jo da fein Tag ohne Blutvergießen verging. Aus bloßer Luft am 
Unheil ließ er einjt ein Gymnaſium anzünden, jo da viele der darin verfammelten Jüng— 
linge von den Flammen verzehrt wurden; die wenigen aber, welche ſich aus dem brennen» 
den Gebäude retten konnten, wurden von bereitjtehenden Soldaten niedergehauen. Als der 
Tyrann einjt feine Gattin im Verdachte hatte, gegen ihn Partei ergriffen zu haben, ließ 
er einen mit ihr erzeugten Knaben tödten, in Stücke hauen, und in einer Kiſte die Glieder 
des Kindes der Mutter zu ihrem Geburtstage überreichen. Kurz der menſchliche Geiit 
ift faum im Stande, größere Frevel zu erfinnen, als Ptolemäos Phyſkon verübte. 

Die Folge einer folhen tyrannijchen Regierung war, daß eine große Anzahl der 
Bewohner Alerandriend auswanderte, und daß ſich endlich die Stadt erhob, um den 
blutdürftigen Herricher zu vertreiben. Es gelang aud); allein dem übrigen Aegypten fehlte 
die Freiheitsliebe der Hauptjtadt, weil es den Drud nicht jo jehr empfunden, und jo konnte 
ſich Ptolemäos der aufjtändifchen Stadt und des Throne bald wieder bemächtigen. 

Ptolemäos Phyjton hatte feinem natürlihen Sohn Apion das Königreich Kyrene 
iibermacht, während in Vegypten zwei eheliche Söhne ſich abwechjelnd des Throne bemäd)- 
tigten; PBtolemäos VII. Lathyros und Ptolemäos IX. Alerandros. Von ihnen 
jowie von den nachfolgenden Regenten des immer ſchwächer werdenden Aegyptiſchen Neiches 
genügt e3, die Namen zu nennen: Ptolemäos X. Alerandros, Ptolemäos XI. 
Alerandros Nothos und Ptolemäos XII. Aufetes (der Flötenbläfer). Der Lebtere 
hinterließ das Reich bei feinem Tode (51 dv. Chr.) einem Sohne, Ptolemäos XIII. 
Dionyſos, und einer Tochter, der nachmals jo berühmten Kleopatra. Beide follten 
nad) dem Willen des Vaters gemeinjchaftlic regieren, und zwar — da fie minderjährig 
waren — unter Roms Vormundichaft. Daher kommt es, daß ſich von dieſer Zeit 
an die Gejchichte Megyptens mit der römischen aufs Engſte verfnüpft, und jo bemerken 
wir hier nur noch, daß Ptolemäos Dionyjos in einer Schlacht gegen die Römer blieb 
(46 dv. Ehr.), daß fein jüngerer Bruder Btolemäos XIV. Puer (das Kind) ihm auf 
dem Throne folgen follte, von der Kleopatra aber vergiftet wurde, und daß letztere da— 
durch alleinige Königin von Aegypten blieb, bis nad) ihrem Tode (30 v. Chr.) das Land 
zu einer römischen Provinz gemacht wurde. 
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Landfejaft in Adjaia. 


Griechenland. 


Die griechiſchen Staaten gehörten dem Makedoniſchen Reiche nur inſofern an, als 
fie jeit Philipp II. und jeit Alexander dem Großen ihre Unabhängigkeit verloren hatten 
und unter mafedonishem Einfluffe jtanden. War ihnen auch bei der Teilung des 
Reiches ihre Unabhängigkeit und Freiheit zugelihert worden, jo waren die verjchiedenen 
Herrſcher des zerjplitterten Reiches doch weit entfernt, dieſe Zuficherung zur Wahrheit 
werden zu lafjen; vielmehr hielten die makedoniſchen, fyriichen und ägyptischen Könige 
eine große Anzahl griehifcher Städte mit ihren Truppen bejeßt, und namentlid) war es 
Makedonien, dejjen Macht hier am ausgebreitetiten blieb. Daß die Griechen diejes Joch 
mit Unmuth trugen, war natürlid), umd wir werden gleich jehen, welche Mittel jie er- 
griffen, um ed abzuwerfen. Dabei muß nod) bemerkt werden, daß die griechiichen Staaten 
infolge der bisherigen Abhängigkeit ihre alten Verfaffungen größtentheil3 geändert, und 
daß in den meiften die demokratischen Formen dann der Tyrannid Platz gemacht hatten, 
ein Umſtand, welcher dem fremdländiichen Einfluß Vorſchub leiften mußte. 

Die Geſchichte Griechenlands fnüpft fi) bis zur Unterwerfung der Nation durch die 
Römer an die beiden unter dem Namen des Wetoliichen und des Achäiſchen Bundes be 
fannten Eidgenofjenichaften und an Sparta; aber leider hat jie blos von Feindjeligfeiten 
zwijchen dieſen drei letzten Stüben der griehiihen Nation zu berichten. 

Der Aetoliſche Bund war jhon zu Alexander's d. Gr. Zeiten von den Landge— 
meinden Aetoliens geftiftet und hatte zum Zweck, die Freiheit der Bundesglieder durd) 
vereinte Macht gegen mafedonijchen Einfluß zu fichern. Lange Zeit hindurd) ‚blieb der 
Bund ohne größere Bedeutung, da er fi) auf die ätolifchen Städte beſchränkte und die 
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Aetolier überdies als rohe, räuberische Volksftämme von den übrigen Griechen wenig ge 
achtet wurden. Dazu fam noch der unglüdliche Ausgang des Lamifchen Krieges (322 v. 
Ehr.), der die Ohnmacht des Bundes zeigte und den mafedonifchen Einfluß mehr be- 
förderte als ſchwächte. Erſt jpäter, als die Negung der Freiheit in Griechenland wieder 
allgemeiner wurde, traten nad) und nad) andere griechische Staaten dem Aetoliſchen Bunde 
bei: das ſüdliche Thefjalien, Akarnanien, Lokris, Pholis, Böotien; und feit diefer Zeit 
gewann der Bund an Bedeutung. 

Der Achäiſche Bund, welcher noch wichtiger für die gemeinfame Sache des griechiſchen 
Baterlandes geworden, war ein Verein, der unter den Städten Achaia's zwar jchon jeit 
den ältejten Zeiten des Landes beitanden hatte, aber in der Periode der Hegemonien 
Sparta’3 und Athen's unbeachtet geblieben und jo endlich ganz in Verfall gerathen war. 
Sept, wo die Theilung des Makedonien Reiches Hoffnung gab, ſich dem Einfluffe des+ 
jelben entziehen zu können, richteten die freiheitbegeifterten Achäer ihre Augen auf die 
traditionelle Verbrüderung, und jo traten denn im Jahre 280 v. Ehr. die vier achäiſchen 
Städte Dyme, Paträ, Tritäa und Pharä zufammen, um den alten Bund zu erneuern, und 
bald erklärten auch die übrigen achäiſchen Städte ihren Beitritt. Sollte der Bund aber 
auf die Angelegenheiten des gefammten Griechenlands einwirken, jo bedurfte er einer noch 
größeren Ausdehnung; auch die übrigen Staaten des Peloponnes mußten ihm beitreten. 

Aratos gab hierzu wejentlich die Veranlaffung. Diefer freimüthige Mann hatte feine 
Baterjtadt Sikyon von der Tyrannis befreit (251 v. Chr.) und bewog fie, fid) dem Achäiſchen 
Bunde anzujchließen. Aratos, um 272 v. Chr. in Sikyon geboren, hatte ſchon in früher Jugend 
jeinen Vater durch den Tyrannen Abantidas verloren, der aus perfönlicher Feindichaft 
denjelben hatte ermorden lafjen, und war nur mit Mühe einem gleihen Gejchide entgangen. 
Des Jünglings Freiheitsfinn war durch jene Schickſale zum heftigſten Tyrannenhaß ge 
jteigert worden, und faum hatte des Abantidas Nachfolger, Nikokles, feine Herrichaft 
angetreten, als Aratos defjen Sturz und die Befreiung feiner Vaterſtadt beſchloß. An 
der Spibe einiger Sklaven und Abenteurer machte er ſich aus jeinem Erile auf, überjtieg 
in der Nacht die Mauern der Stadt und nahm die Söldner des Tyrannen gefangen. Bei 
der Kunde von der Ankunft des Befreierd erhielten die Bürger Muth, jie famen in 
Scharen herbei und ſteckten das Haus des Tyrannen in Brand, der ſich faum durch einen 
unterirdiichen Gang retten konnte. So wurde Sikyon fait ohne Blutvergießen von der 
Tyrannis befreit. Der Bund gewann dur) den Beitritt dieſer Stadt nicht nur einen 
Zuwachs an Umfang, jondern auch in Aratos einen Mann, der fein ganzes Leben darauf 
verwendete, den Bund zu vergrößern und Griechenland von der Fremdherrichaft zu be: 
freien. Zum Anführer (Stratego8) des Bundes erwählt, gelang es ihm, die Burg von 
Korinth, diefen Schlüfjel zum Peloponnes, in defjen Befit fih Antigonos I. Gonatas 
von Mafedonien mit Lit gebracht hatte, von der mafedonischen Bejahung (243 v. Chr.) 
zu befreien und die Klorinther zu bewegen, dem Achäiſchen Bunde beizutreten. Aratos 
hatte mehrere Soldaten der makedoniſchen Bejaßung zu bejtechen gewußt, daß fie ihm 
eine niedrige Stelle in der Mauer der Stadt verriethen und ihm bei der Erjtürmung 
der Burg behülflih waren. So überjtieg er denn in einer mondhellen Naht mit 400 
auserlefenen Kriegern ungehindert die Stadtmauer und jtand ſchon am Fuße der Burg, 
ehe die Makedonier den Ueberfall merkten. Schnell ertlomm Aratos mit hundert Ge: 
noſſen den Wall, während die übrigen die herbeieilenden Mafedonier zurüdichlugen und 
ihm al3dann auf die Burg nach und zu Hülfe kamen. Der anbrechende Tag fand den 
fühnen Helden bereit3 im Beſitz von Afroforinth, und die übrig gebliebenen Mafedonier 
räumten ohne weiteren Kampf den Pla. Ebenfo bradte er es dahin, daß Megara von 
Makedonien abfiel und fich dem Bunde anſchloß; und in gleicher Weiſe, theils durch Liſt, 
theil8 durch die Gewalt der Waffen die Tyrannen der einzelnen Städte bejiegend, führte 
er nad) und nach Megalopolis, Argos und Athen dem Achäiſchen Bunde zu. Auch den 
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Tyrannen von Megalopolis, wie verjchiedene andere, hatte Aratos auf friedlihem Wege 
vermocht, feine Herrichaft niederzulegen und dadurd der Stadt den Beitritt zum Bunde 
möglich zu mad)en ; denn nur freie Städte konnten der achäiſchen Eidgenofjenschaft angehören. 

Bei Argos bedurfte es langer Unterhandlungen, ehe es für den Bund gewonnen 
werden jollte; denn fein Tyrann, Arijtippos, war unter feinen Umftänden zu bewegen, 
der Herrſchaft zu entjagen. Und doch hatte er von diejer Herrichaft fein größeres Glück, 
al3 der Geizhals von jeinen Schätzen. Die Angjt vor dem Verluſt derfelben, die tete 
Todesfurdt, in der er jchwebte, raubten ihm Ruhe und Zufriedenheit. Man erzählt von 
ihm Dinge, die an Dionys den Aeltern erinnern. So verkroch er ſich jeden Abend, nad): 
dem er alle jeine Diener aus dem Haufe gejagt, in ein feines Zimmer deö oberjten Stock— 
werks. Hier rücdte er fein Bett auf die Fallthür, den einzigen Zugang, welchen das 
Gemach hatte, und durd welchen man nur mittel3 einer Leiter gelangen konnte. 

Aratos griff gegen Ariftipp emdlic) zur Gewalt, und der Tyrann wurde vertrieben. 
Nach ihm bemächtigte ſich Ariſtomachos der Tyrannis, wurde aber ſchließlich von Aratos 
beitimmmt, die Herrichaft niederzulegen, worauf Argos dem Bunde beitrat. 

Der erite Verſuch des Aratos, die makedoniſche Herrichaft in Athen zu jtürzen, fiel 
unglüdlid au. Die Athener, aus Furcht vor Mafedonien, gingen in ihrer Feigheit umd 
Würdelofigfeit jo weit, daß fie ihre Freude darüber öffentlich an den Tag legten, ja jelbit 
bei einem Gerücht von dem Tode des Aratos eine Volksfeier veranitalteten. 

Doch Aratos ließ ſich hierdurch feineswegd von weiteren Verſuchen, die Athener für 
den Bund zu) gewinnen, abjchreden; denn Attifa war als Vormauer gegen Makedonien 
äußerjt wichtig. Endlich fah er feine Bemühungen mit einem günjtigen Erfolge belohnt. 
Athen trat, wenn aud) erjt fpäter als die übrigen Staaten, dem Achäiſchen Bunde bei. 
Kun erlangte diefer Bund, der die Einigung aller Beloponnefier unter achäiſcher Führung 
eritrebte, eine Macht, welche der der früheren Hegemonien fajt gleid) fam. Als höherer 
Zweck diefer Bereinigung galt die Idee einheitlicher Bildung und einheitlihen Religions: 
fultus; aud die Einführung eines gleichen Handelsrechtes, gleicher Münze, gleihen Maßes 
und Gewichtes fam zur Geltung. — Die Vereinigung wäre noch heilbringender für Griechen: 
land geworden, wenn Sparta fi) dazu verjtanden hätte, den Bund durch feinen Beitritt zu 
verjtärfen; allein hierzu war um jo weniger Hoffnung vorhanden, als die Spartaner von 
ihrer alten Verfaſſung abgewichen waren und den patriotifhen Sinn verloren hatten. Was 
bisher in Sparta eine Seltenheit gewejen, Streit um den Thron, dad wurde jet eine ge: 
wöhnliche Erideinung, und wir haben jhon früher gejehen, wie Pyrrhos von Epeiros 
ſich eine ſolche Thronftreitigfeit zu Nutze machen wollte, um jid in Lafedämonien eine 
Herrihaft zu gründen. Die Nichtachtung der alten Lykurgiſchen Berfaffung wurde immer 
unheilbringender für den Staat, denn die Gleichheit hatte völlig aufgehört, der Grundbeſitz 
war in die Hände weniger Bürger gefommen, und es beitand eine förmliche Dligardie, 
welche in Verbindung mit der üppigen, ſchwelgeriſchen Lebensweife, der ſich die Reichen 
überließen, den Sinn für Freiheit und Vaterland eritidte. 

Aber noch lebte in einigen Männern der Sinn für die alte Größe und den 
Ruhm Sparta’3; und die Mittel dazu, das wußte Jeder, lagen nur in einer Wiederher- 
jtellung der Lykurgiſchen Verfaffung. König Agis V. zeichnete jih vor allen Anderen 
durch thätigen Eifer aus. Er zuerjt machte den Vorſchlag, das Geſetz Lykurg's in jeiner 
ganzen Strenge wieder herzuftellen; aber während er bei der jpartanijchen Jugend mit 
feinem Plane den größten Beifall fand, erregte er bei den älteren, an die bisherige Be- 
quemlichkeit gewöhnten Bürgern Mißmuth und Unzufriedenheit. Sein Mitlönig, der 
üppige, ſchwelgeriſche Yeonidas II., jtand an der Spite feiner Gegner, und obwol es 
dem Agis gelang, die Abſetzung des Leonidas zu bewirken, jo war dod) fein neuerwählter 
Mittönig Kleombrotos der Reform faum weniger abhold, und Alles, was Agis durch— 
ſetzen fonnte, bejchräntte ji auf eine Vernichtung ſämmtlicher Schuldverjhhreibungen. 
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Unter diejen Umſtänden hielt es Agis für nöthig, durch auswärtige Siege feinen 
Einfluß in Sparta zu vermehren. Eine Zwiftigfeit, welche zwifchen dem Aetoliſchen und 
Achäiſchen Bunde aus Eiferſucht entjtanden war, gab ihm dazu die erwünſchte Veran- 
laſſung. Die Netolier, neidiih auf die Ausbreitung des Achäiſchen Bundes, hatten fid) 
nämlidy mit Antigono® I. Gonatas von Makedonien in verdäcjtige Unterhandlungen ein- 
gelaffen Es fam zum Kriege mit den Aetoliern (241 v. Ehr.), und Agis leijtete dem 
Aratos Fräftigen Beiftand. Der Krieg fiel zum Vortheile der Achäer aus, Agis fehrte 
fieggefrönt heim, und wollte nun fogleich fein Reformwerk dadurd) fortjegen, daß er zur 
Bertheilung der Ländereien jchritt. Allein er fand in Sparta Alles verändert. Die 
Heinde der Reform hatten Leonidas II. wieder zurücd berufen, und diefer war jo mächtig 
gervorden, daß Agis (240 dv. Chr.) und der von ihm gewonnene Kleombrotos al3 Opfer 
jeiner Rache fielen. 

Agis und Kleombrotod mußten fich in einen Tempel flüchten; aber auch hier waren 
fie nicht fiher vor der Verfolgung des Leonidas. Nachdem diefer dem Kleombrotos als 
dem unjchädlichiten von Beiden das Leber geſchenkt hatte unter der Bedingung, Sparta 
zu meiden, lodte er den Agis mit Lijt aus dem Aſyl, bemächtigte ſich feiner Perſon, lieh 
ihn jodann durch einen ihm gänzlich ergebenen Gerichtshof zum Tode verurtheilen und 
hierauf mit dem Strange hinrichten, nachdem feine Rachluſt ihm zuvor noch den teuflijchen 
Gedanken eingegeben hatte, die Mutter und Großmutter des Gefangenen, die ihn noch 
einmal zu jehen gefommen waren, vor feinen Augen über der Schwelle feines Kerfers 
aufzuhängen. Während hier die Vaterlandsliebe unterlag, feierte jie gegen Makedonien herr: 
ide Triumpbe; denn die Netolier waren mit Demetrios II. von Makedonien in Zwiſt ge: 
rathen und hatten fich, die alte Eiferfucht vergefjend, mit den Achäern gegen den gemein- 
jamen Vaterlandsfeind vereint. Dadurch wurde defjen Einfluß für einige Zeit gänzlich 
vernichtet und würde es auch geblieben fein, wenn Griechenland nicht aufs Neue der Schau: 
plaß innerer Kriege geworden wäre. Wie eint die heiligen Kriege den Makedoniern die Thore 
von Hellas geöffnet hatten, jo wiederholte ſich dies jetzt durch einen neu entjtehenden Krieg. 

Der Kleomeniſche Krieg (223— 222 v. Chr.) wird fo genannt nad) Kleomenes III. 
von Sparta, welcher nad) dem Tode feines Vaters Leonidas II. (236 v. Chr.) den fpar- 
taniſchen Thron bejtiegen hatte, mit dem bei dem Sohne jolden Vaters überrafchenden 
Vorjage: die von dem unglüdlichen Könige Agis beabfichtigte Reform durchzuführen. 
Allein bald Hatte er erkannt, daß ihm dazu ein Anfehn nöthig war, welches einem jpar- 
taniſchen Könige nur aus dem Lorbeerfranze des Sieger erwudys. Er juchte daher nad 
einer Gelegenheit zum Kriege, und fie zeigte fich ihm ganz in der Nähe. 

Der Achäiſche Bund, bemüht, das blühende Arkadien in feinen Verein zu ziehen, be- 
unruhigte diejes Land; und da Sparta ohnehin mit Eiferfucht auf die wachſende Macht 
der Achäer blidte, jo erklärte fi Kleomenes zum Schutzherrn der Arkadier umd ſtand 
bald mit einem Heere dem Aratos im offenen Felde gegenüber. Letzterer, dem Schlauheit, 
Lift und Ueberfälle mehr Erfolg zu verjprechen ſchienen als eine offene Feldſchlacht, zog 
jich zurüd, obwol er jeinem Feinde in jeder Beziehung überlegen war. 

Dieſer Erfolg gab Kleomenes Muth, feinen Plan in Sparta zur Ausführung zu 
bringen. Ehe man jid) dejien verjah, eilte er mit feinen Soldaten in die Stadt, überfiel 
die Ephoren, tödtete fie, verjagte die einflufreichiten Gegner und berief die Efflefia, um 
vor ihr jeine Handlungsweife zu rechtfertigen und die Wiederherftellung der lykurgiſchen 
Verfaflung zu erklären. Die geplante Umwandlung trat (226 v. Chr.) ins Leben, und mit 
ihr kehrten jpartanifche Tüchtigfeit und Tapferkeit zeitweilig zurück. 

Wie jehr es dem Kleomenes mit der Heritellung der Verfaffung Ernſt war, und wie 
wenig er fein Werk aus Eigennuß betrieb, das erhellt aus der Art, wie er den Spartanern 
bei der Einführung der Reform mit jeinem Beiipiele voranging. Er vertauſchte Die 
Prachtgewänder der bisherigen Könige mit dem einfachen fafedämonischen Mantel, verbannte 


224—222 v. Ehr. Griechenland. 65 


jeden Gaumengenuß von ſeiner Tafel und ſtellte die Zweikönigsherrſchaft wieder her, 
indem er ſelbſt, obſchon er bisher wie ſein Vater alleiniger König geweſen, doch ſeinen 
Bruder Eukleidas zum Mitkönig ernennen ließ. 

Sparta ſtand auf dem Punkte, die Hegemonie wieder an fi zu reißen. Dagegen 
erhob fich jedoch der Achäifche Bund, und der Kleomeniſche Krieg entbrannte aufs Neue. 
Aber er fiel zum Nachtheile der Achäer aus, welche um Frieden bitten mußten. Kleomenes 
wollte diefen nur unter der Bedingung bewilligen, daß er zum Gtrategen ded Bundes 
erwählt werde und leßterer Sparta’ Hegemonie anerfenne. Schon war man bereit, ſich 
in die demüthigenden Bedingungen zu fügen, nicht bedenfend, daß der Bund dadurd) fein 
Todesurtheil unterfchrieb, da beging Aratos, theil$ aus Liebe zur Sache des Baterlandes, 
theild aus Eiferfucht gegen Kleomened, eine Handlung, welche Griechenland zum zweiten 
Male dem makedoniſchen Joche unterwarf; er rief den König Antigonos II. Dofon von 
Makedonien zur Hülfe herbei und überlieferte ihm die Vorfeite des Peloponnes, die Burg 
von Korinth (224 v. Ehr.). 

Antigonos rüdte mit einem bedeutenden 
Heere in den Peloponnes ein, wo die Spar: 
taner bereit3 eine anſehnliche Menge Städte 
gewonnen hatten. Während eines dreijährigen 
Kriege war der PVortheil bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite, biß endlich Argos, 
von Aratos aufgewiegelt, im Nüden des Kleo— 
menes fi) gegen die Spartaner erhob. Hier: 
durch wurden leßtere genöthigt, ſich nach Lake— 
dämonien zurückzuziehen. Antigonos drängte 
ihnen nach, eroberte alle Städte des Peloponnes, 
die auf ſeinem Wege lagen, und ſchlug endlich 
die Spartaner bei Sellaſia (222 v. Chr.) 
jo entjheidend, daß Sparta’3 Kriegsmacht in 
Trümmer fiel, Kleomenes felbjt die Flucht er- 
griff und der mafedonijche König feinen Ein- 
zug in Sparta hielt, deſſen Thore fich jebt, 
zum erjten Male feit der Rückkehr der Hera- 
fliden, einem fremden Sieger öffneten. Sparta’8 
Macht war für immer gebrochen. 

Kleomened war nad) Aegypten geflohen, wo er bei dem trefflichen Ptolemäos III. 
Euergetes eine gaftjreundliche Aufnahme fand. Allein defien Nachfolger Ptolemäos IV. 
Philopator gab den Einflüfterungen jeiner Hofleute, die den Einfluß des Eugen Kleo— 
menes fürdhteten, nad) und ließ es gefchehen, da diejer das Opfer einer verleumderifchen 
Anflage wurde, infolge deren er verhaftet ward. Kleomenes entlam zwar mit Hülfe 
einiger Gefährten dem Gefängnifje und fuchte ſich für die ihm angethane Mißhandlung 
dadurch zu rächen, daß er mit feinen Genofjen die Strafen Alerandriend durchzog und 
da3 Volk zur Empörung aufrief. Allein da fein Aufruf unbeachtet blieb, fo endeten er 
und jeine Gefährten wie echte Spartaner: fie gaben ſich felbjt den Tod (220 v. Chr.). 

Makedonien Herrſchaft in Griechenland ftand jett feſter als je, und mit Betrübnif 
ſah Uratos die Folgen jeined übereilten Schrittes. Dazu kam, daß der Nachfolger des 
Antigonos Dofon, Philipp III., in feinem Verhältniffe zum Achäiſchen Bunde immer 
dejpotijcher auftrat und diefen mehr als Unterthan denn als Bundesgenofjen behandelte. 
Und doch konnte der Bund es nicht wagen, fic offen gegen Makedonien zu erklären, ja 
Aratos mußte dejjen Hilfe zum zweiten Male in Anjpruc nehmen, um die Uetolier zu be 
kriegen, welche in den Peloponnes eingefallen und die Halbinſel mit Räubereien heimfuchten. 

uuftrirte Weltgeſchichte. II. 9 
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So begann zwifchen dem Achäiſchen und Aetolifhen Bunde ein zerjtörender Kampf: 

Der Bundeskrieg (218—205 v. Ehr.), welcher gegen die Aetolier vorzüglich von 
Philipp IH. nad) den Rathſchlägen des Aratos geführt wurde. Diejer war die Seele 
aller makedoniſchen, entjchieden erfolgreichen Unternehmungen. Aber je größer Philipp's 
Macht wurde, deito mehr fuchte ihr Aratos entgegenzutreten, jobald fie ſich gegen das 
gemeinfame Vaterland und die Sache der griechifchen Freiheit richten wollte; und dadurd) 
machte er fich dem Philipp jo unbequem, daß diefer zulegt den Entſchluß fahte, ſich des 
unbequemen Mahners zu entledigen. 

Während Philipp III. dem Aratos noch immer Zeichen von Freundjchaft gab, hatte 
er einem feiner Diener, Namend Taurion, den Auftrag ertheilt, denjelben heimlich) aus 
dem Wege zu räumen. Taurion bewarb ſich daher eifrig um die Gunst des Aratos, lud 
ihn häufig zu Tiſche und brachte ihm in den Speifen ein langjam wirfendes Gift bei, 
welches dem Aratos eine auszehrende Krankheit zuzog. Zange blieb dieſer über die Urſache 
derjelben im Dunkeln; endlich) aber muß er die Wahrheit geahnt haben, denn als er einft 
in Gegenwart eined Freundes Blut auswarf, jagte er dabei: „Siehe, mein Theurer, die 
Wirkung der Freundjchaft mit Königen!“ 

Des Aratod Leiche wurde von den Sikyoniern in Anfprud genommen, die ihm zum 
Danke für die Freiheit, welche fie ihm verdantten, ein koſtbares Grabmal erbauen ließen 
und zu feinem Andenken jährliche Feſte feierten. 

Philopömen. An feine Stelle als Strateg des Achäifchen Bundes trat Philopömen, 
der Epaminondas diefer Zeit und der letzte große Grieche, den die Geſchichte fennt. Er 
jeßte den Krieg gegen den Aetoliſchen Bund mit vielem Glüd fort, jo daß leterer ſich end- 
(ih, obgleich er von den Nömern aufs Kräftigite unterftüßt wurde, zu einem Frieden 
geziwungen jah, der feine Macht bedeutend untergrub und feinen Untergang vorbereitete. 

Von dieſer Zeit an find die griechifchen Angelegenheiten mit der Geſchichte Roms 
aufs Engjte verfnüpft. Daher erwähnen wir hier nur noch, daß der Wetolifche Bund 
ihon 188 v. Ehr., aljo noch vor der Unterwerfung Mafedoniens, von den Römern befiegt 
wurde. Letztere machten 146 dv. Chr. mit der Unterwerfung des Achäiſchen Bundes der 
Selbftändigfeit Griechenlands für immer ein Ende, und das einjt jo mächtige Reich, der 
Schauplatz der glorreichjten Thaten des Alterthums, wurde unter dem Namen Achaia eine 
römische Provinz. Aber wern auch damit die politifche Herrichaft Griechenlands für 
immer vernichtet worden war, feine geiftige Macht, die Herrichaft feiner Kunst und Wiffen- 
ſchaft, breitete fich nichtödejtoweniger über die Erde aus, machte ſich ſelbſt die Sieger unter: 
thänig und regierte die Welt bis in die ferniten Zeiten; denn noch heute herricht das alte 
Griechenland durch die unterblichen Werke feines Geiſtes! 












































Kulturgeschichte. 
Verſaſſung 


Die Ausbreitung der makedoniſchen 
Herrſchaft über die damalige Welt hatte die 
natürliche Folge gehabt, daß auch der Kultur— 
zuſtand der unterworfenen Länder mafedontiche 
Färbung annahm, und da Makedonien ſelbſt 
unter dem gewaltigen Einfluſſe der griechiſchen 
Bildung jtand, jo finden wir ein Gemiſch von 
mafedonischen und griechischen Elementen vor, 
die in den verſchiedenen Yändern je nad) ihrer 
Empfänglichkeit für Kultur heil mehr, theil8 weniger hervortraten. Am ausgebreitetjten 
zeigte fid) die maledoniſche Verfaffung, und darum werfen wir auf fie den erjten Blick. 

Wenn wir von Makedonien mandmal als von einer Deſpotie ſprachen, jo geihah 
dies, weil wir nirgends finden, daß der Monard) durd) ein ausdrücliches Geſetz beſchränkt 
war. Gleihwol bejtand eine Art Beichränfung, gegründet auf das Herkommen und ent- 
ſprechend unjeren heutigen Eonftitutionellen Monarchien. Zeichnete ji) ein König durd) 
Klugheit und Tapferkeit bejonders aus, jo war fein Einfluß auf die Staatsangelegenheiten 
natürlich größer als Ft, ja es fam jelbjt der Fall vor, daß man einen ſchwachen König 
geradezu abjeßte und ‘dern aus dem königlichen Geſchlechte an jeine Stelle erwählte, 
wie dies leßtere namen. t Philippos II geihah, welcher König wurde anftatt feines 
jungen Neffen Amyntas, des PBerdiffas III. Sohn. 

9* 
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Die mafedonishen Könige genofjen nicht etwa eine bejondere Ehrfurcht oder Heilig- 
feit, von welcher wir heutzutage noch viele Herricher umgeben finden. Man ſah in dem 
Könige nie mehr ald einen die Negierung leitenden Menſchen. Bon einem die Krone um: 
webenden Heiligeniheine hatte man feine Vorjtellung; daher blieb den Königen der hoch— 
müthige Stolz und dem Bolfe die hündiſche Demuth fern. Aeußerlich unterjchieden ſich 
die Könige von ihren Untergebenen höchſtens durch eine fojtbarere Rüftung. Erft nachdem 
Alerander d. Gr. perſiſche Sitten liebgewonnen hatte, führte er bei bejonderen Gelegen- 
beiten ein Prachtfleid und das Diadema (königliche Stirnbinde) ein, worin ihm jeine 
Nachfolger nahahmten, indem fie das Diadema vergrößerten und verjchönerten. Das Bolt 
hatte zum Könige freien Zutritt, und von einem bejonderen Geremoniell war dabei feine 
Rede. Die Soldaten jtanden mit ihm auf dem vertrautejten Fuße und redeten mit dem 
Könige nicht anders als mit ihren Hauptleuten. 

Der König jtellte gleihwol das Oberhaupt des Staates vor. Ihm zur Seite als 
Theilnehmer der Regierung jtand eine Art Adel, aus welchem er die Fähigiten unter dem 
Titel „töniglihe Freunde und Rathgeber* zur Staatöverwaltung ımd Anführung des 
Heeres, die Verdienjtvolliten zu königlichen „Leibwächtern“ erwählte. 

Die Ernennung zum königlichen Leibwächter galt als größte Ehrenbezeigung, welche 
einem Mafedonier zu Theil werden konnte; überhaupt war die Zahl diefer Auserlejenen 
niemals groß, denn nur die hervorragenditen Berdienjte gaben Anſpruch auf ſolche Aus- 
zeichnung. Alexander d. Gr. hatte nur neun Leibwädter: Yeonnatos, Hephäftion, 
Lyſimachos, Arijton, Perdikkas, Ptolemäos Lagod, Python, Peukeſtes, 
Oxathres (Bruder des Dareios Kodomannos). 

Das eigentliche Volk, welches keineswegs in irgend einer Art Leibeigenſchaft, ſondern 
in freiem Beſitze ſeiner Landgüter lebte, hatte auf die Regierung inſofern Einfluß, als der 
König von der Stimmung deſſelben abhängig blieb. Denn geſchah es, daß er in der Re— 
gierung gegen Geſetz und Herkommen verfuhr, ſo betrachtete das Volk den ſtillſchweigen— 
den Vertrag mit ihm als gebrochen und ſich keineswegs als Aufrührer, wenn es die Waffen 
gegen ihn erhob. 

Dieſe ariſtokratiſche Verfaſſung Makedoniens wurde durch Philippos II. dahin ab— 
geändert, daß ſie eine militäriſche Grundlage erhielt. Das Heer nahm die Stelle der 
Ariſtokratie ein. Makedonien wurde ein Militärſtaat, und daher erklären ſich denn die 
mancherlei Ereigniſſe, bei welchen wir den König von dem Willen des Heeres abhängig 
geſehen haben. Auf der andern Seite hatte die Soldatenherrſchaft, welche niemals ohne 
eine gewifje Roheit bleiben fann, auf die Fortichritte der Bildung einen nachtheiligen 
Einfluß, und das eigentliche Volk, der Kern eines jeden Kulturftaates, wurde zu willen: 
loſer Unbedeutjamfeit herabgedrüdt. 

Die Geseke des Landes jcheinen auf bloßem Herfommen begründet gewejen zu jein 
und einer feiten Gejtaltung entbehrt zu haben, derart, daß fie von dem Könige nad) Gut: 
dünfen erweitert werden konnten. Der große Nacıtheil, welcher hieraus entipringen mußte, 
wurde dadurch gemildert, daß die Könige der Volksmeinung wegen ji) darauf angewiejen 
jahen, in ihren Verordnungen die Geſetze der Billigfeit vorherrichen zu lajjen. 

Sehr häufig übten die Könige die Nechtöpflege in eigener Perſon aus, indem jie den 
Richterſtuhl einnahmen, die Parteien anhörten und das Urtheil ſprachen. Died hinderte 
indeß die freigejinnten Mafedonier nicht, ihre Nechte Fräftig zu vertreten, und wie wenig 
Rückſicht fie dabei auf die Königswürde nahmen, geht aus folgender Erzählung hervor: 

Philippos II. ſaß einſt mit den fichtbarjten Zeichen des Rauſches auf dem Richter— 
jtuhle, vor welchem ein armes Weib zur Entſcheidung einer Streitſache ſtand. Als Philippos 
ein umbilliges Urtheil fällte, rief das Weib: „Ich appellire!“ — „Un wen?“ fragte der 
König. — „An den nüchternen Bhilippos!* war die Antwort des Weibes, die der König 
— ganz in der Ordnung fand. 
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Dazu kam, daß alle Angelegenheiten, bei denen es ſich um das Leben eines Unter— 
thans handelte, dem Urtheile des Königs entzogen und dem der waffentragenden Männer, 
alſo des Heeres, anheim gegeben waren, wo nun zwar eine ſoldatiſche Anſicht, aber doch 
immer die einer Geſammtheit, nicht eines Einzelnen, den Ausſchlag gab. 

Das Heer war bei todeswürdigen Verbrechen Urktheilsverfaſſer und Urtheilsvollſtrecker 
zugleih. Hatte e8 auf eine bei ihm angebradjte lage die Todesitrafe gegen den Angeklagten 
erfannt, jo wurde dieſer vom Heere ſelbſt zu Tode gejteinigt; nur jelten bediente man 
jih anderer Hinrichtungsarten. 

Die Verfaſſung der griehiihen Staaten blieb im Wefentlichen die frühere, fo 
weit fie nicht durch die in einigen Städten eingeführte Tyrannis umgejtürzt worden war. 
Die auswärtigen Herricher begnügten ſich zur Erhaltung ihres Einfluſſes damit, in den 
griechiſchen Städten, welche jie im Bejik hatten, ihre Truppen zu unterhalten, die aber ohne 
Einwirkung auf die Staatsangelegenheiten blieben und nur als Wache zu betrachten waren. 

Diejenigen Staaten, welde, um ſich von fremdem Einfluſſe frei zu erhalten, Mit: 
glieder des Aetoliihen oder Achäiſchen Bundes geworden waren, blieben Nepublifen und 
ftanden zum Bunde faſt in demſelben Berhältniffe, in welchem die heutigen jouveränen 
Fürſten Deutjchlands zum Deutjchen Reiche ftehen, d. 5. fie waren — was die allgemeinen 
Bundesangelegenheiten betraf — den Beſchlüſſen der Bundesverfammlung unterworfen, 
Dieje Berfammlung, welche Geſetze erließ, erledigte Bundesämter bejegte, über die Auf: 
nahme neuer Bundesglieder abjtimmte und über Krieg und Frieden beſchloß, beitand aus 
den Abgeordneten ſämmtlicher Bundesjtaaten und wurde von den Uetoliern jährlich einmal, 
von den Achäern aber zweimal im Jahre zufammenberufen. 

Das leitende Oberhaupt des Bundes, welches jährlid; neu gewählt werden inufte, 
hieß der Strategos. Er war der Vollitreder der Bundesbeihlüffe und Anführer des 
Bundesheered. Unter ihm und an Macht ihm zunächſt jtand der Hipparchos (Bejchls- 
haber der Reiterei oder Ritterſchaft). Won den übrigen Bundesbeamten nahın eine her: 
vorragende Stelle der Grammateus (d. i. Staatsichreiber oder Unterſtaatsſekretär) ein, 
welder neben der Rechtspflege den Verkehr mit anderen Staaten zu führen und Urkunden 
auszufertigen hatte. Für die Verwaltung der Bundesangelegenheiten und die Bejorgung 
der leitenden Gejchäfte wurde aus den Abgeordneten noch ein bejonderer Ausſchußrath 
erwählt, deſſen Mitglieder beim Yetoliihen Bunde Apokleten und beim Achäiſchen 
Demiurgen hießen. 

Bon den Geſetzen des Achäiſchen Bundes haben ſich einige erhalten, die uns das 
Weſen dieſer eigenthümlichen Staatenverbrüderung in ein helleres Licht jegen. Dahin 
gehörten folgende jtet3 in Kraft bleibenden Beitimmungen: Kein Bundesjtaat durfte ohne 
Genehmigung des Bundes fi) mit auswärtigen Staaten in Unterhandlungen einlajjen; 
fein Mitglied der Bundesverfammlung durfte unter irgend einem Vorwande von aus- 
wärtigen Fürjten Gejchenfe annehmen; fein Staat durfte ohne Einwilligung fämmtlicher 
Bundesglieder in den Verband aufgenommen werden. 





Kriegsweſen. 


Unter allen Zweigen der makedoniſchen Staatsverwaltung war — wie das bei einem 
Militärftaate nicht anders fein fonnte — dem Kriegsweſen die größte Sorgfalt gewidmet 
worden. Den rohen Zuſtand defjelben in den ältejten Zeiten jchildert Alexander d. Gr. 
in feiner Rede an die Mafedonier. Schon durch Philippos II. erhielt es eine feite Geſtal— 
tung, jo daß er als der Schöpfer des makedoniſchen Kriegsweſens zu betradhten iſt. Die 
genaue Kenntniß der griechischen Wehrverfafjung, bejonders der Einrichtungen, welche 
Pelopidas, Epaminondas und Iphikrates geſchaffen hatten, war ihm dabei von ganz wejent: 
lihem Nußen gewejen. 
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Iphikrates, dejjen wir ſchon früher gedachten, hatte fic lediglich durd) jeinen Eifer 
und fein Talent zu dem Rufe emporgefchwungen, der ihn neben einem Epaminondas aus: 
zeichnet. Er war der Sohn eines Schufters zu Athen, urſprünglich alfo nicht viel mehr 
geachtet al3 ein Sklave. Als Soldat zeichnete er fi) aber jo aus, daß er nad) und nad) 
bis zur Würde eines Feldherrn emporitieg. 

Um das Kriegsweſen machte er ſich bejonderd durd die Einführung einer neuen 
BWaffengattung, der Peltajten, verdient, welche in der Art der Bewaffnung und Ber: 
wendung die Mitte hielten zwifchen den Hopliten und Pfilen. Daher zeigten fie ſich be> 
ſonders dann jehr wirkſam, wenn es galt, den Feind in fchnellen Märjchen zu erreichen 
und fofort anzugreifen. 

Den Kern des mafedoniichen Heeres bildete die Phalanx, deren Einrichtung wir 
bereit3 fennen lernten. Sie bejtand durchgängig aus Schwerbewaffneten, welche einge— 
borene Mafedonier fein mußten. Außer der Phalanr und den zu ihr gehörenden Beltajten 
und Reiterſcharen, worunter die Edelſchar zu Pferde den eriten Rang einnahm, gab 
e3 noch mehrere bejondere Corps, welche theils ſchwer-, theils leichtbewaffnet waren. 
Dahin gehörte die Edelihar zu Fuß und das und auch jchon befannte Corps der 
AUrgyraspiden, welde filberne Schilde führten. 

Die Edelichar zu Pferde, deren Mitglieder „Freunde und Genoſſen des Königs“ 
hiehen und dem Adel angehören mußten, war ganz ſchwer gerüſtet und jcheint nie jtärfer 
als 1200 Mann gewejen zu fein. Sie zerfiel in mehrere Abtheilungen (len), deren Zahl 
den Abtheilungen der Phalanx entiprad). 

Die Edelihar zu Fuß, aus 3000 Mann beitehend und ebenfall3 nur aus dem vor: 
nehmeren Adel refrutirt, bildete die fünigliche Leibwache, und ihre Glieder hießen ebenfalls 
„Freunde und Genoſſen des Königs“. Bon den großen Schilden aber, mit welchen 
dies Corps bewaffnet war, führte es auch häufig den Namen der Hypaspiſten. 

Die Truppen der unterworfenen Länder, welche als Bundesgenofjen im mafedonijchen 
Heere dienten, behielten ihre nationale Wehrverfaffung bei; die Kunſt des Feldherrn war 
es, jede dieſer Truppengattungen zu dem Zwecke zu verwenden, wozu fie am tauglichſten 
erichien. Unter diefen Bundesgenofjen zeichneten ſich die als vorzügliche Reiter berühmten 
Thefjalier vor allen übrigen aus. Die reicheren Thefjalier dienten al$ jchivere, die ärmeren 
al3 leichte Reiterei. Die eriten Spuren einer Taktik finden wir zwar fchon unter Philipp, 
allein erjt jein großer Sohn erhob das Kriegführen zu einer Kunst, zu einer Wiſſenſchaft. 
Der Mari, dad Lager und die Aufftellung des Heeres hatten ihre bejtimmte Vorfchrift; 
aber in der Schlacht entichied die Kunst des Feldherrn und die Weisheit feiner Anordnungen. 

Auf dem Marjiche hatten die leichte Reiterei und das leichte Fußvolf den Vortrab. 
Hierauf folgte die Phalanr, und diejer der Troß, weldyer bei den Mafedoniern unbedeu— 
tender und alfo weniger hinderlich war als bei den Perjern, weil fie nicht wie dieje ihre 
Weiber mit in den Krieg nahmen und überhaupt geringere Bedürfniſſe hatten. 

Das Lager beitand aus Heinen von Thierfellen gemachten Zelten, von denen je zwei 
Mann eines inne hatten. Das Zelt des Königs jtand in der Mitte und war größer als 
die übrigen. Leichte Verſchanzungen dedten das Lager gegen plößliche Ueberfälle. 

In der Schlachtordnung bildete die Phalanx die Mitte, ihre beiden Flügel wurden 
durch die Reiterei und das leichter bewaffnete Fußvolk gededt. Die Gejtalt der Phalanx 
blieb nicht jtet3 diefelbe; denn wenn e8 darauf anfam, die feindliche Stellung zu durchbrechen, 
jo wurde fie feilförmig aufgeftellt und machte jo ihren Angriff. Hatte fie auf dieſe 
Weiſe den feindlichen Heerhaufen jo zu jagen durdybohrt, dann begann die Thätigfeit der 
Reiterei und des leichten Fußvolkes, denen aud) das Verfolgen des Feindes zujtand, während 
die Phalanr auf dem Schlachtfelde zurüdblieb. Vor der Schlaht hielt der Heerführer 
gewöhnlich eine aufmunternde Anrede an die Truppen, die ſodann unter dem Schmettern 
der Trompeten und dem Schlachtruf „Alala!“ zum Angriff rückten. 
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Alexander d. Gr. gewann feine Schlachten meistens durd) feine Schladhtenpläne. Der 
fönigliche Held, der mit fo verfchiedenartigen Truppen die verjchiedenartigiten Feinde zu 
befämpfen hatte, fand feinen Bortheil, bei der geſchickten Benußung des Terrains, in der 
Art, die nichtmafedonifhen Truppen aufzuftellen und zu verwenden, in der Einführung 
fünftlicher Bewegungen und in der genauen Kenntniß der Terrainverhältnifje des Kriegs— 
ſchauplatzes. Für die leßtere hatte er ein wiſſenſchaftliches Corps errichtet, dejjen Aufgabe 
es war, die geographiichen und topographifchen Verhältnifje zu erforjchen und durch Ver— 
mejjungen und Aufnahme von Plänen dem Feldherrn ein genaues Bild des Kriegsichau- 
platzes zu verjchaffen. Diefem Corps verdankte man fo gute Karten von Indien und dem 
ojtperfiichen Reiche, daß fie lange Zeit hindurd die beiten Quellen für die Geographie 
jener Gegenden blieben. 

Die dem Kriegsweſen durch Alerander d. Gr. zu Theil gewordene Ausbildung war 
jo bedeutend geweſen, daß fie feine große Steigerung zulieh. Nur eine neue Waffengattung 
fam nad) ihm für einige Zeit in Gebraud). 





nem 


Dnräftungen für einen Hafenangriff unter Demetrios, 


E3 waren dies die Elefanten, durd Antipater nad) Europa gebracht, wo fie mehr 
zum Screden der Feinde als zur Beſiegung derjelben dienten, denn ihre Wirkjamfeit, 
die allerdings nicht unbedeutend war, wurde wejentlich Dadurch vermindert, daß die großen. 
Thiere bei manchen Bewegungen dem eigenen Heere außerordentlich hinderlich waren. 

Auf dem Rüden des zur Schlacht bejtimmten Elefanten wurde eine Art Loge befeitigt, 
in welcher fünf bis ſechs Krieger Pla hatten, die von dort aus ihre Pfeile und Wurf: 
ſpieße in den Feind fchleuderten, während der Elefant von dem auf feinem Halje ſitzenden 
Führer den feindlichen Reihen entgegengetrieben wurde. Aber der Elefant war nicht blos 
Träger der Krieger, er war auch Mitfämpfer, indem er theil$ feinen kräftigen Rüffel 
zum Niederwerfen der Feinde verwandte, theils durd die Wucht feines Körpers ſich eine 
Bahn in ihre Neihen brad. Sp würden die Elefanten eine gefährliche Waffe abgegeben 
haben, wenn man nicht jehr bald ein Mittel entdeckt hätte, ſie Fampfunfähig zu machen. 
Man ſchlug nämlich lange Nägel in Breter und legte diefe mit den nach oben gefehrten 
Nagelipigen den Elefanten in den Weg. Die Breter wurden leiht mit Erde bededt 
und bildeten fo eine Art Fußangeln, durd) welche die Elefanten gelähmt und auf dieje 
Weife unbrauchbar wurden. 

Die Belagerungskunft bildete von jeher einen ſehr wichtigen Theil des Kriegs: 
weſens. Man hatte ihr in früheren Zeiten weniger Sorgfalt gewidmet, weil die damit 
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verbundenen Schwierigkeiten bei der großen Feitigkeit vieler Städte unbefiegbar geſchienen. 
Nur die Athener hatten ſich in der Kunſt, feſte Pläbe zu belagern und zu erobern, einen 
gewiffen Ruf erworben; aber jelten war ihre Kunſt mehr gewejen, als eine gejchidte Ab— 
jperrung oder Fuge Ueberrumpelung, welche die belagerten Städte zur Uebergabe gezwungen 
hatte. Von den Mitteln, eine Stadtmauer zu zerftören und jo den Eingang zu erjtürmen, 
fannte man vor Alerander d. Gr. nur jehr wenige und unvolltommene Diejer Mann, 
der jo viele Städte zu erobern und fo wenig Zeit dazu hatte, jah ein, daß es zur Erſtür— 
mung fejter Plätze ſolcher Werkzeuge bedurfte, welche durdy ihre Gewalt die Mauern zu 
zertrümmern im Stande waren; und er machte die Verfuche dazu mit glüclichem Erfolg. 

Das befte Bild von diefen Verſuchen ſowie von der Art und Weife, wie zur Zeit 
Alerander’3 d. Gr. der Belagerungskrieg geführt wurde, erhalten wir durch einen Hinblid 
auf die Belagerung der Stadt Tyros. 





Die Gelepolis des Demetrios. 


Man baute damald Mafchinen aller Art, um jchwere Steine, Balfen und Pfeile aus 
großer Entfernung auf die Belagerten zu jchleudern; auch errichtete man hohe Thürme 
dicht an den Mauern der Stadt und verjah fie mit Fallbrüden, iiber welche die Mafedonier 
auf die Stadtmauer zu dringen verjuchten. Sogar von der Seejeite aus wurde die Stadt 
mit Wurfmaſchinen beftürmt, die man auf Schiffen errichtet hatte, und durch die man die 
Mauern zu zertrümmern ſich bemühte. 

Aber die Belagerten waren ebenjo erfinderiich in ihren Vertheidigungsmitteln. Sie 
warfen glühende Pfeile und Steine gegen die Belagerungsmaſchinen; fie befejtigten jcharfe 
Klingen an Stangen und ſchleuderten dieje gegen die Majchinen, um deren Tauwerk zu 
zerſchneiden. Gegen die herandringenden Feinde ſelbſt wandten fie Schlingen und Netze 
an, um fie zu erdrofjeln; Hafen, um ihnen die Schilde zu entreißen; feinen, glühend ge- 
machten Sand, um fie zu verjengen; kurz man machte Anjtrengungen, von denen wir in 
heutiger Zeit faum noch eine Vorjtellung haben. 

Die größte Ausbildung erfuhr in jener Zeit die Belagerungskfunft durch; Demetrios 
Poliorketes, der möglichſt viele Menfchenkräfte für die Mafchinen zu verwenden fuchte, 
und in Erfindung und Benugung der lehteren unerreihbar war. Er muß für den eigent- 
lihen Schöpfer der Belagerungsmaſchinen gelten, denn dieje erreichten durch ihn eine ſehr 
große Vollkommenheit. 

uftrirte Weltgeichichte. II. i 10 
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Unter den vielen von Demetriod Poliorfeted erfundenen und angewandten Belage- 
rungsmajchinen nahm die jogen. Helepolis den erjten Rang ein, die alle befannten Be- 
ftürmungsmittel in fich vereinigte. Dieſe Machine war ein auf vier Rädern von 41/, Meter 
Höhe ruhender, aljo beweglicher vierediger Thurm, defjen Breite 23Y/, Meter umd dejjen 
Höhe 47 Meter betrug. Er war in neun Stodwerfe abgetheilt, die durch Treppen ver- 
bunden waren. In dem unterſten Stockwerke befanden fi die großen Wurfmaſchinen, 
welche Steine von 150 Pfund Schwere im Bogen jchleuderten. In den mittleren Stod- 
werfen ftanden andere Wurfmajchinen, welche die Geſchoſſe in horizontaler Richtung warfen, 
in den oberjten die zum Werfen Hleinerer Steine bejtimmten Maſchinen. Zum Bewegen 
diejes Koloſſes, dem durch vielfahe Vorrichtungen jede beliebige Richtung gegeben werden 
konnte, waren 3400 Mann erforderlich, die theil3 innerhalb, theils Hinter der Majchine 
aufgeftellt wurden. Um die Helepolis gegen Feuersgefahr, welche durch die feindlichen 
glühenden Pfeile entjtehen Fonnte, zu ſichern, war fie an drei Seiten mit Eiſenblech oder 
auch mit naſſen Fellen überzogen. 

Die Sturmböde oder Widder waren jehr jtarfe Balten, zum Zertrümmern der 
Mauern bejtimmt, und an dem vordern Ende mit einem metallenen Knopf, gewöhnlid) 
in Form eines Widderfopfes, verjehen. Sie wurden durch eine Majchinerie in Bewegung 
gejett und jo gegen die Mauer gejtoßen. Um die Arbeiter vor den Gejchojjen der Be- 
lagerten zu fichern, waren die Sturmböde mit ftarfen metallenen Dächern verjehen. 

Auch eine Art ſchwimmender Batterien fam zur Anwendung, indem auf den Vorder- 
theifen der Schiffe ſtark bedadjte Belagerungsthürme erbaut wurden, deren Wurfwerkzeuge 
ihre Geſchoſſe in allen möglichen Richtungen und oft in eine Entfernung von einer Biertel- 
ſtunde jchleuderten. 

Unter den Wurfmaſchinen jelbjt war die Belojtafis die wirkſamſte und gefährlichite. 
Sie entſprach unferen Kartätichenbatterien, denn es wurden aus ihr eine Mafje großer 
Pfeile zu gleicher Zeit gejchleudert. 

Die Vervollfommnung des Seeweſens beſchränkte ſich hauptſächlich auf die Ver: 
mehrung der Ruderbänfe auf den Schiffen. Wenn in den früheren Zeiten ein Dreiruderer 
ſchon eine Bewunderung erregende Erjcheinung war, fo wurde jet die Zahl der Ruder: 
bänfe auf fünf, ja auf fieben erhöht. Obwol die Erfahrung gelehrt hatte, daß dieſe 
Vermehrung eher hinderlic als fürderlich war, jo wurde es doc) bei den Herrſchern eine 
Ehren: oder vielmehr eine Eitelfeitsjache, in ihren Flotten einige Schiffe zu haben, die 
fi durd die Anzahl ihrer Ruderbänke auszeichneten, und fo finden wir denn, daß 
Demetriod Poliorfetes ald König von Makedonien Schiffe mit 15 Nuderbänfen über: 
einander erbauen ließ. Noch weiter trieben die Ptolemäer diejen nußlofen Aufwand: 
Ptolemäos Philadelphos hatte Schiffe von 32, und Ptolemäos Philopator fogar eines 
von 40 Ruderbänfen. 

In Griedenland hatte das Kriegsweſen feinen früheren würdigen Charakter völlig 
verloren; denn überall, außer bei dem Achäiſchen und Wetolischen Bunde, war an die Stelle 
der alten Nationalbewaffnung das Miethstruppen= und Söldnerwejen getreten. Die Staaten 
betrachteten den Krieg zur Vertheidigung des VBaterlandes nicht mehr als eine Ehrenpflicht, 
fondern al3 eine Lajt und nahmen umberjtreifende Truppen mit ihren Hauptleuten in 
Sold, denen fie alsdann die Vertheidigung des Vaterlandes überlichen, und die — wenn 
es für ſie micht3 zu thun gab — die Länder als NRäuberhorden brandſchatzten. Welche 
vernichtende Folgen dies für die Freiheit und Wohlfahrt eines Landes hat, [ehrt ung die 
Geſchichte aller Zeiten. 


Briechenland. 


— 
or 


Sitten. 


Wenn wir nunmehr unjere Aufmerkfamkeit den Sitten der makedoniſchen Periode zu: 
wenden, jo finden wir als vorherrichendes Element überall griehiiches Wejen, das ſich über 
alle Länder der damaligen Welt verbreitete wie in neuerer Zeit das franzöfifche über Europa. 

Aber dieje Verbreitung fnüpfte ſich einzig und allein an den Siegeszug des großen 
Eroberers , defjen Leben und Thaten die wichtigite Hälfte dieſer Periode ausfüllen, 
Alerander'3 d. Gr. Durch ihn wurde das griechiſche Wejen über die Welt ausgebreitet, wie 
wir dies jogleich jehen werden, nachdem wir zuvor noch einen Blick auf den Sittenzujtand der 
älteren Mafedonier gerichtet haben. Bei diefen war zwar ſchon in den Zeiten vor Philipp LI. 
das griechiſche Element vorherrichend geworden, wie deun nicht nur die Sprache, fondern aud) 
die Religion der Mafedonier von den Griechen entnommen war. Allein der fittlihe Zuſtand 
des Volfes ſchien jih nad) dem Muſter der roheren Thejjalier gebildet zu haben. 

Die ThHefjalier gehörten ziwar im weitern Sinne des Wortes, ebenjo wie die Epei- 
roten, zu den griechischen Völkern, allein theils die Bejchaffenheit des Landes, theil3 der 
Charakter der Bewohner waren Urjache, dat die wilderen und roheren Thefjalier von den 
übrigen griehiichen und namentlich ioniſchen Stämmen jo jehr abweichen, daß man fie in 
Hinfiht der Kultur von Griechenland trennen muß. Auch die Verfaffung des Landes 
rechtfertigt eine jolhe Trennung. Frei war in Thefjalien nur der ſehr zahlreiche Adel; 
denn nur die Edelleute waren im Befiße von Grund und Boden, mährend die Bauern 
zu ihnen im Verhältniſſe der Leibeigenjchaft jtanden. 

Die Thefialier blieben im Grunde jtet8 ein wenig fultivirtes, aber tüchtiged und kern— 
haftes NReitervolf, dad im Kriege wegen der Schnelligkeit und vortrefflichen Drefjur feiner 
Pferde unfchäbbar war, das aber außer der Kunſt des Krieges nur nod für die mate— 
riellen Genüfje des Lebens Sinn hatte. Schwelgereien aller Art wurden mit einem 
Glanz und Aufwand betrieben, von denen wir faum einen Begriff haben, und unmäßiges 
Trinken galt bei den Thefjaliern al3 hohe Männertugend. Ihre Gelage wurden mit allen 
möglichen ſinnlichen Genüſſen ausgeſchmückt, unter denen Tänzerinnen die Hauptrolle 
ipielten. Lebtere erjchienen dabei völlig entlleidet, führten in diefem Zuſtande üppige 
Tänze auf und lagerten ſich endlich neben die zechenden Gäſte. Aber troß ſolcher Aus: 
ihweifungen, durch welche theſſaliſche Schwelgerei zum Sprüchworte wurde, waren 
die Thejjalier eine tüchtige Nation, deren Werth von Niemand mehr gewürdigt wurde, ala 
von Philipp II. und Alerander dem Großen. Der Eritere behandelte fie mit aller möglichen 
Sclauheit und Rüdjiht. So fuchte er auf der einen Seite cine Vereinigung der mächtigen 
Edelleute durd diplomatische Künjte zu verhindern, aber auf der andern Seite begegnete 
er Allen mit einer Güte, die ihm die Herzen gewinnen mußte. 

Alexander behandelte fiemit ganz befonderer Hochachtung. Die theſſaliſche Edeljchar wurde 
von ihm auf jede Weife ausgezeichnet und erhielt ſtets den glänzenditen Theil der Kriegsbeute, 
mit dem er fie häufig nach Haufe entließ, um die jungen Edellente unter feine Schar zu loden. 

Die Gelage der Mafedonier zeugten von theſſaliſcher Schwelgerei, und namentlich 
war das unmäßige Trinfen auch bei ihnen eine Ehrenſache, ja man betrachtete es als 
die glänzendjte Eigenjchaft eine® Mannes von Bedeutung. Ein Staatsmann mußte aud) 
ein tüchtiger Trinfer jein, und den König, welcher ſich bei dem Weinfruge nicht aus: 
zeichnete, würde man als einen Schwäcdling veradhtet haben. Daher fam es denn aud), 
dab Philipp II. ſich eine gewiſſe Kunftfertigfeit im Trinken aneignete, und daß auch 
Alerander d. Gr. in dieſer Beziehung mehr that, als ihm jeine Neigung gebot. 

Dieſe Schwelgerei erjtredte fi) indeh nur auf das Ejjen und Trinfen. Im Uebrigen 
ging es bei den mafedonifchen Gelagen mit großer Mäßigung zu. Die Mafedonier lagen 
nicht bei Tiſche, ſondern ſaßen, was jchon auf eine gewifje Sittfamfeit deutet. Junge 
Männer durften ſich erſt niederlaffen, wenn fie auf der Jagd irgend eine männliche That 
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ausgeführt, 3. B. einen Keuler mit einem Saufpieße erlegt hatten. Weiber hatten in der 
eriten Zeit gar feinen Zutritt zu den Gelagen der Männer, und erjt jpäter wid) man 
allmählich von diefer Sitte ab. Ueber Alles, was bei ſolchen Gelagen geſprochen wurde, 
mußte ein unverbrüchliches Stillihiweigen beobachtet werden, und man hielt dieſen empfeh- 
lenswerthen Gebrauch jtet3 als eine heilige Regel aufredt. 

Die Ehen der Mafedonier wurden nur mit freien Weibern gejchloffen; doc) legten 
fie fich ihre weiblichen Gefangenen häufig als Beifchläferinnen zu. Bei den Hochzeits— 
fejten hatten die Mafedonier eine eigenthümlidhe Gewohnheit. Ein Stüd Brot wurde 
mit dem Schwerte getheilt, und die eine Hälfte der Braut, Die andere dem Bräutigam 
übergeben. Die Bedeutung dieſes Symbols ijt und unbefannt; vermuthlid aber wollte 
man damit andeuten, daß die Eheleute Arbeit und Genuß miteinander theilen follten. 
Alerander d. Gr. ſuchte den Schimpf, der auf einer wirklichen Ehe mit einer Gefangenen 
ruhte, durch fein eigened Beijpiel aufzuheben, was ihm auch größtentheil® gelang, wie 
denn überhaupt erjt durch ihn viele Vorurtheile und barbarifhe Gebräuche ihren Unter: 
gang fanden und griechifche Kultur in Makedonien heimifch wurde. 

Dies führt und auf eine Betrachtung des damaligen griechiſchen Sittenzuftandes. 
Belennen muß man, mit der Freiheit ging auch in Griechenland dad Hohe und Schöne 
des fittlihen Weſens verloren, bei welchem wir in dem vorigen Zeitraume mit jo viel Theil- 
nahme verweilten. Mit dem republifanifchen Sinne war aud) der edle Trieb, welcher zur 
Verherrlihung des Vaterlande3 gedient hatte, untergegangen. Der Lurus nahm überhand 
und mit ihm die Eigenfudht. Das Jagen nad) jelbftiichem Genuß und nad) dem Mittel 
dazu, dem Reichthum, erſtickte die edferen Triebe, und die Sittenlofigfeit brach in allerlei 
widerwärtigen Formen herein. 

Wo font alles Streben darauf ausging, den Staat zu verherrlichen, da wandte ſich 
jeßt jeder Trieb den Genüffen des Privatlebens zu. Wie war died auch anders möglich? 
Konnte doc, Niemand mehr Sinn haben für ein Wejen, das zur Beute einer fremden 
Macht geworden war. Nur ein freied Volk kann Liebe für dad Vaterland fühlen; ein 
unfreie® hat nur Anhänglichkeit an den Erdflek, auf dem es wohnt, weil es fich daran 
gewöhnte. Keiner that mehr etwas für die Allgemeinheit, Jeder dachte nur an ſich. Einer 
fuchhte e8 dem Andern an Ueppigfeit zuvorzuthun, und die jchändlichiten Mittel wurden 
nicht gejheut, um den Egoismus zu befriedigen. Feilheit hielt man für feine Schande 
mehr, und die Beitechlichfeit verlor ihre Schmach fo jehr, daß jelbit dad Geſetz träge 
wurde, die Bejtochenen zu bejtrafen. Die Schmeichelei war nicht jobald al3 ein Mittel 
befannt, von den Königen Geld zu erlangen, al3 fie auch ſchon ungefcheut ihre hündijchen 
Künfte betrieb; und dieſelbe Nation, vor welcher ein Xerred gezittert hatte, lag jeßt 
zu den Füßen eines Alerander’3, um ſich Gejchenfe oder Belohnungen für nichtswürdige 
Gefälligfeiten zu erbetteln. Ein Tarentiner, Namens Theodoros, brachte einjt eine ganze 
Ladung Schöner Knaben nad) Syrien, die der unnatürlihen Wollujt geopfert werben follten. 
Kaum hatte fie der Statthalter an der ſyriſchen Küfte, Philoxenos, ein Grieche, in 
Augenjchein genommen, al3 er Mlerander d. Gr. fagen ließ, daß fich bei jener Sendung 
zwei ausgezeichnet jchöne Knaben befänden, und bei ihm anfragte, ob er diejelben für ihn 
faufen dürfe. Alexander aber ließ den gefälligen Kuppler zurüd fragen, welche Schändlid- 
feiten er von ihm erfahren habe, daß er e3 wage, ihm eine ſolche Zumuthung zu machen. 

Daß bei der allgemeinen Sucht nad) Geldgewinn Niemand mehr zu leiden hatte als 
das Volk, verjteht ſich von jelbit, denn dies allein erwarb ja, was die Reichen vergeudeten; 
und die Erprejjungen, welche ſich die (meift griechifchen) Statthalter erlaubten, jtiegen ins 
Unglaublide. Kondales, Statthalter in Lykien, wird uns dabei vor allen anderen als 
raubgierig genannt; und in welcher Art er bei feinen Erprejjungen zu Werfe ging, das wird 
uns aus folgenden Zügen klar werden. Wenn ihm Semand bei feiner Reife durchs Land 
— der Sitte gemäß — ein Kalb als Gefchent brachte, jo gab er es zurüc mit der Bitte, 
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e3 aufzuziehen. War num eine geraume Zeit verfloffen, jo ließ er von dem Geber das 
Stüd Vieh fordern nebjt einer Summe für die bisherige Benutzung. Als er bemerfte, 
daß die Lykier gern langed Haar trugen, gab er vor, er habe von Könige den Befehl er: 
halten, falfche® Haar zum Gebraud) für die Priefter einzufenden, und müſſe daher alle 
jeine Unterthanen fcheren fajjen. Wenn fie aber für jeden Kopf eine bejtimmte Summe zahlen 
wollten, jo würde er ſich dafür falſches Haar aus Griechenland fommen laſſen. Natürlich 
gaben die Lykier, um ihren Haarſchmuck zu retten, das verlangte Geld, welches Kondales 
für fich behielt. Noch offenfundiger und ſchamloſer trieb der ägyptiſche Statthalter 
Kleomenes eine Erpreffungen. Er kaufte häufig alles Getreide, was ſich im Lande vor: 
fand, zu niedrigen Preifen auf, und zwang dadurch die Unterthanen, es ihm für den drei— 
fachen Preis wieder abzufaufen. 

Auch Wiſſenſchaft und Kunſt verloren ihre erhabene Bejtimmung und wurden Er— 
werbszweige, und die um fo mehr, da Gelehrte und Künftler nicht nur häufig an den 
Hof gezogen, jondern von den Fürſten auch jtet3 jehr freigebig bezahlt wurden. Als 
Beijpiel dafür diene die Thatſache, daß Pyrrhon, ein Philofoph aus Elis, als er das 
erite Mal mit Alerander d. Gr. zuſammen traf, 10,000 Goldjtüde von demfelben zum 
Geſchenk erhielt. 

Schwelgerei und Ausſchweifungen waren früher bei den Griechen jeltene Erjcheinungen ; 
jet wurden fie gewöhnlich, aber nicht in jener Roheit wie bei den Thefjaliern, jondern 
mit den feineren Genüſſen der Sinne ausgefhmüdt. Die Griechen waren raffinirte 
Scwelger. Ganz befonders zeigte ſich died in den fizilifchen Städten. Dort war Ueppig- 
feit und Wolluft für dad Leben jo unerläßlich wie in Thejjalien der Wein. Platon eiferte 
gegen diejed Unweſen, doch das Zürnen des Philofophen war vergebens, denn das üppige 
Leben erihien zu angenehm. 

Selbſt Sparta, der einft jo eherne, nüchterne Soldatenjtaat, wo man die ſchwarze 
Suppe aß und auf Scilfrohr fchlief, war der Genußſucht anheimgefallen. Mit dem 
lyturgiſchen Gleichheitsgeſetz war die jpartanifche Einfachheit verſchwunden. 

Was von dem früheren Zuftande in Griechenland noch zurücdblieb, die Bildung des 
Geifted und die Liebe zu geitigen Genüffen, war troßdem immer nocd hinreichend, um 
auf die übrigen Länder, in welche die griechiſche Bildung ihren Einzug hielt, ſegensreich 
zu wirfen. 

Unter dem Verfall der Sitten und troß defjelben hatte ſich in Griechenland nod) immer 
die Liebe zur Wifjenihaft und Kunſt erhalten, und in diefem Gebiete war es auch, wo 
den Griechen das Weltfcepter blieb. Mufit, Malerei, Bildhauerfunft, Tanzkunſt, Dramatif, 
Baukunft u. dgl. wurden auf der einen Seite mit Aufmunterungen aller Art belohnt, weil 
fie die Zahl der Lebensgenüfje vermehrten, auf der andern Seite mit rajtlojem Eifer be- 
trieben und ausgeübt, weil fie — Geld einbradten. 

Am beiten von allen wurden die Schaufpieler bezahlt, und manche von ihnen erhielten 
nad) und nad) am Hofe einen Einfluß, der dent der griechischen Demagogen bei dem Volte 
faft gleich fam. In diefer Beziehung nennen wir die atheniſchen Scaufpieler Arijto- 
demos, Neoptolemos und Satyros, welde an Philipp's II., und Athenodoros 
und Thefjalas, die an Alexander's d. Gr. Hofe auch in politifcher Beziehung einen jehr 
großen Einfluß erlangten. 

Der Hauptſitz der Bildung war und blieb Athen. Hatte diefe Stadt aud) nad) und 
nad) ihre politifche Macht völlig verloren, jo galt fie doc noc immer als Mittelpunft 
der griechiſchen Welt, deren geiftige Herrichaft fid) allmählich bis über den Indus erjtredte. 
Fürchtete auch Niemand mehr die Waffen der Athener, jo unterwarf man jic) dod) ihrer 
geiltigen Macht, ihrem Urtheile, ihrem Gejhmad. Athen war für das Altertum, was 
Paris für unfere Zeit wurde, die Herrfcherin der Mode in der weitejten Bedeutung des 
Worte. Was nicht aus Athen kam, was dort nicht feine Bildung erlangt hatte, wurde 
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nicht geachtet; Gelehrte, Künjtler, Schaufpieler, Tänzerinnen, Hetären, Qujtfnaben konnten 
im Auslande nur dann Glück machen, wenn fie aus Athen famen. In diefem Falle aber 
wurden jie mit Gunjtbezeugungen ımd Gold überjchüttet, und namentlich erhielten die 
athenisdyen Hetären ungeheure Summen. 

Athen war hauptſächlich durch Alexander zu diefer Art von Bedeutung gefommen, 
denn wenn er aud) das aſiatiſche Element mit dem griechiichen verichmelzen wollte, jo mußte 
er doch in geijtiger Hinficht den Griechenthume den Borrang laſſen, während er das äußere 
Leben der orientalischen Sitte anzupaſſen ſuchte. Daher zog Alerander nad) der Beſiegung 
Aſiens mit großen Opfern griechiiche Gelehrte und Künftler in folder Menge dorthin, daß 
wir uns nicht wundern dürfen, ſeit jener Zeit griechiiche Kunſt und Wiſſenſchaft über das 
ganze Mafedonifche Neid) verbreitet zu finden. Als Hephäjtion jtarb, verjammelte Aleran: 
der d. Gr. in Afien nicht weniger als 3000 griechiſche Künjtler, welche zu Ehren de3 
Verjtorbenen gymnaftische und muſikaliſche Wettfämpfje aufführen follten. Auf der andern 
Seite richtete Alexander d. Gr. fein äußeres Leben ganz auf perfiihem Fuß ein, behielt 
jedod) diejenigen Gebräuche bei, welche bei jeiner und der Mafedonier freieren Gefinnung 
feine Umänderung in perjiiche vertrugen. Auch wurden viele die Menſchenwürde beleidi- 
gende perſiſche Sitten von Alexander abgejchafft. 

So war es 3. B. perfiiher Gebrauch, daß die Gegend, in welder der König ſich 
aufhielt, ihm täglich für ihn und fein ungeheures Gefolge die Lebensmittel liefern mußte. 
Died machte die Anweſenheit des Königs zu einer wahren Landplage, denn an feinem Ge 
burtstage fojtete die Mahlzeit, an welcher 15,000 Menjchen Theil nahmen, gegen 400 Talente. 
Ulerander d. Gr. hob diejen Gebrauch einer unerhörten Erpreffung auf. Er bezahlte feine 
Tafel jelbjt und verwendete dafür jelten mehr- al3 zwei bis drei Tafente täglich, wobei ſich 
jeine Tiichgenoffenichaft auf 60 bis 70 Perjonen belief. 

Während die Gäjte der perſiſchen Deſpoten wie Hunde behandelt wurden, indem jie, 
auf der Erde liegend, vom Könige die Speijen zugeworfen erhielten, zum Trinken einzeln 
herangerufen, und nicht eher entlaffen wurden als bis fie völlig beraufcht waren, führte 
Alerander d. Gr. ein würdigeres Ceremoniell ein. Seine Tafelgenofjen jahen mit ihm zu 
Tiſche, aßen und tranfen nad) ihrem Belieben, hatten im Gejpräche mit ihm jede anjtän- 
dige Freiheit und fonnten fich jelbft der ausgelaffeniten Luſtigkeit hingeben, an welcher 
der König gern Theil nahm. Daß dies freilich auch mandmal zu Exzeſſen führte, beweist 
die Gejchichte von der Ermordung des Klitos. 

Was Alerander von den Sitten des perjiichen Hofes vorzüglich beibehielt, war die 
Pracht in der äußern Erſcheinung und im Glanz des Hofitaats. Er hielt dies für nöthig, 
um der Majje des Volkes zu imponiren, das ſich bereitwillig felbjt vor der Thorheit im Purpur- 
mantel eher beugt, al3 vor der höchſten geistigen Größe im Leinwandfittel. Um von dem 
Ölanze, mit welchem Alexander ſich umgab, einen Begriff zu geben, wollen wir das Audienz- 
zelt bejchreiben, in welchem der König während der legten Zeit feines Lebens Freunde und 
Fremde feierlich empfing Diefes Zelt war jo groß, daß es 100 Divans fahte. Es ruhte 
auf acht vergoldeten Säulen, und der über das Innere gebreitete Baldahin war don gold: 
durchwirktem Stoffe. Dem aufs Pradtvollite gefleideten Könige zur Seite ftanden 500 
perſiſche Trabanten, ſämmtlich in quittenfarbigen und purpurnen Gewändern von Seide. 
Dann folgten 1000 Bogenſchützen, von denen eine Abtheilung gelbe, die andere ſcharlach— 
rothe und die dritte hellblaue Kleidung trug. Vor dieſen ftanden 500 Mafedonier mit 
jilbernen Schilden (Argyraspiden). In der Mitte des Zeltes befand fid ein erhöhter 
goldener Seſſel, welchen Alerander einnahm. Außerhalb des Zeltes rings um dajjelbe jtanden 
alle abgeridhteten Elefanten, 1000 Mafedonier und 10,000 Perſer in ihrer Nationaltradht. 

Auch die Aufrehterhaltung des Titelwejens hielt Alerander für nothwendig. Die 
in feinem Namen ausgefertigten Briefe und Verordnungen enthielten unter jeinen Titeln 
und Würden auch die Bezeihnung „Sohn Jupiter Ammon's“. 
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Das von Alerander d. Gr. über die ganze damalige Welt verbreitete Griechenthum 
bewährte die ihm eingeräumte Herrihaft auch noch nad) dem Zerfall des Mafedonijchen 
Reiches. Schaufpieler, Philofophen und Hetären aus Athen behaupteten den alten Vorzug. 
Daß fie denjelben trefflich zu nüßen verjtanden und ihn ald eine einträglihe Erwerbsquelle 
gebrauchten, verjteht ſich wol von felbit, und jo jehen wir denn Athener in der Eigenjchaft 
von Gelehrten, Dichtern, Hofmeiftern u. dgl. in allen Häufern von Bedeutung, wo fie fi 
als Schmeicdjler und Schmaroger bald in Gunft zu fegen und unentbehrlich zu machen wußten. 

Wenn wir oben von dem GSittenverfalle der Griechen im Allgemeinen jpradhen, fo 
müſſen wir bier von der Verderbni der Athener befonders reden, theild weil wir Athen 
als den Vorort der geijtigen und gefellichaftlichen Welt betrachtet haben, theild weil dort 
die Zuchtloſigkeit eine Tiefe erreichte, vor der uns um jo mehr fchaudert, ald wir gerade 
diefe Stadt noch vor zwei Jahrhunderten auf dem Gipfelpuntte politischer Größe und 
moraliſcher Würde erblidt haben. 

Der Sittenverfall Athens zeigt fi) befonders in zwei hervorragenden Geftalten: in 
der finnlihen Ausſchweifung und in dem Inehtifhen Sinne der Athener. Um 
und von beiden ein lebendiges Bild zu machen, dazu wollen wir das Leben und Treiben 
der Stadt betrachten, als Demetrios Poliorfetes in derjelben anweſend war. 

Sobald dieſer Herriher Athen befreit hatte, waren ihm jchon widerlide Ehren: 
bezeigungen zu Theil geworden, deren ſich das Volk in früheren Zeiten geihämt haben 
würde. Aber fie wurden nod übertroffen von denjenigen, mit welchen man ihn überhäufte, 
als er nad) der mißlungenen Unternehmung gegen Rhodos nad) Griechenland zurüdfehrte 
(304 v. Chr.). Man empfing ihn, der mit allem afiatiihen Pomp und Luxus feinen 
Einzug in die Stadt hielt, mit einem Gejange, wie man ihn fonjt an die höchiten Gottheiten 
richtete. Eine gleiche Verehrung erfuhren die vielen Hetären, die fi) feiner Gunſt rühmten. 
Während man dem Demetrios zahlloje Bildjäulen ſetzte, erbaute man feinen Bubhlerinnen 
Tempel; denn bereit3 galten in Athen die Hetären für die einflußreichiten, wichtigiten und 
verehrungswirdigiten Perfonen. Der Umgang mit ihnen war zu einer Ehrenjache ge 
worden und das finnlihe Vergnügen faft zu einem öffentlichen. Die Scham hatte gänzlich 
aufgehört; aber e8 war nicht die Losſagung von der Scham, welche in der Natürlichkeit 
der Dinge ihren Grund hat, jondern diejenige, welche aus überreizter Ueppigfeit entipringt. 
So darf e8 und denn nicht wundern, wenn die Athener dem Demetrios mit feinen Weibern 
eine Wohnung im Parthenon (dem Jungfrauentempel der Pallas Athene) anwieſen und 
wenn es ſich ereignen fonnte, daß diefer Tempel jehr bald der Schaupfaß aller Arten von 
Ausihweifungen wurde. | 

Unter ſolchen Ausjchweifungen waren auch die unnatürlichiten ſchon allgemein ge— 
worden. Die griehiiche Liebe feierte in Athen ihre größten Orgien; und während dort faum 
ein Weib daran denfen fonnte, Jungfräulichkeit oder Treue zu bewahren, jo war fein 
ſchöner Knabe ſicher vor den Berfolgungen der Wollüftlinge Auch Demetriod fröhnte 
dem hier angedeuteten widernatürlihen Triebe. Damokles, ein ſchöner Jüngling, konnte 
den Berfolgungen des vergötterten Königs nur durch Selbjtmord entgehen; und einen 
andern, Namens Kleainetos, erfaufte Demetrios für 50 Talente, die der Vater des 
Sünglings dem atheniſchen Bolfe jchuldig war. Diejer leßtere Fall it um deswillen be— 
merfenswerth, weil er Beranlafjung wurde, daß der Sflavenfinn der Athener jih in 
jeiner ganzen Erbärmlichfeit zeigte. Demetrios hatte an die Athener die jchriftlihe Bitte 
gerichtet, dem Kleainetos die jchuldige Summe zu erlaffen. Man wollte hierauf nicht 
eingehen, und da fich die Briefe des Demetrios in ähnlichen Fällen ſchon jehr gehäuft 
hatten, jo gab man endlich ein Gefeß, daß fein Athener mehr einen Brief von Demetrios 
überbringen dürfe. Doch faum erfuhr man, daß diejer über diefe Verordnung erzürnt jei, 
jo. wurden die feigen Athener von einer ſolchen Furcht ergriffen, daß fie Alle Diejenigen, 
welche für jenes Geſetz geiproden hatten, zum Tode verurtheilten und ein neues Geſetz 
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erließen, welches fejtjeßte, daß Alles, was König Demetrios befehle, bei den Göttern erlaubt 
und bei den Menjchen gerecht jein folle. Demgemäß war denn aud) der Empfang, den 
Demetrios in Athen fand, eine Kette der wahnwitzigſten Huldigungen. Einzelne hier und 
dort vertheilte Leute mußten ihn, wohin er fam, mit folgendem Geſange begrüßen: „Du 
allein bijt ein wahrhajtiger Gott, die anderen jchlafen oder find auf Reifen gegangen oder 
find auch gar nicht vorhanden. Du bift der Sohn, den Poſeidon mit der Aphrodite ge: 
zeugt hat, du bijt herrlich vor Allen durch Schönheit; du biſt wahrhaftiger Volksfreund, 
weil du gegen Alle jo gütig gejinnt bij. Zu dir flehen wir, dich beten wir an“. Doc 
genug! Jedes Herz, dem das Wort Menfchenwürde nicht Schall und Rauch ift, muß fich 
mit Efel abwenden von diefem niedrigen Gebahren eines Volkes, in deſſen Jahrbüchern die 
Schlacht von Salamis und der Name eined Perikles prangen. 

Troß joldyer Verworfenheit blieb Athen der Mittelpunkt der Mode. Man würde 
indefjen jehr irren, wenn man glauben wollte, daß durch die Gräcifirung der zum Make— 
doniſchen Reiche gehörigen Länder die urjprüngliche Nationalität derjelben völlig vernichtet 
worden jei. Das griehiihe Wejen hatte ſich nur den oberen Regionen der Gejellichaft 
mitgetheilt; in den unteren Streifen des Volkes, in dem eigentlichen Kerne dejjelben, blieb 
die Nationaljitte mehr oder weniger unverjehrt. So finden wir jelbjt im Herzen von 
Griehenland in den Aetoliern ein Volk, das ſich durch Roheit und Brutalität einen 
weit und breit berüchtigten Namen erworben hatte und ihn aufrecht erhielt, in dem Reiche 
Kappadotien eine Völkerſchaft, die in Hinficht der Sitte von aller Gemeinſchaft mit 
griechiſchem Wejen völlig frei blieb, in den Juden ein Bolf, das mit religiöjem Fanatismus 
an den Sitten feiner Voreltern feithielt, in den Barthern eine Völkerſchaft, die mit der 
Ausbreitung ihres Reiches in dem öjtlihen Ajien das Griechenthum völlig zurüddrängte. 

Die Aetolier, deren Sitten fie al3 völlige Barbaren erſcheinen lajjen, waren roh und 
verdorben zugleih. Nur wenig gejitteter al3 eine Horde von Räubern, führte das übrigens 
jehr tapfere Volk ein genußjüchtiges, üppiges, Dabei aber wildes Soldatenleben. 

Kappadotien, welches einem friegeriichen Adel und einer erblichen Prieſterſchaft unter: 
thänig war, erhielt wahrjcheinlich aus dieſem Grunde jeine Eigenthümlichkeit faſt am reinjten. 
Man jand dort mächtige Priejter, reiche Prieſterſitze, räuberifche Edelleute und ein blind 
gehorchendes, kriegsluftiged Voll. Der König wohnte in der Nähe der Hauptitadt wie in 
in einem Lager; und rings umher erhoben fi) auf ſchwer zugänglichen Felſen die Raub- 
nejter des Adels. 

Obgleich die Juden ſich gern über die Örenzen ihrer Heimat in andere Länder, na: 
mentlich nad) Syrien und Aegypten, ausbreiteten, wo fie denn auch wegen ihrer Betrieb- 
famfeit geſchätzt wurden, jo hielten fie ſich doch mit ängjtlicher Gewifjenhaftigfeit von jeder 
näheren Berührung mit den von ihnen ald Heiden verachteten Völkern fern. Dieje Ab: 
jonderungsjucht ging ſogar jo weit, daß fie fich in den Ningjchulen, wo man ſich beim 
Ringen den Körper mit Del einrieb, nur ihre eigenen mitgebrachten Oels bedienten. 

Die Parther, ein Volk von ſtythiſcher Abjtammung, waren ein mutbiger, tapjerer 
und kriegsluſtiger Volksſtamm. Als ihre hervorragenditen Eriegeriihen Eigenſchaften 
werden die Kunſt des Neitend und des Bogenjcießend genannt. Bon ihren moralijchen 
Tugenden rühmt man ihre große Worttreue. Bei Alledem aber waren die PBarther ein 
nechtifches, ihren Herrihern mit Sklavenfinn ergebenes Volk, völlig unzugänglich für 
Kultur und Bildung, und wenn auc mäßig im Ejjen, doch jchwelgeriich im Trinken und 
ausjchweifend in den Genüfjen der Liebe. Eine zahlreiche Nachkommenſchaft galt al3 große 
Ehre, daher denn Vielweiberei Sitte war, wobei aud) Schweiter und Mutter von dem 
Ehebett eines Mannes gejeglich nicht ausgejchloffen wurden. 

Die Syrer zeigten fich, bei der grenzenloſeſten Verderbtheit ihres Fürjtenhaufes, der 
griechischen Weichlichkeit und Ueppigkeit völlig ergeben. So ehrenhaft die Regierung der erſten 
Seleufiden war, jo jchnell griff die Verderbnif am ſyriſchen Hofe um jich, jeit Antiochos LI. 
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Theos den Thron beitiegen hatte. Das Leben diejes Königs war getheilt zwischen Rauſch 
und Ausichlafen des Raufhes. Die Regierung lag in den Händen von Buhlerinnen, die 
fi in der Verſchwendung des Schaßes zu überbieten juchten, und zweier Brüder, die ſich 
öffentlich der Schande rühmten, die Bettgenoffen des Königs zu fein. Bald gab es feine 
Greuelthat mehr, deren man fi) am fyrifchen Hofe noch fcheute. Unzucht aller Art, Mord 
und Ränfe waren an der Tagedordnung. 

Die Syrer, deren Land fo fruchtbar war, konnten für die Genüſſe des Lebens viel 
Zeit erübrigen. Nach Vollendung der geringen Feldarbeiten verfammelten fie ſich zu 
Scwelgereien in den Wirthshäufern, wo fie den größten Theil des Tages beim lange 
der Zither mit Schlemmen zubraditen. 

Die Aegypter, deren Fürſten Alles anmwandten, um die alte Nationalität durch 
Griechenthum zu verdrängen, konnten nur nad) und nad) das altägyptiiche Wejen wieder 
zur Geltung bringen. 

Der Haupttummelplat des Griechenthums in Aegypten war die Nefidenz der Ptole- 
mäer, das reiche Alerandrien. Bier herrichte der übertriebenfte Luxus, unterjtügt von 
dem wahrhaft fabelhaften Reichthume der Könige. Um uns einen Begriff von Ddiejem 
Reichthume zu machen, erwähnen wir, daß nad) den Nadhrichten alter Geſchichtſchreiber 
in der Schapfammer der Ptolemäer nicht weniger ald 740,000 Talente nur an baarem 
Gelde gelegen haben. 

Unter den Gegenjtänden des Luxus nennen wir bejonders die große Menagerie, 
welche von Btolemäos Lagos bei Gelegenheit feiner Krönung in Alegandrien zufammen- 
gebradjt und von jeinen Nachfolgern noch vermehrt wurde. Man fand hier Taufende 
von Hunden aller Rafjen, jeltene äthiopiſche Vögel, Schafe und Stiere aller Gattungen, 
Löwen, weiße Bären, Leoparden, Panther, Luchſe, Giraffen, Ahinocerofje u. dgl. 

Die finnlihen Vergnügungen ftanden zu Alerandrien in nicht geringerem Werthe 
al3 überall, wohin die Sitten der üppigen Griechen gedrungen waren; und die Hetären 
jpielten auch hierbei eine Hauptrolle. Schmeichelei und Kriecherei fanden Lohn, aljo Auf: 
munterung, und dad Wohlleben war auch dort die Aufgabe des Lebens. 

Wir wifjen, mit welcher fanatifhen Hartnädigfeit die Aegypter an ihrer Religions 
verfafjung hingen. Obgleich nun die Ptolemäer diejelbe im Aeußern unangetajtet ließen, 
jo hatte doch Ptolemäos Lagos den Verſuch gemacht, dem Griechenthume den Eingang in 
Aegypten auf religiöfem Wege zu erleichtern. Mit einer griechischen Gottheit, jo urtheilte 
er, müßte aud) die griehijche Kultur in Aegypten heimifc werden, und darum hatte er 
den Gott Serapis in Alerandrien eingeführt. Diefer Serapis war ein griechifcher 
Handelögott, deſſen Bild zu Sinope im Reiche Pontos ftand. Durch vorgeblihe Traum: 
offenbarungen und unterjtüßt von gervonnenen Priejtern überwwand Ptolemäos Lagos endlid) 
die Schwierigkeiten, weldde Anfangs das. Volk der Einführung einer fremden Gottheit ent— 
gegenjeßte; auf dieſelbe Weife bewog er auch den König und das Volt von Pontos, den 
Gott auszuliefern; und jo wurde denn derfelbe zu Alerandrien in einem eigens dazu erbauten 
Tempel, nad) ihm Serapeion genannt, aufgeitellt. 

Der Plan des Ptolemäos Lagos war damit gelungen. Die Aegypter fügten ſich 
nad) und nad), wenn auch mit Widerftreben, in griechifche Religionsanſichten und ge: 
wöhnten fid) dadurch an griechifche Sitte. Erjt bei dem Schwinden des Einfluffes der 
Ptolemäer tauchte bei den Aegyptern dad Streben nad) der alten Nationalität wieder auf, 
und dieſelbe gewann allmählid; Boden. Die Priefter traten wieder an die Spike des 
öffentlichen Lebens und mit ihnen der Geiſt nationaler Abgejchlofjenheit. 
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Wenn wir ſchon mehrmals bemerkten, daß die griechiſche Kultur ſich über alle Länder 
des großen Makedoniſchen Reiches ausgebreitet habe, jo gilt dies ganz beſonders von der 
Wiſſenſchaft und Kunft, denn überall, wo wir dieje Kulturzweige ausgebildet oder im Aus- 
bilden begriffen finden, find fie griechiſchen Urſprungs. Daher haben wir ed denn hier 
ausſchließlich mit der griechiſchen Wiſſenſchaft und Kunft zu thun, welch letzterer aller: 
dings feit den Eingriffen der Mafedonier in die politijche Freiheit der Griechen die Lebens— 
luft entzogen war, derart, daß jeit jener Zeit in feinem ihrer Fächer wahrhaft Großes 
mehr geleiftet wurde. Der Trieb des Geiſtes, welcher jet einen neuen Wahlplaß fuchen 
mußte, fand ihn in den angewandten oder zweddienlihen Wiſſenſchaften, welche zu ihrem 
Gedeihen der Freiheit weniger bedürfen als die Kunft, da ihr Streben nicht auf das Er- 
ihaffen neuer ©ejtaltungen, jondern nur auf das Yuffuchen, Ordnen und Benuben de3 
Borhandenen gerichtet it. Mathematik, Geographie, Sprachkunde, Naturforfchung u. ſ. w. 
haben freien Entwidlungsraum felbft in unfreien Staaten; die Künjte der Muſen jedod) 
bedürfen der Freiheit, und wo dieje fehlt, werden fie entarten und verfümmern, indem fie 
zu Dienerinnen des Bedürfnifjes herabfinfen. Darum finden wir denn auch in dem gegen- 
wärtigen Zeitraume die griechische Kunft im Verdorren, während die mafedonijche Periode 
die Blütezeit der griechiſchen Wiſſenſchaft ift. 

Poeſie. Der Sit der Kunſt blieb aud in diefer Zeit noch Athen, während Die 
Wiſſenſchaft in Alerandria ihren Thron einnahm, der ihr dort von Ptolemäos Lagos 
aufgejchlagen worden war. Doch fprechen wir zuerjt von der Kunft, welche fi) nad und 
nach dem gänzlihen Verfalle nähert. Vor Allem gilt dies von der Poeſie, deren Meijter- 
werfe ſämmtlich der Zeit der Freiheit angehören. Sie hatte aufgehört, Zweck zu fein; 
fie war Mittel geworden und hatte ihre Weihe verloren. Sie herrſchte nicht mehr, jondern 
hatte ſich in den Dienft der Herricher begeben; fie war zu einem Träger der Schmeidhelei 
erniedrigt, und durch dieſe Erniedrigung ihrer Göttlicjfeit beraubt worden. Daher war 
ihre Seele entjlohen und nur ihr Körper geblieben; der Geift war geichwunden, nur Die 
Formen ftanden noch da; die Poefie war zur Verjemacherei herabgejunfen. 

Natürlich gilt dies Alles nur für die Beurtheilung im Allgemeinen; im Einzelnen 
wurde noch hier und da auch in jener Periode Vortreffliches hervorgebradht. 

Die Blütezeit der dDramatijhen Dichtkunſt war gänzlich vorüber, und namentlid) 
gerieth die Tragödie völlig in Verfall. Etwas beſſer ftand es um die Komödie; aber 
auch fie nahte fich ſchon dem legten Stadium ihrer Lebensbahn. 

Wir haben ſchon früher ausgeführt, wie man für die attifche Komödie drei Perioden 
unterjcheiden kann, und haben dieje Perioden darakterifirt. Hier bemerfen wir, daß diefelben 
in der Kunftgefchichte gewöhnlich als alte, mittlere und neuere Komödie bezeichnet 
werden, und daß die alte Komödie bald nad) Ariftophanes und die mittlere eine Zeit lang durch 
Antiphanes und Alexis fortgebildet wurde, dann aber kurz nad) Alerander d. Gr. verfiel. 

Antiphanes und Uleris find vielleicht die fruchtbarjten Dichter des Alterthums; 
der Erſtere joll 260, nad) Anderen ſogar 360, der Lebtere 245 Stüde gejchrieben haben. 

Antiphanes ftand bei Alerander d. Gr. in hoher Gunft, obgleich dieſer an den Stücken 
der mittlern Komödie durchaus feinen Gejchmad fand. Die Liebesintriguen, welche den 
Hauptinhalt diefer Dramen bildeten, erjchienen ihm weit anftößiger, als die derben Scherze 
der alten Komödie. Als ihm Antiphanes einjt ein Stüd vorlas, und Alerander jein Miß— 
fallen zu erfennen gab, jagte der Dichter: „Wer an dem Stücke Gejchmad finden ſoll, o König, 
der muß oft bei einem Schmaufe geweſen fein, wo Jeder jein Liebchen mitbringt und feinen 
Beitrag ſchickt, und oft wegen Liebjchaften Andere prügelt und jelbit geprügelt wird“. 

In der Gattumg der neueren Komödie thaten ſich befonders hervor Menander aus 
Athen und Philemon aus Kilikien, Beide lebten um 300 v. Ehr.. 
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Menander's Dramen ſind reich an moraliſchen Sprüchen und ſolchen Monologen, 
die ſich zum Deklamiren in den Schulen für Beredſamkeit eigneten. Er wurde von den 
Römern ſo ſehr geſchätzt, daß dieſe — wie ein alter Geſchichtſchreiber ſagt — bei ihren 
geſelligen Zuſammenkünſten eher den Wein, als einen Vorleſer des Menander entbehrten. 

Philemon, deſſen Stücke zum Leſen empfohlen wurden, war ein Nebenbuhler des 
Menander um die Gunſt des Volkes. Man ſtritt ſich, wer von Beiden der größere Dichter 
ſei, gab aber am Ende dem an Sentenzen reichen Menander den Vorzug. 

Von allen dieſen Dichtern iſt uns kein einziges ganzes Werk übrig geblieben; was 
wir von ihnen beſitzen, ſind nur Titel von Stücken und einige Fragmente. Mit dem Ver— 
fall der Komödie ging auch allmählich der Sinn des Volkes für das Drama verloren; 
denn die neuere Komödie fand ihre Stoffe mehr in den Kreiſen der Höfe und in den 
Zirkeln der vornehmen Welt, als in der Mitte des Volkslebens. 

Dagegen ſcheint eine Art dramatiſcher Scenenbilder, welche man Mimen nannte, 
beſonders in Sizilien volksthümlich geweſen zu ſein. Die Mimen waren Zwiegeſpräche, 
meiſt Improviſationen heiterer Art, in welchen irgend ein einzelner Sittenzug, ein einzelnes 
Ereigniß, eine einzelne Lächerlichkeit, eine Leidenſchaft oder eine beſondere Menſchenklaſſe ge— 
ſchildert wurde. Sie waren ſelten in Verſe, gewöhnlich in eine rhythmiſche Proſa gekleidet, 
und enthielten weder Chöre, noch Intrigue, noch Handlung. 

Der Dichter Sophron (400 v. Chr.) hatte ſie ſchon früher in die Literatur ein— 
geführt; ſie waren zu einer Art Heiner Komödien geworden und fanden ſpäterhin beſondern 
Beifall. Weniger war dies der Fall mit einer Gattung von Dramen, die weder Tragödien 
nod) Komödien waren, jondern den Charakter unſerer heutigen Schaufpiele trugen. Lyko— 
phron aus Eubda (um 260 v. Ehr.), der Erfinder des Anagramms, gehört in dieje 
Gattung, machte aber um jo weniger Glüd, als feine Dramen mit trodener Gelehrjamteit 
mit mythiſchen und geographijchen Namen jo vollgepfropft waren, daß fie das Anfehen eines 
dramatijirten Lexikons hatten, und daß man Gelehrter fein mußte, um fie zu verjtehen. 

Bon Lykophron hat ſich ein Stüc erhalten, welches den Titel „Kaſſandra“ führt und 
die Sonderbarfeit der Dichtweife diejed Mannes bezeugt, zugleich aber auch den Beweis 
liefert, wie jchwer vereinbar Gelehrjamfeit und Poejie find. Denn jenes Stüd ift ein 
völlig ungenießbares Gemiſch von trodenem Wiſſen, poetiihem Schwulft und umſchreiben— 
der Ausdrudsweile Das Ganze erjcheint als ein gelehrtes, unauflösliches Räthſel, das 
dem Zwede des Dramas durchaus mwiderjpridt. 

Etwas befjer ald um die dramatifche Dichtkunft ftand es um die lyriſche Poeſie. 
In diefem Zweige blühte fogar eine neue Gattung auf, die Idylle (das Hirtengedicht) 
oder bukoliſche PBoefie, in welher Theofrit (um 260 v. Chr.) aus Syrakus, der fich viel— 
fach in Alerandrien aufhielt, für alle Zeiten als Muſter gilt. Die bukoliſche Dichtung, 
welde ihre Form den Mimen entlehnte, jchilderte das ländliche, einfache und friedliche 
Leben der Hirten. Sie madte in den üppigen reifen der damaligen Welt um fo mehr 
Süd, als eine Beichreibung der einfachen Ländlichkeit für die überbildeten Weltmänner 
und die trodnen Gelehrten etwas Friiches und Anregendes haben mußte. 

Auch die Elegie, eine Mittelgattung zwiſchen lyriſcher und epischer Dichtung, welche 
früher eine jehr untergeordnete Rolle jpielte, hob ſich empor, indem fie jetzt vorzugsweije 
die Liebe in ihren Kreis zog, befonders feit der Dichter Philetas aus Kos, der Lehrer 
des Ptolemäos II., den Anſtoß dazu gegeben hatte. Außer ihm find hier noch zu nennen 
Kallimahos aus Kiyrene, der als Gelehrter in Alerandrien der Bibliothek vorjtand, und 
fein Schüler Apollonios von Rhodos, wegen feines langen dortigen Aufenthaltes jo genannt, 
aus Alerandrien, der Einzige, welcher mit einigem Glück in Homer's Fußjtapfen trat. 

Im Uebrigen lag die epiſche Poejie völlig darnieder. Die epifchen Dichter ſuchten 
ſich damit zu helfen, daß fie den Homer ausbeuteten; und das Stückwerk, das dabei heraus: 
fam, war wenig geeignet, den Verfall der Poeſie aufzuhalten. 
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Geſchichtſchreibung. Nicht Erfreuliheres als von der Poejie, läßt ſich von der 
Kunſt der Gejchichtichreibung berichten, die an denjelben Uebeln fränfelte wie jene. Bon 
der glorreichen Vergangenheit gaben die damaligen Geſchichtſchreiber fabelhafte und aben- 
teuerlihe Schilderungen, und ihre Zeitgefhichte war überladen mit Schmeicheleien gegen 
die Großen, weil man durch die ungejchminkte Wahrheit ſich deren Mißgunſt zuzuzichen 
fürdten mußte, wenn nicht gar ernſtliche Verfolgungen. Wir begnügen uns deshalb, hier 
die bemerfenswertheren Geihichtichreiber jener Periode nebſt Angabe ihrer Werke zu nennen, 
und zwar in der Beitfolge, wie jie lebten und jchrieben 

Ktejias von Knidos, bald nach Xenophon (um 390 v. Chr.) ald Arzt am perjischen 
Hofe lebend, wo er Gelegenheit hatte, die dortigen Archive zu benutzen, jchrieb eine Ge: 
Ichichte von Indien und Perjien. Wir haben uns über den Werth feiner Gefhichtichreibung 
ſchon früher ausgefprohen. Theopompos aus Chios verfaßte eine Fortjegung der Ge 
jchichte des Thufydides bis zur Schladht bei Knidos; Ephoros aus Kyme ſchrieb eine 
allgemeine Gedichte von der Rückkehr der Herakliden bis auf feine Zeit (340 v. Ehr.). 

Um dieje Zeit, kurz vor Alerander d. 
Gr., tauchte in Athen eine neue Art hifto- 
riſcher Schriftjteller auf, welche mythiſch— 
biftorische, geographiſche und chronologische 
Beichreibungen von Attifa lieferten. Dieje 
Beſchreibungen, Atthiden genannt, jtüßten 
ich befonders auf Sagen, Inſchriften und 
öffentliche Aftenjtüde und zeichneten ji) 
durd gut geordnete Darftellung, genaue 
Angaben und einen ſchmuckloſen, verſtänd— 
fihen Stil aus. 

Das Zeitalter Alerander'3 d. Gr. und 
die durch ihn hervorgerufenen Ereignifje . 
gaben der Gejcichtichreibung neuen und 
reihen Stoff; aber die Bearbeitung erhob 
fich zu feiner künſtleriſchen Vollendung. Die 
Namen der bejjeren Schriftiteller, welche — 
theils Alexander's Leben, theils ſeine Zeit Theophraſtos. 
beſchrieben haben, ſind der uns ſchon be⸗ Nach einer antiten Büfte in der Billa Albani zu Rom. 
kannte Kalliſthenes aus Olynthos, Anarimenes aus Lampfafos, der außer einer Lebens: 
beſchreibung Alerander’s des Großen noch eine Gefchichte der Griechen bis zur Schlacht bei 
Mantineia verfaßte, Arijtobulos und der ägyptische König Ptolemäos Lagos, deren 
Geihichte Alexander's am glaubwürdigiten iſt; endlich Divdotos und der uns ſchon be— 
fannte Eumenes, welche Alexander's Tagebücher über defjen Handlungen und Privat: 
leben verfahten. 

Die übrigen Schriftiteller, welche ſonſtige Felder der Gejchichte bearbeiteten, find nur 
um weniges bedeutender, als die genannten. Marfyas aus Bella jchrieb eine Gefchichte 
aller mafedonifchen Könige bi zur Gründung von Alerandrien, Duris aus Samos eine 
reichhaltige Geſchichte Makedoniens, Hekatäos aus Abdera eine Gejchichte der Juden, 
Timäos aus Sizilien, der zuerjt die Zeitrechnung nad) Olympiaden anwandte, eine Ge— 
Ihichte über Italien und Sizilien, Aratos aus Sikyon, der Befreier feiner Vaterſtadt 
und Strateg des Achäiſchen Bundes, jchrieb eine Gejchichte feiner Zeit; Phylarchos eine 
Geſchichte vom Tode Alerander’s d. Gr. bis zum Tode des Spartanerkönigs Kleomenes IL. 
Wenn wir neben dieſen griechiſchen Gejchichtichreibern auch den chaldäiſchen Priejter 
Beroſos nennen, weldher eine Gejchichte der Chaldäer, und den ägyptiſchen Priejter 
Manethon, der eine Geſchichte Aegyptens von den älteften Zeiten bis zur Herrichaft des 
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Dareios ee ſchrieb, ſo geſchieht dies, weil jene Schriftſteller ihre Verte in 
griechiſcher Sprache abfaßten, die damals ausſchließlich die Sprache der Wifjenjchaft war. 
Volybios (204—-122 v. Chr.) iſt der bedeutendſte und angeſehenſte Geſchichtſchreiber 
diefer ganzen Periode, ein ziveiter Herodot, mit dem er auch die Achnlichkeit hatte, daß er 
fich durch viele Reifen für feinen Beruf al3 Geſchichtſchreiber vorbereitete. 

Seine Vaterftadt Megalopolis war Mitglied des Achäiſchen Bundes. Er jelbjt jpielte 
Anfangs als Schüler des berühmten Philopömen eine nicht unbedeutende politiſche Rolle. 
Nach vielen Neifen in Aegypten, Kleinaſien, Afrifa, Spanien, Gallien und den Alpen— 
gegenden, wo er überall hiftorifche und geographifche Erfundigungen einzog und geſchicht— 
lihe Materialien fammelte, wurde er in feiner Vaterſtadt zu den wichtigſten Aemtern be- 
rufen und unter Anderem auch ald Gejandter an Ptolemäos V. Epiphanes nach Alerandrien 
geſchickt. Seine politiihe Wichtigkeit machte ihn den Römern verdädtig, und jo war er 
denn unter den Geifeln, welche der Achäiſche Bund infolge des unglüdlichen Friedens mit 
den Römern nad Rom ſchicken mußte. Hier, wo er fiebzehn Jahre zurüdgehalten wurde, 
erwarb er fich die Freundichaft großer Feldherren und Staatdmänner und erhielt durch 
jie Zutritt zu den römischen Staatsarchiven, die er zu feiner Geſchichte benußte. Er ſchrieb 
diefelbe gleich nad) feiner Rückkehr ind Vaterland in 40 Büchern, von denen aber nur 
fünf vollftändig erhalten, die übrigen nur in Fragmenten vorhanden find. 

Man betradhtet Polybios als den Vater der pragmatifchen Geſchichtſchreibung, d. 5. 
derjenigen, bei welcher die Ereignifje in ihren Urſachen und Wirkungen verfolgt werden. 
Die von Polybios verfahte allgemeine Gefhichte, vom zweiten Bunifchen Kriege bis zur 
Eroberung Makedoniens durd die Römer, ijt ein Muſter jener Gattung. 

Das Werk des Polybios zeichnete ſich aus durch eine einfache, prunkloſe Sprache, 
durch ein geiſtvolles und durchdringendes Urtheil über Staats- und Kriegsangelegenheiten, 
durch Gerechtigkeit, Wahrheitsliebe und Ernſt der Forſchung. Das Werk ſollte den Staats— 
männern und Feldherren aller Zeiten und Völker zur Unterweiſung und Bildung dienen, 
alſo nicht nur eine Geſchichte, ſondern auch ein Lehrbuch der Staats- und Kriegskunſt ſein. 

Philoſophie. Auch in der Philoſophie finden wir, wie früher, das ganze Gebiet in ver: 
ſchiedene, ſtreng abgefonderte Syiteme getheilt. Die früheren Philoſophenſchulen beitanden teils 
fort, theil3 wurden fie durch neuere verdrängt. Das leßtere Schidjal hatte namentlich 
die afademifhe Schule. Wir haben ſchon bemerkt, daß Platon’3 Schüler fid) nad) dem 
Tode ihres Meifters trennten umd ſich anderen Schulen zugejellten. Died war natürlid), 
da die platonifche Philoſophie mit ihren Idealen von Freiheit ſich nur in einer republi- 
fanisch gefinnten Zeit behaupten konnte. Dennoch machte ein Schüler Platon’, Arke— 
filaos aus Aeolis (geb. um 318 v. Ehr.), den Verſuch, das platonifche Syitem in eine 
den Verhältniffen feiner Zeit mehr entjprechende Form zu bringen, und wurde jo der 
Stifter der jogenannten mittleren Akademie, zur Unterjcheidung von der alten Akademie 
Platon’d. Das Streben, das Leben von feiner praftiihen Seite aufzufaffen, wurde bei 
den Afademitern immer vorherrſchender und ging jo allmählid in die faſt ausſchließlich 
den Bedürfniffen der Zeit huldigende neuere oder dritte Afademie über, ald deren Gründer 
man Karneades aus Kyrene (um 200 v. Chr.) nennt, der es ſich Hauptfächlich angelegen 
jein ließ, durch Philoſophie tüchtige Nedner auszubilden. 

Die peripatetiihe Schule, deren Stifter Ariftoteles war, hielt ſich wegen ihrer 
durchweg praktiſchen Richtung am längften aufrecht, beſonders unter des Nrijtoteles 
Nachfolger Theophrajtos (um 300 dv. Ehr.), den diejer jelbjt zum Vorjteher der Schule er: 
wählt hatte. Theophrajt hieß urſprünglich Tyrtamos, erhielt aber wegen der Schönheit 
jeiner Sprache von Arijtoteled den Namen Theophraftos (d. h. der göttliche Spreder). Er 
jtand der peripatetijchen Schule 35 Jahre lang vor und führte die Lehren ſeines Meiſters 
weiter aus, indem er dieſem namentlid) in der Bekämpfung des ideologischen Philoſo— 
phirens folgte. Die Leiſtungen der Peripatetifer im Gebiete der Philofophie waren jehr 
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bedeutend; denn ihre durch eifernen Fleiß gejchaffenen Erzeugniffe hatten für die Wifjen- 
haft einen wejentlihen und bleibenden Nußen. Ihr Hauptgrundfag war, daß dad Leben 
nur einen realen Werth habe und das Ziel deffelben aljo die Erwerbung und zwedmäßige 
Verwendung der für das Lebensglüd dienlihen Güter ſei. 

Unter den Beripatetifern führen wir als die hervorragenditen Männer folgende drei 
auf: Ariftorenos von Tarent, ein Schüler des Ariftoteled und auch ald theoretifcher Muſiker 
ausgezeichnet. Er verglich die Seele mit der Harmonie der Mufif, um deren wifjenjchaft- 
liche Behandlung er ſich nicht unbedeutende Verdienjte erwarb. — Dikäarchos aus Meffana, 
ebenfall8 ein Schüler des Ariſtoteles, beftritt die Unfterblichfeit der Seele, die er als ein 
vergängliches Wejen betrachtete, während er dagegen dad Menſchengeſchlecht für ewig hielt. 

Straton aus Lampſakos wid) am meiften von dem Syitem des Ariftotele8 ab, in— 
dem er namentlich dejjen Begrifföbejtimmungen und Beweife bejtritt. Dabei machte er jich 
um die Naturforfchung verdient, für die er eigene Grundſätze auffuchte und feitjtellte. 

Die fpäteren Anhänger der ariftotelifchen Philofophie ſchufen wenig Neues und Selbit- 
jtändiged. Sie begnügten ſich mit Erläuterungen ariftotelifcher und theophraftifcher Werte. 

Bon den Philoſophenſchulen, welche erjt in diefem Zeitraume entjtanden, nennen wir 
zuerſt die ſkeptiſche Schule, von Pyrrhon aus Elis gegründet. Sie 
ging hervor aus der von dem eleatiſchen Zenon eingefchlagenen Rich— 
tung, Alles in Bweifel zu ziehen, daher der Name Skeptiker 
(Zweifler), welcher den Mitgliedern diefer Schule beigelegt wurde. 
Ihr Grundfag war, daß wir nicht3 wiſſen fünnen und daß alle Er- 
Märungen über da8 Weſen der Dinge Gebilde der Phantafie feien. 
Bir nennen unter ihnen nur Timon aus Philos; denn das Anjehen 
diefer Philoſophie ſank jehr bald, und faum blieb von ihr der Name. 

Die epikureiſche Schule, gegründet von Epifuros aus 
Samod (um 300 v. Ehr.), war eine Veredelung der fyreneifchen 
Philoſophie, indem fie zwar die Glückjeligkeit für die Aufgabe des 
Weiſen hielt, allein diefe nur durch die edelften Mittel gelöft wiſſen 
wollte. Grundſätze der epikureiſchen Philoſophie in ihrem praftifchen 
Theile waren. Den Genuß an ſich ziehen und den Schmerz entfernen, 
heißt weife fein. Die Summe des Glücks bejteht in der Gejundheit 
der Körpers und der Seele. Nicht finnliche Genüſſe allein machen das Glück des Lebens 
aus, jondern ed gehört dazu auch Ruhe des Gemüths, Freiheit von Leidenfchaften, Mäßig- 
feit in den Genüſſen und vor Allem ein reines Bewußtjein. In dem theoretischen 
Theile ihrer Philofophie bildeten die Epifureier das Syſtem der eleatifhen Philofophen 
Leufippo8 und Demofritos aus. Die heitere und praftiiche Philofophie, obgleich fie nach 
und nad die finnlichen Genüffe zur Hauptfache machte und Wollüftlinge erzeugte, erhielt 
fich fait von allen am längiten. Unter ihren Mitgliedern finden wir nennendwerth Her- 
machos aus Mitylene, Metrodoros aus Athen, und ald den berühmtejten und gelehr- 
teiten Bhilodemos aus Gadara (um 50 v. Chr.). 

Die ſtoiſche Schule war etwas jpäter als die epifureifche geitiftet worden, und zwar 
von dem Kynifer Zenon aus Kypros (nicht zu verwechjeln mit dem eleatifchen Philo- 
fophen Zeno). Sie erhielt, wie die afademifche Schule, ihren Namen von dem Orte, wo 
der Stifter feine Lehren vortrug, nämlich von einer Stoa in Athen. Wie die epifureifche 
Bhilofophie al3 eine Verſchönerung der kyreneiſchen erfcheint, jo war die jtoische eine Ver: 
edlung und Läuterung der kyniſchen. Naturgemäßes Leben, jtrenge Tugendübung und 
Seelenruhe gegenüber den Wechjelfällen des Lebens waren die Hauptpflichten der Stoifer; 
jie waren Weiſe in der reinjten Bedeutung des Wortes. 

Die Hauptgrundjäße der Lehre Zenon's waren: Nichts iſt gut, ald die Tugend; 
nichts böſe, als das Lajter. Der Weiſe übt die eritere und verabfcheut das letztere. Von 
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diefem erhabenen Standpunkte blickt er gleihmüthig herab auf Glüd und Unglüd, Freude 
und Leid, Vergnügen und Schmerz. Wie es nur eine Wahrheit giebt, und die geringite 
Abweihung davon ſchon nicht mehr Wahrheit ift, jo giebt es auch nur eine Tugend, und 
im Kleinſten von ihr abweichen, heißt: feine Tugend haben. 

Ehrijippos aus Soli, Banätios von Rhodos und Pojidonios aus Apamea 
find unter den Stoifern die nennendwerthejten. 

Bon der Redekunſt, diefer herrlichjten Gabe der Natur, die in dem freien Griechen- 
land jo große Triumphe gefeiert hatte, haben wir gegenwärtig nicht3 zu jagen, als daß 
fie mit der griehijchen Freiheit und dem Tode des Demojthenes verloren gegangen war. 
Griechenlands größter Redner war auch fein leßter; denn wenn wir auch bei den vielen 
Freiheitsverſuchen der Griechen hin und wieder eine rhetorifche Erſcheinung auftauchen 
jehen, wie 3. B. Hyperides (um 320 v. Ehr.) und Dinarchos (um 300 v. Ehr.), Beide 
in Athen lebend, jo waren die Bemühungen diefer Männer im Verhältnif zu den früheren 
Größen wenig mehr als Verjuche, ohne nachhaltige Wirkung und ohne höhere Bedeutung. 

Bildende Kunſt. Auch dieſe der Schönheit in der Erſcheinung huldigende Kunſt, 
welche früher nur in dem ehrenhaften Dienjte des Vaterlandes gejtanden hatte, ſank jeßt 
zur Sklavin der Herrſcher und Privatperjonen herab, deren Launen fie nunmehr unter- 
worfen blieb, während fie früher allein von der Begeilterung des Künſtlers abhängig 
geweſen war. Die Folge davon war, daß die Kunſt zwar an Zierlichfeit, Reiz und Pracht 
gewann, aber an Würde und poetiichem Gehalt verlor. 

Die Plastik trat in die Periode, die man in der Kunſtgeſchichte den verdorbenen 
Stil nennt. Bezeihnend ijt für fie, daß fie ſich nach Prariteles fait ausſchließlich auf 
Porträtjtatuen bejchränfte, der leichtefte Weg, die Kunſt Höfifch zu machen. Zu gleicher 
Zeit aber that die Plaſtik auch einen Schritt aus dem Neiche der Ideale in die Natur, 
indem man aufhörte, Phantafiegebilde zu jchaffen, und anfing, die Schönen Gejtalten der 
Natur, häufig koloßartig, nachzuformen. Unter den Plaftifern dieſes Zeitraums nennen wir 
als den vorzüglichiten Lyjippos aus Sifyon (um 330 v. Ehr.), ein Günſtling Aleran- 
der's d. Gr., dejjen Bruder Lyfiftratos, Chares auf Rhodos und Kleomenes aus 
Athen. Lyſippos war der Gründer der naturgemäßen Bildnerei. Ihm gelang es, wie 
feinem Andern, die Perjönlichkeit Alexander's d. Gr. in ftrengjter Naturwahrheit durch 
Erz und Stein wiederzugeben, daher ihn diejer auch jo jehr ehrte, daß er fi) von feinem 
als von ihm abbilden lafjen wollte. Lyſiſtratos ijt in der Kunſtgeſchichte dadurch wichtig, 
daß er die Erfindung machte, Bildnifje in Gips und Wachs abzuformen. 

Ehares, Schüler des Lyjippos, war der Verfertiger des berühmten Sonnen: 
folojjes auf der Inſel Rhodos, die überhaupt an Kollojjaljtatuen jehr reich war. Es 
joll dort nicht weniger als hundert jolcher übergroßen Kunſtwerke gegeben haben. Der 
Sonnenfoloß, eines der jieben Weltwunder, war eine aus Erz gegofjene menſchliche Statue 
von 33 Meter Höhe; jie joll, wie man wenigjtens früher aber wol mit Unrecht annahm, 
auf zwei gegenüber liegenden Felſen, die den Eingang in den Hafen bilden, gejtanden 
haben, derart daß die Schiffe zwijchen den Beinen des Koloſſes hindurch jegelten. Die 
Statue war inwendig hohl und mit Steinen gefüllt. Von ihrer Größe erhält man 
einen Begriff, wenn man hört, daß der Daumen der Figur von einem Manne faum ums 
Ipannt werden fonnte. Der Koloß ſcheint al3 ein Denkmal an die vergebliche Belagerung 
der Inſel durch Demetrios Poliorketes aufgerichtet worden zu fein; wenigitend wurden 
die Koſten defjelben aus dem Erlös der von Demetrios zurückgelaſſenen Belagerungs— 
maschinen bejtritten. 

Kleomenes it der Meijter der unter dem Namen dev Mediceifchen Venus jo 
berühmten Statue der Liebesgöttin. 

Die Malerei machte noch die meijten Fortichritte, da fie am meiften für den Privat: 
gebrauch verwendet werden konnte. Dieſem Zwede entipredjend war aud) der Charatter, 
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den jie annahm. Wir haben früher bemerkt, daß die Malerei in Apelles — Gipfel— 
punkt erreicht hatte. 

Wie der Bildhauer Lyſippos der Einzige war, von dem ſich Alexander d. Gr. ab— 
bilden ließ, ſo war Apelles der Einzige, von dem ſich der große König malen laſſen wollte. 
Apelles, nicht ganz frei von Schmeichelei, ſuchte die Gunſt des Königs zu vergelten, 
indem er denſelben als Götterſohn mit dem Blitze in der Hand ſo furchtbar und groß— 
artig malte, daß man zu ſagen pflegte: Alexander (Philipp's Sohn) ſei unbeſieglich, und 
Alexander (des Apelles Werk) unnachahmlich. — Nach Apelles verlor die Malerei das 
Ideale der Erfindung und wandte ſich der genauen Nachbildung der Natur zu, ſo daß in 
dieſer Zeit auch die Gattungen aufkamen, welche unter dem Namen der Genremalerei 
und der Mofaifmalerei bekannt find. Das Schnellmalen wurde Mode, und die Heinen 
Bilder famen in Aufnahme, woher es ſich auch erflärt, daß wir in diefer Periode ſchon 
hin und wieder Weiber antreffen, welche jid;) der Malerei widmeten. Die bemerfens- 
werthejten Künjtler waren Pyreikon und Soſos, Erjterer ald Genre, Lebterer als 
Moſaikmaler berühmt. 

Die Formſchneidekunſt, welche ſich bisher nur auf 
vertieft gejchnittene Steine (Gemmen) beſchränkt hatte, die 
zugleich al3 Siegel dienten, erweiterte ſich durch das vom 
Luxus erzeugte Aufkommen erhaben gejcjnittener Steine 
(Kameen). Ueberhaupt wurden die Erzeugnifje der Form— 
ihneidefunft ſehr gejucht und theuer bezahlt. 

Als Wunder der Formjcneidefunft erjchienen die aus 
edlen Steinen gejchnittenen Becher und Opferfchalen. Ein 
berühmtes Werk diejer Art bejaß der König Pyrrhos. ES 
war aus Achat gejchnitten und zeigte die neun Mufen und 
Apollon in erhabener Arbeit. 

Auch die Baukunst verlor, wie die anderen Künſte, im 
Dienjt der Privatbauten ihre einfache Großartigfeit und litt 
an Ueberladung und maßlojer Pradıt. Unter den Baukünſt— 
[ern jener Zeit nennen wir nur Deinofrates aus Makedonien 
(300 v. Ehr.), den Erbauer Alerandriens und Wiederaufbauer des Artemistempel3 zu Ephejos. 

Dem Deinofrates ſchreibt man aud) folgende überjpannte Idee zu: Er machte Ulerander 
dem Großen den Vorſchlag, den Berg Athos in eine fibende Bildfäule des Königs umformen 
zu laffen. In der linken im Schoße ruhenden Hand follte die Statue eine Stadt von 
10,000 Einwohnern, in der rechten eine Schale halten, aus welcher ſich ein Strom ins 
Meer ergießt. Alerander verwarf den Vorſchlag, indem er zu dem Künftler jagte: „Laß 
den Athos, wie und wo er ift; es fei genug, daß er ſchon dad Denkmal von eines 
Königs (ded Xerxes) Hochmuth ift.“ 

MAuſik. Die Nachrichten, welche wir über die Fortbildung diefer Kunſt in der Zeit 
Alerander’3 haben, find jehr dürftig. Was in theoretiicher Hinficht für diejelbe gethan 
wurde, bejchränft fich auf die Unterſuchungen und Fejtftellungen einiger Gelehrten, unter 
denen wir außer den jchon früher angeführten nur noch den Epifureer Philodemos aus 
Gadara (um 50 v. Chr.) nennen. Was den praftifchen Theil der Mujif betrifft, jo 
wifjen wir von dejjen Ausbildung nur jo viel, daß namentlich die Ptolemäer die griechiiche 
Tonkunſt mit der orientalifhen zu verfchmelzen fuchten, wodurch die rauſchende Mufik in die 
Mode fam; daß ferner die Begleitung zum Gefange künftlicher wurde, aud die Inſtru— 
mentalmufit als jelbjtändig und von der Vokalmuſik getrennt ericheint; daß endlich auch 
einige neue Inſtrumente erfunden wurden, wie z. B. die Waſſerorgel. 

ALS Derjenige, weldyer zuerjt Flöte und Zither zu gemeinſchaftlicher Begleitung ver- 
band, wird Lyſander aus Sikyon genannt, während man andererjeits — aus 
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ALS Erfinder der Wafjerorgel gilt Ktefibios, ein Barbier aus Pamphilien. Er ging 
mit feiner Erfindung nad) Alerandrien und machte dort außerordentliches Glüch 

Grammatiſche Wiſſenſchaft. Wir haben ſchon erwähnt, daß die Wiſſenſchaft ihren 
Hauptfiß in Alerandrien aufgefchlagen hatte, und hier war es auch, wo diejenige Art der- 
jelben entjtand, weldye man mit dem Ausdruck „grammatische Wiſſenſchaft“ bezeichnete. 
Man verjtand darunter aber nicht blos die Sprachkunde, fondern auch den theoretifchen 
Theil des gefammten Wifjens und Könnens, die eigentliche allgemeine Büchergelehrfamteit. 

Die grammatische Wiſſenſchaft umfaßte alle Zweige des Wiſſens, in deren Befiß ein 
Mann jein mußte, um in der damaligen Zeit auf den Titel eines Gelehrten Anſpruch machen 
zu können. Kenntniß der gangbaren Sprachen, Verſtändniß der alten Schriftiteller, Kritik, 
Philoſophie, Kenntniß der Länder, ihrer Sitten und Religionen u. dgl. m. 

Alerandrien war aljo der Hauptfiß des Gelehrtenthums, wie etwa das heutige Rom 
der Sitz des Katholizismus ift. ES beitand dort eine Art Afademie der Wiffenjchaften, 
das Muſeum, welches in allen gelehrten Dingen al3 höchſte Anftanz galt. 

Das Mufeum, um dejjen Erweiterung ſich namentlid Ptolemäos Philadelphos große 
Berdienjte erwarb, umfaßte Alles, was zu einem Gelehrteninftitut der damaligen Zeit 
nur irgend gehören konnte. Das Mufeumsgebäude, welches unmittelbar an den königlichen 
Palaſt jtieß, war von beträchtliher Ausdehnung und mit Säufenhallen und Luftgängen 
verjehen, da man dort ganz nad) griechischer Weije unterrichtete. Zum Studiren und fir 
die eigentlichen Vorlefungen waren große Säle bejtimmt. Den größten Raum aber nahm 
die Bibliothek ein, und die übrigen Gemächer dienten mehreren Gelehrten, die im Mufeums: 
gebäude ihre Wohnung hatten, zum Aufenthalt. Außerdem unterhielt die Anftalt eine 
Menge Arbeiter aller Art: Abjchreiber, Korreftoren, Bibliothefarbeiter, namentlich für 
da3 Vergolden und die Metallverzierungen der Stäbe, auf welche die Bücher gerollt 
wurden. Die in folder Weije aufgerollten Schriftwerfe oder Bücher wurden dann in 
Butteralen aufbewahrt. 

Das Mufeum hatte feine feiten, aus gewifjen Gütern bezogenen Einkünfte und ftand 
unter der Leitung eines berühmten Gelehrten. 

Ein Werk, durch dejjen Abfaffung fich das Mufeum über alle Künfte und Wiffen- 
ſchaften ein Urtheil zufprad), war der fogenannte Alerandrinifhe Kanon, ein nad) 
Fächern geordnete Verzeichniß jämmtlicher Gelehrten und Künſtler, welche das Muſeum 
für würdig hielt, den Titel Gelehrter odey Künftler zu führen. Darin zu ftehen, galt als 
das Zeugniß, den Auf eines Gelehrten oder Künftlerd verdient zu haben. 

Obgleich die Grammatifer als die Väter der wifjenjchaftlichen Pedanterie zu be 
trachten find, wodurd) der freie Aufſchwung eines Volkes jo oft gehemmt wird, ſo bleibt 
ihnen doch das große Verdienst, die genaueften Unterfuchungen über die alten Schriftfteller 
angeftellt, fie verjtändlich und den jpäteren Zeiten zugänglich gemacht zu haben. 

Ein Theil der Grammatifer befahte ſich faft ausschließlich mit dem Sammeln vor- 
handener, aber zeritreuter Werke, und ohne ihre Bemühungen würden wir von vielen 
namhaften Schriften des Alterthums gar feine Kenntniß haben. Unter den Verdieniten 
der alerandrinifchen Gelehrten haben wir auch eine Weberjegung hervorzuheben. Die 
allgemeine Herrſchaft der griechischen Sprache, welche fich jelbit auf die Juden ausgedehnt 
hatte, machte bejonders den in Alerandrien lebenden Sfraeliten eine Ausgabe des alten 
Teſtaments in griechiſcher Sprache wünfchenswerth. Ptolemäos Philadelphos übertrug 
daher einer Gejellichaft von 70 jüdischen Grammatifern, gewöhnlich die fiebzig Dol- 
metjcher genannt, die Ueberjeßung des alten Teſtaments ind Griechische, weldje Ueber: 
jebung nad) der Anzahl der Ueberjeßer jpäter lateinisch „Septuaginta” genannt wurde. 

Die Reihe der bekaunteſten alerandrinischen Grammatiter eröffnet Zenodotos von 
Ephejos (um 280 v. Ehr.). Nach ihm nennen wir nur noch Eratojthenes von Kyrene 


Griechenland. 91 








(276—194 v. Chr.), der aud) zugleich ein bedeutender Mathematiker und Geograph war, 
Ariftophanes von Byzanz (um 240 v. Ehr.); Athenäos aus Aegypten (um 210 v. Ehr.), 
als Sammler berühmt; Ariſtarchos von Samothrafe (um 160 v. Ehr.), der berühmteſte 
Örammatiter und Beurtheiler de8 Homer; endlich Dionyjios Thrax, welder die erite 
wiſſenſchaftliche Sprachlehre verfaßte. 

Praktiſche Wiſſenſchaft. Die Mathematik mit den ihr verwandten Zweigen 
nimmt unter den praktiſchen Wiſſenſchaften den erſten Rang ein; ſie wurde als Wiſſenſchaft 
zuerſt begründet von Euklides in Alexandrien (um 280 v. Chr.). 
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Halle in der Alerandrinifdzen Bibliothek. 


Er beichäftigte jih mit Geometrie, Arithmetif und Stereometrie und zeichnete jich 
dur Auffindung neuer Lehrſätze und die Schärfe feiner Beweife aus. Sie litten indeh 
trog ihrer Schärfe an Weitläufigkeit, jo daß fich Ptolemäos Soter- über die Anjtrengung 
beflagte, die fie ihm verurjadhten, worauf Euflides ihm aber zur Antwort gab: „Zur 
Geometrie giebt e3 für Könige feinen bejonderen Weg“. 

Noch größeren Ruhm erwarb fih Archimedes von Syrafus (um 230 v. Ehr.), 
welcher auch die mathematischen Wiſſenſchaften praktijch verwerthete. in Schüler des 
Aitronomen Konon, lebte er zwar in feiner Vaterjtadt Syrakus, hatte aber feine Studien 
in Alerandrien gemacht und blieb mit den dortigen Gelehrten in Verbindung. Die Optif, 
Mechanik und Hydrodynamik (Lehre von der Kraft des Waſſers) verdanfen ihm ſchätzbare 
Entdeckungen. Unter den von ihm für die reine Mathematik gefundenen Lehrjägen jteht der 
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Sat vom Verhältniß der Kugel zum Eylinder oben an: Die Kugel ift dad Zweidritttheil 
eines Eylinderd, mit dem fie gleichen Durchmeſſer und gleiche Höhe hat. Archimedes felbit 
hielt diefen Sat für überans wichtig, und man hat deshalb fein Grabmal mit einer Kugel 
und einem Eylinder von gleihem Durchmeſſer und gleicher Höhe geziert. Außer diefen beiden 
verdienftvollen Männern haben wir hier noch zu nennen: Apollonios von Perga, den 
großen Geometer, der ſich befonderd um die Lehre von den frummen Linien (den fo: 
genannten Kegelichnitten) verdient machte; Ariftardhos von Samos (um 260 v. Ehr.), 
den Erfinder der Sonnenuhren; Hipparchos aus Nikäa in Bithynien (um 140 v. Ehr.), 
den Erfinder der Trigonometrie und den größten Ajtronom der alten Welt; und Niko— 
machos aus Arabien (um 140 v. Ehr.), welder als Begründer der Arithmetif gilt. 
Ariſtarch lehrte ſchon im dritten Jahrhundert dv. Chr. die Wahrheit, welche nod) über ein 
Jahrtauſend nad ihm bejtritten wurde, daß ſich nämlid) die Erde um fich ſelbſt und zu— 
gleich um die Sonne drehe. 

Hipparchos hat das Verdienft der wichtigſten aftronomijchen Entdedungen und Be- 
rechnungen. Er bejtimmte die richtige Yänge des Sonnenjahres, gab fihere Regeln für 
die Berehmung der Sonnen und Mondfiniterniffe und lehrte die Anwendung der Längen: 
und Breitengrade für die Erdfugel, wa$ eine genauere 
Kartenzeichnung ermöglichte. 

Die Ausbildung der Mechanik fam befonders der 
Schiffahrt zugute. Man war übrigens in jener Kunft 
ſchon jo weit vorgefchritten, daß einzelne Mechaniker 
Automaten herftellten. Ein folder Automat erfchien zu 
dem Krönungszuge des Ptolemäos Philadelphos. Er 
jtellte die Amme des Bakchos vor, war drei Meter hoch 
und ſaß auf einem bierräderigen Wagen. Ohne daß 
Jemand Hand an die Figur legte, erhob fie ſich von 
Zeit zu Zeit von ihrem Sihe, goß Milch aus einer 
goldenen Schafe aus und ſetzte fich wieder nieder. — 
Aber erit durch Arhimedes und durch Heron von 

AR Alerandrien, einen Nachfolger defjelben, gewann die 
Enkliden, Mechanik ihre wifjenichaftliche Grundlage. Erſterer ins: 
beſondere entdeckte die Kräfte, welche fi) aus dem Ver: 
hältnifje des Hebel$ zu feinem Schwerpunkte ergeben, und nußte diefe Entdeckung befonders 
zu dem Zwecke au, um Schiffe vom Stapel zu laffen. Als man ſich über die Kraft: 
äußerung feiner Hebel verwunderte, rief er aus: „Gebt mir einen Standpunkt außer der 
Erde, und ich hebe den Erdball aus feinen Angeln!“ Beim Baden fam er einft auf den 
Sat, daß ein in eine Flüffigfeit getauchter Körper fo viel von feinem Gewicht verliert, 
wie die Maſſe der von ihm verdrängten Flüffigfeit wiegt. Als Archimedes diefen Satz 
entdedt hatte, fprang er erfreut aus der Wanne mit dem Rufe: eöprzx (heureka, d. h. 
ich hab's gefunden!), ein Ausruf, welcher jpäter ſprüchwörtlich wurde. Von den mecha- 
nischen Initrumenten, deren Erfindung dem Archimedes zugejchrieben wird, find hervor— 
zubeben die nad) ihm benannte Archimediihe Schraube ohne Ende und die Archi— 
mediſche Waſſerſchnecke, welde lehtere indeh wol jchon vor ihm befannt gewejen und 
von ihm wahrſcheinlich nur vervollkommnet worden ift. 

Heron, von dem wir über Mechanik das volljtändigite theoretifche Werf befigen, das 
fich aus dem Alterthum erhalten hat, war zugleich; Erfinder mehrerer Inſtrumente und 
Maſchinen, von welden einige nad) feinem Namen benannt wurden. Dahin gehören eine 
Art Feuerlöſchmaſchine, der Heronsball und der Herondbrunnen. 

Die Heilkunde, für welde der große Hippofrates fo viel gewirkt hatte, wie & 
ohne Kenntniß der Anatomie eben möglich war, machte jebt um jo größere Fortfchritte, 
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als die Ptolemäer ſich der Wiſſenſchaft annahmen und das in Aegypten übliche Balfamiren 
der Leichname von den Medizinern dazu benußen ließen, um die innere Organifation des 
menſchlichen Körpers kennen zu lernen. Herophilos und Erafijtratos, Beide um 280 
dv. Ehr. in Alerandrien lebend, find al3 die Begründer der Anatomie zu betrachten. 

Bon Herophilos und Erafiftratos erzählt man, daß fie in ihrem wifjenfchaftlichen 
Eifer jo weit gegangen feien, anatomische Unterfuchungen aud) an lebenden Menjchen 
(Bivifeltionen) anzuftellen, die ihnen zu diefem Zwecke hätten ausgeliefert werden müfjen; 
ja man fabelte felbjt, daß auf ſolche Weife über jech3hundert Menfchen den graufamen 
Berfuchen jener beiden Heiffünjtler geopfert worden feien. 

Einen neuen Fortihritt machte die Medizin durch Philinos aus Kos (um 250 v. Chr.), 
den Stifter der empirischen Heilmethode, welche, die Hypothefen der Theorie vermwerfend, 
bei ihrem Heilverfahren von Beobahtungen und Erfahrungen ausgeht. 





Handel und Induſlrie. 


Schon bei der Gefchichte Alerander’3 d. Gr. haben wir darauf hingedeutet, wie 
bedeutungsvoll dejjen Feldzüge und Pläne für den Handel der Alten Welt waren. Das 
wichtigite Werk in Bezug auf die Entwidlung des damaligen Welthandel3 war aber die 
Erbauung der Stadt Alerandria, die wir auch bereits ald den Mittelpunkt der Wiſſen— 
ſchaft jener Periode bezeichnet haben. 

Alerander hatte die Lage für feine Stadt mit Berüdfichtigung aller in Betracht zu 
ziehenden Umjtände gewählt. Wie einficht3voll er und feine Rathgeber handelten, wurde 
durch das jchnelle Wahsthum der Stadt und ihre während vieler Jahrhunderte fort: 
dauernde Blüte- bewiejen. 

Die große Wichtigkeit diefer Stadt wird e8 um fo mehr rechtfertigen, wenn wir bei 
ihrer Beichreibung länger verweilen, als dieſelbe uns zugleich eine lebhaftere Vorjtellung 
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von dem Leben und Treiben des Volfes in jener Zeit giebt und unferen Ausführungen in 
Bezug auf die Kulturgeſchichte als Ergänzung dienen kann. 

Ihre Lage, nahe dem Knotenpunkte von Ajien, Afrika und dem Mittelmeer, machte 
fie zur Vermittlerin des Verkehrs diefer Welttheile mit Europa und zu einem Emporium 
des Welthandel. Außerdem war das Klima in Alexandria das angenehmfte und gefündejte 
und zeichnete fid) vor allen Städten Unterägyptens und anderen aus, weldye an Seen lagen. 
Die meisten Pläße in lebterer Lage hatten im Sommer von den Ausdünftungen zu leiden, 
welche die umliegenden Siimpfe und Moräjte aushauchten, wodurch Fieber und anftedende 
Krankheiten erzeugt wurden. Alexandria hatte von foldhen Uebeljtänden nicht zu leiden, 
denn es lag zu body, ald daß es von den Ueberſchwemmungen des Nil berührt wurde; 
allein dieje füllten am Anfange des Sommers den See, und Waſſer umfpülte die Stadt. 
Dazu kam noch, daß Kanäle das Nilwaſſer überall hinführten und jo der Stadt gefundes 
Trinfwafjer gaben. Die über dem Meere von Norden her wehenden Bafjatwinde reinigten 
die Luft, fo daß jelbjt im Sommer die Hiße nicht beläftigend erichien. Der Plan zu der 
Stadt war von dem Bildhauer und Architekten Deinokrates entworfen und feine Ausführung 
von Alerander dem Statthalter von Aegypten, Kleomenes von Naufratis, anvertraut worden. 

Die Stadt war am nördlichen Ufer des Sees Mareotis, auf einer gegen drei Viertel- 
Stunden breiten Landzunge (Lochias) erbaut, welche den See vom Meere trennte. In gleicher 
Richtung mit derjelben und gegen fieben Stadien von ihr entfernt, erjtredte ſich eine läng- 
fiche, Heine Infel, Bharos, welche nach dem Meere zu in der Mitte tief eingebuchtet war. 
Diefe Inſel Schloß die zwijchen den zwei Landſpitzen des fejtländifchen Ufers, in deren 
Mitte Alerandria lag, befindliche Bucht und bildete mit ihren nad Often und Weſten 
laufenden Spißen einen großen Hafen, der durd) einen wunderbar feft gebauten Damm, 
von den fieben Stadien feiner Länge Heptaftadion genannt, welcher die Yandzunge mit 
der Inſel Pharos verband, in zwei Hälften getheilt wurde. Die öftlihe Hälfte hie der 
große Hafen, die weſtliche „der Hafen der glüdlichen Heimfehr*. Der enge Eingang 
zu dem öftlichen war durch verborgene Klippen und Brandung ein gefährlicher; um den 
Schiffen als Richtpunkt zu dienen, hatte Btolemäos Philadelphos durch den Baumeijter 
Softratos den riefigen Leuchtturm auf der Oſtſpitze der Inſel Pharos errichten laſſen, 
der allen fpäteren Leuchtthürmen den Namen gab. Der durd) feinen engen und gefährlichen 
Eingang ſehr geficherte Hafen war fo tief, daß die größten Schiffe bis an den Kai fahren 
und dort anlegen konnten. Der Eingang zu dem wejtlichen Hafen war weiter. An ihn 
ichlofjen fich künſtliche Docks. — Den Pharos gegenüber, auf der Spite der Yandzunge 
Lochias, erhoben fid ein Königspalaſt und eine Reihe königlicher Gebäude, welche mit ihren 
Gärten den Fünftlich gegrabenen Königshafen umgaben, vor deffen Eingang auf einer 
Kleinen, Antirhodo3 genannten Inſel ebenfall® ein Königsſchloß ftand. 

Der große weſtliche Hafen war durch einen Schiffbaren Kanal mit dem See Mareotis 
verbunden, und über ihn, wie über die die Häfen verbindenden Durchſtiche durch das Hep- 
taftadion führten Brüden, die jo hoch lagen, dat Schiffe unter ihnen hindurchfahren Fonnten. 

Rings um die beiden großen Häfen dehnte fi) die Stadt fächerfürmig oder „in 
Geſtalt eines makedoniſchen Neitermantel3* auf der Yandzunge aus. Ahr ganzer Umfang 
mit Borjtädten betrug drei Meilen. 

Die Stadt war jehr fjolide und zweckmäßiger gebaut als andere orientaliiche oder 
auch italienische und griehiiche Städte. Die Straßen waren fo breit, daß Wagen darin 
fahren konnten, und die zwei fich rechtwinklig durchjchneidenden Hauptitraßen waren hundert 
römische Fuß breit und an beiden Seiten mit Säulenhallen eingefaßt. Diejenige der beiden 
Straßen, weldye die Stadt der Länge nad) durchſchnitt, war eine deutfche Meile lang, 
die andere nur eine halbe Stunde. Beinahe ein Dritttheil der ganzen Stadtfläche war 
von föniglichen Paläſten und öffentlichen Gebäuden mit ihren Gärten und freien Pläßen 
eingenommen. Zu diefen Gebäuden gehörte auch das ſchon erwähnte Mufeum. 
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Bor dem Wejtende der Stadt lag die Todtenftadt mit ihren Gftten, Balfamir- 
anftalten u. j. w. Bon ihr nad Oſten gehend fam man zunächſt in den ältejten Theil der 
Stadt, der Rhalotis hieß und aus dem fogenannten Flecke entjtanden war, in welchem zur Zeit 
der Pharaonen eine die Hüfte gegen Landung von Fremden bewachende Truppenabtheilung 
garnijonirte. Ueber die breite Kanalbrüde gelangte man in ein Labyrinth von Tempeln, 
da3 Serapeum, und von dort weiter fchreitend traf man überall auf eine Menge der groß: 
artigiten und herrlichiten Bauwerke, wie fie feine andere Stadt rn hatte. 
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Der LCeuchtthutm auf — am Eingange dee — von —— 


Unter ihnen ragte beſonders das Gymnaſium hervor mit ſeinen 200 Meter langen 
Säulenhallen und feinen freien Plätzen, auf denen alle Staatsfeſtlichkeiten ſtattſanden. Der 
riefige Hippodrom, welcher die ganze Bevölkerung fafjen konnte, lag vor dem Kanobiſchen 
Thor, in defjen Nähe fi) das Stadtviertel befand, wo die zahlreichen Juden wohnten. 

Das Völfergemijch in diefer großen Hafen: und Handelsjtadt war jo bunt als möglid). 
Neben den Griechen, die den gebildetten Theil der Bevölkerung ausmachten, jah man Syrer, 
Araber, braune Inder und Neger aus dem Innern von Afrika; furz Repräfentanten fajt 
aller Bölter der Erde, dorthin geführt durd) den Handelsverfehr oder angelodt durch das 
üppige Leben, wodurd) ſich Alerandria befonders auszeichnete. Unheimliche Elemente diejer 
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Bevölferung bildeten die eingebornen Aegypter, welche die Fremden jtet3 mit jcheelen Augen 
betrachteten, jowie die rohen und anmaßenden Soldtruppen der ſchwachen ägyptijchen 
Könige. — Die Gegend rings um Alerandria wimmelte von Vergnügungsorten, in denen 
jeder Luſt und Schwelgerei gefröhnt wurde, denn die unbändigite Genußſucht hatte fid) 
nicht nur der höheren Klaſſen, jondern aller Schichten des Volkes bemädtigt. 

Das gelehrte Element hatte auch nicht verfehlt, feinen Einfluß auf das Volk ſowol 
im Guten, wie im Sclimmen geltend zu machen. Während die Großen, jelbjt die 
Könige, als Dichter und Schriftjteller auftraten, gewann das Volk Geſchmack an Schau— 
jtellungen und war befannt wegen feines unruhigen Charakters, aber auch feiner wißigen 
Scjlagfertigfeit und jcharfen Zunge wegen. 

Eine zweite Unternehmung, welche die Handelswelt dem raftlojen Alexander verdantte, 
war der Wafjerweg nad dem inneren Indien. Hatte man aud) jchon früher vom 
Arabien und Perſiſchen Meerbufen aus die See befahren, um mit den indijchen Völkern 
Handel zu treiben, jo hatte man doch zu Waſſer nur die indischen Küften und Juſeln, 
namentlid) Ceylon, erreihen können. Durd den Wafjerweg, welden Alexander von 
Nearchos zum erſten Male befahren ließ, war der Sechandel mit dem inneren Indien eröffnet 
worden. Diefer Handel wurde vorzüglid von Chaldäern und Phönikiern betrieben, welche 
fi an der Oſtküſte Arabiend niedergelaffen hatten und von dort aus nad) Ceylon und 
der indischen Wejtküjte jegelten. Gegenitände ihres Handels waren bejonderd arabifcher 
Weihrauch, indische Spezereien, namentlich Zimmt, Elfenbein, Ebenholz, Edeljteine, per: 
ſiſche und indifche Perlen. 

Aber aud) für den Landhandel hatte Alexander durch Anlegung großer und bequemer 
Straßen gejorgt, und unter feinen Nachfolgern waren es bejonders die Ptolemäer und 
Seleutiden, welche die Jdeen ihres großen Vorgängers zu verwirklichen jtrebten. Große 
und jchöne Handelsſtraßen verbanden die wichtigiten Stapelorte des ganzen Reiches. 

ALS die vorzüglichſten Handelsſtraßen Afiens, welche meijtens jchon feit den ältejten 
Zeiten von den Karawanen benubt wurden, nennen wir zunächſt: die Straße von dem 
ſüdlichen (Glüclichen) Arabien nad) der im nördlichen (Steinigen) Arabien gelegenen Stadt 
Petra, am Arabiſchen Meerbufen entlang; ferner die Straße vom Glücklichen Arabien 
nad) der am MPerfifchen Meerbufen gelegenen Stadt Gerrha quer durd die jüdliche 
Arabiſche Wüſte; jodann die Straße von Gerrha nad) Tyrus (wahrſcheinlich durch Die 
große Arabifche Wülte; die Straße von Sardes nad) Suſa durch Lydien, Phrygien, 
über den Halys, durch Kappadofien, die Eilififchen Gebirge, über den Euphrat durch Mejo- 
potamien; die Straße von Babylon nad) Phönikien (über Palmyra); endlich die Strafe 
von Babylon nad) Indien, die wegen der Wüftenjtriche nicht direkt nad) Djten ging 
und daher ihre Richtung über Efbatana, durch Parthien, über Alerandria in Aria durch 
Drangiana und Arahojien nahm. 

Die Induſtrie jener Länder erlitt feine wejentlichen Veränderungen, wenn wir auch 
Kenntniß erhalten von manchen befonderen Runftfertigfeiten, zu welchen ſich dies oder jenes 
Volk aufſchwang. Mit der Herrſchaft der griehischen Kultur und des Lurus hatte Die 
Industrie mehr Nahrung erhalten; ihre Erzeugniffe wurden ſchöner und kojtbarer, häufig 
jogar künſtleriſch. Man war nur auf die Thätigfeit der Menjchenhände angewiejen. In 
diejer Beziehung zeichnete fich Aegypten vor allen anderen Ländern aus, und dies bejonders 
durd) die große Vollendung, zu welcher ji dort die Weberei erhob. 











Die Römifhe Republik. 


Mit der vollen Ausgeftaltung der Re— 
publif beginnt Roms glanzvolles Zeit 
alter; von dem intritte der Wolfsherr: 
Ihaft Datirt jeine Heldenperiode. Der vor 
liegende Abjchnitt jeiner Geſchichte, von der 
Vollendung bis zum IUntergange der Ne 
publif, iſt das Zeitalter der römischen 
Tugenden und der römischen Großthaten; 
mittels beider jchwang ſich die Nepublit 

— — nicht nur zur Weltherrſcherin auf, ſondern 
gründete ſich auch einen Namen, der ſeinen rühmlichen Klang behalten wird, ſo lange es 
eine Weltgeſchichte giebt. 

Von der Herſtellung der Demokratie an beginnt Rom einen Waffenlauf, der ihm in 
einer ununterbrochenen Kette von Siegen die ganze damals bekannte Welt unterwirft, ja 
der die römiſchen Kriegszeichen ſelbſt in ſolche Gegenden trägt, die außerhalb des Länder— 
kreiſes liegen, welcher uns durch die bisherige Geſchichte bekannt geworden iſt. 

Vertreibung der Gallier. Von allen Nachbarvölkern waren es vorzüglich die Gallier, 
welche den aufblühenden Ruhm der Römer, und deren ſtaatliche Exiſtenz zu vernichten 
tradhteten. Durch den unglüdlichen Ausgang des Unternehmens unter Brennus noch nicht 
beiehrt, daß fie e$ mit einem an Muth und Kraft überlegenen Feinde zu thun hatten, 
hörten jie nicht auf, im obern Italien das römische Gebiet zu beunruhigen. Die wach— 
jamen Römer rüjteten fich gegen die ihnen drohende Gefahr; allein fie waren faum zum 
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Kriege bereit, als die Gallier drei Meilen von Rom am Ufer des Anio erſchienen. Die 
Römer eilten ihnen entgegen und lagerten ſich am andern Ufer des Fluſſes. Während ſich 
die feindlichen Heere gegenüber ftanden, wurde die beide Ufer verbindende Brücke der 
Wahlplatz mehrerer Zweifämpfe. Der Ausgang eines derjelben joll die Gallier mit ſolchem 
Schrecken erfüllt haben, da fie ſich vorläufig zurüdzogen, ohne eine Schlacht zu wagen. 

Man erzählt den Hergang dieſes Kampfes in folgender Weife. Ein riefiger Gallier 
war auf die Brücke getreten und hatte dem römischen Heere mit herausforderndem Hohne 
zugerufen: „Laßt den tapferiten Mann aus euren Reihen hervortreten und mit mir fämpfen; 
der Ausgang foll entjcheiden, welches Volk das tapferjte it!“ Die riejenhafte Gejtalt des 
Ausforderers jchredte die Römer zurüd, und lange wollte fih) Niemand zur Aufnahme 
des ungleichen Kampfes finden. Zuletzt trat Titus Manlius hervor und erbot jic), 
die Ausforderung anzunehmen. -Der Zweifampf begann im Angefichte der beiden Heere. 
Das lange Schwert des galliihen Niejen fiel gewichtig auf den kühnen Römer nieder; 
dod Helm und Schild widerjtanden den Streichen. Endlich unterlief Manlius gejchidt 
den Schild des Gallierd und brachte ihm mit feinem kurzen Schwerte zwei Stidye in die 
Brust bei, welde den Niejen zu Boden warfen, worauf ihm Manlius den Kopf abhieb. 
Jede jonftige Beute verjchmähend, nahm der Sieger dem erjchlagenen Feinde nichts als 
eine goldene Kette, die er ſich umhing. Bon diefer Trophäe erhielt der tapfere Manlius 
zum Andenken feiner folgenreihen That den Beinamen Torquatus (von torques, d. 5. 
Halsfette, alſo der Befettete). 

Der Abzug der Gallier befreite Rom aber nur für den Augenblid von ihnen, denn 
al3 die meijten waffenfähigen Nömer auf einem Kriegszuge abwejend waren, erjchienen jie 
abermald vor den Thoren Roms. Die jchleunige Ernennung eined Diktator und das 
Aufgebot aller fampffähigen Männer rettete jedody die Stadt. Die Römer fchlugen fich 
Angeficht3 ihrer Weiber und Kinder mit unglaublicher Tapferkeit; die Gallier zogen fich 
zurüd, doc) fielen fie in Latium ein. Die Latiner, um diejen fich jo häufig wieder: 
holenden Berheerungen ein Ende zu machen, juchten auf Grund des alten Latinifchen 
Bundes Hülfe bei den Römern und fanden fie. Rom ernannte in C. Sulpicius Peticus 
einen Diktator, der feiner Aufgabe gewachſen war. Anfangs wollte er durd Fluges Zögern 
die von Lebensmitteln entblößten Gallier zum Abzuge zwingen; als aber dad Heer Miß— 
trauen in das Gelingen dieſes Planes jeßte und eine Schlacht forderte, griff er die Gallier 
an und jchlug fie mit Hiülfe einer lijtigen Täufchung (358 v. Chr.). 

Sulpicius hatte befohlen, den beim Heere befindlichen Mauleſeln das Geſchirr von 
Streitpferden aufzulegen, und fie jo in einem Walde aufzuftellen. Als die Gallier num 
bei dem wadern Vordringen der Römer zurückwichen und die Ebene zu erreichen fuchten, 
welche ihnen noch zum Nüczuge offen ſtand, fahen fie auch diefen Weg verfperrt, indem 
Sulpicius die Maulejel aus dem Walde hatte vorwärts treiben lafjen, welche die Gallier 
aus der Ferne für eine jtarfe Abtheilung Neiterei hielten. Sid von allen Seiten einge- 
jchloffen wähnend, verloren fie den Muth und erlitten eine entjchiedene Niederlage. 

tahdem die Römer in der darauf folgenden Zeit alle noch nicht untertworfenen 
Völlker Mittelitaliend befiegt und theils unter ihre Herrichaft gebracht, theils zu ihren 
Bundesgenofjen gemacht hatten, erſchienen die Gallier endlich (349 v. Ehr.) zum lebten 
Male im römischen Gebiet. Der Oberbefehl im Kriege gegen fie wurde dem 2. Furius 
Camillus, einem Sohne des berühmten Marcus Furius Camillus, anvertraut. Diefer 
hatte jich mit feinem Heere in der Gegend von Terracina gelagert, nahe bei den wegen 
ihrer Unwegſamkeit und ihrer ſchädlichen Ausdünftungen berüchtigten Bontinischen Sümpfen. 
Das Heer der Gallier lagerte dem römischen gegenüber, allein beide Anführer jcheuten es 
auf diefem unginftigen Boden eine Schlacht zu wagen. Doch endlich trat ein Gallier, der 
fich jowol durch feine Größe als aud) durch feine Nüftung auszeichnete, vor, fchlug mit 
dem Speer auf feinen Schild und forderte einen Römer auf, ſich mit ihm zu jchlagen. 
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Ein junger Kriegstribun, Marcus Valerius, erbat jich von dem Konſul die Ehre des 
Kampfes. Im Augenblick als der Kampf begann, jebte fich ein Nabe auf des Römers Helnt, 
und fuhr, jobald der Gallier angriff, diefem mit Flügeln und Schnabel ins Geliht. Der 
dadurch verwirrte Gallier wurde getödtet; der Nabe ſchwang ſich hoch in die Luft und 
entflog nad) Oſten. Als der Tribun dem Erjchlagenen die Rüftung nehmen wollte, eilten 
die Gallier herzu und die Römer ebenfalld. Um die Leiche entjpann fi ein Kampf und 
aus diefem eine biutige Schlacht, in welcher die Nömer glänzend fiegten. Won jenem 
wunderbaren Borfalle erhielt Marcus BValerius den Beinamen Corvus oder Corvinus 
(von corvus, der Nabe). Die Gallier wurden nicht nur gejchlagen, jondern kamen auch 
großentheils in den Sümpfen um. Lucius Furius Camillus hatte ſich des väterlichen 
Namens wirdig gemacht; ihm blieb das Verdienſt, die Oallierkriege zu einem ruhm— 
vollen Abſchluß geführt zu haben. 

Die Samniterkriege. Rom war in Befit des ganzen mittleren Italiens gelangt, als 
die Demokratie durch ihren legten Sieg die Nepublif vollendet Hatte. Der erite Schritt auf 
jener Bahn waren die Kriege mit den Samnitern, die in der römischen Kriegsgefchichte 
Epodje machen, weil fie in der Art der Kriegsführung eine völlige Ummvandlung bes 
wirkten. Die Samniter, die Bewohner von Samnium, waren ein zahlreiches und ftolzes 
Volf, das feine Herrichaft ſchon weit über die Grenzen feiner Landichaft hinaus gerückt 
hatte und noch immer nad größerem Beſitzthum trachtete. Das Land bildete nicht einen 
einzigen Staat, jondern war eine Art Eidgenofjenfchaft mehrerer von einander unab— 
hängiger Nepubfifen, welche ſich unter einem gemeinschaftlichen Oberanführer, der dort 
Imperator hieß, vereinigt fanden. Die bisherigen Kriege der Römer waren wenig mehr 
geweien als furze Naubzüge und Unternehmungen gegen einzelne Städte. Mit den Sams 
niterfriegen aber beginnt die Periode planvoller und geordneter Nriegsoperationen; die 
Kriegführung fängt an eine Kunft zu werden, denn es gilt nicht mehr zu vauben und zu 
plündern; Rom will erobern, und zwar zunächſt die Halbinfel Stalien. 

Die Samniter fielen in Campanien ein, um das Land zu erobern, und erfüllten die 
campanische Hauptitadt Capua mit folder Furcht, daß dieſe jid) unter den Schub der 
Römer flüchtete. Bei den vortheilhaften Anerbietungen, welche Capua den Nömern für 
den erbetenen Schuß machte, waren dieje fogleich bereit, ihn zu gewähren. Sie erklärten 
Capua für ihren Bundesgenojjen, liegen den Samnitern dies neue Verhältni melden und 
verlangten zugleich gebieteriich die Einitellung aller Feindjeligfeiten gegen die Stadt. Die 
Samniter antworteten mit einem neuen Einfall in Campanien. 

So entitand der erjte Samniterfrieg (343—341 vd. Ehr.), über dejfen Verlauf 
uns zuverläſſige Mittheilungen nicht erhalten find; aus den mannichfachen, meiſt roman— 
tiihen Erzählungen, mit weldyen jpätere römiſche Geihichtichreiber jenen Feldzug aus: 
geſchmückt haben, mögen hier folgende Hauptzüge erwähnt fein. 

Als Held dieſes Krieges gilt der das dritte Mal zum Konſul erwählte M. Valerius 
Eorvinus. 

Mit einem Theile des römischen Heeres rückte er in Campanien ein, während fein 
Mitkonful Aulus Cornelius Coſſus mit dem andern Theile durch Einnahme der Ge— 
birgspäffe die Gegend von Capua deden und den Krieg nah Samnium felbjt hinüber: 
ipielen jollte. So gut der Kiriegsplan auch war, jo wäre er doch beinahe vereitelt worden 
durch die unglückliche, völlig abgejperrte Stellung, welche Valerius Corvinus oberhalb 
Cumä am Berge Gaurus hatte einnehmen müſſen. Die Schlacht, welche ſich hier ent- 
ſpann, war die hartnädigite und bfutigite, welche die Römer bisher geichlagen hatten, weil 
jeder Römer wußte, daß in ihr über das Schidjal des Heeres und die Herrſchaft in 
Italien entjchieden würde. Erlitten die Römer hier eine Niederlage, jo war das ganze 
Heer rettungslos verloren, und die Herrichaft Italiens ging auf die Samniter über. Diefe 


Ueberzeugung erfüllte die Nömer mit Löwenmuth; fie fchworen, „sich nur vom Tode 
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beſiegen zu laſſen“; und wenn auch am Abend der Schlacht noch nichts entſchieden ſchien, 
ſo zogen ſich doch die Samniter während der Nacht aus Campanien zurück und überließen 
den Römern die Wahlſtatt. 

Die ſamnitiſchen Krieger ſagten ſpäter, es habe ihnen gedäucht, als hätten aus den 
Augen der Römer Flammen geleuchtet, und aus ihren Mienen Wahnſinn geredet, durch 
welchen Anblick ſie ſo erſchreckt worden, daß ſie dem weiteren Kampfe ausgewichen ſeien. 

Eine noch größere Gefahr, als Valerius Corvinus am Gaurus, hatte Cornelius 
Coſſus in den apenniniſchen Gebirgspäſſen zu beſtehen. Er ſah ſich plötzlich mitten in 
einem engen Thale auf allen Höhen von Samnitern umringt, und nur die Klugheit eines 
Tribunen, Publius Decius Mus, rettete nicht allein das Heer vom Untergange, ſondern 
wurde auch die Urſache, daß die Samniter am andern Tage die Schlacht verloren. 

Publius Decius Mus entdeckte nämlich in dem Augenblicke, wo alle Höhen ringsum 
von Sammitern lebendig wurden, daß ein Berggipfel, der gerade über dem Wege hervor— 
ragte, auf weldhem die Feinde herandrangen, unbejegt geblieben war. Sogleich bat er 
den Konful, diefen Gipfel mit 1600 Mann bejegen zu dürfen, um von dort herab Wurf: 
jpieße und Felsitüde auf die Feinde zu jchleudern. Es geihah, und was Decius Mus 
von feinem Plane erwartet hatte, das trat ein. Die Samniter hielten ſich damit auf, 
jeine Meine Schar anzugreifen, jo daß der Konſul Zeit gewann, ſich aus feiner gefähr- 
lichen Lage zu befreien und den Rüden des Gebirges zu erreichen. Jebt aber war es Die 
Aufgabe des tapfern Decius, ſich bis zu dem Hauptheere durchzuſchlagen, wollte er nicht 
jeine wadere Schar vernichtet jehen. Nachdem er bis in die Nacht hinein gekämpft hatte, 
umlagerten die Samniter den Berg. Doch Decius, ohne die Erjchöpfung feiner Krieger 
zu beachten, wagte es, die umlagernden Samniterfharen in der Naht zu durchbrechen, 
und gelangte glüclich in das Lager des Konſuls, wo er mit dem lauteften Jubel em— 
pfangen wurde. Dieje Ereignifje hatten das Vertrauen der Samniter auf ihr Glüd jo 
jehr erichüttert, daß fie die am folgenden Morgen beginnende Schladht jehr bald ver- 
loren gaben. 

Nach jenen Siegen vereinigten die beiden Konſuln ihre Heere und bezogen in der 
Nähe von Suefjula ein feites Yager, in der Erwartung, daß die Samniter, welche fich 
zwar von ihren Niederlagen wieder erholt hatten, doc wegen Mangel an Lebensmitteln 
die den Römern gegenüber eingenommene Stellung bald räumen und es nicht wagen 
würden, dad römische Lager anzugreifen. Was die Konfuln erwartet hatten, geihah. Die 
ſamnitiſchen Feldherren fahen fich gezwungen, große Abtheilungen aus dem Lager zu jenden, 
um die umliegenden Gegenden nad) Lebensmitteln zu durchſtreifen; und als nun dadurch 
ihre Macht bedeutend geſchwächt war, griffen die Römer fie an und verniditeten fie. 
Daſſelbe Schickſal hatten die zeritreut außgejandten Heeresabtheilungen. So erfodten Die 
Römer eine Reihe glänzender Siege, und die beiden Konfuln zogen triumphirend in Rom 
ein, wo bejonders Valerius Corvinus, die Seele der bisherigen Unternehmungen, als 
Held des Tages gefeiert wurde. 

Der weitere Krieg gegen die Samniter bejchränfte ji darauf, daß die Römer im 
Samnium einfielen und da Land verwiüjteten. Die Samniter waren durd) die bisherigen 
Niederlagen jo geſchwächt worden, daß jie feinen Fräftigen Widerjtand mehr leijten fonnten 
zumal jie obenein in einen Krieg mit Tarent verwidelt wurden. Da kam denn ein Ver— 
glei) zu Stande, welcher den Römern Capua, den Samnitern Teanum zuſprach, während 
Letztere zugleich) die Bedingung anerkannten, daß fie ſich Hinfort als Bundesgenofjen der 
Nömer zu betrachten und diejen in allen ihren Kriegen Beiftand zu leiten hätten. 

Der Latinifdye Krieg. Aus diefer Bundesgenofjenichaft entwidelte fi aber ein 
neuer Krieg der Römer, und zwar, gegen Latium, daher auch der Latinifche Krieg (340 v. 
Ehr.) genannt. Die Samniter nämlid) hatten ſich faum wieder erholt, al3 fie neue Ein- 
fälle in campanijche3 Gebiet unternahmen, ohne daß die Römer ſich veranlaft fanden, dies 
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ihren Bundesgenofjen zu wehren. Die Campaner wandten ſich deshalb an die Patiner, 
und dieje waren auch fogleich bereit, Hülfe zu leijten. Nom, welches nur auf eine Ge: 
legenheit zu warten ſchien, feine alten Verbündeten, die Latiner, zu unterwerfen, zog die: 
jelben wegen de3 Angriffd gegen Roms Bundesgenofjen in jo anmahender Weiſe zur 
Rechenſchaft, daß dadurd der Stolz der Yatiner auf das Tiefjte verleht wurde und fie zu 
Gegenforderungen anreizte, welche Rom empörten. 





a — 


Titus Manlins vernrtheilt feinen Sohn. Zeichnung von Konrad Ermiſch. 


Ihre Gejandten hatten nämlich das Fortbeitehen ihrer Bundesfreundidhaft an die 
Bedingung geknüpft, daß einer der Konſuln und die Hälfte des römischen Senates Latiner 
fein jollten, ein Verlangen, von dem man vorher wuhte, daß es mit Entrüftung verworfen 
werden würde. Died geihah. Die alte Bundesgenoſſenſchaft wurde gelöft und der Krieg, 
zu welchem Rom fich bereit3 gerüftet hatte, brad) aus. Es wurden zwei neue Konfuln 
gewählt, die beide in diefem Kriege Gelegenheit finden jollten, der Römertugend neue 
Dentmale zu jeßen: Titus Manlius Torquatus und Publius Decius Mus. 

Das römische Heer marſchirte nach Campanien und bezog am Fuße des Veſuv ein 
feſtes Lager. Da fich viele der Römer und die ihnen gegenüberftehenden Latiner perjönlich 
fannten, jo befürchteten die Konfuln nicht ohne Grund, daß zwijchen ihnen Zweifämpfe 
ftattfinden möchten, welche nur Unordnungen veranlafjen konnten. Sie fühlten ſich daher 
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bewogen, das alte römische griegegeſeh wieder in — zu — welches jeden 
Zweikampf ohne Erlaubniß des Feldherrn an den Theilnehmern mit dem Tode beſtrafte. 

Nun begab es ſich, daß Titus Manlius, der Sohn des Konſuls und Anführer 
einer Reiterſchar, einjt auf einen latinifchen Heerhaufen jtieß, deſſen ihm bekannter Be— 
jehlshaber Geminius Metius ihn zum Zweilampfe herausforderte. Der junge Titus 
nahm die Ausforderung an, beiiegte feinen Gegner und hielt mit deifen Rüſtung einen 
triumphirenden Einzug ins römiſche Lager. Hier empfing ihn der Jubel der Krieger; 
allein jein jtrenger Vater verfammelte das Heer und, nachdem er feinen Sohn für die be— 
wiejene Tapferkeit mit der Siegesfrone geſchmückt hatte, ſprach er über den Uebertreter 
des Geſetzes die Todesjtrafe aus, welche auch jofort im Angejichte des erichredten Heeres 
vollzogen ward. Das Haupt des jungen Titus fiel unter dem Beile des Liltoren; fein 
Körper wurde von den Soldaten mit den größten Ehrenbezeigungen begraben. Daß die 
Mannszucht im römischen Heere durch dies ergreifende Erempel befejtigt wurde, war die 
nügliche Wirkung der heroiſchen That; ihre moraliſche Bedeutung aber jteht höher; die 
Gerechtigkeit hatte durch fie einen ernjten Triumph gefeiert, und die Gejchichte konnte in 
ihre Tafeln ein neues Beiſpiel jener Männertugend niederichreiben, in welcher noch fein 
Volf die Römer übertroffen hat. . 

Der andere Konful, Decius Mus, weihte ſich freiwillig dem Tode für dad Vater: 
land. Einem Volfe, das ſich noch nicht zu jener höheren Weltanfhauung erhoben hat, 
der eine Selbjtaufopferung für die Menſchheit als das erhabenjte Werk eines Menſchen gilt, 
muß wenigitens der Opfertod für das Vaterland als der jchönfte Beweis einer edlen Ges 
ſinnung erjcheinen, wenn es anders nicht, wie leider viele Menfchen unferer Zeit, in Selbjt- 
jucht und Materialismus verjunfen ift. Dennoch wird e8 auch in unferem Beitalter Niemand 
geben, der die Aufopferung des Decius Mus nicht wenigftens als eine Heldenthat beivundert. 

Der Tage nad) war den beiden römischen Konſuln in der Nacht vor der Schlacht 
am Veſuv im Traume ein übermenjchliches Weſen erjchienen mit der Verkündigung, daß 
bon einen der jtreitenden Völker der Feldherr, von dem andern das Heer den Göttern 
der Unterwelt geweiht fei, und daß dasjenige Volk ſiegen würde, defjen Feldherr ſich frei— 
willig dem Tode opfere. Als die Konfuln fich diefe Traumerſcheinung mitgetheilt hatten, 
ſchwuren jie ſich zu, daß derjenige von ihnen fich dem Tode weihen jolle, deſſen Flügel 
zuerit weichen würde. Manlius Torquatus befehligte den vechten, Decius Mus den linken 
Flügel de3 Heeres. ALS diefer letztere num in der Schlacht zu weichen anfing, erfüllte 
Tecius jein Gelübde. Er legte jeine Rüftung ab, zog das Kleid an, welches er im Senat 
zu tragen pflegte, ließ fi von dem Oberprieſter das Haupt bededfen, trat auf einen Wurf: 
ipieß und leijtete folgenden Schwur: „Janus, Jupiter, Vater Mars, Quirinus, Bellona, 
ihr Götter, die ihr über uns fchaltet und über die Feinde, ihr Todtengötter, zu euch bete 
ich, euch ſlehe ich an, dal; ihr wollet dem römischen Volke Sieg verleihen, auf feine Feinde 
aber Furcht, Grauſen und Tod jenden. Alſo weihe ich für das römische Volk die Legionen 
der Feinde mit mir den Todtengöttern und der Mutter Erde!“ 

Darauf jtieg er zu Pferde und jprengte mitten in den Feind, der, vor der ſeltſamen 
Erjcheimmg des dem Tode Geweihten ſich entjeßend, ſcheu zurückwich, bis der edle Decius 
endlich tödlid) getroffen zur Erde ſank. So hatte der zurücgedrängte römische Flügel 
wieder neuen Boden gewonnen, und ob auc die Schladht lange ſchwankte, die Römer 
blieben Sieger, jo daß faum der vierte Theil des Feindes den Wahlplat verlieh. Dieſer 
Sieg am Veſuv, jowie die jpäter entjcheidenden Schlachten bei Trifanum und Pedum 
(338 v. Chr.) hatten die Folge, daß die latiniſchen Städte ſich eine nad) der andern den 
Römern unteriwarfen. Die Samniter, welche auf einen reichen Theil der in Campanien 
gemachten Eroberungen als Beute gerechnet hatten, gingen leer aus, denn Capua unterwarf 
ich den Römern und ganz Canıpanien folgte nad). Dies erregte natürlid) eine große Miß— 

mung dev Sammiter gegen die Nömer, die bald zu einem neuen Kriege führte. 
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Der zw ee Samuttechrieg (326— 304 v. Ehr.). Zu dieſem Kriege fand ſich 
eine doppelte Veranlaſſung. Die Römer hatten nämlich (327 v. Chr.) den Konſul 
Publilius Philo nach der dicht bei Neapolis gelegenen Stadt Paläopolis abgeſandt, 
um dieſelbe dafür zu züchtigen, daß ſie ſich gegen römiſche Unterthanen in Campanien Ge— 
waltthätigkeiten erlaubt hatte. Die Samniter unterſtützten die belagerte Stadt, und dazu 
kam bald noch ein anderer Vorfall, durch welchen dieſelben den Zorn der Römer auf 
ſich luden. Letztere legten nämlich in dem Gebiete der von den Samnitern eroberten 
volsciſchen Stadt Fregellä eine Kolonie an, wogegen die Samniter Einſprache erhoben. 
Sie waren freilich dabei im Recht, allein römiſcher Herrſcherſtolz fand ſich durch ihre 
Wahrnehmung deſſelben empfindlich verletzt. Es kam zu heftigen Erörterungen. Die 
Unterſtützung von Paläopolis bildete einen Hauptanklagepunkt gegen die Samniter, und 
da dieſe ſich von ihren früheren Niederlagen hinlänglich erholt hatten und einen offenen Kampf 
nicht ſcheuten, ſo brachen ſie alle weiteren Unterhandlungen mit einer Kriegserklärung ab. 

Da man in Rom für das erſte Jahr des Krieges zwei neue Konſuln ernennen mußte, 
aber gleichwol die Unternehmung des Publilius Philo gegen Paläopolis nicht ſtören wollte, 
ſo hatte man dieſem unter dem Titel eines Prokonſuls den Oberbefehl gegen die belagerte 
Stadt gelaſſen. Während Publilius Philo nun Paläopolis einnahm, zeigten ſich die neuen 
Konſuln jo wenig thätig, daß die Römer für das folgende Jahr (325 v. Ehr.) in Lucius 
Papirius Curjor einen Diktator ernannten, der denn auc) den Krieg gegen die Samniter 
mit ſolchem Glück betrieb, daß diefe fi) nad mehreren Niederlagen genöthigt jahen, um 
Brieden zu bitten. Statt deſſen bewilligte man ihnen nur einen Waffenftillftand auf ein 
Jahr. Noch aber war diefer nicht abgelaufen, ald die Samniter die Feindjeligfeiten wieder 
eröffneten. Abermald gejchlagen, baten fie (322 v. Chr.) aujd Neue um Frieden, doc) 
wiederum vergebend. Jetzt rüjteten fie ſich mit Aufbietung aller Kräfte zu einem ver: 
zweifelten Kampfe, und ihr Feldherr Pontius, ein tüchtiger und kriegserfahrener Mann, 
rüdte muthig den Römern entgegen. Dieſe, unter der Anführung der beiden Konjuln 
Titus Beturius und Spurius Poſthumius, erwarteten die Feinde bei der campa- 
niſchen Stadt Collatia. Aber anftatt die Römer dort anzugreifen, ließ Pontius das Ge— 
rücht verbreiten, daß die unter Roms Herrſchaft ftehende apulifche Stadt Yuceria von den 
Sammnitern belagert jei und ji nur noch wenige Tage halten fünne. Da der Beſitz 
Luceria's den Römern wichtig war, jo brachen die Konfuln fchleunig von Collatia auf, 
um Luceria zu entjeßen. Das hatte Pontius gewollt, denn der Weg dorthin führte fie 
durch die Gebirgspäffe bei Caudium, welche der ſamnitiſche Feldherr abſichtlich ſchwach 
bejeßt hatte; dorthin wollte er nämlich die Römer loden, um fie hier zu überfallen und zu 
vernichten. Sein ſchlauer Plan gelang volljtändig., Die in bejchwerlichen Hohlwegen 
jorglo8 marſchirenden römischen Truppen fanden plöglic) den Weg mit Felöjtüden und 
Baumftämmen verrammelt und zugleid alle Höhen von ſamnitiſchen Scharen bejeßt. 
Nach einem langen, verzweifelten Kampfe jah ſich endlich der Reſt des römischen Heeres 
eng eingejchlojjen und mußte fich den Siegern auf Gnade oder Ungnade ergeben. Pontius 
diftirte num in den Caudinifchen Päſſen einen Frieden, und Nom, welches noch vor Kurzem 
da3 Gejuh um Frieden hochmüthig verweigert hatte, mußte ſich jept dem Willen des 
Siegers fügen. Diejer gab das eingejchhlofjene Heer unter folgenden Bedingungen frei: 
Das ganze Heer geht waffenlos durchs Jod; die Nömer verlaffen Samnium und alle 
Pläße, welche fie dort als Pilanzjtädte angelegt haben; jie veriprechen, die Samniter nad) 
ihren eigenen Geſetzen in Frieden leben zu lafjen; bis zur Beſtätigung dieſes Vertrages 
durch den römijchen Senat bleiben 600 Ritter als Geifeln zurüd, weldye dem Tode ver: 
fallen, wenn die Regierung der Republik die Bejtätigung verweigern jollte. 

Das Gehen durchs Joch war eine in dem damaligen Kriegsrechte begründete Ehren: 
ftrafe, weldyer gefangene Truppen nicht jelten unterworfen wurden. Man verfuhr bei der 
demüthigenden Geremonie in folgender Weife. E3 wurden zwei Pfähle jo neben einander in 
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die Erde geichlagen, daf fie zwischen ich einen Raum ließen, durch welchen ein einzelner Mann 
hindurd gehen konnte. Darüber wurde ein Balken gelegt, jo daß das Gerüft eine Art Thor 
(das Jod) bildete, welches die Gefangenen nun einzeln paffiren mußten, nachdem jie ihre 
Waffen abgelegt und die Befehlshaber ſich aller Zeichen ihrer Würde entkleidet hatten. 

Das römische Heer unterwarf ſich nad) langen Widerjtreben der eijernen Noth— 
wendigfeit und erhielt hierauf freien Abzug. Die 600 Geifeln blieben als Bürgen für 
die übrigen Bedingungen des Vertrages zurüd. So mild und billig leßtere Bedingungen 
auch waren, in Nom erregten fie einen lauten Schrei des Unwillens. Als über die Be 
jtätigung des Friedens berathichlagt wurde, vergaßen die Nömer in ihrer Wuth über die 
erlittene Demüthigung die Anforderungen der wahren Ehre. Poſthumius jelbjt erflärte den 
durch die Noth erzwungenen Bertrag für nichtig, aber jich nebjt Allen, die ihn unterzeichnet 
hatten, bereit, jih den Samnitern auszuliefern. Der Vertrag wurde nicht bejtätigt, indeß 
Pontius zeigte ſich edelmüthiger al3 das ſtolze Nom, er wies die angebotene Auslieferung der 
Unterzeichner des Vertrages nicht allein zurüd, fondern ließ aud) die 600 Geijeln am Leben. 

So brachte denn dur Roms Treulofigkeit der Sieg bei Caudium den Sammnitern 
weiter feinen Bortheil ald den Bejit einiger Städte, unter denen Luceria in Apulien die 
wichtigjte war. Die Römer boten Alles auf, um die Stadt wieder in ihre Hände zu bringen. 
Papirius Curfor, in diefer Zeit wieder Konful, brad) nad) Luceria auf, indem er jeinen 
Weg längs der Küſte des Adriatifchen Meered nahm. Doc) faum hatte er vor der Stadt 
ein verjchanztes Lager bezogen, jo erjchienen die Samniter und fchloffen ihn jo enge ein, 
daß er jich hätte ergeben müfjen, wenn ihn jein Mitkonſul Publilius Philo, der mit einem 
neuen Heere herbeieilte, nicht gerettet hätte Der vereinten Macht der beiden Konjuln 
fonnten die Sammiter nicht widerjtehen; fie wurden in die Flucht gefchlagen und Luceria 
fiel wieder in die Hände der Römer, die auch fernerhin mit ſolchem Glüde fämpften, daß 
die Samniter einen zweijährigen Waffenjtillftand annehmen mußten. Doc bald follte ſich 
das Kriegsglüd der Römer noch einmal wenden. Beim Wiederausbrud) der Feindjelig: 
feiten juchten die Samniter das Eindringen der Römer in Campanien zu verhindern, um 
jo den Krieg nad) Latium zu fpielen. Deshalb hatten fie alle Wege, welde von Latium 
nad) Kampanien führten, in ihre Gewalt gebracht bi auf den Engpaß Lautula. Gelang 
& ihnen, auch diejen einzunehmen, jo war ihr Zwed erreicht, und Kampanien den Römern 
verſchloſſen. Während ſich nun die Samniter bei jenem Paſſe feitjegten, rüdten die Römer 
unter dem Diktator Quintus Fabius Rullianus heran, erlitten aber (315 v. Chr.) eine 
jo volljtändige Niederlage, daß ſich das geichlagene römiſche Heer nur mit der äußerjten 
Mühe nad) Rom retten konnte. Die Folge diefer Schlacht war, daß ſich überall die miß— 
vergnügten Unterthanen der Römer empörten und felbft Capua von ihnen abfiel. 

Bei Yautula hatte jedoch den jamnitischen Waffen die Glücksſonne zum legten Male 
geſchienen; die römischen Feldherren waren in ihren weiteren Unternehmungen durchweg 
glüdlic; fie unterwarfen jämmtliche abgefallenen Städte wieder, und die Kraft der Sam: 
niter nahm mit jedem Jahre ab. 

Nod aber dachten Letztere nit daran, einen Frieden zu beantragen, als ihnen ein 
Bundesgenojje und den Römern ein neuer Feind erjtand in den Etrusfern. Dieje, eifer: 
flüchtig auf Die wachſende Macht Roms, bejchlofjen ihr einen Damm entgegenzufegen, und 
wollten ji der im Bündniß mit Nom jtehenden Stadt Sutrium bemächtigen, welche als 
der Schlüfjel von Etrurien galt. Hieraus entjtand der Etrustifche Krieg (310-280 
v. Chr.), den man als ein Zwiſchenſpiel dev Sammniterkriege betrachten fann. Der Konful 
Fabius Rullianus führte ihn mit Glück, indem er das belagerte Sutrium nicht allein ent— 
jete, jondern aud) die Etrusfer, welde ſich in den wilden und öden Ciminifchen Wald 
zurüdgezogen hatten, dort jo entjchieden ſchlug, daß drei der etruriichen Städte (Luku— 
monien) Gortona, Arretium und PBerufia, um Waffenftillftand baten, der ihnen auch auf 
dreißig Jahre bewilligt wurde; die übrigen Lufumonien führten den Krieg indefjen fort. 
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Nicht jo glücklich wie Fabius gegen die Etrusfer war der andere Konjul gegen die 
Samniter. Da fi nun auch das Gerücht verbreitete, daß die Nömer im Ciminischen 
Walde dajjelbe Schidjal wie in den Caudiniſchen Päſſen gehabt hätten, und dies verjchiedene 
Völker zum Aufjtande gegen Rom verleitete, fo bejchloß der Senat die Ernennung eines 
Diktators gegen die Samniter, während Fabius als Profonjul den Krieg gegen die Etrusfer 
fortführte, die er (310 v. Chr.) am Vadimoniſchen See abermals befiegte. 

Die Wahl zum Diktator war auf den Helden Papirius Curſor gefallen, und diejer 
bewährte feinen alten Ruhm. Er ſchlug die Samniter bei Longula volljtändig und 309 ebenjo 
wie Fabius noch im Herbite des Jahres 309 triumphirend in Rom ein. Mit gleihem Glück 
murde der Krieg gegen Samniter und Etrusker in den folgenden Jahren fortgejegt, bis 
fich die Erfteren endlich genöthigt jahen, um Frieden zu bitten, der ihnen aud) (304 v. Chr.) 
unter der Bedingung gewährt wurde, daß fie die Oberhoheit Noms anerkannten. 





Demüthigung der Römer in den Eandintfchen Päffen. Zeichnung von Hermann Vogel, 


Während diefes zweiten Samnitifchen Krieges waren in Rom wieder jene Verfafjungs- 
ftreitigfeiten aufgelebt, die während des ganzen vorigen Zeitraums die Nraft des Staates 
fo jehr gelähmt hatten. Der Eenfor Appius Claudius Gäcus wollte nämlid den 
Plebejern nod größere Nechte eingeräumt wifjen al3 fie bereits beſaßen. Nicht allein 
ſchlug er zahlreihe Söhne von Freigelafjenen zu Senatoren vor, jondern theilte aud) viele 
Leute, die in Rom nicht anfäffig und nicht jtimmberechtigt, aber feine blinden Anhänger 
waren, den Zandtribus zu, wo ihre Stimme Geltung erhielt. Dies that (312 v. Chr.) 
Appius Claudius neben dem Zwecke, Rechtloſen Rechte einzuräumen, auch wol in der Ab- 
ficht, ſich felbft durch die Stimmen feiner Anhänger Einfluß und Geltung zu verſchaffen. 
Die Republif nahm daher diefe Mafregel jehr übel auf; und ald nun Fabius Rullianus 
(304 v. Chr.) Genfor wurde und jene Mafregel in weifem Sinne wieder abänderte, da 
war da3 Bolf iiber feine Vermittlung jo erfreut, daß e8 dem Quintus Fabius den Beinamen 
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Marimus (der Größte) gab, welcher jeitdem in der Familie des Fabius ſich forterbte. 
Jene Abänderung, durch welche eine allzu vorgreifende Maßregel bejeitigt und an deren 
Stelle eine weife gemäßigte Anordnung geſetzt wurde, verlegte nämlich den Schwerpunft 
der Abjtimmung in die Landtribus (die den grundjäfligen freien Bürgern und den be 
güterten Freigelafjenen vorbehalten blieb) und wies die nicht grumdfäfligen freien Bürger 
fowie die minder wohlhabenden Freigelafjenen (mit Grundbeſitz don weniger als 30,000 
Sejterzen = 6500 Marf Werth) in die vier jtädtiichen Tribus, welche daher nunmehr 
aus den eriten im Nange die leßten wurden. In den Centurien blieb Dagegen die von 
Appius eingeführte Gleichheit der anfäfligen und nichtanfäffigen Freien beſtehen, doch führten 
hier die aus den Landtribus ausgefchloffenen, minder begüterten, Freigelaſſenen feine 
Stimme So überwog fortan in den Tributcomitien die Stimme der grundjäjligen 
Bürger, während in den Centuriatcomitien die Freigelafjenen wenigſtens nicht jchaden 
fonnten. Infolge folder Einrihtung ward nicht nur die Wehrpflicht auch auf die nicht- 
anſäſſigen Bürger ausgedehnt, jondern zugleicd; dem wachſenden Einfluß gewejener Sklaven 
vorgebeugt, was. in einem Staate, der Sklaverei zuläßt, die Nüdficht auf das Staatdwohl 
nothwendig mit ſich bringt. 

Der Krieg gegen die Etrusfer dauerte auch nad) der Beendigung des zweiten Samni— 
tijchen Krieges noch ununterbrochen fort. Der alte wadere Valerius Corvinus führte ihn 
ald Diktator mit entfchiedenem Glüd, jo daß ſich die Etrußfer endlich genöthigt jahen, 
um Frieden zu bitten. Statt deffen wurde ihnen nur ein Waffenitillftand auf zwei Jahre 
bewilligt. Aber noch ehe diefe Frift abgelaufen war, brachen fie ihn, nachdem fie die noch 
immer umberjtreifenden Gallier durch Geld zum Beiftande gegen Nom gewonnen hatten. 
Abermald wurde Valerius Corvinus zum Konſul und Anführer gegen die Etrusfer er: 
nannt; und fo furdhtbar hatte fich jederzeit der ſchon greife Held den Feinden gemacht, 
daß jein bloßer Name hinreihte, fie in die Flucht zu jagen. Sie jchloffen ſich in ihre 
fejten Städte ein und gaben das offene Land dem Sieger preis. 

Der Zug gegen die Etrusker war die lete Waffenthat des würdigen Valerius Corvinus. 
Er zog fid) von da an in das Privatleben zurücd und ftarb, nachdem er das feltene Alter 
von Hundert Fahren überſchritten hatte. Die Gejchichte nennt ihn einen der ausgezeichnetiten 
Nömer. Groß im Frieden, nicht minder groß im Kriege, genoß er das Vertrauen der 
Republik in ſolchem Grade, daß er einundziwanzigmal zu den verjchiedenen curulifchen Aemtern 
erwählt worden war, eine Ehre, die außer ihm feinem Römer zutheil geworden ijt. 

Der dritte Samniterkrieg (298—290 v. Chr). Inzwiſchen hatten ſich die 
Samniter, welche die römische Oberhoheit nur mit Widerjtreben trugen, jo weit erholt, 
daß fie glaubten, die Römer von Neuem herausfordern zu können. Um die Qucaner zum 
Bunde gegen Rom zu zwingen, wollten fie fi) Lucaniens bemädhtigen; allein die Qucaner 
begaben fich unter den Schuß der Römer, und dieje geboten den Samnitern, die bereits 
in Qucanien eingefallen waren, das Land zu räumen. Der troßigen Antwort derjelben 
folgte die Kriegserklärung. Der dritte Samniterkrieg follte das Schickſal des unglüdlichen 
Samniums für immer entjcheiden. Gleich die erften Unternehmungen der Samniter gegen 
die beiden römischen Konjuln Fabius Marimus und Publius Decius Mus (Sohn des 
gleichnamigen Helden der Schladht am Vefuv) fielen jo unglücklich aus, daß fie den Ent- 
ſchluß faßten, nad Etrurien zu marſchiren, um fich dort mit den Etrusfern zu vereinigen. 
Allein auch hier verfolgte fie das Mißgeſchick. Zwar zeigte id) der dort befehligende römiſche 
Konful, der uns ſchon bekannte Appius Claudius Cäcus, al3 ein nicht gerade ſehr gefchidter 
Feldherr; zwar hatten fi) aud) Gallier und Umbrier dem Bunde gegen Rom augeſchloſſen, 
und dies jelbjt war dadurch in ſolche Sorge gerathen, daß bereits die Stadt in Bertheidi- 
gungszuftand gejeßt worden war. Allein eben dies Bewußtfein von der Größe der Gefahr 
trieb die Römer zur Entfaltung ihrer vollen Energie und zum Aufgebot außerordentlidher 
Nüftungen; es veranlafte fie zugleich, den Appius Claudius abzurufen und ihn durch die 
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friegserjahrenen Konjuln Fabius Marimus und Decius Mus zu erſetzen. Beide Männer 
entjchieden nun dad Schidjal der Verbündeten. Nachdem jie diefelben durch gejchickte Anord- 
numgen getrennt und Etruöfer und Umbrier genöthigt hatten, zur Verteidigung ihres 
eigenen Landes das Heer zu verlajjen, griffen fie die zurücgebliebenen Gallier und Samniter 
bei Sentinum an (295 v. Chr.). Die Schladht war hartnädig und blutig; indefjen durch 
die Aufopferung ded Decius Mus, der hier die Heldenthat feines Vaters wiederholte, 
wurde fie für die Römer zu einer fiegreichen Entjcheidung. 

In der Schlacht befehligte Decius Mus den Flügel, welcher den Galliern gegen: 
überjtand. Dieje brachten durch ihre bisher noch nicht angewandten und den Römern 
unbefannten Streitiwagen Unordnung in die Schladhtlinie der Römer, und richteten dort 
bedeutende VBerwüjtungen an, jo daß die römischen Krieger entmuthigt zurüdwichen. Da 
flammte in dem jungen Decius der Gedanke auf, dem Beifpiele feines edlen Vaters zu 
folgen, um hierdurch die Römer mit neuem Muthe zu erfüllen. 

Nachdem er fid) und die Gegner durch einen Schwur den Göttern der Unterwelt 
geweiht, jtürzte er fi) in den Feind, deſſen Waffen ihn zu Boden jtredten. Allein die von 
friſchem Muthe belebten Römer, den Pontifex Marimus an ihrer Spibe, folgten ihm nad), 
jchlugen die Feinde zurüd und errangen den Sieg. 

Die Gallier hatten die Flucht ergriffen; die muthigeren Samniter aber wurden zum 
größten Theile dem Schwerte der Sieger geopfert. 

Doch der Muth, mit dem das jamnitische Volt bisher für feine Freiheit gefämpft 
hatte, war troß aller Unglüdsfälle nody nicht gebrochen. Während die römischen Befehls— 
baber auch gegen die Etrusfer und Umbrier mit bejtändigem Glücke fämpften, rafften die 
Samniter ihre Kräfte zujammen zu einem Kampfe auf Leben und Tod. Neu gerüjtet 
und ımter der Unführung des ehriwürdigen Pontius, des Siegers bei Caudium, 
traten jie wieder auf den Kampfplatz, und wirklich gelang e8 ihnen auch, den Römern 
welche ihnen unter dem Konful Quintus Fabius Marimus Gurges (Sohn des 
Fabius Aullianus) entgegenrüdten, eine harte Niederlage beizubringen; allein nun erjchien 
der alte Fabius Marimus beim Heere, um, unter feinem Sohne dienend, die Schmad) 
dejjelben durch einen glänzenden Sieg wieder zu verwijchen. Er erfümpfte ihn; das 
jamnitijhe Heer wurde vernichtet und Pontius felbit gefangen genommen. 

Das Schidjal, weldes den gefangenen Pontius traf, war eben jo unverdient wie 
graujam. Er hatte ſich den Römern gegenüber jtet3 als ein edelherziger Mann gezeigt; 
er war e3 gemwejen, der das römische Heer bei Caudium freigelajjen, der die ausge 
lieferten wortbrüdjigen Heerführer zurücgewiejen, und felbjt an den Geijeln die Rache 
verſchmäht hatte, die ihm nad Kriegs: und Bölferrecht zuftand. Doch er war es aud) 
gewejen, der das römische Heer bei Caudium hatte durchs Joch gehen lafjen, und das 
war ed, was ihm die jtolzen, in ihrer Nationaleitelfeit verlegten Römer nicht verzeihen 
fonnten. Der edle Mann wurde hingerichtet! 

Die Folge aller diefer Unglüdsfälle war, daß die Samniter endlich (290 v. Chr.) 
um einen Frieden baten, den der Konjul Manius Eurius Dentatus dahin diktirte, daß 
Samnium der Oberhoheit Roms unterworfen und zugleid) verpflichtet wurde, die Anz 
legung römischer Pflanzjtädte in jeinem Gebiete zu dulden. 

Manius Curius Dentatus, ein edles Mujter der Römertugend, war beauftragt worden, 
den Samnitern den Frieden vorzujchreiben, weil man troß feiner Armuth zu feiner 
Nechtlichkeit unbedingted Vertrauen hatte. Als die jamnitischen Gefandten zur Unter: 
handlung des Friedens in feine einfahe Wohnung famen, trafen jie den Mann, der das 
mächtige Rom regierte und über das Schickſal ihres Volkes enticheiden jollte, auf einer 
elenden hölzernen Banf vor einem Feuer jigend und ſich ein Gericht Rüben kochend. Es 
war das ganze Mittagdmahl des Konſuls. Dieje auffällige Armuth, von der die Gejandten 
num Zeuge waren, hatte fie zu dem Glauben verleitet, der Konjul werde ſich durch Gold 
14* 
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günftig für fie jtimmen laffen, und jo boten fie ihm denn eine bedeutende Summe als 
Geſchenk an. Doc Curius Dentatus wandte ſich mit Würde zu ihnen und jagte: „Ihr 
hofft wahrjcheinlich, mic) zu bejtechen, weil id; arm bin; aber ihr irrt. Ich mag lieber 
über reiche Leute herrjchen, als jelbjt veid) fein.“ 

Bald nad) diefer Beendigung der Samniterfriege wurde in Nom durch die Aus— 
übung des alten Schuldgejeßes ein Aufruhr veranlaßt, der eine noch größere Erweiterung 
der demokratischen Verfafjung zur Folge hatte. Wie wir früher gejehen haben, galten Die 
Plebsbeichlüffe nur injofern für Volksbeſchlüſſe, ald fie vom Senate bejtätigt wurden. 
Den auögebrochenen Aufjtand benußten jetzt die Plebejer, um auf gänzlihe Abſchaffung 
des Schuldgejeßes zu dringen. 

Die Veranlaffung zu diefem Aufjtande war folgende. Titus Veturius, einer der 
Konſuln, welche bei Caudium durchs Jod) gegangen waren, jchuldete einem gewiſſen Cajus 
Plotius eine beträchtliche Summe. Da er fie bei feinem Tode nicht bezahlt hatte, jo er= 
Härte ſich ſein Sohn bereit, zur Bejriedigung des drängenden Gläubigerd ſich in dejjen 
Knehtichaft zu begeben. Plotius nahm dies Anerbieten an, und der junge Veturius bot 
alle Kräfte auf, um durch die angejtrengtejte Arbeit die Schuld abzutragen. Doch der 
finnlihe Plotius hatte dem ſchönen jungen Manne eine leichtere Art zugedacht, ſich jeiner 
Verbindlichfeiten zu entledigen. Da er indefjen bei dem fittlichen Jünglinge auf hart- 
nädigen Widerjtand jtieß, jo ließ er denfelben bei jeder Gelegenheit feine Rache fühlen 
und ihn endlich ſogar mit Nuthen peitihen. Diefe Schmach empörte den edeljtolzen 
Beturius fo, daß er auf den Markt eilte und unter Entblößung feines blutig gefchlagenen 
Nüdens das Volk zum Beiftande gegen den barbarifchen Patrizier aufrief. Die Tribunen 
verflagten den Plotius bei den Genturien, und dieje ließen ſich auch wirklich beftimmen, 
den Mifjethäter zum Tode zu verurtheilen. Allein das Volk war mit diefer Genugthuung 
nicht zufrieden; es verlangte mit vollem Rechte eine Bürgſchaft gegen ähnliche Fälle und 
deshalb gänzlihe Aufhebung des Schuldgejehes. 

Da nun die Batrizier aber Widerjtand leisteten, jo wandte die Plebs ihr altes Zwaungs— 
mittel an, indem jie auswanderte und ſich auf den Berg Janiculus zurüdzog. Der da— 
durch in Verlegenheit gejeßte Senat ernannte einen Diktator in Quintus Hortenfius, und 
diejer unternahm es, mit der Plebs zu unterhandeln und fie zur Ausſöhnung zu bewegen. 
Es gelang ihm (286 dv. Chr.) durch Vorfchlag des nad) ihm benannten Hortenfifchen 
Geſetzes, welches beftimmte, daß in Zukunft jeder Plebsbeſchluß an fi), aud) ohne Be- 
ſtätigung des Senats, die Kraft eines Volksbeſchluſſes Haben, alfo für alle Quiriten ver- 
bindlich jein jolle. Hierdurch war die unbedingte Gleichſtellung von Gejeß und Plebs— 
beſchluß errungen und ſomit der lange, zweihundertjährige Kampf zwiſchen den römifchen 
Geſchlechtern und den Gemeinen im Wefentlichen zu Ende geführt. Die Verhältniffe hatten 
ſich infolge defjen fo umgewandelt, daß diejenige Kaffe der Bürger, welche einjt allein 
das Stimmrecht bejefjen, nunmehr bei der gewöhnlichen Form der für die gefammte Bürger: 
ſchaft verbindlichen Abftimmungen nicht einmal mehr gefragt zu werden brauchte. 

Während diejes Ereigniſſes dauerte der Krieg gegen die Etrusfer und Gallier un— 
unterbrochen fort, und namentlich war es der würdige Curius Dentatus, der ihn mit 
entjchiedenem Glüde führte. ES gelang ihm, die mit den Etrusfern verbündeten gallifchen 
Stämme allmählich völlig zu vertilgen, jo daß den Eyiteren endlich nichts übrig blieb, als 
ſich in Sriedensunterhandlungen mit den Römern einzulaffen. Uber noc waren dieje 
Unterhandlungen nicht zum Abſchluß gediehen, als ſich Nom in einen neuen Krieg ver— 
widelte, welcher in feinen Vorgängen und feinen Folgen wichtiger wurde als alle früheren 
Kämpfe, die es zur Erweiterung feiner Macht geführt hatte. Es war dies 

Der Tarentinifde Krieg (282—272 v. Chr.). Tarent, die reichſte und blühendfte 
Stadt Großgriechenlands, hatte jchon längft mit Neid auf die wachfende Macht Noms 
geblidt. Der Neid paarte ſich mit Furcht vor eigener Gefahr, ald Samnium den Römern 
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unterworfen war; denn daß deren fieggewohnter Arm bald nod) weiter nad) Süden greifen 
würde, war vorauszujehen. Um die Gefahr abzuwenden, oder wenigitend doch hinaus— 
zuſchieben, wiegelten die Tarentiner jene Völker, welche zwijchen ihnen und den Römern 
wohnten, und welche aus den wilden Näuberhorden der Bruttier und Lucaner bejtanden, 
zum Kriege gegen Rom auf. Allein fie hatten dadurch das Uebel nur ärger gemacht; 
denn der Konſul Cajus Fabricius drang ſiegreich in Lucanien ein und entjegte die von den 
Lucanern belagerte, unter Roms Schuß ftehende Stadt Thurii am Tarentinifchen Meer: 
buſen, in welche nunmehr eine römische Beſatzung gelegt wurde. Dies jollte die Veran- 
laſſung zum Kriege mit Tarent herbeiführen; denn da Thurii wegen des feindlichen 
Lucaniens feine andere Verbindung mit Nom hatte ald den Seeweg längs der Küſte von 
Bruttien, zwiſchen Rom und Tarent aber ein Vertrag bejtand, nad) weldem bewaffnete 
römische Schiffe dieſe Küjte nur bis zum Lacinifhen Vorgebirge, aljo nicht bis Thurii, 
befahren durften, jo war ein Zujammenftoß unvermeidlih. Zwar achteten die Tarentiner 
Anfangs jo wenig auf die feine römische Hlotte von zehn Triremen, welche gegen den 
Vertrag im Tarentiniſchen Meerbufen freuzte, daß dieſe arglos in den Hafen von Tarent 
einlief. Da aber, von einigen Römerfeinden angereizt, entſchloſſen jich die Tarentiner, die 
Eindringlinge zu züchtigen. Unvermuthet wurden dieje von den Tarentinern angegriffen, 
und fünf der römischen Schiffe in den Grund gebohrt, während die übrigen die Flucht 
ergriffen. Hierauf eilten die Tarentiner nad) Thurii, nahmen es ein, nachdem der römischen 
Bejagung freier Abzug gewährt worden war, und gaben die Stadt der Plünderung preis 
zur Strafe dafür, daß fie römische Truppen aufgenommen hatte. 

Dieje Handlungen der Tarentiner erregten in Nom die beftigjte Erbitterung gegen 
Tarent. Eine Geſandtſchaft unter der Leitung eines alten ehemaligen Konſuls Poſthumius 
Megellus wurde dorthin gejandt, um Genugthuung zu fordern. 

Der Konful hatte die tarentiniſche Rathsverſammlung griechiſch angeredet, weil die 
griehiihe Sprache in Tarent heimijch war. Da er fid) aber derjelben nicht ganz fehler: 
frei bedienen konnte, oder auch das Griechiſche nicht fein genug jprad), jo wurde er ſchon 
darüber von den Tarentinern, die gerade ein jchwelgeriiches Feſt gefeiert hatten und bes 
rauſcht waren, boshaft verhöhnt. Als er nun endlicd) gar im Namen Roms von Genug: 
thuung redete, warf man ihn fürmlih zum Saal hinaus; ja ein PBofjenreißer, Namens 
Philonides, ging in feinem höhnenden Uebermuthe jo weit, den Mantel des alten ehr: 
würdigen Gejandten nad) der Weije der Hunde zu verunreinigen, worüber die betrunfenen 
Tarentiner in einen rajenden Jubel ausbrahen. Poſthumius aber wandte ſich entrüjtet 
zu ihnen und jagte, indem er ſein bejudeltes Kleid ihnen entgegen hielt: „Lacht nur, ihr 
Tarentiner, jo lange ihr noch fünnt; denn bald wird die Zeit kommen, wo ihr weinen 
werdet. Dieſes Kleid wäſcht nur Tarentiner Blut rein!“ 

König Pyrrhos. Die Tarentiner, eine weichliche, unfriegeriihe Nation, fühlten den 
Römern gegenüber ihre Schwäche zu gut, um jich nicht nad) einem friegserfahrenen Bundes: 
genofjen umzujehen. Ihre Wahl fiel auf den König Pyrrhos von Epeiros, dejjen Ruf als 
friegäluftiger Abenteurer längſt nad) Italien gedrungen war. Die Tarentiner luden ihn 
im Namen aller griechiſchen Pilanzvölfer Jtaliens ein, nad) der Halbinjel zu fommen, um 
über ihre Heere, deren Zahl fie auf 20,000 Reiter und 350,000 Mann Zußvolf bringen 
tönnten, den Oberbefehl zu übernehmen. Pyrrhos folgte dem Rufe mit Freuden; aber er 
wollte mehr thun, als von ihm gefordert worden war, er wollte nicht blos als Dienft- 
mann Tarents, jondern als dejjen Herrſcher auftreten. Kaum hatte er aljo mit feinem 
epeirotiihen Heere, dejien Zahl jih auf 22,000 Mann Fußvolk, 3000 Reiter, 5000 
Bogenſchützen und 50 Elefanten belief, den italiſchen Boden betreten, jo nahm er die 
Burg von Tarent und gegen die Stadt eine Stellung ein, die ihn als deren Tyrann er— 
jcheinen ließ; denn über alle Anordnungen, die nur im entferntejten zu dem Kriege in Be— 
ziehung jtanden, maßte er ſich eine unumjchränfte Gewalt an. 
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Pyrrhos wollte den Tarentinern durchaus feine Einmiſchung in die Angelegenheiten 
des Krieges zugeitehen, den fie do führten. Deshalb ging er in feiner herrifchen 
Handlungsweije jogar jo weit, alle Zufammenfünfte zu verbieten, in welchen von Politik 
geiprochen wurde. Weiter verfügte er, daß alle friegsfähigen Männer Tarent3 zum Dienjte 
ausgehoben, unter jeine Truppen gejtellt und von diejen eingeübt werden jollten. Damit 
die weichlichen Tarentiner, welche zum Kriege wol Geld, nicht aber Mannjchaft hergeben 
wollten, nicht die Flucht ergriffen, ließ Pyrrhos ſämmtliche Thore der Stadt aufs Schärfjte 
bewahen; und um fie aus ihrem üppigen Leben herauszuziehen, verbot er ſogar alle 
öffentlichen Gelage; kurz er verfuhr mit Tarent, welches ihn zur Unterjtügung aufgerufen 
hatte, nicht anders, als gälte e8 dejjen Unterwerfung. Die Tarentiner mußten ſich fügen, 
da jie in Pyrrhos ihr einziges Heil gegen die drohende Gewalt der Römer jahen. 

Lebtere hatten inzwijchen alle Anjtalten zum Kriege getroffen. Der Brofonful Bublius 
Balerius Lävinus war in dad mit Tarent verbündete Lucanien eingerüdt, nachdem 
dem Könige Pyrrhos von Epeiros förmlich der Krieg erklärt worden war. 

Die Römer verfuhren bei ihren Sriegserflärungen ſehr gewiſſenhaft und fürmlid). 
Es erjchien ihnen als jündhaft, eine Feindſeligkeit zu beginnen, bevor jie nicht dem zu bes 
friegenden Lande in der üblichen Form den Krieg verkündet hatten. Hierzu gehörte auch 
der Gebraud, daß man einen Wurfipieß auf das feindliche Gebiet jchleuderte. Natürlich 
befand man ſich in diefer Hinjiht bei dem Kriege gegen Pyrrhos in der größten Ver: 
legenheit, da defjen Gebiet weit über dem Meere lag. Allein man wußte ſich zu helfen. 
Ein epeirotiſcher Ueberläufer mußte ſich an der römischen Grenze ein Stüd Land faufen, 
und dies galt num behufs der Förmlichfeit für Epeiros. 

Als Pyrrhos von dem Einfalle der Römer in Lucanien Kunde erhielt, rüdte er dem 
Profonful entgegen, fand aber beim Aıtblid der neuen, bisher verachteten Feinde doc, für 
gut, die Ankunft der tarentinischen Bundesgenoffen abzuwarten, ehe er ji in einen Kampf 
einließ. Denn da die beiden Heere ſich gegenüberjtanden, und Pyrrhos die jehr verjtändigen 
Kriegsanordnungen der Römer fah, rief er erftaunt aus: „Diefe Leute find wahrhaftig 
nicht jolhe Barbaren wie wir glaubten.“ Der Profonjul Lävinius verjäumte auch nichts, 
um dem griedifchen Feinde vor den römischen Waffen Achtung einzuflößen. Als einige 
Epeiroten von den römischen Vorpojten gefangen genommen wurden, ließ er jie durch fein 
ganzed Lager führen und ſchickte fie alsdann dem Pyrrhos zurüd, damit fie diefem be- 
richten ſollten, was fie gejehen, wobei ihnen der Profonful zum Abjchiede jagte, daß er 
noch viele andere Völker befehlige, die er den Epeiroten aber erjt bei einer jpäteren Ge- 
legenheit zeigen wolle. 

Nachdem die tarentinischen Bundesgenofjen endlich herbeigelommen waren, fam e8 am 
Fluſſe Siris zwifchen den Städten Pandofia und Heraklea (280 v. Chr.) zu einer Schladht, 
in welcher Pyrrhos, mit Hülfe feiner dem Feinde bisher unbekannten Elefanten ſowie jeiner 
trefflichen theſſaliſchen Reiterei und durd) die Vollendung der griechischen Taktik, einen ent- 
icheidenden, aber mit großen Opfern erfauften Sieg über die Römer erfämpjfte. 

Dieje hatten ſich am Sirid mit folder Tapferkeit und jo vielem perjönlichen Muthe 
geichlagen, daß Pyrrhos von der größten Hochachtung gegen fie dDurchdrungen ward. Als 
er nad) jeinem Siege auf dem Scjlachtfelde umherging, bewunderte er die gefallenen 
Römer, indem er ausrief: „Mit ſolchen Soldaten wäre die Welt mein, umd fie gehörte 
den Römern, wenn ich ihr Feldherr wäre!“ Pyrrhos jelbjt hatte viele jeiner talentvolliten 
Heerführer verloren. Als man ihm daher nad der Schlacht zu dem erfochtenen Siege 
Glück wünſchte, brach er in die Worte aus: „Noch ein folder Sieg, und ic) fehre allein 
nad) Epeiros zurüd!* Und als er die erbeuteten Siegeszeihen im Jupitertempel zu Tarent 
aufhing, ließ er folgende Injchrift darüber ſetzen: 

„Die noch Niemand befiegt, o Water im hohen Olympos, 
Die überwand ic im Feld; doch fie überwanden auch mid.“ 
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Die Feinde Noms jubelten, und ihre Zahl vermehrte ſich durch den Abfall vieler 
unterwvorfenen Bölfer. Allein Pyrrhos hatte mehr als jie alle erfannt, weldy ein ge: 
waltiger Gegner das römische Volk war. Er jah einen langen Krieg voraus, defjen Aus- 
gang ihm troß des erfochtenen Sieges zweifelhaft erihien. Deshalb wollte er denjelben 
zur Erlangyng eines vortheilhaften Friedens benuben, und jandte feinen Freund Kineas 
nah Rom, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 

Kinead war ein ausgezeichneter Mann, der ſich nad dem Muſter des Demojthenes 
gebildet hatte. Er genof die Freundichaft des Epeirotenkönigs in einem jo hohen Grade, 
daß diejer ihn als jeinen Schußengel betrachtete und liebte. Aller niedrigen Schmeichelei 
abhold, jagte er dem Könige oft unummunden die Wahrheit, und Pyrrhos beſaß Seelengröße 
genug, die bitteren Reden nicht allein ohne Zorn zu hören, fondern fie auch zu beachten. 

Da der Friede mit den Etrusfern zwar dem Abſchluſſe nahe, aber noch nicht ent= 
ſchieden war, jo hofite Kineas die Römer um jo geneigter zu finden, feine Vorſchläge an— 
zunehmen. Die Friedensbedingungen, weldye Kineas den Römern vorjchlug, waren folgende: 
Allen Griechen in Italien wird ihre Freiheit und Unabhängigkeit zugefichert; was die 
Römer den Samnitern, Apulern, Lucanern und Bruttiern entriffen haben, geben fie wieder 
zurüd; die Gefangenen werden ohne Löjegeld frei gegeben. Die Bedingimgen waren von 
einem Sieger diktirt und aljo nicht geeignet, den Römern annehmbar zu erjcheinen. Der 
Senat zögerte daher; denn fam der Friede mit den Etrußfern zu Stande, jo war Nom 
kräftig genug, fi nod einmal mit Pyrrhos zu meſſen. Dies wußte aud) Kineas, und 
darum drang er auf jchnelle Entſcheidung. Schon war man geneigt, die Bedingungen an— 
zunehmen; da erichien der alte blinde Appius Claudius im Senate, wo er jeit vielen 
Jahren nicht gewejen war, und erhob dort feine gewidjtige Stimme gegen den Frieden, 
indem er ſich über den Stleinmuth der Römer ungefähr folgendermaßen ausließ: „DO jebt 
wünjchte ich, nicht blos blind, jondern auch taub zu fein, um die unwürdigen Rathſchläge 
eurer Feigheit nicht anzuhören. Habt ihr nicht immer geprahlt, daß ihr dem großen 
Alerander den Ruhm der Unbezwinglichfeit geraubt haben würdet, wenn er nad) Italien 
gefommen wäre; und jeßt zittert ihr vor einem Haufen von Moloffern, die ftet3 von den 
Makedoniern bejiegt worden find, vor einem Abenteurer, der fein Leben lang um die 
Gunſt der Waffenträger dieſes Alerander gebuhlt hat?! Schämt euch! ihr feid feine 
Römer mehr!" — 

Die Mitglieder des Senat? wurden von dem Feuereifer des blinden Patrioten fort: 
gezogen und entließen den Kineas mit der ftolzen Antwort, die hier zuerjt vernommen 
und feitdem römischer Staatögrundjaß wurde, daß Rom nicht unterhandle, jo lange aus— 
wärtige Truppen auf italienijchem Gebiet ftänden; und um dad Wort wahr zu machen, 
wies man den Gejandten jofort au der Stadt. 

Kineas war von den Verhandlungen des Senats und der ganzen römijchen Ber: 
fafjung mit hoher Achtung erfüllt worden. Als er dem Pyrrhos Bericht von feiner 
Sendung abftattete, fagte er zu diefem, daß ihm der Senat wie eine Verjammlung von 
Königen erſchienen ſei, deren Anblid ehrfurchtsvolle Scheu erwede; allerdings hatte hier 
der griechifche Hofmann zum erjten Male ein freies und jelbitbervußtes Volt zu Geficht 
befommen. 

Der Krieg nahm feinen Fortgang. Er erhielt aber jebt einen für Pyrrhos jehr be= 
denklichen Charakter; denn nicht allein verjtärkte fi das römische Heer durch ganze 
Scyaren von Freiwilligen, welche die VBaterlandsliebe unter die Waffen trieb, jondern der 
Friede mit den Etrusfern fam auch zu Stande, indem fie von den Römern unter den 
günftigiten Bedingungen zu Bundesgenofjen angenommen wurden, jo daß ſich Roms ganze 
Macht dem epeirotifchen Könige entgegen wenden konnte. Diefer bezog daher nad) einem 
vergeblichen Verſuche, Nom zu überrumpeln, im Tarentinifchen die Winterquartiere, um 
fi auf den nächſten Feldzug vorzubereiten. 
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Hier empfing er eine von Cajus Fabricius angeführte römische Gejandtichaft, welche an 
ihn abgejchict worden war, um über die Auslöfung der von Pyrrhos bisher gemachten 
Gefangenen zu unterhandeln. Pyrrhos, welcher die Gejandten mit allen möglichen Ehren- 
bezeigungen aufnahm, lernte bei diefer Gelegenheit durch das edle, männlihe Benehmen, 
namentlic, des Fabricius, die wahre Seelengröße der Römer fennen. 

Schon Kineas hatte dem Könige die großen QTugenden der Römer und namentlid) 
die Nedlichkeit und Unbejtechlichkeit des edlen, aber jehr armen Fabricius gerühmt. Sei 
es, daß Pyrrhos diejen jeltenen Mann für fich gewinnen, oder deſſen Tugend blos auf 
die Probe jeßen wollte, genug, er bot ihm ein reiches Geſchenk an, ohne daß ſich Fabricius 
dafür zu irgend etwas verbindlich machen jolle. Der edle Nömer aber wollte jelbjt den 
Schein der Beitechlichfeit nicht auf jich laden und wies das Gejchenf zurüd. Der König, 
über dieſe Uneigennüßigfeit auf Höchſte verwundert, wollte jich nun, wie die Sage er: 
zählt, überzeugen, ob aud) die Unerjchrodenheit des Römers eben jo wenig zu erjchüttern 
fei, wie feine Nedlichfeit. Daher ließ er bei einer Unterredung, die er am folgenden Tage 
mit Fabricius hatte, hinter dem Seſſel defjelben plöglich einen Vorhang mwegziehen, worauf 
ein dahinter verborgen gewejener Elefant feinen Rüſſel drohend iiber dad Haupt des 
Nömers jtredte. Diejer aber, obgleidy er ſolch ein Thier noch” niemals gejehen hatte, 
wandte ſich ohne das geringite Zeichen von Furcht zum Pyrrhos und ſprach: „Eben jo 
wenig, o König, wie mid, geftern dein Gold reizte, ſchreckt mich heute dieſes Thier.“ 

Pyrrhos gab indejjen feine Verjuche, den wadern Mann ganz auf feine Seite zu 
ziehen, nicht auf. Er machte ihm die glänzenditen Anerbietungen, ja er bot ihm felbft die 
erite Feldherrnitelle in feinem Heere an; doch alle Verlockungen prallten machtlos ab von 
der patriotifchen Gefinnung des edlen Römers. 

Wenn Pyrrhos durch die Schäßung feiner Feinde auf der einen Seite bejtimmt 
wurde, die Gefangenen nicht auszuliefern, um die Macht jener nicht noch zu vermehren, 
jo bejtimmte fie ihn doch auf der andern, den Gefangenen die Erlaubnif zu geben, zu dem 
Bolksfeite der Saturnalien nad) Rom zu gehen unter der Bedingung, nad) Vollendung der 
Beftlichfeit wieder in die Gefangenjchaft zurücdzufehren. 

Die Römer mußten dies in fie geſetzte Vertrauen zu jhäßen. Der Senat ſprach die 
Todesitrafe über Jeden aus, der das edle Vertrauen des Feindes täufchen und wortbrüchig 
zurücd bleiben jollte; und wirklich trafen auch ſämmtliche Gefangene zur bejtimmten Zeit 
wieder bei Pyrrhos ein. 

Den Feldzug des folgenden Jahres eröffnete Pyrrhos damit, daß er in Apulien 
einfiel und Venuſia, die wichtigitg römische Fejtung in diefem Lande, belagerte. Die beiden 
Konjuln Bublius Sulpicius Saverrio und Bublius Decius Mus, ein Sohn des 
gleihnamigen Helden von Sentinum, rüdten ihm entgegen, und bei Asculum fam e8 (279 
v. Chr.) zu einer zweitägigen mörderifhen Schlacht, in welcher auf beiden Seiten etwa 
70,000 Mann gegen einander kämpften. 

Im Lager des Pyrrhos hatte ſich das Gerücht verbreitet, der Konful Decius Mus 
wolle fi, wie fein Vater und Großvater, mit den Feinden den Göttern der Unterwelt 
weihen, um dadurch den Römern den Sieg zuzuwenden. Pyrrhos, in dem Aberglauben 
jener Zeit befangen, fürchtete Alles von diefem Vorhaben, um jo mehr, da er glaubte, Die 
Familie der Decier bejige einen geheimnißvollen Zauber, wodurch es ihnen gelinge, durch 
jold ein Opfer ihrem VBaterlande den Sieg zu fihern. Um aljo den Opfertod des Decius 
unmöglich zu machen, erließ er an fein Heer den ftrengiten Befehl, dat Niemand einen 
Römer in der von ihm bezeichneten Kleidung tödten, fondern vielmehr Jeder danach ſtreben 
jolle, denjelben lebendig zu fangen. Den Decius ſelbſt lie er durch einen Abgejandten 
warnen, jein Vorhaben auszuführen, da es ihm der getroffenen Vorkehrung zufolge nicht 
gelingen könne, er ſich vielmehr blos der Gefangenschaft ausſetzen, und alsdann als 
Zauberer ımd Betrüger behandelt werden würde. 
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Der Konſul ließ dem Könige zurückſagen, er halte ihn für keinen ſo gefährlichen Feind, 
um ſich zur Anwendung eines Mittels gezwungen zu ſehen, deſſen ſich die Römer nur in 
der dringendſten Gefahr bedienten. Decius verſchmähte auch wirklich das Mittel, welches 
ſich zufällig ſchon zweimal bewährt hatte, wurde aber dennoch das Opfer ſeiner Tapferkeit. 
Er gehörte zu den in der Schlacht Gefallenen, deren Zahl bedeutend genug war. Nicht 
minder groß zeigten ſich aber auch die Verlufte des epeirotiichen Königs, welcher feine 
beiten Krieger, den Kern feines Heeres, das Schladhtjeld deden jah; er ſelbſt war im dich— 
teiten Nampfgewühl von einem Wurffpeer in den Arm getroffen. Die Römer fonnten ſich 
geordnet in ihr feites Lager zurüdziehen; ihr Gegner behauptete zwar das Schlachtfeld, 
allein e8 waren unfruchtbare Yorbern, die er errungen hatte. 

Pyrrhos mußte daher nad) feinen Siegen nicht minder den Frieden wünjchen als die 
Römer nad) ihren Niederlagen. Allein feine Partei wollte der andern das erjte Wort gönnen, 
denn beiden fehlte es dazu an einem ſchicklichen Vorwande. Indem man jo hin und ber 
ſchwankte, ereignete jih ein Vorfall, der die beiderfeitige Verlegenheit jo zu guter Stunde 
bejeitigte, da man geneigt ift, ihm für abjichtlich herbeigeführt zu halten. E3 war etwa 
ein Jahr nad der Schlacht bei Asculum, als die beiden Heere ſich wieder gegenüber 
ftanden; da ging bei den römischen Konfuln ein Brief von Pyrrhos' Leibarzte ein, worin 
derjelbe fich gegen eine angemefjene Belohnung erbot, den König zu vergiften. Die Konjuln 
verſchmähten e8, von dieſem elenden Anerbieten Gebrauch zu maden, und zeigten dem 
Pyrrhos die Verrätherei an, ohme ihm jedod den Namen des Verbrechers zu nermen. 
Der König wurde von diefem neuen Beweife der ehrenmwerthen Gejinnung jeiner Feinde 
jo gerührt, daß er die römischen Gefangenen ohne Löjegeld frei gab. Doch die Römer 
wollten ihrem Feinde an Großmuth nicht nachſtehen und jandten ihm deshalb eben fo 
viele epeirotifche und tarentinifche Gefangene unentgeltlich zurüd. So überboten ſich beide 
Parteien an Beweifen großmüthiger Geſinnung gegenüber dem Feinde. Auf der einen 
Seite der römische Senat, getragen durd das Stolzgefühl eines freien Volkes, weldhes er 
in feiner Gejammtheit durd die edeljten Gefchlechter vertrat, auf der anderen Seite ein 
ritterlicher Fürjt und Heerführer von einer hochherzigen und liebenswürdigen Perjünlich- 
feit, welcher al3 der erjte Grieche den Römern im Kampfe entgegen trat. Dort eine 
Körperichaft, die, aus den tüchtigjten und verdienjtvolliten Bürgern, nicht nach dem Zufall 
der Geburt, jondern durch freie Wahl der Nation zufammengejeßt, Alles in jih ſchloß, 
was das Volf an politifher Weisheit und praftiicher Staatskunde beſaß, und die in ein» 
müthiger Baterlandsliebe republifanifhe Hingebung mit unbeugjamer Thatkraft verband; 
hier ein ruhmbegieriger Einzelherricher, reich an perfönlichen Vorzügen, ein hervorragender 
Heerführer jeiner Zeit, dem das Vorbild eines Alerander des Großen vorjchwebte, dem 
aber bei aller Kriegskunſt doch das hohe jtaatSmännische Talent des großen Mafedoniers 
abging. Daß in dem hartnädigen Kampfe, der damals zwifchen römischen Cohorten und 
griechischen Phalangen, zwijchen Landwehr und Söldnerjcharen, zwiſchen Senatorenregiment 
und Heerlünigthun, zwijchen Nationalkraft und perfönlihem Talent ausgefochten wurde, 
ſchließlich die unermüdliche und ſtets opferbereite Ausdauer eines freien und jelbitbewußten, 
auf feinem eigenen Gebiete fämpfenden Volkes objiegen werde, fonnte von dem einſichts— 
vollen und hochgebildeten Gegner ſelbſt am wenigſten verkannt werden. Gern hätte 
Pyrrhos daher feinen Frieden mit dem römischen Volke geichlofjen, und fo erhielt denn 
Kineas, welcher die römischen Gefangenen nah Rom geführt hatte, den Auftrag bei 
diefer Gelegenheit, Unterhandlungen anzufnüpfen. 

Da die Römer jedody einen Frieden nur unter der Bedingung abjchließen wollten, 
daß Pyrrhos Jtalien gänzlich räume, ein folder Abzug dem Sieger aber zu ſchimpflich er- 
ſchien, jo fam nur ein Waffenjtillitand zu Stande. Die Hartnädigfeit der Nömer brachte 
den König in große Verlegenheit. Die Wiederaufnahme der Feindfeligkeiten konnte feinen 
IIntergang zur Folge haben, und einen Abzug aus Italien ohne irgend einen Vorwand 
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erlaubte jeine Ehre nicht. In diefer Noth konnte ihm nichts erwünſchter fein, als die 
Aufforderung der Stadt Syrafus, ihr gegen die Karthager beizuftchen. 

In Syrafus hatten nämlich faum ein Menfchenalter nach Timoleon’3 Tode die fried- 
lien, freien und glücklichen Verhältniffe, in welche der Staat durd) die Bemühungen 
jenes würdigen Mannes gefommen war, eine gewaltfame Umänderung erlitten. Ein ge 
wiſſer Agathofles hatte ich zum Tyrannen aufgeworfen. Er war der Sohn eines 
Töpfers, hatte fich aber durch feine Körperfchönheit die Gunſt eines jehr reichen Bürgers, 
Namens Demas, in einem fo hohen Grade 
erworben, daß diejer, als er zum Feldherrn 
ernannt wurde, den Agathofles, welcher 
noch als gemeiner Soldat diente, zu 
feinem Unterfeldherrn madte. Er war 
der ſchönſte und fräftigite Mann des 
Heeres, und fein Harniſch jo ſchwer, daß 
ihn Niemand außer ihm heben konnte. 
Aber nicht weniger als durch Kraft zeich— 
nete er ſich auch durch Gejchiclichkeit aus. 
Als Demas jtarb, heirathete Agathokles 
deſſen Wittwe und gelangte dadurch in den 
Beſitz eines außerordentlichen Vermögens, 
mit deſſen Hülfe er ſich einen Einfluß 
gründete, der groß genug war, ihm zur 
Tyrannis zu verhelfen, welche er denn auch 
an ſich riß, nachdem er alle ſeine Gegner, 
unter dieſen die angeſehenſten und reichſten 
und Bürger der Stadt, hatte grauſam 
niedermeßeln laſſen. 

Die Karthager, jtet3 nach dem Beſitz 
des ganzen Siziliens lüftern, ſahen ſich 
durch die Fortichritte, welche Agathokles 
auf der Inſel machte, immer weiter von 
ihrem Ziele entfernt. Um diefem Zuftande 
mit einem Male ein Ende zu machen, 
jandten jie ein großed Heer nad) Sizilien, 
welches den Agathofles ſchlug und ihn in 
Syrakus belagerte. Die Stadt wäre ver- 
loren gewejen, wenn ein fühner Streid) 
ihres Tyrannen fie nicht gerettet hätte EFT N * 

Dieſer ſchiffte ſich trotz der karthagiſchhhe Mr 5 
Slotte, welche vor dem Hafen freuzte, mit — — nn 
einem Heere ein und ſegelte nach Afrika, Pyrthos · Statue im Capitol · Auſeum zu Uom. 
ohne daß die nacheilenden Karthager ihn 
einholen konnten. Jetzt hatte er feinen Zweck erreicht; denn dadurch, daß er den Krieg 
auf karthagiſchen Grund und Boden verſetzte und die Hauptſtadt bedrohte, zog er die 
Karthager von Sizilien ab. Der Krieg ſelbſt fiel außerordentlich glücklich für ihn aus; 
er eroberte mehrere Städte und jo bedeutende Landſchaften, daß er ſich prahleriſch „König 
von Afrika“ nannte. Endlich ſchickte er fich an; Karthago zu befagern. Aber nod) ehe er 
diefen Vorfag ausführen konnte, brach unter feinen Truppen, wahrſcheinlich eine Folge 
feines graufamen und blutgierigen Regiments, eine Empörung gegen ihm aus, und er jah 
fich gezwungen, allein nad Sizilien’ zu fliehen, während ſich fein Heer mit den Karthagern 
15* 
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vereinigte. Seit dieſem Unfalle wurde die Graufamfeit, mit welcher er feine Regierung 
über Syrafus wieder befejtigte, von Tage zu Tage unerträglicher, und rief das allgemeine 
Verlangen hervor, ſich des Ungeheuers zu entledigen. 

Endlich empfing er den verdienten Lohn für eine graufame, unmenjchliche Regierung, 
indem ſich das Volk, während der Tyrann an bereits erhaltenem Gifte kränfelte, feiner 
Perſon bemächtigte und ihn lebendig verbrannte (289 v. Chr.). Nach feinem Tode brad), 
wie jhon in den früheren Perioden bei ähnlichen Anläffen, der Bürgerkrieg über Sizilien 
und Syrafus herein. Die Karthager machten ſich die Unruhen zu Nuße, eroberten den 
größten Theil der Inſel und belagerten endlich (279 v. Ehr.) Syrafus. Die Bewohner 
fühlten, daß fie zu ſchwach feien, den Angriff der mächtigen Karthager zurüdzufchlagen, 
und in diefer Noth wandten fie jih an Pyrrhos mit der Bitte um Hülfe. 

Der König nahm die Gelegenheit mit Freuden wahr, Italien ehrenvoll verlafjen zu 
können. Er ſetzte nad) Sizilien über, ſchlug die Karthager und raubte ihnen alle ſiziliſchen 
Befigungen bis auf Lilybäon, welches er vergebens belagerte. Ungeduldig über die hart- 
nädige Bertheidigung diefer Stadt, wollte er nad) Afrifa hinüberjeßen. Allein darüber 
entzweite er ſich mit den Heinen ſiziliſchen Herrichern, welche ihn bisher unterftüßt hatten, 
ſich aber jegt von ihm losjagten. Da num Pyrrhos recht wohl einjah, daß er mit feinen 
Epeiroten allein in Sizilien nichts ausrichten fünne, jo ging er (276 v. Chr.) wieder nad) 
Italien zurüd, um jein Glück gegen die Römer von Neuem zu verjuchen. 

Letztere hatten jeine Abwejenheit benußt, um die abgefallenen Bundesgenojjen zu 
züchtigen und wiederum zu unterwerfen. In dem zurücfehrenden Pyrrhos jahen 
jene aljo ihren rettenden Engel. Doc der Glüdsjtern dieſes Königs war bereits im 
Erbleihen. Die Mehrzahl jeined Heeres bejtand aus unzuverläffigen Miethlingen, und 
obgleidy er e$ mit Sammnitern, Lucanern und Bruttiern anſehnlich verjtärkte, jo war es 
doch den von Baterlandsliebe begeijterten Römern gegenüber nur eine ſchwache Stüße 
feines jinfenden Ruhmes. Dazu fam noch, da ihm die Republik zwei Konfuln entgegen- 
jtellte, von denen wenigitens der Letztere fajt allein ein Heer aufwog: Cornelius Lentulus 
und den und jchon rühmlichſt bekannten Curius Dentatus. Da die Heere diefer beiden 
nod) nicht vereinigt waren, jo beſchloß Pyrrhos, den Dentatus unerwartet anzugreifen. Es 
geihah bei Maleventum (275 v. Ehr.); allein diesmal war entichieden der Sieg auf 
Seiten der Römer, und das ganze epeirotifche Lager fiel in die Hände der Sieger; jener 
Ort wurde deshalb fortan Beneventum genannt. 

Wenn aud) die Gejchielichfeit des Curius Dentatus, die Tapferkeit der Römer und 
die moralijche Ueberlegenheit ihres Heeres die Haupturſachen des Sieges geweſen waren, 
jo hatte doch einen nicht unbedeutenden Antheil daran die Erfindung eined Mittels, durch 
welches die Römer ihren ungewohntejten, und ſchon darum gefährlihiten Feind, die Ele- 
fanten, unfhädlich machten. Die römischen Krieger hatten nämlich) Pfeile mit Werg 
umwickelt, das mit Pech und Harz getränft war. Dieje Pfeile wurden angezündet und 
den Elefanten entgegen gejcjleudert, wodurch dieſelben natürlich jcheu wurden, jich dem 
eigenen Heere zumandten und dafjelbe in Unordnung brachten. Zwei diefer Thiere waren 
auf ſolche Weiſe in der Schlacht getödtet worden, und acht derjelben hatte man erbeutet, 
wovon vier den Triumph des Curius Dentatus zierten. Er war der erjte Triumphator, 
welcher mit Elefanten in Rom einzog. 

Dieje Niederlage hatte in Pyrrhos den Mißmuth, den er jchon längft über die ganze 
italijche Unternehmung empfunden hatte, bis zum Gipfel gejteigert, und fo faßte er denn 
endlich den Entſchluß, Italien für immer zu verlafjen. Nachdem er in Tarent eine Befagung 
gelafjen, jegelte er mit 8000 Mann zu Fuß und 500 Neitern, die den Haupttheil jeines 
Heeres ausmadhten, nad) Epeiros zurücd; bald darauf (272 v. Chr.) jtarb er zu Argos. 

Nad) feiner Entfernung blieb den Römern nur nod die Aufgabe, den Krieg gegen 
Tarent mit dejjen Unterwerfung zu enden. Während dieje allmählic) die Bundesgenoſſen 
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Tarents bejiegten und unterwarfen, ricdte der Konſul 2. Bapirius Eurjor, ein Sohn 
des gleichnamigen früheren Diltators, vor Tarent und belagerte es. Die Tarentiner 
wandten ſich in ihrer Noth an die Karthager, und fir diefe war die Ausficht, in Tarent 
jejten Fuß zu faſſen, jo verlodend, daß jie die erbetene Hülfe gewährten und eine Flotte 
abjandten, welche den Hafen von Tarent jperrte. Allein die Unterjtübung diefer Flotte 
wurde nußlos durch eine Treulofigkeit, welche jih Milo, der Anführer der epeirotischen 
Beſatzung, zu Schulden fommen ließ. Diefer verjtändigte ſich nämlich mit Papirius 
Gurjor dahin, daß er mit der ganzen Beſatzung abzog, und der Konjul nahm ohne Wider- 
ftand Tarent. So endete diefer Krieg (272 v. Chr.) mit der Unterwerfung der wichtigiten 
Stadt Großgriechenlands. Zwar wurde ihr die bisherige Freiheit der Verfaſſung zuge 
ftanden; allein fie mußte ihre Mauern niederreifen, ihre Schiffe und Waffen ausliefern 
und, wie die übrigen Völker Italiens, Noms abhängige Bundesgenojfin werden. 

Die wichtigſten Länder Italiens waren jebt den Nömern unterworfen. Hier und da 
widerjtrebten zwar nod) einzelne Bölfer, wie Umbrier, Bicenter, Samniter, Bruttier, 
der mit Allgewalt um jich greifenden Macht der Republik; aber dieje Völfer vollftändig 
zu befiegen, das war die Aufgabe nur weniger Jahre. Sie wurde in der gewohnten 
Weiſe gelöjt, jo daß fid) dann die Obergewalt Roms von der äußeriten Grenze Etruriens bis 
zur ſüdlichen Spite der Halbinjel eritredte. Das ſeit Langem verfolgte Ziel war erreicht: 
Italien war erobert; allein das Glüd, welches die Unternehmungen Roms bisher begleitet 
hatte und Die Sinnesart feiner Bürger lenkten jeine verlangenden Blide über defjen Örenze 
hinaus. Bei dem Mangel einer genügenden Seemacht mußten fich jedod feine ehrgeizigen 
Wünſche vorläufig auf die Eroberung der Grenzländer bejchränfen. 

Die Puniſchen Ariege. Das im Norden von Italien liegende Cisalpinifche Gallien 
ichien für Die Römer wenig verlodend, da das Land ihnen fait noch ganz unbekannt war; dejto 
mehr reizte jie aber das im Süden liegende Sizilien, welche üppige, fornreiche Inſel zur 
Kornlammer ded mächtigen Nömerreiches wie geſchaffen erihien. Aber ehe fie dajjelbe 
in Beſitz nehmen konnten, jollte es noch Anftrengungen fojten, gegen welche die bisherigen 
Kämpfe ald bloße Kampfipiele zu betrachten waren. Denn indem die Römer ihre Hand 
nach dem blühenden Eilande ausitredten, jtießen fie mit den Intereſſen der Karthager zus 
jammen, welde in dem Beſitze Sizilien von jeher die Krönung ihrer Machtentwidlung 
gejehen hatten und alfo geſonnen waren, diefe Inſel bis zum legten Blutstropfen zu vers 
theidigen. Die drei langwierigen und blutigen Kriege, welche aus ſolchem Widerjtreite 
der Interejjen der beiden mädhtigiten Bölfer des Weſtens entfprangen, heißen die Puniſchen 
Kriege, weil die Karthager, wie wir jchon früher gejehen haben, in ihrer Eigenſchaft als 
Nation den Namen Bunier führten. 

Das Berlangen der Römer nad) Sizilien war alfo die eigentliche Urjache dieſer 
Kriege; die erwünfchte Veranlaffung dazu entiprang aus den troftlojen Zuftänden jener 
Injel nach dem Abzuge des Pyrrhos. Abgedankte Söldnerhaufen durchzogen raubend und 
plündernd dad Land nad allen Richtungen hin, und unter diejen räuberiichen Söldner- 
haufen zeichneten jich die fogenannten Mamertiner durch Roheit und Plünderungsjucht 
aus. Sie waren urfprünglich Campanier, die als ein friegerifches Volk von Agathotles herbei- 
gerufen worden waren, um ihn in feinen Kriegen zu unterjtügen. Da fie ſich für unüber— 
windlich hielten, jo hatten jie von dem Worte Mamers oder Mavors, gleihbedeutend 
mit Mars, fid) den Namen Mamertiner (d. h. Mardmänner, im Sinne von „unüber- 
windliche Krieger‘‘) zugelegt. Mejjana hatte fie in Dienjt genommen, allein fie hatten fich 
in den Bejiß der Stadt gejett und brandſchatzten num die Gegend mit unerhörter Frechheit. 
Als die Syrakuſaner endlich (270 v. Ehr.) einen Nachkommen Gelon’s, Namens Hieron, 
zum Anführer ihrer Truppen erwählten, wurde durch diefen die Ordnung im Lande be: 
jonders dadurch wieder hergeitellt, daß er alle jene räuberifchen Söldnerhorden verjagte, 
wofür die Syrafufaner den Hieron aus Dankbarkeit zum Könige machten. 
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Die Mamertiner, im Bejibe des feiten Mejjana, widerjtanden dem Hieron am längiten, 
und derjelbe ſchickte jich endlich an, die Stadt zu belagern. Die Belagerten geriethen in 
Furcht und ſchon ftanden fie im Begriff, Mejjana zu übergeben, als eine karthagiſche Flotte 
im Hafen erſchien, deren Anführer jich öffentlich al3 ein Verbündeter des Hieron benahm, 
heimlich aber die Mamertiner verficherte, daß er zu ihrer Hülfe herbeigefommen- jei. 
Dieſe Doppelzüngigfeit erjchien den Mamertinern verdächtig. Sie jahen ein, daß ihre 
Stadt ald eine Beute betrachtet werde, um welche ſich Karthago und Syrakus ftritten. 
Um beiden das Spiel zu vereiteln, wandten fie jid) an Rom mit der Bitte um Hülfe. 
Rom würde feine Unterjtügung einer Räuberhorde in jedem andern Falle verjagt haben, 
denn es hatte noch kurz vorher ein ſtrenges Strafgericht über eine campaniſche Soldaten: 
jchar ergehen lafjen, welche ji der Stadt Rhegion auf diefelbe Weiſe bemächtigt hatte, 
wie die Mamertiner ſich Meſſana's bemächtigten. Die gemißhandelte Stadt erhielt von 
den Römern ihre Freiheit wieder, und der erlittene Schaden wurde von ihnen jo viel wie 
möglich erjeßt. 

Die Gelegenheit, durch Erfüllung der Bitte der Mamertiner in Sizilien feften Fuß 
zu faſſen, war jedoch für das römische Volk zu verführeriich, und wenn ſich aud) der Senat 
offen dagegen erklärte, jo appellirten doch die friegsluftigen Konfuln an das Volk, welches 
ji von einem Kriege gegen die Karthager, deſſen Schwierigfeiten es nicht zu beurtheilen 
veritand, reiche Beute verſprach, und die Volksverſammlung befhloß, den erbetenen Bei— 
jtand zu gewähren. 

Der erfte Puniſche Krieg (264—241 v. Chr.). Die Hugen Karthager konnten 
jih von einem ſelbſt jtiegreichen Kriege gegen Nom nur geringen Gewinn verjprechen, 
während im unglücklichen Fall der Beiig von Sizilien auf dem Spiele ftand. Sie gaben 
ji) daher Mühe, jeden Vorwand zu einem feindlichen Zujammentreffen hinwegzuräumen. 
Die römische Gejandtichaft, welche ji in Karthago über das Eingreifen der farthagiichen 
Flotte bei Gelegenheit der Belagerung von Tarent bejchwerte, erhielt volljtändige Genug- 
thuung, und der Nonflift zwiichen Hieron und den Mamertinern wurde ausgeglichen. Die 
römischen Feldherren, deren Truppen bereits in Nhegion angelangt waren, fanden e3 in- 
defjen nicht für gut, darauf Nücjicht zu nehmen. Einem Kriegstribunen des römischen 
Konſuls Appius Claudius Cauder gelang es, die Wadjjamfeit der um die Meerenge 
von Mejjana freuzenden Karthager zu täufchen und in den. Hafen der Stadt einzulaufen. 
Der karthagiihe General Hanno, welcher die Burg bejeßt hielt, ließ fi in der Hoffnung, 
den Frieden zu erhalten, bewegen, einer von den römischen Anführern berufenen Volks— 
verfammlung beizuwohnen. Er wurde fejtgenommen und erfaufte jeine Freiheit mit Leber: 
gabe der Burg und Stadt, für welche Feigheit er jpäter gefreuzigt wurde. 

Appius Claudius Cauder freuzte num ebenfalls die Meerenge und ſchlug Hieron und 
die Rarthager, welche die Belagerung von Mefjana aufgeben und ſich in ihre Gebiete zu- 
rüdziehen mußten. Die Nömer jtreiften ungehindert bis an die Mauern von Syrafus. 

Noch glüdlicyer waren die Konſuln des folgenden Jahres. Sie drangen bis in das 
Innere von Sizilien, eroberten eine Menge theils ſyrakuſiſcher, theils karthagiſcher Städte, 
unter ihnen Taurominum und Catana, und belagerten endlich Syrafus. Dies bewog 
den Hieron, der des Bundes mit Narthago eben jo müde war wie des Krieges mit Rom, 
den Römern ein Bündniß anzubieten. ES fam dahin zu Stande, daß Hieron zwar feinen 
Antheil am Kriege nahm, aber doch jeine neuen Bundesgenofjen, was Letzteren wichtiger war, 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniſſen reihlih unterjtügen ſollte. Dieſer Beijtand 
des jyrafufanischen Königs war den Nömern bei der weiteren Führung des Krieges von 
großem Nuben. 

Jetzt Itanden ſich alſo Nömer und Narthager allein gegenüber. Die Letzteren waren 
bisher nur deshalb jo unthätig gewejen, weil jie große Zurüftungen zu dem Kriege machten, 
deſſen außerordentliche Wichtigfeit jie vollfommen wiürdigten. Endlich jtand ein großes 
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farthagisches Heer fampffertig in Agrigentum (Afragas), ein andered auf der Inſel 
Sardinien, von wo aus es eine Landung in Stalien verfuchen jollte. Da aber die Römer 
Ugrigent hart belagerten, jo jah jid) das jardinische Heer genöthigt, zum Entjab dorthin 
zu eilen. So fam es denn hier bei Agrigent (262 v. Chr.) zu einer Schlacht, in welcher 
die Römer, obſchon die numidische Neiterei des Feindes ihrer eigenen überlegen war, doch 
vermöge ihrer bejjer geſchulten und Friegsgeübten Zußfoldaten über das karthagiſche Entſatzheer 
einen volljtändigen Sieg errangen, dejjen Folge die Einnahme von Agrigent war. 

Der Fall dieſes Platzes überlieferte den Römern jo ziemlich die ganze Inſel, mit 
Ausnahme der Seefeftungen, welche, von dem farthagifchen Oberfeldhern Hamilfar 
hartnäckig vertheidigt, zugleich den Karthagern als Ausfallpforten für Landungen an der 
italifhen Küſte dienten. Die Römer erfuhren hieraus die befonderen Schwierigkeiten 
des Krieges mit einer Seemacht, deren überlegene Kriegsflotten das Meer beherrichten, 
den Handel Roms und feiner Bundesgenojjen lähmten und zu jtetiger Sorge gegen über: 
rafchende Einfälle von der Seejeite nöthigten; fie begriffen daher jehr bald, daß fie zur 
Befiegung ihres jeemächtigen Feindes jelbjt der Kriegsichiffe bedurften. Daran aber litt Rom 
bi! zu jener Zeit gänzlichen Mangel. Sein ganzes Seewejen beſchränkte ſich auf den Bejit 
einiger Handels- und kleiner unzwedmäßiger Kriegsfahrzeuge für das Kreuzen an den 
Küjten; denn fo lange es die Eroberung des italiſchen Feſtlandes galt, war felbjtverjtändlich 
der wachjenden Landmacht Noms eine Flotte fein Bedürfniß geweſen. Jetzt aber, wo 
dies Bedürfniß fich als ein dringendes darjtellte, warfen ſich aud) die Römer mit der ihnen 
eigenen Energie auf die Schöpfung einer Seemadt. 

Nach dem Mufter eines farthagischen Fünfruderers, welcher an der bruttifchen Küſte 
geftrandet und jo den Römern in die Hände gefallen war, wurde mit wahrhaft erjtaun: 
licher Schnelligfeit eine Flotte von 100 Fünfruderern und 20 Trivemen erbaut. Aber eben 
diefe Eile war Schuld, daß fich die Schiffe bald als mangelhaft erwiejen, weil man frijches 
Holz dazu genommen hatte, was ſchon aus der Angabe hervorgeht, daß 60 Tage nad) 
dem Fällen der Bäume die daraus gezimmerten Schiffe fertig ſtanden. 

Um auch mit dem Einüben der Schiffsmannjchaft Feine Zeit zu verlieren, unterrichtete 
man während des Baues der Flotte die zum Rudern bejtimmten Leute auf Dem Lande 
in der nöthigen Gleihmäßigfeit des Ruderſchlages, jo daß, ald die Schiffe flott gemacht 
wurden, die Mannſchaft mit leichterer Mühe völlig eingeübt werden konnte. 

Die Folge der Unvollfommenheit der Schiffe war, daß eine Heine Abtheilung, nämlich 
die eriten 17 fegelfertig gewordenen Fahrzeuge, welche unter dem Konſul Gnäus Cornelius 
Scipio nad) Maffana abgingen, den weit bejjer manövrirenden Farthagiichen Schiffen fajt 
ohne Kampf in die Hände fiel. Um fo mehr betrachteten die Karthager dad Seeunternehmen 
der Römer mit Spott und Verachtung und hofften, mit einem Schlage die ganze römijche 
Seemacht vernichten zu fünnen. Allein in diefer Hoffnung wurden fie getäufcht durch den 
Konful E. Duilius, welder (260 v. Ehr.) zur Anführung der römischen Flotte berufen 
wurde. Diejer Mann erfannte, daß das eigentliche Kampfelement der Römer das feite 
Sand war, wo fie Mann gegen Mann fechten konnten, und um die Vortheile des Land— 
gejechts im Seetreffen zur Geltung bringen zu können, erfand er die Enterbrüde, durd) 
welche der Schwerpunkt des Seegefechts im Gegenjaß zu dem Ueberſegeln feindlicher Fahr: 
zeuge in den offenen Kampf Mann gegen Mann verlegt wurde. 

Wir wollen hier die Beichreibung einer jolhen Brüde verſuchen. Man dene ſich auf 
dem Vorderdeck ded Schiffes einen ftarken, 8 Meter hohen Majtbaum errichtet. Etwa in 
der Hälfte dieſes Majtes begann das eine Ende einer FJallbrüde, zu dem man auf Yeitern 
emporjtieg. Died Ende der Fallbrüde lieh fih am Maſt in einer Kurbel drehen, jo daß 
ihr jede beliebige Richtung gegeben werden konnte. Die Fallbrüde felbjt hatte die Gejtalt 
einer 1!/, Meter breiten Leiter, deren Sprofjen Breter bededten, und an deren beiden 
Seiten ein fniehohes Geländer angebracht war. Ihre Länge war jo beträdtli, daß fie 
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aufgezogen 4 Meter über die Spibe des Maftes hinüber ragte. Am andern Ende der Brücke 
befand jich ein jpiber eiferner Hafen, von defjen (einem Rabenſchnabel ähnlicher) Geſtalt die 
ganze Brüce bei den Römern die Benennung Corvus (der Rabe) erhielt. Ueber dem Haken 
befand ji ein eiferner Ring, in welchen ein Tau befejtigt war, das über eine an der 
Spite des Maftes angebradyte Rolle lief, und alio das Mittel abgab, um die Fallbrüde 
aufzuzichen und niederzulaffen. Wollte man num ein jeindlihes Schiff entern, jo ruderte 
man demjelben jo nahe, daß das Ende der niedergelaffenen Brüde das Verde des 
feindlichen Fahrzeuges erreichen konnte, und lieh alddann die Fallbrücke nieder. Der eiferne 
Hafen ſchlug in das feindliche Verde ein und EHammerte jo das Schiff jet. Die Brücke 
bildete dann den Zugang auf dafjelbe, und da jie der bisherigen Beſchreibung zufolge 
nach dem feindlichen Ded zu einen ziemlid) jtarfen Abhang hatte, jo waren die Enternden 
beim Eindringen in das feindlihe Schiff in demfelben Vortheil, in weldhem man bei einem 
Angriffe aus der Höhe in die Tiefe iſt — der Angriff gewinnt an Gewalt. 

Duilius erprobte feine Erfindung bald darauf nachdem jie gemacht war. Bei der Stadt 
Mylä, wo jie die Küfte verheerten, griff er die Karthager (260 v. Chr.) an, und er- 
fämpfte über fie einen glänzenden Sieg, den erjten, welchen die Römer zur See errangen. 
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Von den karthagiſchen Schiffen fielen 31, darunter ein Siebenruderer, in die Hände 
der Sieger, und 14 wurden zerftört, während die Römer fein einziges Schiff verloren 
haben jollen. Duilius feierte in Rom einen glänzenden Triumph. Das dankbare Vater: 
land errichtete ihm auf dem Forum eine Ehrenfäule (die fogenannte Columna rostrata), 
welche mit den Schnäbeln der erbeuteten Schiffe geziert war; außerdem wurde ihm noch 
als Ehrenzeichen das Vorrecht eingeräumt, fich beim Nachhaufegehen von einem Abend: 
ſchmauſe durch einen Fackelträger und einen Flötenfpieler begleiten zu lafjen. 

Im weiteren Verlaufe des Krieges finden wir die römische Flotte fiegreih in den 
Gewäſſern der Infeln Sizilien, Sardinien und Korfita, während der Landfrieg auf der 
Inſel Sizilien mit einer gewiſſen Lauheit betrieben wurde. Man jhien bei dem Auf: 
blühen der Seemacht dem Yandfriege weniger Bedeutung beizulegen. Allein dieſe Lauheit 
rächte ji) an den Nömern. Die Kartdager gewannen immer mehr Gebiet, bis endlich 
(258 v. Chr.) der Konſul Atilius Calatinus das römische Ucbergewicht auf der Infel 
wieder heritellte, indem er die wichtigiten der verlornen Städte von Neuem einnahm. Im 
achten Jahre des Krieges war indefjen faft noch die Hälfte der Infel in den Händen der 
Karthager, und die Ausficht, dieje jemals daraus zu vertreiben, noch lange zweifelhaft. 
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Da fahten nahe die Römer, ungeduldig über die —— Fortfchritte * Waffen, 
den kühnen Entſchluß, nach Afrika überzuſetzen, um die Karthager in ihrem eigenen Lande 
anzugreifen. Der Konſul Mareus Atilius Regulus erhielt den Oberbefehl über dieſe 
Erpedition und ging mit einer Flotte von 330 Fünfruderern und über 100,000 Mann 
Schiffsvolk zunächſt nach Sizilien, um dort ein Heer von 40,000 Mann, den Kern dev 
römiſchen Truppen, aufzunehmen. Aber der Weg nad) Afrika jollte erit der Lohn einer 
Schlacht jein. Eine farthagiiche Flotte von 350 Fünfdeckern, bemannt mit 150,000 Striegern 
und Seeleuten, rücdte dem Regulus entgegen, und es fam auf dev Ahede von Efnomos (256 
v. Chr.) an der Südküſte Siziliens zu einem der geößten Scegefehte, welche die Geſchichte 
fennt. Den Römern gelang es „die in weitem Bogen aufgejtellten Schiffsreihen der Karthager 
in der Mitte zu durchbrechen und dann mittel$ der Enterbrüden ihre Ueberlegenheit im 
Nabhefampf zur Geltung zu bringen; fie bohrten bei einem eigenen Berluft von 24 Yahr- 
zeugen mehr als 30 feindliche Schiffe in den Grund und nahmen 64 Schiffe jammt der 
Mannichaft gefangen. 

Ter Weg nad) Afrika jtand offen. Die Karthager, dus — ihrer Lage er— 
fennend , machten Friedensvorſchläge, allein vergebens. 
Regulus landete bei dem Vorgebirge Hermäum an der 
afritanischen Küste, nahm das von den Bewohnern ver: 
lafjene Elupea in Bejig, richtete e8 zu einem Waffen— 
platze ein und verheerte nun die Gegend weit umher. Die 
Narthager machten die außerordentlichiten Anjtrengungen, 
um ein Heer zu Stande zu bringen, das dem furchtbaren 
Feinde wenigſtens an Zahl überlegen war. E3 gelang ihnen 
auch; allein da fie den Fehler begingen, die Anführung 
des Heeres unter drei Feldherren zu theilen, jo wurde es 
von den Römern entichieden geichlagen und mußte ji) in 
die Stadt flüchten. Negulus rüdte auf Narthago los, ins 
dem er auf dem Wege eine Menge Städte, unter ihnen 
auch das wichtige Tunes, unterwarf. 

Bei Gelegenheit diejes Feldzuges wird eine fabelhajte 
Geichichte erzählt, welche wir als ein Curioſum nicht 
übergehen wollen. Als das Heer des Negulus an dem 
Fluſſe Bagradas lagerte, welcher fid bei Narthago ins 
Meer ergießt, wurde e8 — wie man erzählt — von einen 
ungeheuren Trachen beläftigt, der die römischen Soldaten, 
die an den Fluß famen, mit großer Gefräßigfeit verſchlang. Alle Angriffe, die von den 
Römern in Maffe auf das Thier unternommen wurden, blieben erfolglos; denn Pfeile und 
Wurfipiche prallten von dem harten Schuppenpanzer des Ungeheuers machtlos ab. Endlich 
jah man ſich genöthigt, Belagerungsmaschinen gegen dafjelbe aufzuführen, und nun gelang 
es, dem Unthiere mit einem ſchweren Stein das Nüdgrat zu zerichmettern und es jo zu 
tödten. Der Drache joll nad) dem fabelhaften Berichte 40 Meter lang gewejen jein, 
und war höchſt wahrjcheinlic ein großes Krokodil, eine den Römern bis dahin noch un: 
befannte Ihierart, woraus fich die Uebertreibung jehr leicht erklärt. 

Die Hauptitadt Karthago war mit Furcht und Grauſen erfüllt, denn jie jah einer 
Belagerung und, da eine Menge geflüchteter Landleute ihre Einwohnerzahl jajt verdoppelt 
hatte, den Schreden einer Hungersnoth entgegen. In diejer verzweiflungsvollen Yage bot 
der farthagiiche Senat den Nömern Frieden an; Negulus aber jtellte als Bedingungen: 
Abtretung Siziliens und aller Injeln an Rom, unentgeltliche Zurüdgabe aller römiſchen 
Gefangenen, Auslöfung der farthagiihen, Anertennung der römischen Oberhoheit und 
Zahlung eines jährlichen Tributs als Zeichen diefer Anerkennung; dazu die Verpflichtung, ohne 
I. 16 
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Noms Genehmigung feinen Krieg zu führen, und Auslieferung aller Kriegsſchiffe bis auf 
eins. Solche Bedingungen, gleichbedeutend mit Karthago's Vernichtung, fonnten indeh jo 
fange nicht angenommen werden, als nod) ein karthagiſches Heer im Felde, eine farthagische 
Flotte auf der See und die Hauptjtadt unerjchüttert jtand. So trieb denn die höchſte 
Noth in Karthago zu auferordentlichen Anjtrengungen. Man berief aus Sizilien den 
friegsfundigen Heerführer Hamilfar Barkas, welcher die mitgeführten Kerntruppen 
durch Anmwerbung griediicher wie anderer Söldnerjcharen verjtärkte und an deren Spike 
den fampfgeübten Spartaner Xanthippos jtellte. Dieje Vorbereitungen für Karthago's 
Nettung vollzogen fich im Verlauf des Winters, während der römische Feldherr Negulus 
unthätig bei Tunes verweilte und nur eine geringe Abtheilung Truppen vor den Mauern 
der feindlichen Hauptitadt Wacht halten ließ. Im Frühjahr rückten denn die Karthager 
unter Xanthippos mit einem wohlgerüfteten Heere von 10,000 Mann Fußvolk, 4000 
wohlgeübten Neitern und 100 Elefanten aus und bradten den Römern durd geſchickten 
Gebrauch der Neiterei und der Elefanten in der Nähe von Tunes nicht allein eine ent- 
icheidende Niederlage bei, jondern nahmen auch deren Feldheren Regulus mit 500 Mann 
gefangen; 30,000 Römer fielen in der Schlacht, nur 2000 erreichten Clupea. 

Xanthippos, der Belieger des Negulus, verſchwindet nad) diejer That wieder aus der 
Geſchichte, denn die Undanfbarfeit der durch ihn geretteten Karthager trieb ihn bald von 
dem Schauplatze feines Ruhmes; er fehrte in fein Vaterland zurüd, arm wie er es ver— 
laſſen hatte, nur begleitet von feinem Ruhme. 

Mit ihrem Siege war den Karthagern ein neuer Hoffnungsitern aufgegangen. Sie 
jubelten, während Rom ungeheure Rüſtungen machte, um dieje Niederlage zu rächen, 
und mit 350 Schiffen gingen al3bald im Sommer jenes Jahres (255 v. Chr.) die 
Konfuln nad Afrita ab. Am VBorgebirge Hermäum ſtießen fie auf die farthagiiche Flotte. 
Die mörderiihe Schlacht, zu der es hier kam und in welcher die Karthager über 100 Kriegs: 
ſchiffe eingebüßt Haben jollen, war fiegreicd für die Nömer: Dieſe fonnten jedod ihren 
Sieg nicht benußen, denn Mangel an Lebensmitteln zwang fie, Afrifa zu verlaffen und 
ihre Bundesgenofjen dajelbjt dev Rache der Karthager preiszugeben. Auf der Rückkehr nad) 
Italien ging fait die Hälfte der Flotte in einem Sturm an der Südküſte Siziliend zu Grunde. 

Einige Zeit hindurch bietet jegt der Krieg, der jowol zur See als auch auf Sizilien 
ziemlic lau geführt wurde, nur geringes Intereſſe. Der farthagiiche Feldherr Hasdrubal, 
Hanno's Sohn, fette ji in Libybäum, an Siziliens Wejtfüjte, mit einem großen Heere 
fejt; die Nömer aber, welche mit bewundernswerther Energie in faſt unglaublich kurzer 
Zeit eine neue Kriegsflotte fertig geftellt hatten, eroberten (254 dv. Chr.) Panormos im 
Norden Siziliend, büßten dann aber, gelegentlidy eines Zuges nach Afrifa (253 v. Chr.), 
wieder den größten Theil ihrer neuen Seemacht infolge eines heftigen Sturmes ein. Hier— 
auf jtodten die Expeditionen zur Sce, und man betrieb römiſcherſeits wieder lebhafter auf 
Sizilien den Yandfrieg, bis endlich der Prokonſul Cäcilius Metellus eine günjtige Ges 
legenheit wahrnahm und ein großes farthagisches Heer bei Banormos (250 v. Chr.), 
hauptſächlich durch geſchickte Manöver gegen die Elefantentruppe des Feindes, dergeitalt 
ſchlug, daß die Karthager an ihrem weiteren Kriegsglücke verzweifelten. Sie wünjhten den 
Frieden und beantragten ihn durch eine Gejandtichaft, welche nad) Nom abgeſchickt wurde, 
ihn zu unterhandeln, aber unverrichteter Sache zurüdfehren mußte. 

Mit der Gejchichte dieſer Gejandtichaft jteht der Bericht über eine jener Großthaten in 
Verbindung, die den römischen Charakter in fo glänzendem Lichte ericheinen lajjen. Ob 
fie auf Wahrheit beruhe, wird zwar von der neueren Geſichtsforſchung, vielleiht mit Recht, 
bezweifelt; jedenfalls zeugt aber die Vorliebe, mit welcher die bezügliche Erzählung in der 
römischen Tradition erhalten blieb, für die altrömische Denkweiſe, welcher die jragliche 
That angemeffen iſt. Negulus, noch in Narthago gefangen gehalten, ward vom fartha= 
giſchen Senate auserjehen, die Gejandtichaft nach Nom zu begleiten, um jeinen Einfluß 
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bei den Römern für den Frieden geltend zu machen. Vor der Abreiſe aber mußte er 
feierlich geloben, in die Gefangenſchaft zurückzukehren, ſobald der Friede nicht zu Stande 
füme. Der römische Senat empfing die Friedenserbietungen der Narthager, und man war 
nicht abgeneigt, die Unterhandlungen anzufnüpfen. Nur einer der Anweſenden erhob jich mit 
aller Kraft gegen den Frieden, indem er dem Senate vorftellte, da Karthago aufs Aeußerſte 
erihöpft jei und jich bei umerbittlicher Fortſetzung des Nrieges jehr bald auf Gnade oder 
Ungnade ergeben müſſe. 


m 


a 
Atilius Regulns hehrt in die Gefangenſchaft der Uarlhager yurüd, 





Es war — Regulus, der hier mit einem Friedensworte feine Freiheit erlangen konnte, 
aber die Gefangenschaft vorzog, weil der Ruhm des Vaterlandes ihm höher jtand als fein 
eigenes Wohl und Leben. 

Die Stimme des Negulus, der ja Narthago genau fennen mußte, war jo gewichtig, daß 
der Senat die Friedensvorſchläge der Gejandten verwarf. Regulus ſchickte ſich alfo an, jeinem 
gegebenen Worte zufolge wieder in die farthagische Gefangenschaft zurüdzufehren. Man 
wollte ihn überreden, jein Wort zu brechen und fi) dem Vaterlande zu erhalten; jelbjt 
der Pontifer marimus entband ihn des geleisteten Gelübdes; doc Regulus, der es nicht 
gezwungen, ſondern freiwillig abgelegt hatte, konnte den Bruch defjelben mit feiner Ehr 

16* 


124 Tritter Zeitraum. 249-242 v. Chr, 


nicht vereinigen, und wie der Ruhm des Vaterlandes ihm höher geitanden hatte, als jeine 
perjünliche Freiheit, jo jcheute ev auch den Wortbruch mehr al3 alle Qualen, die vor— 
ansjichtlich jeiner warteten. Er fehrte nad) Karthago zurüd und hatte jich über fein 
Schickſal nicht getäuſcht. Die Karthager, empört darüber, da der Mann, dem fie die 
Vermittlung des Friedens übertragen, der einzige Widerfacher deſſelben geweien war, 
opferten ihn einem qualvollen Tode mit einer Graufamfeit, die jo unglaublich klingt, dat 
man jie wol nicht mit Unrecht für eine jpätere, dem Nationalhaß entiprungene Uebertreibung 
ertlärt hat. Jedenfalls hegte man in Nom damald die Leberzeugung, daß der in Die 
Gefangenſchaft zurücgefehrte Held von dem erbitterten Feinde nicht mit Schonung be 
handelt werden könne, und überlich deshalb als Sühncopfer zwei gefangene karthagiſche 
Edle der Familie des Negulus zur Wiedervergeltung, welche denn aud) in jo empörender 
Weiſe geübt worden fein foll, da ſchließlich die Tribumen im Interefje der Menichlichkeit 
einjchreiten mußten. 

Der Krieg wurde fortgeſetzt. Drepanum und Lilybäum waren nocd die einzigen 
Städte Siziliend, welche die Narthager im Beſitz hatten. Die fegtere wurde zwar ſchon 
feit einigen Jahren belagert, widerjtand aber hartnädig. Die erſtere wollte der kecke Konſul 
Appius Claudius Pulcher mit einer neu erbauten Flotte überrumpeln. Allein ev traf 
bier unvermuthet die farthagische Scemacht, und die Schlacht, in welche er ſich unbejonnen 
mit ihr einlieh, ging für die Nömer vollitändig verloren (249 v. Ehr.), indem Yeßtere 
faſt ihre ganze Flotte einbüßten. 

Claudius Pulcher, mehr ruhmdürſtig als talentvoll, verſcherzte den Sieg wirklich 
durch ſeine Unbeſonnenheit. Mehrere einſichtsvolle Römer hatten ihm vergebens von der 
Schlacht abgerathen. Auch die Aufpicien fielen unglüdlid aus: die heiligen Hühner. wollten 
nicht freien. Pulcher, darüber ärgerlid), warf die Hühner jammt dem Hühnerkorbe ins 
Meer, mit den Worten: „Wollen jie nicht frejjen, nun fo jollen fie doch jaufen!“ Won 
wie vieler Vorurtheilsfreiheit des Konſuls dies auch zeugte, es war nichtsdeftoweniger unflug, 
denn die abergläubiichen Nömer fahen darin einen Frevel, der ihnen vollends den Muth 
zum Kampfe benahm, und vielleicht muß es diefem Mangel an Muth hauptſächlich beis 
gemeſſen werden, daß die Schlacht für die Römer verloren ging. 

Hamilkar Barkas. Des Scefrieges müde, beſchloſſen die Römer jet, den Kampf 
zu Sande fortzuführen, und zwar in Sizilien, wo Yilybäum noch immer vergebens be- 
lagert wurde. Da trat endlich auf farthagischer Seite ein Mann auf, der ſich den beiten 
der römischen Feldherren würdig zur Eeite jtellen fopnte, Hamilfar Barkas. Er erichien 
im Jahre 247 v. Ehr. mit einem großen Heere in Sizilien, und gleich jeine erjten An: 
ordnungen bewiefen, daß er ein gefährlicher Gegner für die Nömer fein würde. Nachdem 
er zwiichen Panormos ımd Eryx eine feite, unangreifbare Stellung eingenommen, ver: 
prodiantirte er mit Glück das belagerte Lilybäum, deſſen Widerſtand dadurd um jo hart- 
näciger wurde, und nahm den Nömern endlich jogar das für den Krieg jo wichtige Eryr weg. 

Im Beſitz jo vortheilhafter Punkte operirte Hamilfar Barkas nun mehrere Jahre 
zum größten Nachtheile dev Römer, und diefe jahen endlich ein, daf der Krieg ohne eine 
neue Seemacht nicht zur Enticheidung zu bringen jei. Bei der Erjchöpfung feines Staats— 
ſchaßes juchte Nom Hülje bei dem Patriotismus feiner Bürger, und brachte dann durch 
die Opferfreudigfeit feiner Bürger wieder bald eine Flotte von 200 Fünfruderern zu 
Stande. Mit derielben fegelte dev Konful Cajus Lutatius Catulus (242 v. Chr.) 
nah Sizilien ab. 

Aber auch die Karthager hatten mit Aujbietung ihrer legten Kräfte eine Flotte von 
400 Schiffen ausgerüftet, welche, mit Kriegsbedürfniſſen aller Art befrachtet, nad) Sizilien 
abging, um ihre Fracht im Hafen von Ecyr abzuladen und dann die Nümer zur Zee 
anzugreifen. Doch che jie noch Eryr erreichen fonnte, fand sie ſich von Lutatius 
angegriffen. 
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Dei den Aegadiſchen Inſeln entbrannte (242 v. Chr.) die Schlacht, welche den Krieg 
zur Entſcheidung brachte; denn die farthagiiche Scemacht wurde geichlagen und völlig ver: 
nichtet, jo daß das gänzlich erjchöpfte Karthago dem Hamilkar Barkas Vollmacht gab, den 
Frieden unter allen Umftänden zu vermittelt. Lutatius, eiferfüchtig auf den Ruhm, den 
eriten Bunifchen Krieg beendet zu haben, fchrieb unter dem Vorbehalt der Beftätigung des 
Senat3 Bedingungen vor, die zwar nicht mild, aber für die Karthager annehmbar waren, 
und jo fam bis zur Beltätigung derjelben durd) Nom ein Warfenftillitand zu Wege. 

Doch die Nömer betrachteten ſich als unbedingte Sieger, und fo erfchienen ihnen 
denn die von ihrem Konſul vorgejchriebenen Bedingungen viel zu glimpflich. Sie erhöhten 
diejelben; Narthago aber war außer Stande, Einſprache zu thun. Da wurde denn in dem 
Friedensvertrage, welcher i. 3. 241 dv. Chr. zum Abſchluß fam, Folgendes fejtgejeßt: 
1) Die Karthager räumen Sizilien und die Heinen ſiziliſchen Inſeln; 2) fie dürfen jich 
weder denjelben mit einer flotte nähern, noch Miethvölfer dort werben; 3) fie dürfen mit 
Syrafus oder deſſen Bundesgenofjen feinen Krieg führen; 4) fie geben die römischen Ge: 
fangenen unentgeltlich frei und löſen die farthagishen aus; 5) fie zahlen an Rom ſo— 
gleid; 1000 Talente Silber und innerhalb zehn Jahren noch weitere 2200 Talente (etwa 
9 Millionen Mark). — Die Infel Sizilien wurde hierauf von den Nömern in Beſitz ge 
nommen und für Die erjte römische Provinz erflärt. 

Der Söldnerkrieg (240— 237 v. Ehr.). Die Ereignifie bis zum Ausbruche des 
zweiten Puniſchen Krieges find zwar wenig interefjant, aber in ihren Folgen jo außer: 
ordentlich wichtig, daß wir die Erzählung derjelben mit einiger Ausführlichfeit behandeln 
müfjen. Gehen wir dabei der Zeitjolge nach), jo haben wir zuerit einer karthagiſchen Be 
gebenheit zu gedenken, welche gewöhnlich der Söldnerfrieg heißt, weil er durd) die Empörung 
der farthagischen Truppen herbeigeführt wurde, denen Karthago wegen feines erichöpften 
Schatzes den rüdjtändigen Sold nicht bezahlen fonnte, und die jich daher zu einer Empö- 
rung berechtigt glaubten. Vereint mit den zum Aufftande angereizten farthagifchen Unter: 
thanen, bemädhtigten fie fi) der nahen Stadt Tunes und brachten jo Karthago in die 
größte Verlegenheit; aber -Hamilfar Barkas errettete feine Vaterftadt daraus, indem er 
in einem dreijährigen Kriege die aufjtändischen Söldner völlig befiegte. 

Die in diefem Kriege verübten Graujamfeiten waren unerhört. Die aufrührerijchen 
Soldaten lichen einjt 700 gefangene Karthager verjtümmeln und lebendig begraben. Dieje 
That rächte Hamilfar Barkas in noch fchredlicherer Weife, indem er 40,000 Mann, die 
in jeine Hände fielen, zufammenhauen ließ. 

Zu dieſem Kriege gejellte fich für die Karthager noch der Verluft der Infel Sardinien. 
Dort hatten ſich nämlich die Söldnertruppen gleichfall® empört und die Inſel in Belik 
genommen. Darüber waren jie mit den Bewohnern Sardiniens in Uneinigfeit geratben, 
und dieſe hatten die Nömer zum Beiltande aufgerufen. Die Römer famen und befiegten 
die farthagiichen Söldner, erklärten aber auch zu gleicher Zeit die Inſel für ihr Beſitzthum 
238 dv. Chr.); und wie jehr die Karthager ich auch über dieſe widerrechtliche und eigen- 
mäd)tige Handlung bejchiwerten, die Römer pochten auf das Recht des Stärfern, und die 
Narthager mußten fid fügen. Ja noch mehr, fie wurden von den hier wahrhaft ſchamlos 
handelnden Römern ſogar verurtheilt, deren Kriegskoſten für die fardinifche Unternehmung 
(1200 Talente) zu bezahlen! und es blieb ihnen nichts übrig, als fi) der Gewalt über: 
müthiger Sieger zu beugen. 

Die Römer, welche durch einen ähnlichen Gewaltichritt auch Korſika in Befig ge 
nommen, hatten jetzt zum eriten Male jeit undenklicher Zeit feinen Feind zu befämpfen. 
Es war vollfommener Friede und zum Zeichen der Waffenruhe wurde der Janustempel 
geichloffen, was jeit Numa's Negierung jetzt zum erſten Male, und dann in diefem ganzen 
großen Zeitraume nie wieder geſchah. Nom glaubte nur im Kriege und durch den Krieg 
groß fein zu fünnen. 
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Der erfte Tüyriſche Krieg (230— 228 v. Chr.). Wirklich dauerte auch jegt die 
Ruhe nur wenige Monate; denn von Norden her zog ein jchiweres Ungemitter gegen Nom 
herauf. Durd die Unterwerfung Etruriens ſtießen die römischen Grenzen an das Land 
der Gallier; eine Gelegenheit zu feindfeliger Berührung mit diejen jtets kriegsluſtigen 
Völkerſtämmen fonnte nicht ausbleiben; aber ehe diejelbe eintrat, jahen ji) die Römer 
aud über das Meer Hin noch in einen Krieg verwidelt. Es war dies der erite Illyriſche 
Krieg, veranlaßt durch Seeräubereien, welche die illyrijche Königin Teuta im Adriatifchen 
Meere und an dejjen Küſten treiben lief. Da von diejen Plagereien aud) römijche 
Handelsſchiffe betroffen worden waren, jo bejchlofjen die Römer, dem Unweſen ein Ende 
zu machen. Es gelang ihnen, die räuberiſche Nation zu Paaren zu treiben, bejonders da- 
durch, dai ihnen Demetrios von Pharos, der illyriiche Statthalter auf Korkyra, dieje 
Inſel auslieferte, jo daß die Römer in jenen Gewäfjern feiten Fuß faſſen fonnten. Für 
diejes Entgegentommen erhielt Demetrios die Injel und einige andere den Illyrern nod) 
abgenommenen Länder als Eigentum. Der Krieg endete mit Befiegung der Illyrer. 
Sie mußten ſich für tributpflichtig erkennen und ihr Seeräubereien einjtellen, eine Be: 
Dingung, durch welche ſich Nom den Dank aller jeefahrenden Nationen erwarb. 

Durch den eriten Jlyrifchen Krieg wurde der Name der Römer auch in Griechenland 
befannter, und ihr Einfluß erhielt dort eine Grundlage. Nocd war man freilich weit 
entfernt, daran zu denken, daß diejer Einfluß dereinjt unheilbringend für die dortigen 
Länder werden könne; denn jet waren es nur die von Dankbarkeit erzeugten freundjchaft: 
lihen Beziehungen, welche zwijchen Römern und Griechen obwalteten. Man ging in den: 
jelben jo weit, daß die Athener den Römern den jo jelten den Fremden gewährten Zutritt 
zu den Eleufiniichen Myjterien geitatteten und daß die Korinther fie zu den Iſthmiſchen 
Spielen zuliehen. 

Der Illyriſche Krieg war noch nicht beendigt, als ji) die Nömer von einer Seite 
ber beunruhigt jahen, von welcher jie e$ am wenigjten erwarten fonnten: die Karthager 
wurden in Spanien jo mächtig, daß die Nömer alle Urjache hatten, bejorgt zu werden, 
und endlich einzujchreiten. Dies nöthigt uns, den Ereignijjen in Narthago einen weiteren 
Did zu jchenten. Hier bejtanden nämlich jeit dem jo entjchiedenen Auftreten des Hamilfar 
Barfas zwei politiiche Parteien, welche ſich gegenfeitig befehdeten: eine ariltofratijche, von 
Hanno geleitet und deshalb gewöhnlich die Hannoniſche genannt, und eine demofratiiche, 
welche in Hamilfar Barfas ihren Führer jah und deshalb gemeinhin die Barkiniſche bien. 

Der Kampf diefer Parteien wurde dem patriotijchen Hamilfar endlich jo zur Yait, 
daß er jeine Vaterjtadt, die er nocd) eben aus der Gefahr des Söldnerkrieges befreit hatte, 
zu verlajjen beſchloß. Gleichwol gab ihm jeine Liebe zum VBaterlande den Borjah ein, das 
von Nom jo arg gemißhandelte Karthago an dem übermüthigen Sieger zu rächen und eine 
Macht vorzubereiten, welche diefem die Spige bieten konnte. Dazu erſchien ihm Spanien 
als das geeignetjte Land. Dort, wo ſich ſchon bedeutende farthagiiche Kolonien vorfanden, 
wollte er den Karthagern eine Herrichajt gründen, die ihnen den Sieg über die Römer 
jihern ſollte. Allein es war vorauszujchen, daß jein Plan durch die Hannonijche 
Partei vernichtet werden würde, und jo beichloß denn der edle Hamilfar, denjelben auf 
eigene Hand auszuführen. Ein Aufjtand derNumidier fam ihm dabei trefflich zu jtatten, 
denn er erhielt dadurch den Oberbefehl über das Heer, welches ausgejandt wurde, um Die 
Numidier zu befiegen. Mit diefem Heere wollte er jeinen Plan verwirklichen. Nachdem 
er aljo die Numidier glüclic unterworfen hatte, vericherte er ſich durch Gejchenfe und 
Beute der vollen Ergebenheit jeiner Truppen und ging ohne weitere Anfrage bei dem far- 
tbagiihen Senate durch Mauretanien bis an die Säulen des Hercules, von wo er nad) 
Spanien überjeßte. . 

Hamilfar hatte ji bis hierher von feinem Sohne, dem neunjährigen Hannibal, 
begleiten lajjen; und vor dem Lebergange über die Meerenge war e8 — wie die Zage 
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erzählt — daß Hamilkar in die Bruft diefes feines nachmals jo berühmten Sohnes den 
Keim zu dem Römerhaſſe niederlegte, der ihn fo viele Jahre hindurch zu dem gefürchtetiten 
Feinde Noms machte. Ehe Hamilfar die Meerenge überjchritt, fragte ev den Hannibal, 
vb er ihn auf jeinem Zuge nad) Spanien begleiten wolle? Der feurige Knabe beſchwor 
den Vater bei allen Göttern, ihm nicht zurüczulafien, fondern ihn mitzunehmen, und ihm 
die Kunſt zu lehren, wie man ſiege. Da führte Hamilfar den Knaben an den Altar, Der 
eben errichtet war, um den Göttern vor dem Uebergange zu opfern, und ließ ihn bier 
ihwören: ewig ein unverföhnlicher Feind der Nömer zu fein. Boll von Be: 
geifterung. die nod) erhöht wurde durd) die ihn umgebende Feierlichfeit, leiltete dev Anabe 
Hannibal den Schwur, der ihm für die ganze Zeit feines ruhm- und thatenreichen Lebens 
in die Seele gegraben blieb. 

Hamiltar's Internehnumgen in Spanien (Iberien) wurden vom Glüd begünftigt; Die 
Fortichritte, welche er an der Süd- und Oſtküſte der Halbinfel machte, jöhnten den fartha- 
giſchen Senat mit dem eigenmächtigen Handeln des verdienten Feldherrn aus, und als er 
num gar reiche Sendungen von dem in jenem metallveichen Lande gewonnenen Gelde nad) 
Karthago abgehen lieh, da begriff der Kaufmannsgeiſt des Volles den Werth der jpanischen 
Unternehmung, und man bejchloß, diejelbe weiter zu verfolgen. So geſchah es denn, daß. 
als Hamilfar Barfas bei feinem weitern Vordringen im Lande der Jberier (228 v. Chr.) 
umkam, die Karthager feinen Schwiegerfohn Hasdrubal nah Spanien jandten, um den 
gefallenen Helden zu erjegen. 

Hasdrubal zeigte ſich als einen würdigen Nachfolger feines Schwiegervaterd. Zu jeiner 
Kriegserfahrenheit gefellte fic) noch diplomatische Schlauheit, jo daß er ſich theils durch Waffen- 
gewalt, theils durch Meberredung einen großen Theil der Bewohner Spaniens unterwarj: 
ja er legte endlich felbjt eine neue Stadt an, weldhe er nad) feiner Vaterjtadt Nartha- 
gena (Neu-ftarthago) nannte. Hasdrubal's Fortichritte fingen num an, die Bewohner dev 
Stadt Saguntum für ihre Eriitenz bejorgt zu machen. 

Sie wandten ſich an die Römer, um diefe auf das gefährliche Vordringen der Kar— 
thager aufmerfjam zu machen, und Nom erkannte die Dringlichkeit dieſer Gefahr zu gut, 
um nicht jogleidy einzufchreiten. Cine Gefandtichaft, welche die Römer an Hasdrubal 
abjchieften, jollte dem rajtlofen Weiterdringen der farthagischen Waffen ein Ziel ſetzen; 
und da Hasdrubal wohl fühlte, daß Karthago noch zu ſchwach fei, um e$ mit Nom auf- 
nchmen zu können, jo fam zwiſchen ihm und den römischen Geſandten ein Vertrag zu: 
Stande, dem zufolge die Karthager ihre Eroberungen nicht über den Iberus ausdehnen 
und Sagunt, weldjes zwiichen dem bereits von den Narthagern eroberten Lande und 
dem Iberus lag, nicht beumruhigen durften. 

Wahricheinlic würden die Römer mehr gefordert haben, wenn nicht das jchon früher 
erwähnte Umwetter, welches ſich im Norden Staliens zufammengezogen hatte, mit dem 
Ausbruch gedroht hätte. Die im Cisalpiniſchen Gallien wohnenden Völker fürchteten von 
der Nähe der Nömer für ihre Freiheit, da diefe einige den Galliern abgenommene Län— 
dereien unter die römischen Bürger vertheilt hatten und hierdurch ihre unmittelbaren Nachbarn 
geworden waren. Am größten war die Gefahr für die dem römischen Gebiete zunächſt 
wohnenden Boier, und um derjelben zuvorzufommen, vereinigten fie ſich nicht allein mit 
den Injubrern, fondern riefen auch noch die jenfeit der Alpen wohnenden Gäſaten zu 
Hülfe, einen gleichfalls galliichen Volksſtamm, der ſchon ſeit längerer Zeit fremden Mächten 
um Sold zu dienen pflegte. 

Die Römer betrieben ihre Gegenrüjtungen mit einem Eifer, welcher hinlänglich be— 
wies, wie gefährlich ihnen der neue Feind erſchien. 

Die Nüftungen der Nömer find nicht allein durch die Menge der aufgebotenen Krieger 
nerhvürdig, deren Zahl von Polybios jogar auf 800,090 Mann angegeben wird, ſon— 
dern auch durch ein Menſchenopfer, welches den religiöſen Wahnglauben in feiner ganzen 
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Scheußlichfeit und verderblihen Wirkung zeigt. In den fibyllinischen Büchern fand ſich nämlich 
eine alte Weiſſagung vor, nad) welcher ſich einft Gallier und Griechen der Stadt bemäch— 
tigen würden. War der eine Theil diefer Weifjagung durd) die frühere Verheerung Noms 
von den Galliern auch ſchon erfüllt, und hatte man diefelbe von Seiten der Griechen aud) 
jetzt am allerwenigjten zu fürdten, fo war doc durd die Nüftungen der Gallier die alte 
Prophezeiung aufs Neue in den Mund des Volkes gelommen und hatte dafjelbe mit 
Entmuthigung erfüllt. Um derjelben entgegen zu wirken, fiel der Senat auf ein wahrhaft 
unmenſchliſches Mittel: Die Priefter ließen ein Baar Gallier (Mann und Weib) und eben 
jo ein Baar Griechen, deren man fi) bemächtigt hatte, auf dem Markte lebendig begraben 
und überredeten nun das Volk, daß die Weifjagung dadurch erfüllt fei, indem jet Gallier 
und Griechen von der Stadt Beſitz genommen hätten. 

Der Galliſche Arieg (225—220 v. Chr.). Die erſte den Galliern gelieferte Schlacht 
befundete das alte Kriegsglüd der Römer; denn die Gallier wurden gefchlagen, jo daß 
der Krieg in das Gebiet der Infubrer hinüber gefpielt werden konnte, wo er dann wol 
mit Süd, aber ohne Entſcheidung geführt wurde, bis endlich) (223 v. Chr.) die Römer 
in den beiden friegstüchtigen Konfuln Enejus Corne— 
lius Scipio und Marcus Claudius Marcellus 
zwei Anführer erhielten, deren Namen allein hinreichend 
waren, Die Jnfubrer zu Friedensanträgen zu bewegen. 
Allein die beiden Führer waren nicht geneigt, ihren Feld- 
zug ohne Kriegsthaten beendigt zu fehen, und wieſen die 
Anträge zurüd. Zum Troft für die Gallier erfchienen 
aber jeßt die in Sold genommenen Gäſaten unter der 
Anführung ihres Königs Viridomar auf dem Kampf: 
plat und rücdten ſogleich dem Konjul Marcellus entgegen. 
Ehe es jedoch bei Claſtidium zur Schladht kam, bot Viri- 
domar dem römijchen Feldherren einen Zweikampf an, 
Marcellus nahm ihn auf, Viridomar fiel, und das durd) 
den Tod jeines Königs entmuthigte gäfatiiche Heer wurde 
völlig geichlagen. 

Gleich beim erjten Aufeinandertreffen der beiden m. — 
Kämpfenden durchſtieß Marcellus mit ſeinem Speer den —— — 
Bruſtharniſch des galliſchen Königs. Das Pferd deſſelben 
ſcheute und warf ſeinen verwundeten Herrn ab, der nun von Marcellus mit leichter Mühe 
getödtet wurde. Die glänzende, von Gold und Silber jtrahlende Rüſtung des erlegten 
Königs weihte der Konful als spolia opima dem Jupiter Feretrius. 

Die nächſte Folge der eben erwähnten Schlacht war die Eroberung der inſubriſchen 
Hauptitadt Mediolanum und der Nüdzug der Gäjaten über die Alpen. Nun unterivarf 
jih ganz Infubrien und Ligurien, welche Länder unter dem Namen Cisalpiniſches 
Gallien zu einer römischen Provinz gemadjt wurden. Um die neue Erwerbung möglichit 
zu fichern, legte man am linfen Ufer des Padus zwei römische Pflanzftädte an: Cremona 
und Placentia. 

Der zweite Illyriſche Krieg (219 v. Ehr.), welchen die Römer gleich nad) Be 
endigung des gallifchen zu führen hatten, jcheint blos unternommen worden zu jein, um 
die römischen Waffen nicht ruhen zu laffen. Seine Veranlaffung waren erneute See: 
räubereien, welche Demetrios von Pharos, der von Rom eingefegte illyriiche Herrſcher, 
jehr unklugerweiſe trieb; denn daß die Römer denjelben ein Ziel jegen wirden, jobald jie 
davon hörten, fonnte er vorausjeßen. Wirklich jah er ſich auch bald genöthigt, die Flucht zu 
ergreifen. Er ging zum Könige Philipp IV. von Makedonien, deſſen Hab gegen die Römer 
ihm befannt war. Mit den Illyrern wurde infolge diefes Krieges der frühere Bertran c' 
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Der zweite Puniſche Krieg (218— 201 v. Ehr.) ift ſowol durch die Charaktere, 
welche und die Gefchichte in demfelben vorführt, als auch durd) großartige und romantische 
Ereigniffe vielleicht der interefjantefte Krieg des Ulterthums, gewiß aber der wichtigite dieſer 
römischen Republif. Suchen wir nad) der Veranlaffung, welche Römer und Karthager jebt 
zum zweiten Male als Feinde, und zwar als erbitterte Feinde einander gegenüber jtellt, 
jo müjjen wir unfern Blick abermals nad) Spanien richten, wo wir den karthagiſchenFeld— 
herrn Hasdrubal verließen, ald ihm das Machtgebot der Römer den Fluß Jberus zur 
Grenze für feine Eroberungen angewieſen hatte. Er felbjt hielt den Vertrag gewifjenhaft, 
wenn auc mit Widerwillen. Nicht jo aber fein Schwager Hannibal, des Hamilkar 
Barkas heldenmüthiger Sohn. Als diefer nad) Hasdrubal’8 Ermordung auf der Jagd 
jeitend eines galliihen Sklaven durd) die eigene Wahl des Heer (221 v. Chr.) den 
Oberbefehl über die farthagischen Truppen in Spanien erhielt, fannte feine Seele nur 
einen Gedanken: Race an den Römern. 

Hannibal, jchon als Knabe und Jüngling von den farthagifchen Soldaten mit Be- 
geifterung geliebt, wurde als ihr eldherr der Abgott des Heered. Wo eine Unternehmung 
befondern Muth und bejondere Ausdauer erheiichte, da hatte ihn Hasdrubal jederzeit an 
die Spiße gejtellt, und einem waren die Soldaten mit größerem Vertrauen gefolgt. Die 
Kühnheit, mit welcher er ſich in eine Gefahr begab, konnte nur von der Befonnenheit über- 
troffen werden, mit weldyer er die Gefahr beitand; und feine Bejchwerde war groß genug, 
feinen Körper oder feinen Geift zu beugen. Hitze und Kälte ertrug er mit gleicher Aus- 
dauer, und Speije und Tranf nahm er nur zu fich, wenn ihn wirfliches Bedürfniß dazu trieb. 
Noch trenger hielt er es mit dem Schlaf, der ihm eine Stunde rauben fonnte, die ihm wichtig 

war; hier fragte ev nicht nad) dem Bedürfniß, jondern nad) der Zeit, die er dazu übrig 
hatte, und dann fchlief er mitten im Tumult des Lagers und auf einem Feljen eben fo 
gut wie auf dem weichjten Ruhebette. Seine Kleidung war von derjenigen der übrigen Krieger 
nicht unterfchieden; nur feine Pferde und Waffen waren gut und Fojtbar. Außerdem galt 
er nicht nur für den Fühnften Reiter, fondern auch für den beten Fußgänger des Heeres. 
Stet3 der Erſte beim Angriffe, fand man ihn beim Rückzuge immer unter den Lebten. 
Als Feldherr konnte ſich Niemand mit feinem Verjtande, feiner Umficht und feinem Scharf— 
blicke meſſen, Niemand ihm gleichfommen in der herzengewinnenden Art, wie er die Sol— 
daten behandelte. Ehrgeiz und Baterlandsliebe waren die vorherrichenden Gefühle feiner 
Bruft; und aus ihnen entiprang ein Streben, das wir nie anders als auf das Heldenfühne 
und Große gerichtet finden. j 

So war der Mann befchaffen, welcher al3 ein 23 jähriger Jüngling der Oberfeldherr 
eined Heeres wurde, das durch ihn der Schreden für das jo mächtige Nom werden follte. 

Der Vertrag, welcher den Karthagern den Iberus zu überjchreiten verbot, follte ge- 
brochen werden, wie die Nömer den Vertrag mit Karthago auf Sardinien gebrochen hatten. 
Hannibal hatte vom farthagifchen Senate, der den Krieg gleichfalls wünſchte, unbedingte 
Vollmacht erhalten. Nachdem er alle in jener Gegend wohnenden iberifchen Völkerſtämme 
bejiegt hatte, drang er gegen Sagunt vor, defjen Einnahme den Krieg mit den Römern 
herbeiführen mußte. 

Sagumt vertheidigte ſich mit ungewöhnlicher Tapferkeit, und erſt nad) einer finf- 
monatlichen Belagerung gelang es Hannibal, die Stadt mit Sturm zu nehmen. Doch die 
Bewohner Sagunts wollten den Fall ihrer Stadt nit überleben; die Mehrzahl von ihnen 
verbrannte jid) beim Eindringen der Karthager nebjt Weibern, Kindern und Schäßen in 
den eigenen Häufern, jo daß Sagunt in einen Ajchenhaufen verwandelt wurde. 

Die Römer hatten durch die Sagunter kaum erfahren, daß der Vertrag von Hannibal 
verleßt worden fei, als fie diefem auch ſchon eine Geſandtſchaft zufchidten, um ihn zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Allein Hannibal, der gerade mit dem Sturme auf die Stadt 
beichäftigt war, hatte die Gefandten abgewiefen mit den Worten, er habe jeßt mehr zu 
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thun als Gejandte anzuhören. Dieſe waren hierauf eilig nad) Karthago gegangen; doch 
noch jchneller als fie gingen dorthin Briefe von Hannibal, durch welche die Barkinische 
Partei zum Kriege um jeden Preis gejtimmt wurde. Zwar war die Hannonijche Partei 
dem Kriege entgegen; aber al3 num die römischen Gejandten erſchienen und die Auslieferung 
de3 heldenhajten allverehrten Hannibal verlangten, da verjtummte der Parteihaf, und die 
Gejandten mußten unverrichteter Sache zurüdfehren. 

Die Kunde von der Einnahme Sagunts führte nun endlid) die Kriegderflärung herbei, 
denn eine neue römijche Geſandtſchaft unter der Leitung des Duintus Fabius Marimus 
forderte jetzt entjchieden die Auslieferung Hannibal's und fonjtige Genugthuung. 
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Fabius Marimus erklärt den Harthagern den Vrieg. Zeichnung von Hermann Bogel. 


Als der farthagiiche Senat auf diefe Anforderungen ein furzes Nein zur Antivort gab, 
legte Fabius Marimus feine Toga (Mantel) in zwei Falten und fagte: „Auf der einen Seite- 
ijt Srieden, auf der andern Krieg; wählt, was eud) beliebt“. „Nun jo gieb, was du willjt!* 
rief der farthagische Suffet, empört über den Stolz jener Nede. Da entfaltete Fabius 
Marimus jeine Toga und fagte: „So nehmt denn den Krieg!“ worauf die Barkinifche Partei 
jubelnd einfiel: „Krieg! Krieg! wir nehmen ihn an und werden ihn zu führen wifjen!“ 

Ein fühner, friegsfundiger Mann war von den Nömern auserwählt worden, um 
dem erjten Anjturme des feindlichen Helden die Spite zu bieten. Der Konful Publius 
Cornelius Scipio erhielt den Auftrag, den Krieg in Spanien zu führen, denn dort, — 
dachten die Römer — jollte der Kampf ausgekämpft werden. Anderes aber beabjichtigten 
die weiter greifenden Pläne Hannibal's. Er wollte den Krieg um jeden Preis auf das 
römiſche Gebiet fpielen, um Rom felbjt bedrohen zu können. Sein Heer, das durch Bünd- 


nifje mit vielen iberifchen Fürften eine bedeutende Stärke gewonnen hatte, war zahlreich 
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genug, um zugleich Karthago und Spanien gegen das Eindringen der Römer zu fichern. 
Nachdem er alfo eine jtarfe Heeresmacht nad) Afrika gefandt hatte, um die Vaterſtadt zu 
ſchützen, und eine andere unter dem Befehle feines Bruders Hasdrubal zur Deckung Spaniens 
zurücgelajien, brad) er mit 59,000 Mann zu Roß und zu Fuß und einer Menge 
Elefanten nad) den Pyrenäen auf; denn nicht zu Wafjer wollte er Stalien erreichen, damit 
er nicht gemöthigt fei, fidh den Gefahren einer Seeſchlacht auszuſetzen, jondern jein Weg 
jollte über die Pyrenäen, durch das füdliche Gallien und über die Alpen nach dem obern 
Italien gehen. Und daß er auf diefem bejchwerlichen Wege an den verjchiedenen gallifchen 
Völkerſtämmen zahlreiche Bundesgenofjen, wenigftens feine Gegner finden würde, das lieh 
ihn die Erbfeindſchaft zwiſchen Galliern und Römern mit Zuverficht hoffen. Wirklich er- 
warteten ihn auch die unterworfenen Boier und Infubrer mit Sehnſucht, da feine Ankunft 
auf italiichem Boden für fie das Signal fein follte, das römische Joch abzumwerfen. 

Scipio hatte faum erfahren, daß Hannibal Spanien verlafjen und die Pyrenäen über: 
ſchritten habe, als er eilig von Rom aus zur See nad) Maſſilia eilte, um den fühnen Feind 
mwenigjtend noch im jüdlichen Gallien anzugreifen und von weiterem Vorbringen abzuhalten. 
Dod Hannibal war zu fchnell gewejen; er hatte bereits den Fuß der Alpen erreicht und 
rüſtete fi) zu jenem ewig denkwürdigen Uebergange über das als unüberfteiglich verrufene 
Öletfchergebirge, einem Unternehmen, das, wäre es mißlungen, den Namen des kühnen 
Helden in die Reihe der Wahnfinnigen gejtellt haben würde, das aber, glücklich beitanden, 
feinen Namen unſterblich machte. 

Das ungeheure Gfletfchergebirge, welches das füdliche Frankreich von dem nördlichen 
Italien jcheidet, und deſſen unwegſame Höhen damals nur felten von einzelnen Wanderern 
betreten wurden, war von Hannibal auserfehen worden, feinem Heere ald Paß nad) Jtalien 
zu dienen. Und zwar entjchied er ſich nicht für den von den Galliern ſchon früher zurüd: 
gelegten Weg längs der Hüfte über die niederen Seealpen, fondern für den fo gefährlichen, 
nirgends gebahnten Pfad iiber die Penninifche Höhe (den Kleinen St. Bernhard), ohne daf 
man genau weiß, welche Umftände ihn zu diefer Wahl bewogen. Hatte ihn der Ehrgeiz, 
da3 für unmöglich Gehaltene auszuführen, dazu veranlaßt? oder wollte er durch Leiftung 
des Uebermenjchlichen feinen Namen den Feinden furdtbar machen, nod) ehe er ſich mit 
ihnen mefjen konnte? Bon Hannibal’3 Charakter läßt ſich Beides annehmen. Zudem 
hatten ihm die galliichen Gejandten die Gefahr und die Mühſeligkeiten dieſes Weges 
weniger groß vorgeftellt, al3 fie fi) wirklich zeigten, und fo entfchloß fi denn. der junge 
Held um jo eher zu dem gewagten Unternehmen, als wenigjtens für ihn das Wort un: 
möglid) feinen Begriff hatte, obſchon er wußte, daß feine Karthager ihm darin nicht 
glihen und er einen großen Theil feiner in der glühenden Sonne Afrika’ aufgewachſenen 
Soldaten durd) die eifige Kälte jener Höhen verlieren würde. Indeſſen wurde von dem 
Heldherrn nichts verfäumt, fein Heer gegen die Einflüfje de rauhen Klimas jener Gletſcher— 
gegend zu ſchützen. So hatte er unter Anderen den Fürften eines am Fuße der Alpen 
wohnenden galliichen Vollsſtammes gewonnen, um durd die Hülfe defjelben feine Truppen 
mit Lebensmitteln und wärmender Kleidung zu verfehen. Aber unglüdticherweife war der 
Spätherbit bereit3 herangefommen, und hatte die Unerträglichkeit der Kälte noch vermehrt. 
Dod das Klima war vielleicht der Heinfte Uebelftand, der dem Heere entgegen wirfte; 
ein bei weitem größeres Hindernif waren die ſchmalen unwegſamen Pfade, auf denen das 
Fortſchaffen der Pferde und Elefanten oft völlig unmöglid) wurde, fo daß viele dieſer 
Thiere ohne Rettung in die Abgründe ftürzten. Zu allem diefen famen nun noch Angriffe, 
denen das nur mit Mühe emporklimmende Heer von Seiten feindlich gefinnter Bernohner 
diefer Gegenden ausgeſetzt war. Genug, die Gefahren, die Hannibal’8 Heer beim Er- 
jteigen der Alpen zu bejtehen hatte, waren jo groß, daß wir uns davon heutzutage, wo 
wir an fünftlichen Mitteln zur Befiegung von Terrainhindernijfen jo reich find, unmöglich 
einen Begriff machen können; und hätte der weile, vorſichtige, überall perſönlich einfchreitende 
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Hannibal nicht an der Spite des Unternehmens geftanden, von dem ganzen Heere wäre 
faum ein Mann der Gefahr entronnen! 

Endlid nad) neuntägigem Klettern langte das erſchöpfte und bedeutend zuſammenge— 
ihmolzene Heer auf dem Gipfel des Gebirges an. Alles war weit und breit mit Schnee 
und Eis bededt, und die Söhne Afrika's wollten bei diefem Anblick verzweifeln. Nur 
ein Mann, dem fie jo blind ergeben waren, wie dem vergötterten Hannibal, konnte ihren 
gejunfenen Muth wieder erheben. Er zeigte ihnen von der eifigen Höhe aus die üppig 
blühenden Fluren des Cisalpinifchen Galliens; er wies fie hin auf die warmen, Tachenden 
Gefilde, in denen fie den Lohn für ihre übermenjchlichen Anjtrengungen finden follten; er 
erhöhte ihre Zuverficht durch die Verficherung, daß die Infubrer ſchon bereit wären, zu 
ihrem Beiftande zu ihnen zu ſtoßen, jobald fie den Fuß des Gebirge erreiht haben 
würden; er verhieß ihnen endlich die unzweifelhafte Befiegung der Römer, indem er ihnen, 
auf die Gegend von Rom zeigend, erklärte, wie fie durch die Erfteigung der Alpen eigent: 
lic) bereit3 die Mauern jener mächtigen Hauptftadt erftiegen hätten. 

Nah einer zweitägigen Ruhe trat das Heer den Niederweg an. Das Hinabfteigen 
aber war faſt noch bejchwerlicher, ald das Hinaufflimmen, wenn gleich jeßt feine Angriffe 
der Bewohner mehr abzufchlagen waren. Ungeheure Schnee: und Felſenmaſſen boten oft 
weder Weg noch Steg; und einſt gerieth das Heer an eine Stelle, wo ein weitere Vor— 
dringen durch den Schnee und das Geftein völlig unmöglich gemacht wurde. Doch Hannibal's 
Genie und die Willigfeit der Soldaten befiegten auch dies Hinderniß; der Schnee wurde 
hinweg gejchaufelt, Werkzeuge aller Art und Feuer bahnten einen Pfad durch die Fels— 
blöde, und nachdem dieſe höchſt mühjelige Arbeit in vier Tagen vollendet war, fand ſich 
das Heer auf einem Wege, der es gemädjlicher an den Fuß der Alpen führte. Der Ueber: 
gang war vollendet; er hatte 15 Tage gedauert. 

Das Heer war bei jeiner Ankunft am Fuße der Alpen bis auf die Hälfte zufammen: 
geihmolzen, jo daß Hannibal’3 ganze Macht ſich nur noch auf 20,000 Mann zu Fuß 
und 6000 Reiter belief; fein erſtes Ziel war erreicht: er ftand auf dem Boden Italiens, 
der bejtimmt war, das Exntefeld feines unvergängliden Ruhmes zu werden. 

Als Publius Scipio bei feiner Ankunft in Maffilia erfuhr, daß Hannibal bei 
feinem Marjche gegen die Alpen ſchon drei Tagemärjche ihm voraus fei, da gab er es auf, 
ihm nachzugehen, überzeugt, daß fein Feind bei dem Ueberjteigen der Alpen den Unter: 
gang finden müſſe. Daher fandte er einen großen Theil feines Heered von Gallien aus 
unter jeinem Bruder, dem uns jchon aus dem gallifchen Kriege befannten Enejus Cor: 
neliu8 Scipio, nad; Spanien ab, um den Krieg dort gegen Hasdrubal zu führen, 
was denn auch mit fo vielem Glück geſchah, daß Enejus Scipio alle Völker von den 
Pyrenäen bis zum Jberus unterwarf und die karthagiſche Macht ziweimal in offener Feld: 
ſchlacht ſchlug. Publius Scipio felbjt war inzwifchen nad) Italien zurücgefegelt und 
durch Etrurien marfchirt, um den Hannibal am Fuße der Alpen zu empfangen, im Fall 
diejer, was faum zu erwarten war, dem Berderben entronnen fein jollte. Publius Scipiv 
bezog an den Ufern des Ticinus ein Lager und war nicht wenig erjtaunt, als er ſich hier 
(218 v. Ehr.) von Hannibal, der fein Heer durch galliihe Scharen bedeutend verjtärkt 
hatte, unerwartet angegriffen fah. 

Beide Feldherren hatten vor der Schlaht am Ticinus Alles aufgeboten, um den 
Muth ihrer Truppen zu entflammen. Publius Scipio hielt an feine Soldaten eine Rede, 
in der er fie an die Siege erinnerte, welche die Römer ſtets über die Karthager davon: 
getragen, und ihnen zugleich vorführte, wie die Karthager wortbrüdige Schurken feien, 
die glei empörten Sklaven eine ernftlihe Züchtigung verdienten. 

Ganz anders war die Art, wie Hannibal auf die Seinigen zu wirfen ſuchte. Er 
ließ jein Heer einen Kreis ſchließen und die früher von ihm gefangen genommenen I 
bewohner herbeiführen. Diefen erflärte er, daß fie im Angefichte feines Heeres \ 
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gegen einander fämpfen, und der Ueberlebende eines jeden Paare die Freiheit er: 
halten ſollte. Die für ihre Freiheit begeifterten Gefangenen jubelten; denn entweder 
wurden jie jet durch einen Eriegerifchen Tod oder durch den Sieg aus der verhaßten 
Knechtſchaft erlöft. Das karthagiſche Heer jah dem ſeltſamen Kampfe, der vor feinen Augen 
ausgefochten wurde, mit dem größten Antheile zu; denn die Gefangenen kämpften, wie 
Männer, die nur fiegen oder jterben durften. Als nun Hannibal ſah, welchen Eindrud 
dies Schaufpiel auf feine Soldaten gemacht hatte, redete er fie folgendermaßen an: „So 
wie diefen Gefangenen geht e3 auch euch, ihr Punier. Für euch ift Italien ein weites 
Gefängniß; vor euch ift Feindesland, hinter euch find die Alpen, rings um euch ift Meer 
und nirgends ein Schiff, auch nur Einige von euch in die Heimat zurückzuführen. Wollt 
ihr frei fein, jo müßt ihr kämpfen wie diefe Gefangenen; denn aud) für euch giebt es 
nur zwei Wege: den Sieg oder den Tod!“ 

Die Schlaht aber war hitzig und blutig; die Karthager ſelbſt errangen durch die 
BVortrefflichkeit der numidifchen Neiterei einen glänzenden Sieg, und Publius Scipio, der 
in der Schlacht jelbit gefährlich verwundet wurde, mußte ſich jchleunig über den Padus 
zurüdzichen, um die Trümmer feines Heeres mit den Truppen feines Mitkonſuls Titus 
Sempronius zu vereinigen. Diefe Vereinigung fand an der Trebia ftatt, und Sempronius 
übernahm wegen der Verwundung feines Kollegen die alleinige Anführung des Heeres, 
ſchlachtenluſtig einen Angriff erwartend, den Publius Scipio alle Urjache hatte zu fürchten. 
So jehr diefer num auch feinen ungejtümen Mitkonful zur Vorficht und zum Verzuge er 
mahnte: Sempronius befam die farthagifchen Truppen faum zu Geſicht, als er fein Heer 
durch die angejchiwollene Trebia führte und mit den dadurch erſchöpften Soldaten den 
vorbereiteten Hannibal angriff. Die Schlacht an der Trebia (218 v. Chr.) war nod) 
entjcheidender ald die am Tieinus. Die Römer erlitten eine Niederlage, wie fi nur 
wenige in ihren Sahrbüchern vorfinden; aber aud) die Karthager hatten beträchtliche Ber: 
(ujte gehabt, beſonders an den nicht zu erfeßenden Elefanten, von welchen ihnen nur eine 
ganz Feine Zahl nod übrig blieb. 

So hatten die ſchon als unbejiegbar verfchrieenen Römer in der kürzeften Zeit durch 
einen an Zahl ihnen weit nadjjtehenden Feind zwei Niederlagen erlitten, welche hinreichten, 
fie an ihrem Kriegsglücke verzweifeln zu laffen. Indeſſen war noch nichts verloren, wenn 
es den Konſuln des folgenden Jahres gelang, dem bereits gefürchteten Hannibal eine fieg- 
reihe Schlacht zu liefern. Der Konful Cajus Flaminius wurde auserſehen, dem ge 
waltigen karthagiſchen Feldherrn entgegenzutreten, während der friegderfahrene, bisher 
aber jo unglückliche Publius Scipio in der Eigenjchaft eines Prokonſuls nad) Spanien 
ging, um dort die Kriegsunternehmungen gegen die Karthager zu leiten. 

Cajus Flaminius war ein tüchtiger Krieger, aber al3 ein durchaus vorurtheilöfreier 
Mann beging er denjelben Fehler, durch den ſchon Claudius Pulcher im erften Puniſchen 
Kriege den Sieg verfcherzt hatte; er verfpottete die Aufpicien und vernidhtete jo den Muth 
und das Selbjtvertrauen der Römer. Hannibal hatte ſich inzwifchen nad einem andern 
Kriegsichauplag umgeſehen, da die Gallier ihr Mifvergnügen darüber an den Tag legten, 
daß ihr Land den Verheerungen des Krieges preisgegeben wurde, und dies Mifvergnügen 
ihon bis zu einem fo hohen Grade gejtiegen war, daß man dem Feldherrn bereit3 nad) 
dem Leben trachtete. 

Man erzählt, daß ſich Hannibal, um den Nachtellungen der mißvergnügten gallifchen 
Häuptlinge zu entgehen, oft genöthigt gejehen habe, feine Perſon durch allerlei Ber- 
fleidungen unfenntlich zu machen. 

Etrurien follte nad) Hannibal’3 Willen für die ferneren wichtigen Kämpfe als Bühne 
dienen, und jo früh wie möglich brad) er dorthin auf. E& gab zwei Wege, um aus dem 
Cisalpiniſchen Gallien nad Etrurien zu gelangen; einen bequemen, aber fangen, und einen 
furzen, aber ſehr bejchwerlichen. 
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Hannibal, auf Bejiegung von Naturhinderniffen feinen Ruhm jegend, und zugleich 
jehr haushälteriſch mit feiner Zeit, wählte den letztern. Unwegſame Pfade, morajtige 
Ebenen, ausgetretene Ströme ımd ein gänzlid ungejundes, in der damaligen Kahres- 
zeit häufigen und jchnellen Wechjeln unterworfenes Klima, das waren die Hindernijje, die 
er zu bekämpfen hatte. Doc, die bereit3 durch den Alpenübergang abgehärteten Karthager 
und Spanier überwanden die Hemmmiffe glücklich und nur ein Theil der Gallier unterlag 
ihnen. Denn der Marſch war wirklich über alle Beichreibung befhwerlid. Vier Tage 
und Nächte mußte dad Heer in einer Moorgegend zubringen, ohne nur einen einzigen 
trodenen Plaß zu finden. Um ein wenig ruhen zu können, thürmten die Soldaten ihr 
Gepäck auf und lagerten ſich darauf, oder fie benußten die vielen gefallenen oder im Morajt 
jteten gebliebenen Pferde zum Ruhekiſſen für ihre erjchöpften Glieder. Von den. vielen 
Elefanten, die Hannibal nad Italien gebracht hatte, war jet nur nod) einer übrig, auf 
dem er ſelbſt diejen jo befhwerlichen Weg zurüclegte. Er war ſchwer erkrankt und büßte 
infolge diefer Krankheit ein Auge ein; allein dies hielt ihn nicht auf. So erreichte er das 
Herz von Etrurien, wo Flaminius, ihn bereit3 erwartend, ein Lager bezogen hatte. 

Hannibal war von dem hißigen und ungeftiimen Charakter des römischen Feldheren 
genau unterrichtet und baute darauf einen fchlauen Plan. Als ob er die Anweſenheit der 
Nömer gar feiner Beachtung würdigte, zog er bei ihrem Lager vorbei und nahm feinen 
Weg nad Rom zu. Ylaminius, in Wuth verſetzt theils durch diefe vermeintliche Nicht: 
achtung, theils weil ihm eine fo günstige Gelegenheit zur Schlacht nun doch entgehen follte, 
ſtürmte unvorfihtig nad), um den ſchlauen Karthager zum Treffen zu zwingen. Das 
hatte diejer gewollt. Denn jeßt lodte er den nachfolgenden Konful in einen engen Pak 
am See Trafimenus (217 v. Ehr.), umzingelte ihn hier und bereitete ihm und dem größten 
Theil feines Heeres den Untergang. 

Die Römer waren ſchon am Morgen, nachdem fie den Engpaß betreten und dort 
ein Lager bezogen hatten, von allen Seiten eingefchloffen. Mit dem Anbruch der Dänme- 
rung begann das Morden. Flaminius, in der Mitte des Lagers, wußte noch nicht einmal, 
daß er angegriffen werde, als er ſchon von allen Seiten das Gejchrei und Aechzen der 
Sterbenden hörte. Denn jehen konnte er nichts, weil der aus dem See auffteigende Nebel 
den ganzen Kampfplab dicht verhüllte Das Schlachten geſchah mit einer ſolchen Erbitte— 
rung, daß die Kämpfenden um jich herum nichts hörten, und es nicht einmal gewahr 
wurden, wie ein Erdbeben, welches während der Schlacht mehrere umliegende Städte in 
Trümmer warf, den Boden des Nampfes erjchütterte. Bon den Römern blieben 15,000 
Mann todt auf dem Plae, unter ihnen der Konſul Flaminius, während die Karthager 
nur 1500 Mann verloren haben jollen. Won dem ganzen römiſchen Heere Fonnten ſich 
faum 10,000 Mann durch die Flucht retten. 

Ueber alle Beichreibung groß war der Schreden, in welchen Nom durd) die Nachricht 
von dem Unglüdsfall am Traſimeniſchen See verjeßt wurde. Die Gefahr war dringend 
genug, um die Ernennung eined Diktator zu rechtfertigen, worin die Römer jtet3 ihre 
legte Zuflucht fuchten. Der uns jchon befannte Quintus Fabius Marimus, der jo hochmüthig 
diejen Krieg erklärt hatte, wurde zu jener Würde erhoben; umd er wollte zeigen, daß er 
im Stande jei, das Ungewitter, welches er heraufbejhiworen hatte, auch wieder abzu- 
lenken. Es jollte durch eine von der bisherigen Kriegführung völlig verjchiedene Taktik 
geſchehen. Fabius Marimus vermied forgfältig jede Schlacht, jo jehr Hannibal ihn auch 
dazu reizte. Er folgte diefem zwar auf allen Wegen nad, aber jtets in angemefjener Ent: 
fernung und Degnügte ſich, überall, wo er lagern mußte, eine unangreifbare Stellung ein: 
zunehmen. Mit Hülfe diefer Marime, durch welde Fabius Marimus bei den mit feiner 
Borficht unzufriedenen Römern den Spottnamen Gunctator (Hauderer) erwarb, erregte cr 
den Hannibal endlich jelbjt zu größter Ungeduld. 
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Duintus Fabius Marimus war jchon früher mit eigenthümlichen Beinamen bedadıt 
worden. Als Jüngling nannte man ihn wegen feiner Sanftmuth und Ruhe DOvicula 
(Schäfchen); jpäter erhielt er von einer Warze im Geficht den Beinamen Verrucofus und 
endlich den Spottnamen Cunctator (HZauderer). Doc) diefen legteren wollte er zu Ehren 
bringen; und es gelang ihm volljtändig. 

Nachdem Hannibal ganz Umbrien, Picenum und Apulien durchzogen hatte, ohne den 
Bauderer zu einer Schladt zu bewegen, ging er nad) Campanien, um dur Verwüjtung 
diejes jchönen, fruchtbaren Landes jeinen Feind endlid) zum Angriffe zu reizen. Auch 
diefer Plan ſchlug fehl. Fabius Marimus verharrte zum größten Aerger feines ungeſtümen 
Reiteranführer Marcus Minucius Rufus in feiner umſichtigen Unthätigfeit. Letzterer 
erjchien al3 der entichiedenite Gegenſatz zu dem Diktator, daher zwijchen den beiden Heerführern 
eine tete Uneinigfeit über die Art der Kriegführung ftattfand. Freilich konnte Minucius 
dem Willen des Diftators nicht offen entgegen handeln; allein feine Unzufriedenheit mit 
deſſen Marime ſprach er unverhohlen aus, indem er ironisch fagte: „Wir haben einen 
edlen Feldherrn; aus Furcht, unfer irdiſches Leben in Gefahr zu bringen, verſteckt er uns 
in die Wolfen.“ 

Als Hannibal endlich jah, daß fein Gegner um feinen Preis zu einer Schladht zu 
bringen war, beſchloß er nah Samnium zu gehen. Der Weg führte durch einen Engpaß 
in der Nähe von Eafilinum (Capua), den Fabius Marimus bejegt hielt; allein eine Lijt 
Hannibal’3 öffnete ihm den Durchgang. Er ließ aus den im Lande erbeuteten Ochſen 
eine Anzahl der jchnelliten und wildejten ausfuchen und ihnen Bündel von Reiſig zwiſchen die 
Hörner binden. Beim Einbrudy der Nacht ließ er jodann die Ochjen nad dem Paſſe 
führen, wo Fabius einen Hinterhalt gelegt hatte, und plöglich die Reiſigbündel auf den 
Köpfen der Ochſen anzünden. Die dadurd) wild gemadten Thiere jtoben nun nad) allen 
Seiten auseinander und vertrieben die Nömer, welche von der unerflärlichen Feuerer— 
iheinung in Beſtürzung verjeßt wurden, aus allen ihren Stellungen, jo daß der Durch— 
gang für Hannibal frei wurde und er ungehindert nad; Samnium gelangen Fonnte, welches 
hierauf für einige Zeit der Schauplaß des Krieges wurde. 

Um den vorfichtigen Römer zur Schlacht zu zwingen, hatte Hannibal jegt bereits 
alle Mittel, jelbit unedle, fruchtlos erichöpft. Da dem farthagifchen Helden jehr daran 
gelegen war, fi) von feinem zaudernden Gegner zu befreien, jo griff er jelbjt zu unwür— 
digen Mitteln. Während er alles Land ringsum verwüſtete, ftellte er eine eigene Wade 
zum Schuße der Güter des Fabius auf. Hannibal würde durch die Verfahren feinen 
Zwed der Verdähtigung bei den ohnehin mißmuthigen Römern erreicht haben, wenn Fabius 
nicht feinen Erfolg durch ein glänzendes Beifpiel von Uneigenmüßigfeit vereitelt hätte. Als 
man in Nom die Gelder zur Auslöfung der Gefangenen weigerte, ließ Fabius durch feinen 
Sohn alle feine Güter verfaufen und befreite mit dem Gelde die Gefangenen. 

Hannibal fing an, diefen Zuftand der Dinge unerträglid) zu finden, ald die Ein- 
tönigfeit des bisherigen Feldzuges durch ein Zwiſchenſpiel unterbrochen wurde, welches 
den Nömern binlänglic) bewies, wie wohlberechnet die Taktif des Zaudererd gewejen 
war. Fabius Marimus, auf eine kurze Zeit in Staatsangelegenheiten nad) Rom be- 
rufen, hatte dem Minucius Rufus während feiner Abwejenheit den Oberbefehl des 
Heeres übergeben, mit dem jtrengiten Befehle, ji) in feine Schlacht einzulafjen. Murrend 
gehorhte diefer; aber das römische Volk war über dies nie endende Zaudern jo ergrimmt, 
daß es ein Geſetz durchbrachte, welches dem NReiteranführer gleiche Gewalt mit dem 
Diktator gab. Fabius Marimus fehrte mit diefem ihn demüthigenden Gejee zum Heere 
zurück, und der ungeduldige Minucius machte von der erhaltenen Macht jogleich Gebrauch, 
indem er mit dem Theil der Truppen, deren Kommando ihm zugefallen war, ſich in ein 
Treffen einließ. Er hatte alle Urſache, jeine Voreiligfeit zu bereuen, denn er wurde ge: 
ſchlagen und umzingelt. 
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Als Fabius jah, in welche Gefahr ſich Minueius durch feinen unbejonnenen Angriff 
gebracht hatte, vergaß er die ihm zugefügte Kränkung, rüdte mit feinem Heere heran und 
befreite ihn fo aus der gefährlichen Lage, was um fo leichter war, als Hannibal durd) die 
bisherige gezwungene Unthätigfeit da8 Vertrauen zu jeinem Glüd etwas verloren hatte 
und feine Quft zeigte, jih in eine größere Schlacht einzulaffen. Er fagte: „So hat fi) 
denn endlich einmal die Wolfe entladen, die jo lange über unjeren Häuptern an den Bergen 
ſchwebte“, und er begnügte jid) damit, feine fortdauernde Ueberlegenheit über die Römer 
gezeigt zu haben. Minucius war von dem Edeljinne des Diktators fehr gerührt. Er 
ging nad) dem Treffen in das Zelt dejjelben, nannte ihn Erretter und Vater, dankte ihm 
mit einer herzlichen Umarmung und verzichtete ferner auf den Antheil an dem Oberbefehli 
Fabius Marimus hatte durch fein Zaudern ficherer geſiegt, als der kühnſte Feldherr es 
durch jeine Angriffe gekonnt hätte. Freilich fam ihm hierbei die unerjchütterliche Treue 
der italiichen Bundesgenofjen Roms zu jtatten. Nicht eine einzige italiiche Stadt öffnete 
dem fiegreichen phönikiſchen Feldherrn ihre Thore, welcher deshalb während des Winters 
genöthigt war, ein offene® Lager in der nordapuliſchen Landſchaft (nahe Gerunium, etwa 
fünf Meilen nördlich von Luceria) aufzufchlagen und zu befeftigen, um von hier aus durd) 
täglidhe Streifzüge feine Mannſchaften und Pferde mit den nöthigen VBorräthen zu verjorgen. 

Im folgenden Jahre erhielten die Konfuln C. Terentius Barro und 2. Nemilius 
Paulus den Oberbefehl. Die Namen diefer Männer, von denen der Erjtere jung, feurig 
und jiegesdurftig, der Lebtere aber alt, bedächtig und friegserfahren war, find uns nur 
wichtig, weil unter ihnen die Römer eine Niederlage erlitten, wie fie weder vor nod) 
nachher einem römifchen Heere beigebracht worden iſt. Es geichah dies durch die denkwürdige 

Schlacht bei Cannä (216 v. Ehr.). Hannibal war im Frühjahr aus feinem Winter: 
ager aufgebrochen und hatte, bei Luceria vorbeimarjchirend, das befeitigte Cannä, welches 
den Römern als Hauptmagazin diente, genommen. Die neuen Konſuln ließen ihn das 
Beite hoffen, um jo mehr, da die entjcheidende Stimme im Kriegsrath zwiſchen ihnen 
wechſelte, ji) aljo Beide einen Tag um den andern im Kommando des Heeres (80,000 Mann 
zu Fuß und 7200 Reiter) ablöften. Von Terentius Varro war zu erwarten, daß er eine 
Schlacht eher aufjuchen als ablehnen würde. Und wenn auch Hannibal’3 Heer nicht 
mehr al3 40,000 Mann zu Fuß und 10,000 Reiter zählte, alfo etwa halb jo ſtark war 
al3 das römische, jo hoffte er doch um fo gewiſſer auf einen volljtändigen Sieg; denn eines: 
theil3 mußten die verfchiedenen Anfichten der Konſuln eine vereinte Wirkung unmöglich 
machen, anderntheil3 war auch das farthagiiche Heer in feiner Neiterei den Römern 
überlegen, was namentlich von den unübertrefflichen numidiſchen Reitern galt, deren An— 
führer Maherbal an Kühnheit und Entichlofjenheit faßt den Hannibal übertraf. 

Was der farthagische Feldherr gehofft hatte, geſchah. Terentius Varro ließ jid an 
einem Tage, da er den Oberbefehl hatte, bei Gannä in eine Schladht ein, deren Ausgang 
oben ſchon angedeutet ift. Hannibal erfämpfte den volljtändigiten Sieg, den die Geſchichte 
des Ulterthums fennt. Das große römische Heer wurde, hauptſächlich infolge geſchickter 
Manöver der karthagiſchen Reitermafjen, im eigentlidhiten Sinne des Wortes vernichtet; 
und während der Verluſt auf Farthagiicher Seite nur 6000 Mann betrug, bededten 60,000 
erichlagene Römer das Schladhtfeld, unter ihnen Minucius Rufus, Nemilins Paulus, 80 
Senatoren, 30 frühere Konfuln, Brätoren und Nedilen, und der größte Theil der römischen 
Ritter. Ann Gefangenen büßten die Römer 10,000 Mann ein, und von ihrer ganzen Neiterei 
waren nur 70 Mann entlommen, welche mit Terentius Varro nach Venuſia entflohen. 

Der Jubel des karthagiſchen Heeres über diefen Sieg war unbejhreiblid. Won 
vielen Seiten wurde Hannibal nun bejtürmt, nad) einem jo glänzenden Siege feinen 
Truppen einige Zeit Nuhe zu gönnen. Dagegen aber erhob ſich Maherbal mit allem 
Eifer feiner feurigen Seele. Er wollte von feinem Tag Ruhe hören, indem er zu Hannibal 
iagte: „Nein, fein Zögern; damit du wifjelt, was mit diefer Schladht gewonnen ijt, jo 
18* 
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folljt du in fünf Tagen als Sieger auf dem Kapitol fchmaufen. Komm nad). Mit der 
Reiterei will ic jogleich vorauseilen, damit die Römer früher wiffen, daß du gekommen 
jeieft, al3 daß du fommen werdejt.“ — Hannibal lobte zwar den Eifer des helden- 
müthigen Numidiers; allein al3 Feldherr glaubte er, nie ohne reifliche Ueberlegung handeln zu 
dürfen, was ihm bei der geringen Zahl jeiner Truppen doppelt nöthig erjchien. Er lehnte 
deshalb die Aufforderung des Maherbal ab, jo daß diefer unwillig ausrief: „Ja wohl 
geben die Götter Einem nicht Alles. Zu fiegen, Hannibal, verftehft du, aber den Sieg zu 
benußen, weißt du nicht.“ — Hätte Hannibal, dem Rathe Maherbal’3 folgend, die Be- 
geijterung benußt, um nad) Rom zu marjciren, die Nepublif wäre verloren gewejen. 

In Nom war der Schreden über die Niederlage bei Cannä über alle Beichreibung 
groß. ine völlige Betäubung bemächtigte fi) der meijten Römer. Man glaubte den 
furchtbaren Hannibal jeden Augenblid vor den Thoren zu fehen; jein bloßer Name war 
ihon ein Schreden für die Römer geworden. 

Als man in Nom fah, daß die Gefahr nicht fo nahe und die erjte Bejtürzung vorüber 
war, gab die ftolze Stadt durdy ihren Senat Beweife von männlicher Würde und un— 
gebeugtem Muth. So wurde der unglüdliche Terentius Varro, deſſen Unbejonnenheit den 
großen Unfall herbeigeführt hatte, mit feiner Art von Unwillen empfangen; ja der Senat 
ſprach ihm jogar noch den Dank der Nepublif aus dafür, daß er nad) dem jchredlichen 
Mißgeſchick am Heile des Vaterlandes nicht verzweifelt und die Hoffnung für den Staat 
nicht aufgegeben habe. Won gleicher Gefinnung zeigten die Rüſtungen, welde zum Wider- 
Itande betrieben wurden. Jeder Römer über 17 Jahre griff zu den Waffen, und jelbit 
8000 der jüngiten und ftärfiten Sklaven wurden zur Vertheidigung des Vaterlandes auf: 
gerufen. Alles, was die Bürger an Mitteln befaßen, die Rüftungen zu unterjtüßen, wurde 
von ihnen mit einer Bereitwilligfeit geopfert, wie man fie nur bei einem Bolfe finden 
fann, das feine Freiheit erringen oder vertheidigen will. Angejicht3 diefer energiihen Maß— 
regeln fand es Hannibal für gut, in Campanien, wo ihm jebt Capua freiwillig die Thore 
öffnete, die Winterquartiere zu beziehen. Der Sieg bei Cannä hatte den großen Hannibal 
auf den Scheitelpunft jeines Nuhmes und feines Glüdes gehoben; und wenn aud) der eritere 
feine Abnahme erleiden konnte, das leßtere fanf, und zwar durch die Schuld feines Vater- 
fandes, wo die Hannonische Partei ſich entjchieden gegen die Fortjeßung eines Krieges er- 
flärte, der den Führer ihrer Gegner allgewaltig machen mußte. 

Die Negierung Karthago's verlangte den Frieden; aber Hannibal konnte ihn nicht 
erlangen, da feine Gejandten von dem bejiegten Nom ungehört abgewiejen wurden! Die 
Römer wollten feinen Frieden; denn obgleid an den Rand des Verderbens gebracht, ſtand 
immer noch ihr erſter politiicher Grundſatz feit: nie Frieden zu schließen, als wenn fie Sieger 
waren. Theild aus Stolz, theils aus Mangel an Geld verweigerten fie jogar die Auslöjung 
der Gefangenen, jo nöthig fie ihrer Krieger auch bedurften. Um fich gegen letztere wegen 
diefer Unterlaffung zu rechtfertigen, gab man deren Feigheit als Urſache der Nichtauslöſung an. 

So blieb denn für Hannibal feine andere Wahl, ald den Krieg fortzujfegen. Da er 
aber jehr wohl erkannte, daß Died bei den bedeutenden Rüftungen der Römer ohne Unter: 
ftüßung von Seiten Karthago's nur zum Nachtheile des letztern gejchehen mußte, jo fügte 
er der Nachricht über feine bisherigen Siege, die er don feinem Bruder Mago nad) 
Karthago bringen lieh, die dringende Bitte um Unterſtützung bei. R 

In der Siegesbotichaft, welche Mago nad Karthago trug, konnte fih Hannibal 
rühmen, daß er in ſechs Feldſchlachten 200,000 Römer erjchlagen und 50,000 zu Ge 
fangenen gemacht habe, jowie daß durch ihn Apulien, Bruttien, Lucanien und Campanien 
der farthagischen Botmäßigfeit unterworfen jeien. Doc) die Hannoniſche Partei wollte von 
einer Unterftüßung nichts hören; der Staat ließ feinen größten Feldherrn elender Partei- 
ſucht zum Opfer fallen, und Hannibal, wollte er jeine Laufbahn nicht eben jo ſchmählich 
enden wie er fie glänzend begonnen hatte, mußte ſich nad) Hülfe aus Spanien umjehen. 
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md hr mit ibm dereinigen. Diefer Plan erhielt zwar die Billigung des ——— 
Senats, allein ſeine Ausführung ſcheiterte an dem Kriegsglück der beiden Seipionen. Publius 
und Cnejus Scipio hatten den Kampf in Spanien überhaupt mit dem größten Erfolge 
geführt, und fie ſchlugen auch jetzt den über den Iberus vordringenden Hasdrubal zurück, 
ſo daß ſie ihn dadurch nicht allein verhinderten, dem Verlangen Hannibal's nachzukommen, 
ſondern ihm auch Sagunt abnahmen, welches aus feiner Aſche wieder zu einer ſchnellen 
Entwidlung erjtanden war. 

Hannibal jah ſich daher jept auf einen blofjen Vertheidigungskrieg beſchränkt, in 
welchem er nicht glücklich war, denn mehrere Unternehmungen gegen einzelne Städte miß— 
langen, und endlich wurde er ſogar bei Nola (215 v. Chr.) von dem uns ſchon befannten 
Marens Claudius Marcellus geſchlagen. Es war die erite Schlacht, welche Hamnibal 
verlor. Hierauf juchte er die Unterftüßung, welche ihm von der Vaterjtadt verfagt worden 
war, durch Unterhandlungen mit auswärtigen Mächten zu gewinnen. Zuerſt war es 
Makedonien, mit deſſen Könige Philipp IV. er ein Bündniß ſchloß, zufolge deſſen 
Philipp die Römer durch Angriffe auf ihre illyriſchen Beſitzungen zu beunruhigen fuchte. 
Ein zweiter Bundesgenoffe Hannibal's wurde das immer nod) mächtige Syrafus. Hier 
war nämlich) (215 v. Ehr.) Hieron in hohem Alter gejtorben, nachdem er fünfzig Jahre 
fang den Römern ein treuer Fremd und Bundesgenofje gewejen. Er hinterließ den Thron 

feinem Enfel Hieronymus, der aber bald ermordet wurde, worauf fic zwei entjchiedene 
Rarthagerfreunde, Hippofrates und Epikydes, der Krone bemädhtigten und ſogleich mit 
Hannibal in ein Bündniß traten. 

Belagerung von Syrakus. Die Römer fuchten ſich der neuen Feinde fo ſchnell 
wie möglidy zu entledigen, was um jo leichter gefchehen fonnte, al3 Hannibal feine Mittel 
hatte, den Krieg mit Nachdrud zu betreiben. Zuerſt wandten fie ſich gegen Makedonien. 
Der Konjul Marcus Valerius Lävinius ging nad) der illyrifchen Küfte hinüber; ſchlug 
Philipp IV., worauf er, um denfelben weiter zu bejchäftigen, den Aetoliſchen Bund zu 
Feindjeligkeiten wider Makedonien anreizte. Gegen Syrafus wurde Marcus Claudius 
Marcellus, der Sieger von Nola, in der Eigenfchaft eines Prokonſuls nad) Sizilien ab- 
geſchickt. Er jollte Syrafus erobern; allein das war eine äußerſt ſchwierige Aufgabe, da 
Hieron feine großen Reichthümer dazu verwendet hatte, die Stadt zu einer ſehr jtarfen 
Feſtung zu geftalten. Dazu fam eine Vertheidigung, die unter der Leitung des großen 
Mechanikers Ardjimedes alle Kräfte der technischen Wiſſenſchaft benutzte, um die Stadt 
unangreifbar zu machen. Marcellus aber lieh ſich nicht abjchreden. 

Außerordentlich waren-die Anftrengungen der Nömer, die Erjtürmung von Syrakus 
zu ermöglichen; aber die der Syrafufaner zur Vereitelung diefes Zweckes waren nod) be 
wundernäwerther, und es wird deshalb wol nicht unintereffant fein, dieſer merhvürdigen 
Belagerung bier ausführlicher zu gedenken, Mit 60 Schiffen bedrängte Marcellus die 
Stadt von der Seeſeite. Gleich fein erjter Verſuch erwies fid) aber als nußlos. Er hatte 
auf acht aneinander gefetteten Schiffen einen großen Belagerungsthurm erbauen lajjen und 
noch ehe diefer Koloß der Stadtmauer nahe kam, wurde er von Felsſtücken zertrümmert, 
die Archimedes bis zu einer Schwere von 1250 Pfund aus feinen Wurfmaſchinen jchleudern 
ließ. Unter den vielen Vorrichtungen, welche diefer zur Zerſtörung der feindlichen Schiffe 
getroffen hatte, zeigte jich auc) folgende wirkffam: Wenn ſich ein Schiff der Mauer näherte, jo 
fiel von derjelben an einer Kette ein ſchweres Eijengewicht herab, an dem ſich Spitzen und 
MWiderhafen befanden, welche durch die Gewalt des Falles in das Verde des Schiffes 
einjchlugen. War dajjelbe auf dieſe Weiſe an die Wette feitgeflammert, jo wurde es mittels 
eines ungleicharmigen Hebel, deſſen größerer Arm jenfeit der Mauer und defjen Stügpunft 
ſich auf derjelben befand, in die Höhe gehoben, tüchtig zufammengerüttelt und alsdann 
jchnell wieder niedergelafien, jo daß es fid) mit Waſſer füllen und verjinfen mußte. 
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Aehnlich ging es den Belagerern auf der LYandjeite, wo man mit allerhand Vor— 
richtungen, die plöglich und unerwartet von der Mauer griffen, einzelne Römer hinaufzog, 
fo daß die Belagerer endlich jedem herabhängenden Seile mihtrauten, weil fie jtet3 be: 
fürchteten, daß irgend welche gefährliche Einrichtung damit verbunden fein möchte. Kurz, 
Archimedes wirkte endlich durch den Schreden, welchen feine finnreihen Vertheidigungs— 
anftalten unter den Römern verbreiteten, nicht weniger al3 durch dieje Injtrumente jelbit. 
Wenn man aber häufig aud erwähnt findet, daß Archimedes die feindliche Flotte durch 
große Brennjpiegel in Brand geſetzt habe, jo hat man dieſe Ueberlieferung als eine Fabel 
zu betrachten, denn die Brennfpiegel’jind eine weit jpätere Erfindung. 
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Endlich nad) dreijähriger Belagerung (212 v. Chr.) erfuhr Murcellus durch einen 
Ueberfäufer, daß man in Syrafus an einem bejtimmten Tage der Artemis zu Ehren ein 
Seit jeiere, und daß alddann wegen des vielen ausgetheilten Weines die ganze Beſatzung 
beraufcht jein werde. Dieje Nachricht machte fi) der Nömer zu Nube, um während der 
Naht nad) dem Feſte durch eine auserlefene Schar die Mauer an ihrer ſchwächſten Stelle 
erflimmen zu laſſen. Hierdurch fam er in den Beſitz eines Stadtvierteld, von wo aus er, 
als Unterhandlungen nicht zum Ziele führten, die übrigen Stadttheile mit Sturm nahm. 
Als Marcellus von einer Höhe aus auf die joeben eroberte herrliche Stadt blidte, ſoll er 
Thränen der Rührung vergoffen haben, was ihn aber nicht hinderte, daß er nicht mur die 
königlichen Schäße für die Nepublif in Beſchlag nehmen, ſondern aud) die ſchöne Stadt 
der Plünderungsiwuth jeiner Krieger preisgeben lieh. 

Ein Opfer der leßteren wurde auch Archimedes. Der große Mathematiker, jo erzählt 
man, ſaß in jeine Wiſſenſchaft vertieft in jeinem Haufe und ſchien das Schidjal der Stadt 
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vollfommen vergefjen zu haben. Er hatte verjchiedene Kreiſe in den Sand gezogen, mit 
welchem der Fußboden feines Gemaches bededt war Als römische Soldaten in dad Zimmer 
jtürmten, achtete Archimedes, in tiefe® Summen verloren, ihrer nur jo viel, um ihnen 
zuzurufen: „Bertretet mir meine Zirkel nicht!“ worauf er von ihnen niedergejtoßen ward. 

Während die Römer durch die Einnahme von Syrafus einen großen Schritt zur 
endlichen fiegreihen Beendigung des Krieges thaten, war Hannibal in Großgriedenland 
faft zur Unthätigfeit verdammt. Zwar belagerte er Tarent; da die Stadt aber lebhaften 
Widerſtand leijtete, jo mußte er die Belagerung wieder aufheben, um nad) Capua zu eilen, 
welches von den beiden Konfuln Quintus Fabius Flaccus und Appius Claudius 
Pulcher hart eingejchloffen war. Aber auch hierbei verfolgte ihn das Mißgeihid, das 
ſich jet eben jo hartnädig an feine Waffen gefettet zu haben ſchien, wie wenige Jahre 
zuvor das Glück. Der Entſatz von Capua mißlang volljtändig. Unter folden Umjtänden 
mag es eben fo wol als ein Schritt der Verzweiflung wie als ein fein berechneter Plan 
angejehen werden, daß Hannibal den Entſchluß faßte, gerades Weges nah Rom zu 
marſchiren. Es geihah; und die große Beftürzung, in welde die Stadt durch die Nach— 
richt von feinem Anrücden verjeßt wurde, gab ein vollgiltiges Zeugniß dafür, daß Hanni: 
bal's Name noch immer ein Schreden der Nömer war. „Hannibal ante portas!“ 
(Hannibal vor den Thoren) hat ſich ſelbſt bis auf die heutige Zeit als eine ſprüchwörtliche 
Redendart erhalten, um eine große und unerwartete Gefahr anzudeuten. Doc) der Karthager 
war diesmal zu langjam gewejen. Der alte Fabius Cunctator hatte in dem verwegenen 
Schritte Hannibal's nichts anderes gejehen, als einen Verſuch, die Römer fo bejtürzt zu 
machen, daß fie ihre Truppen von Capua ab nad) Rom rufen jollten. Deshalb hatte man 
auf den Vorſchlag des Fabius jene Truppen zwar zur Unterjtügung Noms herbeigerufen, 
aber nur zur Hälfte, während der übrige Theil die Belagerung Capua's fortjegte. Der 
abziehende Truppentheil nahm den fürzejten Weg nad) der Hauptitadt, und da Hannibal einen 
Ummeg gemacht hatte, aud) von den römischen Bundesgenofjen vielfach aufgehalten worden war, 
jo fam das römische Heer nur wenig jpäter vor Rom an als Hannibal. Diejer jah ſich 
dadurch, fo wie durch die VBertheidigungsanftalten, welde man in der Stadt ſelbſt ge: 
troffen hatte, genöthigt, feine Stellung, die er Anfangs nur 800 Schritte von den Thoren 
entfernt genommen hatte, aufzugeben und fich jenfeit des Anio zu lagern. Aber die Zwed: 
(ofigkeit der leßteren Stellung auch bald einfehend, verließ er endlich diefelbe gleichfalls 
und zog ſich, nachdem er noch einen zweiten vergeblichen Verſuch gemacht hatte, Capun zu 
entjegen, mißmuthig nad) der füdlichiten Spite Italiens zurüd, worauf Capua ſich den 
Römern ergeben mußte (211 v. Ehr.). Der Fall diefer großen und wichtigen Stadt er: 
ſchütterte das Vertrauen der italiichen Völker auf die karthagiſche Macht außerordentlich, 
und das Strafgericht, welches über Capua verhängt wurde, weil es die Karthager frei: 
willig aufgenommen hatte, erfüllte die übrigen abtrünnigen römischen Bundesgenojjen mit 
Furcht vor der Nahe Roms. 

Die beiden Konſuln, welche Capua einnahmen, konnten ſich über die der Stadt auf: 
zuerlegende Buße nicht einigen. Pulcher verlangte Milde, Flaccus Strenge. Der Erjtere 
ihrieb deshalb nad) Rom. Der Lebtere aber nahm darauf gar feine Rüdficht, jondern 
verhängte über 53 capuanische Beamte und Hauptleute die Todesftrafe; 28 Rathsherren 
gaben ſich felbit den Tod, da fie feine Gnade von Flaccus hofften. Als diefer im Begriff 
Itand, die Strafe an den Hebrigen vollziehen zu lafjen, traf der entjcheidende Brief aus Rom 
ein. Flaccus handelte wie ein graufamer Mörder. Er hatte nicht den Muth, dem Willen 
des Senat3 offen zuwider zu handeln, und wollte doc) feinen Blutdurft fühlen. Deshalb 
verihob er das Eröffnen des Briefes, dejjen Inhalt ev ahnte, bis nad erfolgter Hinrich— 
tung. Als das Blut dev Berurtheilten geflofjen war, und Flaccus den Brief öffnete, fand 
er — ihre Begnadigung! Alles dies trug dazu bei, den Einfluß und die Macht Hanni: 
bal’3 in Italien zu untergraben. 
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Kriege in Spanien. Der karthagiſche Senat that nichts, um dieſen Einfluß wieder 
zu heben; er zeigte gegen den Krieg in Italien eine dauernde Abneigung, und fo blieb 
Hannibal fortwährend ohne alle Unterjtügung. Dagegen wandte man von Karthago aus 
dem Kriege in Spanien jede Sorgfalt zu. Das Kaufmannsvolf fragte mehr nad Reich— 
thum, ald nad) der Ehre, Rom überwunden zu haben. E3 galt au in Spanien 
weniger, die Römer zu bejiegen, al3 die dortigen Länder im Beſitz zu behalten. Noch 
fämpfte dort Hasdrubal, der Bruder des Hannibal. Mago, der andere Bruder dejjelben, 
wurde gleichfalls dorthin gejchict, zulegt jogar ein drittes Heer unter einem Has: 
drubal, dem Sohne eines gewifjen Gisgon, den wir deshalb zur Unterfcheidung Has: 
drubal Gisgon nennen wollen. Dazu fam noch der Beijtand, den Maſiniſſa, König 
des numidiichen Volksſtammes der Mafjyler, diejen Heeren leijtete, die er bejonders durd) 
feine unübertrefjlihe Neiterei furchtbar madte. Die Folgen folder Anftrengungen von 
karthagiſcher Seite waren eben jo vortheilhaft für Karthago, wie fie entmuthigend für Die 
Römer wurden. Denn Publius und Enejus Scipio, welche den Krieg in Spanien nod) 
immer als Profonjuln führten, fonnten gegen eine jo zahlreihe Macht nichts ausrichten; 
jie verloren mehrere bedeutende Gefechte und büßten endlich jelbjt ihr Leben ein, rühmlic) 
den Tod auf dem Schladhtfelde findend (212 v. Ehr.). Ein junger römifcher Nitter, 
Namen: Luciud Marcius, den das Heer jeßt zum Anführer wählte, fammelte ver: 
jprengte Truppen und verhinderte die Karthager über den Ebro zu gehen; allein die 
Republik, Die einem Heere nit das Recht einräumen durfte, willkürlich die Anführer zu 
ernennen, ſetzte der Feldherrnlaufbahn des jungen Kriegers, dem das Heer den Titel 
Proprätor beigelegt hatte, bald ein Biel, indem fie den Konful Claudius Nero zum 
Nachfolger der Scipionen ernannte. Es glüdte ihm und Marcius, die Karthager in große 
Bedrängniß zu bringen, dus der fie ſich durch Wortbruch befreiten; allein der neue Konſul, 
ein jtrenger, unfreundlicher Mann, wußte fi) weder die Liebe des Heeres noch der Bundes: 
genofjen zu erwerben. Die Karthager griffen immer weiter um fi, und Rom fing bereits 
an, für Spanien ernftlic) bejorgt zu werden. Man konnte keinen Feldherrn finden, welcher 
der dortigen Aufgabe gewachſen war; ja es jchien unter den Anführern eine allgemeine 
Scheu vor dem Kriege in Spanien zu herrſchen; denn Niemand trat ald Bewerber für 
die dortige Feldherrnitelle auf. 

Cornelius Scipio. In diefer Noth erihien ein junger Mann vor dem Volke, 
welher vom Schidjal auserjehen war, für Nom dafjelbe zu werden, was Hannibal für 
Karthago geworden war: der Scildhalter des Ruhmes. Es war der damals vierund- 
jwanzigjährige Publius Cornelius Scipio, der Sohn des in Spanien gefallenen gleich- 
namigen Prokonſuls. 

Schon als adhtzehnjähriger Jüngling, in der Schlacht am Ticinus, war, er feines 
Baterd Lebendretter geworden. Wenn wir in jeiner Handlungsweife in Rom die Abjicht 
wahrnehmen, Aufjehen zu erregen, jo darf man dies nicht als eine lächerliche Eitelfeit ver- 
urtheilen. Es war in der Nepublif, die jo viele tüchtige Männer zählte, faſt das einzige 
Mittel für die fi fühlende Größe, um dad Talent zur Geltung zu bringen. In diefem 
Sinne erjheint das Verfahren jogar als eine Pflicht; denn was fonnte dem Staate ein 
Talent nüßen, das ungefannt, aljo aud) unverwendet, verborgen blieb? Und Scipio erwählte 
zu feinem guten Zwed fein ſchlechtes Mittel. Er handelte, wie der große Alerander im 
ähnlichen Falle gehandelt hatte. 

Dit ging der junge Scipio auf das Kapitol in den Tempel und blieb dort eine ge- 
raume Zeit ganz allein, jo daß fich jehr bald der Glaube unter dem Volke verbreitete, 
er ftehe zu den Göttern in näherer Beziehung. Ja, man fabelte ſogar etwas von einer großen 
göttlichen Schlange, welche mit jeiner Mutter in vertrautem Umgange geſtanden haben jollte. 
Der junge Scipio hörte diefe Gerüchte und — widerſprach ihnen nicht; denn die heilige Einfalt 
des Volkes, welches ihm dadurd) eine göttliche Abkunft beilegte, konnte ihm herrlich nützen! 
Auftrirte Weltgefchichte, IL. 19 
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Der Senat, der rathlo8 war, übertrug die Wahl eines Feldherrn dem Volke. Jeht, 
wo fein Anderer fi) um die ſpaniſche Heerführerftelle bewerben modte, trat Scipio allein 
als Bewerber dafür auf. Das Volk jubelte ihm Beifall zu; einftimmig wurde er troß 
feiner großen Jugend zum Feldherrn der römischen Heere in Spanien ernannt; und ald- 
bald brad) er mit 11,000 Mann auf 30 fünfruderigen Schiffen nad) dem Lande jeiner Be- 
jtimmung auf (210 v. Ehr.). Dort angefommen, jchritt er ohne Säumen zur Ausführung 
eined Plans, den er ſchon in Nom erjonnen hatte. Er galt der Einnahme der Stadt 
Rarthagena, des Hauptwaffenplaßes der feindlichen Heere. Ein einziger Tag war hin: 
reichend, die fühne dee zu verwirklichen. Die von dem Erfcheinen des Yeindes über: 
rajchte Stadt wurde mit Sturm genommen, und der Heldenjüngling legte durch dieje erjte 
Waffenthat den Grund nicht nur zu feinem Ruhme, fondern auch zu dem Oelingen feiner 
weiteren Pläne. Denn auf der einen Seite gab ihm die in Karthagena gemachte Beute 
hinreichende Mittel, den Krieg mit Kraft zu führen; auf der andern fand er dort Gelegen- 
heit, jich durch die Milde und Großmuth, mit welcher er Hug berechnend die in der Stadt 

gefangen gehaltenen iberijchen Geifeln in ihre Heimat 
entließ, die Herzen der Landesberwohner für immer 
zu erwerben. 
Uebrigens legte bei dieſer Gelegenheit der junge 
Scipio einen jchönen Beweis von Edelmuth und 
Selbjtüberwindung ab. Unter den Geijeln befand 
fih aud ein Mädchen von ausgezeichneter Schön- 
heit, bei deren Anblid das Herz des jungen, von 
weiblichen Reizen leicht entflammten Sieger mächtig 
getroffen wurde. Es hätte ihn nur ein Wort ded 
Befehls gefojtet, und die Schöne Gefangene wäre fein 
Eigenthum gewejen; allein, indem er fi) ihre Schid- 
ſale von ihr erzählen ließ, erfuhr er, daß fie die Braut 
SR eines celtiberifchen Fürjten, Namens Allucius, ſei 
N und diefen zärtlich liebe. Der edle Römer gebot 
N feinem Verlangen nad) den Reizen des ſchönen Mäd- 
Lu lie — chens Schweigen, ließ deren Eltern und Bräutigam 
een Seite. herbeirufen und übergab fie dem Lebteren. Die Freude 
der Glüclihen kannte feine Grenzen; die Eltern 
drangen dem edlen Nömerjünglinge die Summe auf, welche fie ald Löfegeld für ihre 
Tochter mitgebracht Hatten. Scipio aber verjchmähte aud) dies; denn feine gute That 
jollte nicht mit Geld bezahlt werden, und jo gab er denn die Summe dem Allucius 
zum Brautfhaß und verlangte von ihm nichts, als daß er ein Freund der römijchen 
Nepublif jein möge. Der von jo viel Großmuth begeifterte Fürft eilte zu feinen Lands— 
leuten, erzählte diefen, daß aus Nom ein güttergleiher Jüngling gefommen ſei, der Alles 
befiege, nicht allein durd Waffen, jondern noch mehr durch Güte und Wohlthaten, und 
fehrte jhon nad) einigen Tagen mit 1400 auserlejenen Neitern zu Scipio zurüd, um ihm 
mit Gut und Blut zu dienen. 

Alle celtiberifchen Völker traten auf die Seite der Römer; und die Republik erhob 
den Namen des jungen Helden bis zu den Sternen. 

Nachdem Scipio Karthagena befejtigt hatte, wandte er ſich gegen die Farthagifchen 
Heere, um eines nad) dem andern zu jchlagen, ehe jie ſich vereinigen fünnten. Zuerft griff 
er den Hasdrubal an und bejiegte ihn in dev Schlacht bei Bäcula (208 v. Ehr.). 

Die Verehrung der Iberier gegen den fiegreichen Scipio ging jo weit, daß fie ihm 
den Titel eines Königs von Iberien beilegen wollten, den er natürlic) ablehnte. Scipio 
mochte den Erfolg jeines Sieges überjchägen, dazu verführt durch den Schreden, weldyer 
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die farthagiichen Heerführer nach demfelben ergriff. Hasdrubal Gisgon zog ji) nad) 
Lufitanien zurück und Mago ging fogar nad) den Balearen, nur Mafinifja blieb mit feiner 
feichten Reiterei im Felde. Vor dem gejchlagenen Hasdrubal Barkas glaubte der römische 
Feldherr für einige Zeit Ruhe zu haben, und anjtatt ihn zu verfolgen und zu vernichten, 
führte er einen kecken Plan aus, der leicht feine Heldenlaufbahn hätte enden fünnen. Mit 
zwei Schiffen fuhr er nad) Afrifa hinüber, wo ihn der numidifche König Syphax, den ev 
auf die Seite der Römer hinüberzuziehen hoffte, zu einer Unterredung eingeladen hatte. 
Zu feinem Erftaunen traf er bei Syphar auch Mago, und hätte Syphar nit das Gait- 
recht geehrt, jo wäre Scipio gefangen genommen. 

Daß der gejchlagene Hasdrubal Barkas feine Sorglofigkeit benugen könne, um nad) 
Italien aufzubrechen, war Scipio jo wenig in den Sinn gelommen, daß er nicht einmal 
daran dachte, die Pyrenäenpäffe zu bejeßen. Diejer Fehler entging jedody dem jchlauen 
Bruder Hahnibal’3 nit. Er ging plöglid über die Pyrenäen und über die Alpen auf 
dem Wege, den fein großer Bruder gebahnt 
hatte, jo da er im Jahre 207 in Ober: 
italienanlangte, wo er bei galliſchen Völker— 
ſchaften Unterftüßung zu finden hoffte. 

Hannibal hatte während der Jahre 
211 und 210 v. Chr. den Krieg in Italien 
mit abwechſelndem Glücke geführt. Er 
ſchlug die Römer bei Herdonea in Apulien 
und fie ließen ihren Profonjul Cajus 
Fulvius und elf Kriegstribunen todt auf 
dem Schladhtfelde. 

Dieje Erfolge waren indejjen von 
geringer Bedeutung im Vergleich mit dem 
unerjeglichen Berluft, den er durch Die 
Einnahme von Tarent (209 v. Ehr.) er: 
fitt. Dieje Stadt wurde dur Fabius 
Marimus, den man „den Schild Roms’ 
nannte, erobert. Es war dies die lehte 
That de3 alten Feldherrn, dem die Re— 
publif die höchite Ehre erwiejen, welche DS RS 
fie verleihen fonnte, nämlid) die Graskrone Hannibal. 
für die Nettung des Heeres. 

Im nächſten Jahre wurden Marcus Claudius Marcellus — das Schwert Noms — 
und Quintius Erispinus Konſuln; allein fie hatten fein Glüd. Der Huge Hannibal 
fannte den ungeftümen Charakter des Marcellus und dejjen dringenden Wunjch, ihm zu 
einer Schlaht zu zwingen. Diefen Umjtand benußend, lodte er die Römer in einen 
Hinterhalt; Marcellus fiel, und der in der Schlacht tödlich verwundete Erispinus ver- 
fchied furze Zeit darauf. 

Der Tod des Marcellus war allerdings ein Gewinn für Hannibal; allein trot des— 
jelben und all feiner Erfolge befand ſich Hannibal in einer jehr fchwierigen Lage. Es 
fehlte ihm an Geld und an Siriegsvorräthen, und die Bundesgenofjen, welche das Bei: 
fpiel Capua's und Tarent3 vor Augen hatten, wurden fau und zaghaft. Der farthagifche 
Feldherr jah das Zertrümmern feiner jtolzen Pläne voraus. 

In diefer trüben Stimmung erreichte ihn in Bruttien die überrafchende Nachricht 
von der Ankunft jeined Bruders in Oberitalien. Noch einmal ſchöpfte er friiche Hoffnung 
Er drang ſogleich durch Apulien vor und bezog endlich bei Canuſium ein feites Lager, 
mo er die Ankunft jeine® Bruders erwarten wollte. 
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Das Erſcheinen Hasdrubal’3 erregte in Nom nicht geringe Beftürzung; allein man 
traf fogleich energiiche Maßregeln, ihm zu begegnen, während der Konſul Claudius Nero 
Hannibal Schritt für Schritt folgte. Als er ihm bei Canufium gegenüber lagerte, fingen 
feine Leute einen Boten Hasdrubal’3 an Hannibal mit einem Briefe auf, in welchem 
Lebteren der Weg angegeben war, den er nehmen müſſe, um mit ihm zufammenzutreffen. 

Um num eine joldje Bereinigung zu verhindern, erfann Claudius Nero einen Eugen 
Plan. Die Hälfte jeiner Truppen ließ er bei Canufium und brach mit der andern Hälfte in 
der Nacht und in aller Stille auf, um ji mit dem in Umbrien ftehenden Konjul Marcus 
Living zu vereinigen und Hasdrubal anzugreifen. Troß aller Vorſicht wurde Lebterer 
gewahr, daß der Feind Verſtärkungen erhalten habe, und zog e3 vor, ſich zurüdzuziehen, 
bis er nähere Nachrichten erhalten haben würde. Claudius Nero und Livius folgten ihm 
jedoch auf dem Fuß und zwangen ihn am Flüßchen Metaurus (nicht weit von der Stadt 
Sena) zur Schladht (207 v. Chr.). Anfangs neigte ſich der Sieg auf Hasdribal’s Seite; 
allein ein kühner Angriff der Nömer entihied. Die Karthager und deren Bundesgenofjen 
erlitten eine furchtbare Niederlage; fie ließen 36,000 Todte auf dem Schlacdhtfelde und 
5400 Öefangene fielen in die Hände der Römer. Als Hasdrubal ſah, daß Alles verloren 
war, jtürzte er fich, den Tod fuchend, ins Gewühl und endete fein Leben wie ein Held. 

Claudius aber brach nad) feinem Siege ſchleunigſt auf und jtand nad) einem ans 
jtrengenden Marjche von mehreren Tagen wieder in feinem früheren Lager. 

Hannibal erhielt die Trauerbotichaft von dem Unglüd feine® Bruders durch dejjen 
Sieger jelbit, der ihm einzelne karthagifche Gefangene mit der Kunde davon zujandte. Ja 
man erzählt, daß Claudius Nero unmenſchlich genug geweſen fei, den mitgebrachten Kopf des 
Hasdrubal in die Verſchanzung Hannibal’3 fchleudern zu laffen. Als diefer das Haupt jeines 
Bruders erfannte — erzählt man weiter — habe er, dad Schickſal ſeines Waterlandes 
vorausjehend, ausgerufen: „O Karthago, unglüdjeliges Karthago, nun erkenne ich dein 
Geſchick!“ Gänzlich Hoffnungslos, zog ſich Hannibal nad) Bruttien zurüd, welches noch 
mit Karthago durch die See in Verbindung jtand. 

Eben fo glüdlic) wie in Italien waren die römiſchen Waffen in Spanien. Scipio 
ſchlug dort die beiden vereinigten Heere dd Mago und Hasdrubal Gisgon in der 
zweiten Schlaht bei Bäcula (206 v. Chr.) und errang einen fo vollitändigen Sieg, daß 
die beiden Feldherren die Trümmer ihrer Heere verließen und fi) nad) Gades retteten. 
Diejes feige Betragen erfüllte alle noch übrigen karthagiſchen Bundesgenofjen mit Verach— 
tung gegen die Karthager, und namentlich zeigte der numidifche König Mafinifja Nei- 
gung, das Bündniß mit ihnen gegen ein gleiche mit den Römern zu vertaufchen. Scipio 
fachte Diefe Neigung noch mehr an durch den Edelmuth, mit welchem er jhon früher den 
gefangenen Neffen des Numidierfönige, Maffiva, feinem Oheim reich beſchenkt zurüd- 
geichicdt hatte, und jo fanden denn bald zwijchen Scipio und Majinifja geheime Unter- 
handfungen ftatt. Der kecke Beſuch des Scipio bei Syphar entjprang, wie es jcheint, dem 
ihon damals in dem römischen Feldherrn entjtandenen Gedanken, den Krieg nad) Afrika 
hinüberzufpielen, wobei ihm ein Bündnif mit den Numidiern von allerhödjiter Wichtigkeit 
war. Seine Bemühungen waren nicht erfolglos, denn wenn ſich Mafinifja und Syphax 
auch nicht gleich von Karthago losſagen konnten, jo erhielt Scipio doch die Verjicherung, 
daß dies im enticheidenden Augenblide gejhehen würde. 

Der karthagiſche Senat, welcher Spanien verloren gehen jah, kam jeßt leider zu 
jpät zu der Einficht, daß die Vernadläffigung des Hannibal Schuld an dem beharrlichen 
Unglüce ſei. Er verfuchte e8, feinen Fehler wieder gut zu machen, und Mago erhielt nebft 
einer bedeutenden Verjtärfung feines Heere den Befehl, nad) Italien hinüber zu jegeln, 
um feinen Bruder Hannibal zu unterjtüßen. Kaum war er von Gades abgegangen, jo 
unterwarf ſich dieſe Stadt den Römern, ımd die Karthager wurden dadurch aus ihrer 
letzten ſpaniſchen Beſitzung vertrieben. Scipio hatte hierdurch Spanien erobert. 
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Wenn dieſer Sieg dem jungen Helden auf der einen Seite die Verehrung des römi— 
ſchen Volkes in einem Maße erwarb, wie ſie noch keinem Feldherrn zu Theil geworden 
war, ſo erregte doch das Anſehen, welches ſich dieſer junge geniale Feldherr erworben 
hatte, das Mißtrauen der altrömiſchen Ariſtokratie. Die Familie der Scipionen hatte in 
Rom einen ſo überwiegenden Einfluß erlangt, daß die alten patriziſchen Familien neidiſch 
wurden und wol auch für die Freiheit der Republik Beſorgniſſe hegten. Außerdem miß— 
fiel ihnen die von der altrömiſchen Weiſe abweichende Lebensart des jungen Scipio, der 
fich, wie es aud Son Marcus Claudius Marcellus gethan hatte, griechische Vorbilder 
zum Mufter nahm und griehijche Bildung und Lebensweije in Nom heimifch zu machen 
juchte. Unter den Gegnern des Scipio jtand der alte, fonjt jo ehrwürdige Fabius 
Maximus obenan. Er war eben ein Römer von altem Schrot und Korn. Die nädjite 
Folge der Wirkſamkeit diejer Partei war die Abberufung Seipio's aus Spanien. 

Doch das Volk entihädigte feinen Abgott für die ihm von feinen Widerſachern zu- 
gefügte Demüthigung, indem es ihn, ungeachtet er das dazu geſetzlich erforderliche Alter 
noch nicht erreicht hatte, zum Konſul erwählte. Als folder glaubte er feinen Plan auf 
Afrika ins Werk ſetzen zu fünnen. Er trat damit hervor; 
allein die Partei des alten Fabius, welchem die Kriegführung 
des genialen jungen Feldherrn durchaus nicht regelrecht und 
viel zu gewagt erſchien, erhob dagegen eifrig Widerjprud), 
und jo fam es denn nad mancherlei heftigen Streitreden 
blos dahin, daß dem Scipio gejtattet wurde, Freiwillige 
anzumwerben, um mit diejen nach Sizilien und, falls er es 
für nöthig finden follte, nad) Afrika zu gehen. Das war 
wenig, aber für den heldenjinnigen Scipio genug. Sein 
jeuriger Aufruf an die italifchen Bundesgenofjen der Römer 
blieb nicht ohne Erfolg; Fahrzeuge und Mannſchaft wurden 
berbeigeichafft, und jo jegelte er (205 v. Chr.) mit 7000 
Mann auf dreißig Kriegsſchiffen nad) Sizilien ab. 

Wahrſcheinlich war es des gefürchteten Scipio Anwejen- 
heit in jenen Gegenden, was den Mago hinderte, feine Fahrt 
direkt nad) der Küfte Bruttiend zu nehmen, wo -jein Bruder 
Hannibal, noch immer zur Unthätigfeit verdammt, jtand ; denn 
er landete im Norden Jtaliens bei Genua, welche Stadt er zu überrumpeln vermochte. 

Alle jene für Karthago fo unglüdlichen Ereigniffe waren für Scipio eine Aufforde- 
rung, feinen Plan auf Afrika jo jchnell wie möglid) in Angriff zu nehmen. Er madıte 
fih aljo fegelfertig. Ehe er aber feine Ueberfahrt antrat, erhielt ev eine Nachricht, welche 
feinen Muth niedergefchlagen haben würde, wenn dies bei Scipio möglich gewejen wäre. 
Syphax, fein heimlicher Bundesgenofje, war von ihm abgefallen, indem er von feiner neu- 
vermählten Gattin, Sophonisbe, einer Tochter des Hasdrubal Gisgon und eifrigen 
Römerfeindin, bewogen worden war, entjchieden auf die Seite der Karthager zu treten. 

Hasdrubal Gisgon hatte feine durch körperliche Reize und Adel der Seele gleid) aus: 
gezeichnete Tochter Sophonisbe zuerjt mit Majinifja verlobt. Während aber diejer in 
Spanien kämpfte, ging fein Land an einen Prätendenten verloren, der ſich zur Eroberung 
des Maſſyliſchen Neiches mit Syphar verbunden hatte. Der Verluſt jeines Landes hatte 
für Mafinifja auch den Verluft feiner Braut zur Folge; denn Hasdrubal Gisgon wollte 
mit der Hand feiner Tochter dem Vaterlande einen mächtigen Bundesgenojjen eriverben, 
was Mafiniffa ohne den Beſitz feines Neiches nicht jein konnte; umd jo gab er aljo die 
fchöne Sophonisbe dem Könige Syphar zur Ehe, der ſich denn durd die Vorjtellungen 
de3 patriotifch geiinnten Weibes bald bejtimmen lieh, jeine geheime Verbindung mit Rom 
aufzugeben und auf die Seite der Karthager zu treten. 
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Maſiniſſa wurde endlich durch Vermittlung Karthago's, das den fühnen Fürften 
ebenfall3 gewinnen wollte, wieder in den Beliß feines Landes geſetzt, unter der Bedingung, 
den Karthagern ein treuer Bundesgenofje zu fein. Als Geifel für die Erfüllung diejer 
Bedingniß hatte Syphar die früher gefangengenommene Mutter Maſiniſſa's bei ſich be- 
halten; und jo konnte diejer, der feine Mutter findfic liebte, vorerjt nur heimlich das 
Intereffe der Römer wahrnehmen. Im Vertrauen auf die günftigen Geſinnungen des 
Maſiniſſa fegelte der muthige Scipio im Frühjahr 204 v. Chr. voll Hoffnung nad) Afrika 
ab, dejjen Küjte er in der Nähe von Utika betrat. 

Er hatte fic in Maſiniſſa's Politik nicht getäufht. War es auch mehr Eigennuß 
als Freundichaft für die Römer, was den Numidier auf die Seite der Lebteren zog, jo 
war doc Scipio Diplomat genug, um vor der Hand nicht nad) den Gründen zu fragen, 
aus welchen man ihm eine Unterftüßung angedeihen ließ. War ihm doch leßtere um jo nöthiger, 
als Syphar mit einer beträchtlichen Macht zu dem Heere des Hasdrubal Gisgon gejtoßen 
war, jo daß ſich Scipio Anfangs gezwungen jah, einige Zeit unthätig an feinem Anfer- 
plate zu lagern, nachdem er Utifa vierzig Tage lang vergeblich zu Waſſer und zu Lande 
belagert hatte. Doc faum hatte Maſiniſſa — fobald es ohne Gefahr für ihn gejchehen 
fonnte — offen die Partei der Nömer ergriffen, als auch Scipio mit gewohnter Energie 
feine Thätigfeit entwidelte. 

Maſiniſſa's nächiter Plan war darauf gerichtet, feine Mutter aus den Händen der 
Karthager zu befreien. Deshalb ftieß er mit feinen Neitern zum Heere des Hasdrubal 
Gisgon, diefen überredend, feinen Sohn Hanno mit 1000 Neitern abzujchiden, um die 
Stellung des Feindes zu erfpähen, wobei er ihn mit feinen Neitern unterjtüßen wolle. 
Zugleich gab er dem Scipio heimlich Nachricht von dem Plane und ermahnte ihn, den 
Hanno zu überfallen, indem er dabei auf feine Unterjtügung rechnen möge. Der ver: 
rätheriiche Plan wurde ausgeführt; Hanno's Truppen wurden zufammmengehauen, und 
er ſelbſt gerieth in die Hände des Mafiniffa, der ſich nun öffentlich für die Römer ev: 
flärte, da er den gefangenen Hanno gegen feine Mutter auswechjeln fonnte, eine Abſicht, 
auf welche allein der ganze Plan gerichtet war. 

König Syphar führte dem Hasdrubal Gisgon ein Heer von 50,000 Mann Fußvolk 
und 10,000 Reitern zu, und die vereinigte Macht der Numidier und Karthager war der 
Scipio's bedeutend überlegen. Syphar, ein durchaus unehrlicher Charakter, fpielte in- 
dejjen ein doppeltes Spiel. Er wollte e$ weder mit den Römern, noch mit den Kartha— 
gern verderben, und erbot ſich, den Friedensitifter zu machen, in der Hoffnung, dabei im 
Trüben zu fiſchen. Scivio durchſchaute indejjen den falſchen Numidier und begegnete der 
Lift dejjelben mit Liit. Während er jcheinbar auf dieje Friedensunterhandlungen einging, 
ertheilte er jeinem Freunde und Unterbefehlshaber C. Yälius den Auftrag, ſich eines 
Nachts mit einer Schar tüchtiger Krieger in das aus Holz: und Strohhütten bejtehende 
Lager des Syphar zu ſchleichen und daſſelbe in Brand zu ſtecken. Denjelben Yluftrag 
erhielt Mafinifja für das Lager des Hasdrubal Gisgon; Scipio felbjt wollte mit dem 
Kerne des Heeres das Ganze überwachen, den Augenblid wahrzunehmen, um den in Ver- 
wirrung gejeßten Feind mit Erfolg anzugreifen. Der graufame Plan gelang aufs Voll- 
itändigite. Die feindlichen Heere, weniger den römischen Waffen unterliegend als dem 
in ihren Reihen wiithenden furchtbaren Elemente, wurden vernichtet, jo daß die Zahl der 
durch Feuer oder Schwert getödteten Karthager auf 40,000, die der gefangenen auf 5000 
angegeben wird. Syphar war in jein Land geflohen, Hasdrubal Gisgon nach Karthago, wo 
man ihn zum Tode verurteilte. Da ſich aber das Heer des VBerurtheilten annahm, jo blieb die 
Todesitrafe unvollzogen und man begnügte ſich mit der Abſetzung des gejchlagenen Feld- 
herren. Doch Hasdrubal Gisgon wollte feinem Vaterlande gegen deſſen Willen nüßen; 
er jammelte ſich ein Heer Freiwilliger, vereinigte fi) mit feinem Schwiegerjohne Syphar, 

welcher in feinem Reiche gleichfalls frifche Truppen geworben Hatte, und rüdte jo gegen 


0». &k. Die Römiſche Republik. 151 











Scipio vor. An einem Orte im Gebiet Utifa, der die Große Ebene genannt wurde, 
fagerten jich die Karthager, einen Angriff erwartend. Scipio erfuhr nicht jobald die An— 
wejenheit eines neuen farthagischen Heeres, als er ſich auch ſchon aufmachte, dafjelbe ſo— 
fort anzugreifen (203 v. Chr.). Die Karthager wurden volljtändig geichlagen, und 
den Römern jtand der Weg in die feindlichen Länder offen. Während Scipio mehrere 
farthagiiche Städte, und unter ihnen auch das Karthago jo nahe gelegene Tunes 
eroberte, eilte Mafinifja feinem Feinde Syphar in defjen Neid) nad, nahm ihn gefangen 
und erjtürmte deſſen Hauptjtadt Cirta, bei welcher Gelegenheit aud) die reizende Sopho— 
nisbe in die Gewalt des Siegers fiel. Das Schickſal diefer edeln PBatriotin war tragiſch. 

Als Sophonisbe in die Gewalt des Mafinifja, ihres früheren Berlobten, gerathen 
war, dachte dieſer nur daran, ſich für ihre Treulofigkeit zu rächen. Sophonisbe fürdhtete 
zwar nicht dieſe Rache, wol aber ihre Auslieferung an die von ihr tödlich gehaßten Römer. 
Deshalb ging fie dem Maſiniſſa, da diefer ihren Palaft betrat, mit flehender Miene ent: 
gegen, warf fi ihm zu Füßen, umklammerte feine Knie und beſchwor ihn, fie nicht der 
Schmach einer römischen Gefangenſchaft preiszugeben, jondern fie durch den Tod von 
der ihr drohenden Schande zu retten. Das reizende Weib war jo unwiderſtehlich in ihrem 
Schmerz, da Mafinifja wirklich den Entſchluß fahte, jie vor den Ketten Roms, aber auch 
zugleid vor dem Tode zu fihern. Der mächtigen Einſprache Scipio’3 glaubte er dadurd) 
begegnen zu fünnen, daß er feine jchöne Gefangene zu feiner Gattin machte. Allein gerade 
diefer Schritt erfüllte den vorfichtigen Scipio mit noch größerer Bejorgniß, denn wie leicht 
fonnte die reizende Frau, deren Römerhaß unbeugfam war, auf ihren jegigen Gatten den- 
jelben Einfluß üben, den fie ſchon auf ihren früheren mit jo vielem Erfolge geltend ge: 
macht hatte. Syphax jelbjt hatte arglijtiger Weife dem Scipio gejagt, daß nur Sopho— 
nisbe ihn bewogen habe, fich gegen Rom zu erklären. Als daher Mafinijfa mit der ihm 
in Eile vermählten Sophonidbe ind römische Lager fam, und Scipio die hinreißende 
Schönheit der Karthagerin ſah, fürdhtete er dad Schlimmſte, und wandte alle Kunſt jeiner 
Ueberredung an, um den Mafinifja zu bewegen, feine neuvermählte Gattin dem Bunde 
mit Nom zu opfern. Der Numidierfürjt fämpfte einen langen innern Kampf; doch endlich 
unterlag — jeine Liebe, und unter heißen Thränen fündigte er dem jchönen Weibe an, 
da es außer jeiner Gewalt jtehe, fie ferner zu ſchützen, daß er aber ihren früheren Wunjch, 
dur den Tod den Händen der Römer zu entgehen, erfüllen wolle. Sie, die Tochter des 
Hasdrubal und Gattin des Maſiniſſa, werde ſich in das Unvermeidliche zu finden und 
muthig zu jterben wiſſen. 

Bald nad) diefer Unterredung trat ein Sklave in dad Gemad) der Fürjtin, ihr eine 
Schale mit Gift überreihend. Sophonisbe nahm den Becher des Todes mit ruhiger 
Miene an, und nachdem fie ihre weinenden Dienerinnen getröftet hatte, wandte fie ſich zu 
dem Sklaven mit folgenden Worten: „Sage meinem Gemahle, daß ich heiter jterbe, weil 
es auf feinen Befehl geichieht. Sage ihm, daß mich nur die väterliche Gewalt gezwungen 
hatte, früher einem Andern meine Hand zu reichen, denn mein Herz gehörte immer ihm 
allein. Mögen die Nömer an meinem entfeelten Körper ihre Nache Fühlen.“ Hierauf 
feerte fie die Schale, und wenige Minuten darauf war das jchüne Weib eine Leiche. 
Syphar wurde von Scipio nad) Rom geſchickt und jtarb in der Gefangenjchaft. Sein 
Reich erhielt Maſiniſſa. 

Den weiteren Fortfchritten Scipio’3 jehten die Karthager dad Anerbieten des Frie— 
dens entgegen, und die Römer ftellten bis zum Schluffe der desfalls gepflogenen Berhand- 
lungen alle Feindjeligfeiten ein. Dadurcd hatten die Karthager ihren Zweck erreicht; denn, 
weit entfernt, ernjtlic; einen Frieden zu wünjchen, wollten jie nur Zeit gewinnen, um den 
großen Hannibal, ihren legten Hort, nad) Afrika kommen zu laſſen. Jept, aber freilich 
ſchon zu fpät, jahen fie es ein, daß ihre unverantwortliche Vernachläſſigung des Helden 
die einzige Urſache ihres Mißgeſchickes ſei; man wollte nun in aller Eile gut machen, was 
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man ſo viele Jahre hindurch verdorben hatte, und ſo wurde denn ſchnell eine Flotte ab— 
geſchickt, um den Hannibal, der noch immer verlaſſen und unthätig in Bruttien ſtand, nach 
Afrika überzuſetzen, damit er den Sturm beſchwöre, der gegen Karthago heranbrauſte. 
Hannibal kam. Sein Abzug aus Italien wälzte einen Stein von der Bruſt der Römer; 
denn ob auch jo manches Jahr der Unthätigkeit den Schrecken verwiſcht hatte, in den ſeine 
eriten Siege die Nömer verjegten, der Name des Sieger: von Cannä war ihnen immer 
noch jo furchtbar, daß Nom erjt dann frei athmen zu können glaubte, al3 derjelbe die 
italiſche Küſte im Rücken hatte. 

Schlacht bei Zama. Hannibal war von dem Schauplatze ſeines Ruhmes mit den 
bitterſten Gefühlen des Unmuths über ſein verfehltes Ziel und den trübſten Ahnungen 
über das Schickſal ſeines Vaterlandes geſchieden. So groß die Mißgunſt ſeiner Lands— 
leute früher gegen ihn geweſen, ſo groß war jetzt ihr Vertrauen auf ihn; denn noch ehe er 
den afrikaniſchen Boden betreten hatte, brachen die Karthager den Waffenſtillſtand, indem ſie 
vorausſetzten, daß Hannibal's Erſcheinen hinreichend ſein würde, den Feind zu verſcheuchen. 

Dieſer hatte inzwiſchen das karthagiſche Gebiet verwüſtet, bis Hannibal bei Klein— 
Leptis landete und ſogleich Anſtalten traf, das Schickſal der beiden ſtreitenden Bölfer 
durch eine Schlacht zur Entſcheidung zu bringen. 

Als ſich Hannibal bei Zama gelagert hatte, ſandte er zur Erſpähung über die Stellung 
des Feindes Kundſchafter aus. Dieſe fielen den Römern in die Hände, und Scipio, um 
ſeinem großen Gegner Achtung einzuflößen dadurch, daß er ihm zeige, wie wenig er die 
Berichte der Kundſchafter fürchte, ließ dieſe durch ſein ganzes Lager führen und ſchickte 
ſie alsdann reich beſchenkt dem Hannibal zurück. Letzterer wurde dadurch auch wirklich zur 
Bewunderung für den römiſchen Helden hingeriſſen, und wünſchte nichts ſehnlicher, als 
eine perſönliche Zuſammenkunft mit ſeinem großen Feinde haben zu können. Durch die 
Vermittlung des Maſiniſſa kam dieſelbe denn auch in der That zu Stande. Die beiden 
feindlichen Heere rückten ſich bis auf eine Meile entgegen, und’ zwiſchen ihnen fand dic 
Bufammenfunft der beiden Helden ſtatt. Hannibal war zu derſelben mit dem Vorſatze 
eingetroffen, die Entjcheidungsichlacht durch einen gütlichen Vergleich abzuwenden, denn 
nicht blos eine innere Ahnung, jondern aud) die Betrachtung der beiden Heere hatte ihm 
die Ueberzeugung gegeben, daß bei Zama Karthago's letzte Stunde fchlagen werde. Das 
farthagische Volk, im blinden Vertrauen auf Hannibal’3 Glück, hatte zwar jeden Schritt 
zu einem gütlichen Uebereinfommen verworfen und den Senat gezwungen, dem farthagi: 
ſchen Feldherrn den unbedingten Befehl zur Schlacht zu geben, allein Hannibal, das 
Schidjal jeined Vaterlandes vorherjehend, hatte nichtsdeſtoweniger den Entihluß gefaßt, 
auf feine eigene Verantwortung hin einen Vergleich abzufchließen, fofern derjelbe nur die 
Ehre nicht verlebe. 

Die beiden Helden hatten ſich niemals geſehen. Als fie einander entgegen getreten 
waren und ſich in das Gejicht blicten, verharrten fie lange Zeit jchweigend, jeder bewun— 
dernd in den Anblid des andern verjunfen. Endlich ergriff Hannibal das Wort und ſprach 
von dem Wechſel des Glüdes. Zugleich bot er ald Preis des Friedens die Abtretung 
aller außerafrifanijchen Bejigungen. Allein Scipio, von größter Ruhmbegierde getrieben, 
der Beſieger Hannibal's zu heißen, verwarf den Vorſchlag, indem er jagte, dat Karthago 
darin nichts anderes böte, als was die Römer ſchon ohnehin befäßen. So trennten ſich 
denn die beiden Helden, um über das Geſchick ihres Baterlandes mit eifernen Würfeln zu 
(ofen. Die Schlaht begann am Morgen nad) diefer Zufammenkunft. 

War auch Hannibal vielleicht der größere Feldherr, fein zujammengewürfeltes Heer, 
von dem nur ein Heiner Theil aus den Veteranen von Cannä bejtand, war dem wohl: 
gejhulten Heere des Scipio in verſchiedener Hinficht nicht gewachien, das noch dazu in 
den numidijchen Reitern des Mafinifja eine Waffe hatte, die den Karthagern zu jener Zeit 
fajt gänzlich fehlte. 


202 v. Chr. Die Römiſche Republik. 153 





So fam es denn, daß nad) einem zwölfitündigen heißen und blutigen Kampfe der 
Sieg auf die Seite der Römer trat und Scipio in feinen Lorberkranz ein frijches Blatt 
flechten konnte, das immergrünende feine Ruhmes, welches der Welt verfündigte: Scipio 
ijt der Befieger des Hannibal geworden. 





— 


—8 
* 





Zu an 
Vermählung Mafıniffa’s mit Sophonisbe. 


Als Tag der Schlaht wird nad einer Berechnung, die auf Grund einer von den 
alten Schriftitellern erwähnten Sonnenfinjterniß angejtellt ijt, häufig der 19. Oftober an: 
gegeben; diefe Beſtimmung ift jedoch nicht ficher, vielmehr die Schlacht wahrſcheinlich in 
das Frühjahr 202 zu ſetzen. 

Die beiden Helden und Gegner von Zama boten am Tage der Schlacht ebenjo ihr 
Feldherrntalent wie ihre ganze perfünliche Tapferkeit auf, um den Sieg zu erringen. Hannibal 
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fämpfte an der Spibe feiner Veteranen, weldye eine eiferne Phalanz bildeten, um die ſich 
ganze Berge von Leichen aufthürmten; ſchon war die farthagifche Reiterei in die Flucht 
geichlagen und ein großer Theil des Fußvolfes zum Weichen gebracht, als jene Phalanx 
noch immer unerjchüttert jtand. Scipio verzweifelte bereit3 daran, den Wall von Leichen 
zu überjchreiten und in jene Menjchenmauer einzudringen, als Mafinijfa, der die fliehende 
Neiterei verfolgt hatte, auf das Schlachtfeld zurückehrte und die Phalanx im Rüden be 
drohte. Diejer Angriff entichied die Schlacht. Die farthagischen Neihen löſten ſich in un: 
geordnete Flucht auf, und Hannibal entging nur im Dunfel.der Naht der Gefahr, von 
dem ihn verfolgenden Mafinifja gefangen genommen zu werden; 20,000 gefallene Karthager 
deckten das Schlachtfeld, faſt eben fo viele waren in die Gefangenschaft gerathen, während 
die Römer wenig mehr als 2000 Mann verloren hatten. 

Hannibal jammelte die Trümmer feines Heeres in Adrumetum. Bon hier eilte er 
nad) der Hauptitadt, um dem Volke zu verkünden, daß Alles verloren jei, und man den 
Brieden auf jede Bedingung hin annehmen müſſe. Man jah wol ein, daß wirklich feine 
andere Wahl blieb. Da nun auch Scipio fid) zur Annahme des Friedens geneigt zeigte, 
weil e8 dem hochſinnigen Manne nur daran liegen konnte, einen mächtigen Nebenbuhler jeines 
Baterlandes unschädlich zu machen, nicht aber einen uralten Sit des Handeld und der 
Civilifation völlig zu vernichten, jo fam (201 v. Ehr.) durch Scipio der jpäter vom 
römischen Senate bejtätigte Friede zwischen Rom und Karthago unter folgenden Bedingungen 
zu Stande: 1) Karthago behält feine Verfaſſung und alle diejenigen afrifanifchen Befigungen, 
welche es vor dem Kriege inne gehabt, wogegen alle außerafrifanischen Befipungen an Rom 
fallen; 2) Rarthago liefert an Rom unentgeltlicy aus: alle römijchen Ueberläufer, flüchtigen 
Sklaven, Kriegsgefangene und alle italifhen Bundesgenofjen, welde Hannibal gezivungen 
hat, ihm zu folgen; 3) Karthago liefert feine fämmtlichen Kriegsichiffe bis auf 10 und alle 
feine gezähmten Elefanten aus, indem es ſich zugleich verpflichtet, feine neuen zu zähmen; 
4) es darf ſich ohne Einwilligung der Römer in feinen Krieg einlafjen; 5) es giebt dem 
Mafinifja Alles zurüd, was es ihm und feinen Vorfahren abgenommen, und verpflichtet 
ji zu einem Bündnifje mit ihm; 6) es macht ſich verbindlich, an Rom in Zeit von 50 Fahren 
10,000 Talente, jährlich je 200 Talente (über eine Million Mark) zu zahlen; 7) e8 jtellt 
als Bürgen des Friedend 100 Geifeln in dem Alter von 16 bis 30 Jahren. 

Nachdem Scipio diefen Frieden zum Abjchluffe gebracht und den Mafinifja als 
König von Numidien eingejeßt hatte, Fehrte er nad) Rom zurüd, wo ihm ein Triumph 
bereitet wurde, wie er fo glänzend noch feinem römischen Helden zutheil geworden war. 
Die Senatoren und Männer des Volkes erſchöpften ji in Vorfchlägen, um den Beſieger 
de3 Hannibal würdig zu belohnen; ja fie trugen ihm endlid) jogar Die Diktatur auf Lebens— 
zeit an. Doc) der große Scipio dachte republifanischer als jeine Mitbürger; er jchlug die 
von Vielen jo eifrig erftrebte Würde aus und begnügte ji) mit dem ihm angetragenen 
ehrenvollen Beinamen Africanus. 

Siebzehn Jahre hatte der zweite Punifche Krieg oder, wie ihn die Römer häufiger 
nannten, der Hannibalifche Krieg gewährt; gewaltige Lücken hatte er in die Reihen der 
Bevölkerung geriffen. Die römische Bürgerihaft, welche den Kern und die Maſſe der 
Streiter jtellte, war fat um den vierten Theil geſchwunden, die Volkswirthſchaft tief er- 
[hüttert, eine Menge blühender Ortfchaften, an vierhundert, vernichtet; die mühlam er- 
jparten Vorräthe früherer Zeiten waren aufgezehrt, die wehrkräftigen Leute durch das 
Lagerleben verwildert, viele gute Ueberlieferungen bürgerlicher wie bäuerlicher Art unter: 
graben. Aber das Volk, deſſen geſammte Jugend lange Jahre hindurch Schwert und 
Schild nicht abgelegt hatte, durfte ſich Vieles verzeihen, und für den Augenblid ſchwiegen 
alle Bedenklichfeiten vor dem allgemeinen Freudenraufche, als von allen Seiten die Krieger 
und Sieger in ihre Heimat zurückehrten und mitten unter Dankesfeſten der jugendliche 
Siegesheld in die geihmücten Straßen der Hauptftadt einzog. 
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Auf die Dauer war aber Ruhe vom Streite noch nicht errumgen worden; nod) blieben 
die römischen Waffen in Spanien vollauf bejchäftigt, noch galt es die aufrührerifchen 
Völfer des cisalpiniſchen Galliens niederzumwerfen; ja Nom richtete auferdem auch noch 
nah dem Djten fein Auge, und der ftolze und fühne Gedanke einer Weltherrichaft mag 
vielleicht in jener Zeit zum eriten Male das römische Volk beivegt haben. 

Der Makedonifce Krieg (200— 196 v. Chr.). Unter den Reichen des Dftens 
jtand, wenigjtend in Nüdficht auf römische Intereffen, Makedonien obenan. Der Ein: 
flug auf Makedonien ſchloß zugleicd, eine Machterweiterung auf Griechenland in ji, und fo 
fonnten die Römer, falls jie Makedonien in eine abhängige Stellung brachten, in zwei 
Ländern fejten Fuß fallen, von denen früher die Herrſchaft über die damals befannte Welt 
auögegangen war. Ein folhes Ziel war für Nom viel zu verlodend, und jo haben wir denn 
faum ein Jahr nad) Beendigung des zweiten Punifchen Krieges ſchon von einem neuen 
Kampfe zu erzählen, als dejjen weitere Urjache die Unterftügung angegeben wurde, die 
Philipp IV. von Makedonien dem Hannibal hatte zutheil werden lajjen. Zwar jahen wir 
jhon, daß Philipp IV. befiegt und nachher durch die Aetolier befchäftigt worden war; ja 
Rom hatte jelbjt einen nicht vortheilhaften Friedensvertrag mit Makedonien abgeichlojjen, 
um Ddiejen gefährlichen Feind in der Zeit der Noth unthätig zu machen; allein jet, wo 
Karthago gedemüthigt war, hatte man Makedonien nicht mehr zu fürchten, und ein Bruch 
mit König Philipp mußte der römischen Politik willfommen fein. Eine nächſte Beranlafjung 
zu dem feindlichen Auftreten gegen Mafedonien jand man darin, daß man nad) der Schlad)t 
bei Zama einige mafedonifche Truppen im Heere des Hannibal entdedt hatte. Aber immer 
nod wollte Rom den Schein bewahren, als verfechte es gegen Makedonien weniger feine 
eigenen als die Intereſſen der ihm befreundeten Völker. Dazu gehörten denn jtet3 alle die— 
jenigen, welche in ihren Bedrängnifjen Nom um Rath und Beijtand baten, und dies war 
jegt der Fall mit den Aetoliern, Athenern, Nhodiern und König Attalos I. von Ber: 
gamos, welche ſämmtlich mit Mafedonien in Streit gerathen waren. 

Die Feindjeligfeit Philipp's IV. gegen die Uetolier jchrieb fich noch von daher, als 
Letztere auf Anftiften Noms fich gegen den makedoniſchen König erhoben, um diejen von 
dem Kriege gegen die Römer abzuhalten. Die Rhodier und König Attalos I. fanden ſich 
zum Kriege gegen Makedonien deshalb veranlaßt, weil Bhilipp IV. feine Herrſchaft auf 
dem Aegäiſchen Meere ausdehnte und jo in die erworbenen Nechte jener Beiden eingriff. 
Der Krieg Philipp's IV. gegen die Athener aber hatte folgende Veranlafjung gehabt. Bei 
der Feier der Eleufinifhen Myſterien zu Athen waren zwei uneingeweihte Afarnanier mit 
in den Tempel der Demeter getreten, ohne das Geſetz zu kennen, welches jedem Uneinge- 
weihten den Beſuch aufs Strengfte verbot. Durch ihre Unfenntnig der Gebräuche ver: 
rathen, wurden fie einem qualvollen Tode überliefert. Die Afarnanier, von diefem barba- 
riſchen Rechtsverfahren gegen ihre beiden Mitbürger empört, beklagten ſich bei Philipp, 
ihrem Schußherrn, und diefer erflärte den Athenern den Krieg. 

So fonnte denn der römische Senat wegen Angriffs auf einen mit Rom verbündeten 
Staat den Krieg gegen Makedonien verkünden, und der Konſul Publius Sulpicius 
Galba erhielt den Auftrag, mit den nody auf der Heimreije von Afrika begriffenen 
Truppen fofort nad) Mafedonien zu jegeln. Zugleich betrieb man die weiteren Rüftungen 
zum Kriege mit einem Eifer, welcher hinlänglicy bewies, daß man Makedonien, das Kern— 
land der Herrſchaft Alerander’3, für feinen unbedeutenden Feind hielt. In Wahrheit 
mochte Makedonien ein gefährlicherer Gegner fein als Karthago; denn dies leßtere fonnte 
nur duch das Genie eines Feldherrn, wie Hannibal war, furchterregend werden; Mafe- 
donien aber war es durd) den Zuftand jeined Heeres, in welchem nod immer die Schule, 
zum Theil auch der Geift des großen Alerander lebte. Die makedoniſche Phalanx erjchien 
noch als eine Mauer, an weldyer der Kriegsruhm der Nömer zerjchellen konnte. Daher 
der Eifer bei den römischen Nüftungen, daher das Aufbieten der römischen Bundesgenojjen, 
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unter denen namentlich Maſiniſſa zur Stellung eines Hülfsheeres numidiſcher Reiter und 
Karthago zur Lieferung der nöthigen Lebensmittel für die römischen Truppen ver- 
pflichtet wurden. 

Sulpicius Galba landete mit einem Heere an der makedoniſchen Weſtküſte, während 
Philipp am entgegengejegten Ende feines Reiches die am Hellespont gelegene Stadt Abydos 
belagerte, um jodann ins pergamenijche Gebiet einzubringen. Sulpicius begnügte fid) 
wegen der vorgerüdten Jahreszeit, ein Lager zwiſchen Dyrrhachium und Apollonia zu be 
ziehen und dem Philipp eine Geſandtſchaft zuzufchiden mit der Aufforderung, alle Feind— 
jeligfeiten gegen PBergamos, Rhodos und Athen jofort einzuftellen. Philipp antwortete 
hierauf mit der Einnahme von Abydos. 

Hartnädig war der Widerjtand, melden Abydos den Makedoniern geleiftet hatte, 
tragisch groß der Fall der muthigen Stadt. Bon Attalo8 und den Rhodiern nur durch 
eine ſchwache Beſatzung unterjtügt, ſahen fich die Abydener endlich gezwungen, mit Philipp 
wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Sie forderten für die pergamenifchen und rhodiſchen 
Truppen freien Abzug und für fich felbit die Erlaubnif, die Stadt zu verlafjen, ohne 
irgend etwas mitzunehmen al3 ein Mleid für jeden der Abziehenden. Doch Philipp ver- 
warf died Anerbieten; er verlangte Ergebung auf Gnade und Ungnade. Dies entflammte 
den Todesmuth der waderen Abydener; fie wollten jich bis zum leßten Athemzuge ver: 
theidigen und alddann ehrenvoll untergehen. Nachdem fie alle Frauen in den Tempel der 
Demeter, die Jungfrauen und Kinder in dad Gymnafium eingejchloffen, und alle Schäße 
auf die Schiffe im Hafen zujammengehäuft hatten, eilten die muthigen Männer zu dem 
feßten verzweiflungsvollen Kampfe aus den Thoren, indem fie die Priefter und ältejten 
Bürger zurüdließen mit der ihnen eidlich abgenommenen Verpflichtung, beim Hereindringen 
des Feindes in die Stadt die Schäte von den Schiffen ind Meer zu werfen, Tempel und 
Gymnaſium, worin Weiber und Kinder eingefchloffen waren, in Brand zu fteden und die 
Stadt einzuäfhern. Die zum Kampfe Geeilten fochten mit dem Muthe der Verzweiflung, 
und Philipp jah ſich jchon veranlaßt, zurüdzumweichen, als eine Gefandtichaft der in der 
Stadt zurücdgebliebenen Abydener erihien, ihm die Uebergabe anzubieten. Sie hatten 
nämlich) aus dem Zurückkehren einiger verwundeten Krieger gejchloffen, daß die Ausge— 
zogenen gefallen jeien, und dem geleifteten Eide entgegen den Entſchluß gefaßt, jih und 
den Weibern und Kindern das Leben zu erhalten. Die verrathenen Krieger, welche ſich 
fo von einigen treulofen Priejtern um die Frucht ihrer Anftrengungen gebracht jahen, 
geriethen in eine ſolche Wuth, daß jie in die jhon den Mafedoniern übergebene Stadt 
eilten, die Weiber und Kinder erwürgten und fich alddann felbjt den Tod gaben. Keiner 
von ihnen follte dem Feinde in die Hände fallen; und fo hielt denn Philipp feinen Einzug 
in eine von Leichen angefüllte Stadt. Er richtete jodann feinen Mari durch Böotien 
nad) Athen, dejjen Gebiet er verwüſtete. Sulpicius war aber nicht der Mann, um gegen 
die Unternehmungen des Mafedonierfünigs entſcheidend aufzutreten. Er behielt zwar auch 
im folgenden Jahre als Prokonſul die Führung des Krieges, warb auch den Römern weitere 
Bundesgenofjen, indem er namentlid den illyrifchen König Pleuratus auf feine Seite 
zog, ferner die bisher noch unthätigen Aetolier zur offenen Feindſeligkeit gegen Philipp 
bewog; allein er jelbit ſchien nicht die Fähigkeit zu haben, einen entſcheidenden Schlag 
gegen den immer mächtiger werdenden Feind zu führen. 

Titus Muinctins Flamininus, welcher im Jahre 198 v. Chr. zum Konſul er- 
wählt wurde, blieb es vorbehalten, nad) einer kurzen Frift anfänglichen Zauderns den 
Krieg energifcher zu betreiben und durch glüdliche Umſtände begünftigt dem fiegreichen 
Ende zuzuführen. 

Mit einer Verſtärkung des Heeres traf diefer im römischen Lager ein, dem gegen- 
über Philipp in den Gebirgen von Epeiro eine unangreifbare Stellung eingenommen 
hatte. Doch Flamininus umging diefelbe mit einem Theile feiner Truppen, indem ein 
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epeirotiicher Hirt ihm einen Weg durd die Berge wies, und jo wurden die Mafedonier, 
welche fich zugleich von vorn und im Rücken angegriffen jahen, gejchlagen und zur Flucht 
genöthigt. Die Beſitznahme von Epeiros, das fich willig unterwarf, war die erite Frucht 
diejed Sieged, die zweite dad ungehinderte Vordringen der Römer nad Thefjalien und 
Phokis, woraus die Mafedonier, wenn auch mit Mühe, vertrieben wurden. Wie bedeutend 
die Macht jeined Gegners ihm aber noch erichien, gab Flamininus dadurch zu erfennen, 
daß er unabläffig bemüht war, den Römern neue Bundesgenofien, befonders in Griechen— 
fand, zu werben; es gelang ihm dies namentlich mit dem Achäiſchen Bunde und Böotien. 

Wir haben ſchon früher gefehen, wie der Achäifche Bund durd) Aratos mit Philipp IV. 
in eine Art Bundesverhältniß getreten war, da3 indeß den Charakter der Abhängigkeit 
annahm. Dies hatte ſich geändert, jeitdem Philopömen Strateg des Bundes geworden 
war. Die Abhängigkeit vom makedoniſchen Gebot verfhwand, aber dad Bündniß mit 
Bhilipp IV. blieb, weil diejer den Achäern in ihren Kriegen ſtets redliche Unterjtügung 
gewährte. Allein auch diefe Freundichaft des Königs für die Achäer nahm ein Ende, da 
es in jeinem Plane lag, den Nabis, einen vielgehagten Mann, der ji zum Tyrannen 
Sparta’3 aufgeworfen hatte und die Achäer unausgejegt beunruhigte, für ſich zu gewinnen. 
Dadurch entfremdete er ſich die Glieder des Achäiſchen Bundes, und fie fingen an, den 
mafedonijchen König mit Miftrauen zu betrachten. Gerade zu diefer Zeit langten von 
den Römern Gejandte bei dem Bunde an, welche im Verein mit den Abgeordneten des 
Attalos, der Rhodier und Athener den Achäischen Bund zur Vereinigung mit ihnen gegen 
Philipp aufjorderten. Um über diefe Angelegenheit zu bejchließen, wurde eine außer: 
ordentliche Tagſatzung zufammenberufen, zu welcher fid) auch ein Geſandter Philipp's ein- 
fand, der den Bund zu bejtimmen fuchte, an dem Freundſchaftsbündniſſe mit jeinem Herrn 
feitzuhalten. Die Verſammlung blieb lange ſchwankend; man fürchtete ein Bündniß mit den 
Römern fajt eben jo jehr wie den Kampf mit ihnen, und do war dem Bunde — das 
jah man aus den Reden der römischen Abgeordneten — nur zivijchen beiden Wegen die 
Wahl gelafjen. Endlich jeßte der damalige Strateg Arijtänos in einer langen eindring- 
(ihen Nede nicht allein die bisherige treulofe Politik Philipp's, fondern auch die von 
Seiten der Römer drohende Gefahr jo beredt auseinander, daß die Verſammlung ſchließlich 
das Bündniß mit den Römern beſchloß. Nur Argod und Megalopolis wollten jid) nicht 
dazu verjtehen, die Verbindung mit Philipp aufzugeben, und erklärten deshalb ihren 
Austritt aus dem Bunde. 

Um den Unterhandlungen mit den böotiſchen Städten mehr Nahdrud zu geben, war 
Flamininus in Bereinigung mit Attalos und Ariftänos vor Theben gerüdt, wohin die 
Abgeordneten der Böotier zufammenberufen worden waren, um über die Frage zu be: 
ſchließen, ob jie ein Bündnif mit Nom dem Kriege mit Rom vorziehen wollten. Flami— 
ninus, Attalos und Ariftänos wohnten der Verfammlung in Perfon bei und riethen jehr 
eifrig zum Bunde mit Nom. Namentlich bot Attalo8 alle Kraft der Beredſamkeit auf, 
um die Böotier zu überzeugen, daß ihnen nur durch ein ſolches Bündniß Heil fommen 
fünne, und wirklich brachte er auch den einjtimmigen Beihluß für diefes Bündniß zu 
Wege. Allein der eifrige Römerfreund bezahlte feinen Eifer mit dem Leben; die anjtrengende 
Rede hatte den ſchwächlichen Körper des alten Mannes erjchüttert, und er verfiel in eine 
unheilbare Krankheit, aus welcher ihn nur der Tod erlöfte Inzwiſchen trug das von 
ihm befürwortete Bündniß feine Früchte. Denn jet endlich fühlte ſich Flamininus jtark 
genug, gegen Philipp einen Hauptichlag zu führen. In der denfwürdigen Schladht bei 
Kynosfephalä (197 dv. Ehr.) unterlag die makedoniſche Phalanx zum erjten Male der 
römijchen Tapferfeit. 

Philipp, welcher den rechten Flügel feines Heeres bejehligte, hatte die Phalanı 
auf den linken pojtirt, umd fir denjelben zugleih in Gemäßheit des Terraind eine 
außergewöhnliche Aufftellung angeordnet, die der Phalanx mehr Tiefe ald Breite gab. 
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Während Flamininus den Flügel des Königs ungeftört vordringen ließ, richtete er feine ganze 
Aufmerkjamfeit auf die Phalanr, die er zu zeriprengen ſuchte. Zu diefem Zwede lieh er fie 
von der ätolischen Neiterei umzingeln und jodann mit Elefanten gegen fie anjtürmen. In 
die Lücken, welche dieſe Thiere der Phalanx beibrachten, brach jodann die Reiterei ver: 
heerend ein; die römischen Legionen folgten und der tern de3 feindlichen Heeres wurde 
theils vernichtet, theil3 in die Flucht geichlagen, die ji alsbald dem ganzen makedoniſchen 
Heere mittheilte; 8000 Mafedonier waren erſchlagen, 5000 gefangen genommen worden. 

Philipps Macht wurde durch diefe Schlacht jo entjchieden gebrochen, daß er jogleich 
Sriedensanerbietungen machte, die von Flamininus um jo bereitwilliger angenommen 
wurden, al® Antiochos ILL. von Syrien in Aſien Fortſchritte machte, durch welche die 
Nömer vorausfichtlich in einen Krieg mit demjelben verwidelt werden mußten. In diefem 
Valle war e8 gut, mit Mafedonien in Frieden und Bundesgenofjenihaft zu jtehen, und jo 
fam denn (196 v. Ehr.) zwijchen Bhilipp IV. und Flamininus nad) kurzer Unterhandlung 
der Friede dahin zu Stande, daß der Eritere fih auf jein Stammland Mafedonien be- 
jchränfen, und alſo aus allen auswärtigen Belitungen jeine Truppen ziehen mußte; daß 
er alle makedoniſchen Kriegsichiffe auslieferte, und daß er ſich endlich verpflichtete, binnen 
zehn Jahren 1000 Talente Kriegskoſten zu bezahlen und für feine Treue gegen die Römer 
jeinen Sohn Demetrios ald Geifel zu jtellen. 

Sp war denn alfo audy im Oſten zur Herrihaft Roms der Grund gelegt. Eollte 
es aber ein fejter Grund fein, jo war die Unterwerfung Mafedoniens und auch Griechen: 
lands für die Römer erforderlid). Doch wohl mochte man fühlen, wie wenig würdig es 
eines freien Bolfes jei, ein freie! Volk zu unterjoden. Auch hätte man durch jo 
rüchichtslofes Vorgehen den Wall hellenischer Bildung gegen fo ungeberdige Völkerſchaften 
wie die Thrafer und Kelten niedergerifjen. In ſolchem Sinne hatte daher Flamininus 
jhon den Xetolern, welche auf Vernichtung Mafedoniend drangen, geantwortet, daß es 
nicht römische Sitte ſei, Beſiegte zu vernichten, auch feien fie ihre eigenen Herren und es 
jtünde ihnen frei, mit Makedonien ein Ende zu machen, wenn fie es fünnten. Auf der 
andern Seite aber gebot die dee der Weltherrichaft, welche Rom bereits als letztes Ziel 
vor Augen hatte, die Unterwerfung Griechenlands. Um einen Ausweg zu finden, Ehre und 
Politif zu vereinigen, erwählte man das Mittel, welches bereits Philipp II. und der 
große Alexander angewandt hatten: die Griechen follten dem Namen nad frei, der 
Sache nad) dem römischen Einfluffe unterthan fein; und in Wahrheit gab man dadurch 
den Griechen faſt mehr al3 fie beſaßen; denn viele ihrer Staaten waren bereits wirfliche 
Dejpotien gervorden, wie Sparta unter dem Tyrannen Nabis. 

Ehe aljo Flamininus nah Nom zurüdtehrte, beſchloß er, die Angelegenheiten 
Griechenlands in der oben angedeuteten Weife zu ordnen. Es war gerade zur Zeit, da 
im Jahre 197 v. Chr. die Iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, als Flamininus nad 
Korinth ging, um den dort zahlreich verfammelten Griechen als eine ſchöne Feſtgabe die 
Freiheit zu verfünden. 

Die Iſthmiſchen Spiele waren niemals mehr befucht al$ zu der Zeit, wo man von 
der Anweſenheit des römischen Prokonſuls die Feititellung des Schickſals der griechischen 
Staaten erwartete. Die verfammelte Voltsmenge ſchien für die fonjt jo beliebten Spiele 
allen Sinn verloren zu haben; denn alle Aufmerkjamfeit war auf die Eröffnungen ge— 
richtet, die aus römischen Munde fommen follten. Da erſchien plöplicd der Herold mit 
dem Trompeter in der Mitte des Schauplates, wo der Sitte gemäß die Spiele mit einer 
feitgejeßten Formel angekündigt wurden, ließ durch die Trompete Stille gebieten und rief 
aus: „Der römische Senat und Titus uinctius Flamininus, der Oberfeldherr, nach Be— 
fiegung des Königs Philipp und der Mafedonier erklären die griechiſchen Staaten für frei 
und Niemand unterthan und ſteuerpflichtig.“ Der Jubel über dieſe Verkündigung war 
groß und allgemein. Man konnte im Anfange das Glück faum faſſen; man glaubte jaljich 
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gehört zu haben, und der Herold mußte auf allgemeines Verlangen die verfündeten Worte 
wiederholen. Dann aber brad) die freude in ein wildes Jubelgefchrei und Beifallflatfchen 
aus, und den darauf beginnenden Spielen war nie geringere Theilnahme gewidmet worden 
ald an jenem Tage. Nachher aber eilten Alle auf den Brofonful zu, um ihm zu danfen, 
um feine Hand zu ergreifen oder ihm mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken; Fury es gab 
feinen Ausdrud augenbliclichen Dankgefühls, der dem Manne nicht zutheil wurde, welchen 
die glüdlichen Griechen als den Verkünder ihrer Freiheit priejen. 
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Titus Auinctius Flamininns verkündet den Griechen die Freiheit. Zeichnung von Hermann Bogel. 


Wie wenig Ernſt es aber den Römern mit diefem Gefchente der Freiheit war, das 
zeigte ji jehr bald in ihrem Verfahren gegen den Tyrannen Nabis, dejjen Vertreibung 
ſie ſchon der Ehre halber hätten bewerkitelligen müffen. Flamininus fing auch wirklich den 
Krieg gegen ihn an (196 v. Ehr.), wobei ihn der aufs Neue zum achäiſchen Strategen 
erwählte Bhilopömen kräftig unterjtüßte. 

Philopömen war ein Republilaner, der ſelbſt der Glanzperiode Griechenlands Ehre 
gemadt haben würde, und defjen Name denen eines Themiftofles, Perikles und Epami- 
nondas angereiht zu werden verdient. Mit Meifterichaft in der Kriegskunſt paarte er die 
höchſte Liebenswürdigkeit des Charakters, Einfachheit, Anſpruchsloſigkeit und Uneigennügigfeit. 
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Die nachfolgende Anekdote, die ſich von jenem ſeltenen Manne erhalten hat, wirft 
ein Licht auf ſeinen vortrefflichen Charakter. Zu einer Zeit, da er Strateg des Achäiſchen 
Bundes war, kündigte er einſt einem Gaſtfreunde in Megara ſeine Ankunft an. Der 
Letztere war zufällig abweſend, aber die Hausfrau deſſelben bereitete Alles vor, um den 
hohen Gaſt würdig zu empfangen. Da trat ein Mann in ihr Haus, den die Frau dem 
einfachen ſchlichten Kleide nach für den Diener des Philopömen hielt, welcher voraus— 
geſandt ſei, um die Ankunft ſeines Herrn zu melden. Mit den Vorbereitungen zum Em— 
pfange ihres hohen Gaſtes noch nicht fertig, bat ſie den Mann, ihr Holz zu ſpalten. Der 
Mann legte ſogleich ſeinen Mantel ab und begann die ihm übertragene Arbeit. Mitten 
in derſelben trat der Herr des Hauſes in die Thür und rief verwundert: „Philopömen, 
was ſoll das bedeuten?“ — „Was ſonſt“, erwiederte dieſer, „als daß ich die Schuld 
meines ſchlichten Anzuges trage!“ 

Nachdem Philopömen einige Jahre Strateg des Achäiſchen Bundes geweſen, und 
namentlich deſſen Kriegsweſen eine feſtere Geſtalt gegeben hatte, war er auf längere Zeit 
nad) Kreta gegangen, wo er in Zurückgezogenheit lebte, bis die Freiheiterflärung der 
Nömer ihm Hoffnung gab, der Tyrann Nabis, der alte Feind des Achäiſchen Bundes, 
werde jeßt vertrieben werden. Um an diefer Vertreibung thätigen Antheil zu nehmen, 
begab er ſich wieder nad) Achaia, wo er auch unmittelbar nad) feiner Ankunft zum Stra- 
tegen des Bundes erwählt wurde. 

Slamininus ftand bald auf dem Punkte, Sparta zu erobern und den Tyrannen zu 
vernichten; allein jtatt feinen Vortheil zu verfolgen, begnügte er fi in dem von Nabis 
angebotenen Frieden damit, daß der Tyranı das früher in Beſitz genommene Argos frei 
gab und eine unbedeutende Summe an Rom zahlte, ohne daß man eigentlich genau weiß, 
welche Gründe den Profouful zu einer ſolchen Nachgiebigkeit beftimmten, die jedenfalls 
einen Schatten auf jeinen Ruhm wirft. 

Man behauptet, der Prokonſul Flamininus habe die griechischen Angelegenheiten jchnell 
beendigen wollen, weil er gefürchtet, ein anderer Konful werde ihn in Griechenland erjegen 
und ihm alddann die Ehre ftreitig machen, Griechenlands Zuftand geordnet zu haben. 
Andere meinen, die Eiferfucht gegen Philopömen habe ihn zu der Milde gegen den Tyrannen 
Nabis beitimmt; endlich, jagt man auch, und dies entjpricht der römischen Politik am 
meijten, Slamininus habe in der unbedingten Freiheit des ganzen Griechenland ein zu 
großed Hinderniß für den Einfluß der Römer gejehen, als daß es nicht wünſchenswerth 
gewejen wäre, im Herzen ded Landes ein Gegengewicht gegen die Macht des Achäiſchen 
Bundes zu gewinnen. Natürlich jtimmte dieſe Politif den Enthufiasmus der Griechen 
für ihre Befreier bedeutend herab. Die Aetolier namentlih ſprachen ſich unverhohlen 
darüber aus, indem fie, auf den Widerfinn jener Milde hinweiſend, ausführten, wie man 
zwar mit Philipp nicht eher Frieden geſchloſſen, ald bis er alle Städte Griechenlands 
frei gegeben habe, wie aber durch die Verjchonung des Nabid das römische Volk der 
Leibwächter eined Tyrannen geworden fei. 

Ylamininus ſeinerſeits ſäumte nicht, die Griechen darauf hinzuweiſen, wie es nur 
Nom fei, dem ſie ihre Freiheit verdanften, und wie fie daher neben ihrer Treue für ihre 
Befreier auch feine heiligere Pflicht hätten, al3 die vielen römischen Bürger freizugeben, 
welche während des zweiten Puniſchen Krieges in die Gefangenjchaft der Karthager ge- 
rathen und von dieſen als Sklaven nad) Griechenland verkauft worden waren. Denn e3 
fünne ſich doc, unmöglich ziemen, daß die Glieder eines Volkes, welches Griechenland aus 
der Sklaverei erlöjt habe, in Griechenland Knechte jeien. Die Griechen waren ehrlid) genug, 
dies gelten zu lafjen, und gaben fämmtliche angefauften römischen Sklaven unentgeltlid) frei. 

Nachdem Flamininus die griechifchen Angelegenheiten auf diefe Weije geordnet hatte, 
verließ er (194 dv. Chr.) Griechenland mit der Ermahnung zur Treue gegen Rom und 
hielt dort einen der ſchönſten Triumphe, die einem Sieger bisher bewilligt worden waren. 


191 v. Ehr. Die Römiſche Republik. 161 








Der Triumph des Flamininus dauerte drei Tage lang. Am erjten Tage führte er 
alle Waffen auf, die er dem Philipp abgenommen hatte; am zweiten die Schäte an Gold 
und Silber, welche von ihm erbeutet worden waren, und die fi) ohne das gemünzte 
Geld auf 18,000 Pfund Silber und 3714 Pfund Gold beliefen; am dritten fich jelbit, 
begleitet von den Geiſeln (unter denen Philipp'3 IV. Sohn Demetrios), dem Heere und 
den aus der griechiichen Sklaverei befreiten römischen Bürgern. 

Daß Rom troß des im Dften hergeitellten Friedens feiner Ruhe genoß, haben wir 
ihon oben angedeutet, denn die Kämpfe in Spanien und in Gallien dauerten, wenn gleich 
ohne weltgeſchichtliches Intereſſe, ununterbrochen fort. Allein bald jollte auch der Kampf 
im Often wieder von Neuem entbrennen und den römischen Einfluß dort noch feiter begründen. 

Der Syriſche Krieg (191—189 v. Chr.) bereitete fi vor, indem Antiochos III., 
in feinen Unternehmungen gegen Aegypten von dem Machtworte der Römer zurücgehalten, 
danach jtrebte, durch die Eroberung von Thrafien das Reich des Seleukos Nikator wieder 
berzuitellen. Da er hierbei auch die Heinafiatifch-griehifchen Städte beläftigte, denen von 
Rom aus die Freiheit zugefichert worden war, jo erhoben die Nömer Einſprache gegen die 
weitere Ausbreitung des Syrifchen Reiches, und ein offener Bruch wurde nur durd) die 
Länge der gepflogenen Unterhandlungen vermieden. Nun aber erjchien am Hofe des 
Antiochos der größte Römerfeind feiner Zeit in der Perſon des aus feiner Vaterjtadt vor 
dem Auslieferungsbefehle der Römer geflohenen Hannibal und reizte den ſyriſchen König 
zur Feindfeligfeit gegen Rom an. 

Hannibal hatte jich nad) Beendigung des zweiten Bunifchen Krieges den innern An— 
gelegenheiten jeiner Vaterſtadt mit ganzer Seele Hingegeben und ſich namentlich durd) 
Abſchaffung von Mifbräuchen in der Verwaltung des Richteramtes und der öffentlichen 
Gelder die Liebe des Volkes erworben. Aber, wie dies jtet3 zu geichehen pflegt, die volf3- 
feindliche Ariftofratie hate und verfolgte ihn dafür und brachte ihn bei dem römischen 
Senate in den Verdadht, daß er damit umgehe, den Römern überall, und namentlich in 
Griechenland und Aſien, Feinde zu erweden. Rom konnte es dem großen Manne nie 
vergeben, daß e3 einjt vor ihm gezittert hatte, und no) immer war fein bloßer Name 
hinreichend, die größte Bejorgniß bei den Römern zu erweden. Man beichloß aljo, den 
Gefürchteten für immer zu vernichten, und verlangte unter dem Vorgeben, Hannibal habe 
ih mit Antiochos in ein verrätheriſches Verſtändniß gegen Nom eingelafjen, von Karthago 
die Auslieferung des Helden. Doc) diejer erhielt durch feine Freunde Kunde von dem 
gegen ihn gefchmiedeten Plane und fam der Ausführung defjelben durd die Flucht zuvor, 
indem er eines Abends heimlich die Stadt verließ und ein bereitjtehendes Schiff beitieg, 
welches ihn nad) Tyros brachte. Von bier begab er ſich alddann zu Antiochos, der 
nicht wenig erfreut war, den großen Römerfeind an feinem Hofe bewirthen zu Fünnen. 
Zu gleicher Zeit fagten dem Antiochos die mit Rom jo unzufriedenen Aetolier und der 
Tyrann Nabis von Sparta ihre Hülfe zu, und jo glaubte ev es wagen zu fünnen, den 
Römern offenen Widerjtand zu zeigen. 

Die Aetolier wollten zwar Sparta gern auf der Seite des Bundes gegen die Römer 
jehen; allein ohne den Tyrannen Nabi8, durch deſſen Vernichtung fie die Freiheitslicbe 
der Römer beſchämen wollten. Um diejen Zwed zu erreichen, nahmen fie zu einem ver: 
rätherifchen Mittel ihre Zuflucht. Nabis, der fich auf Anreizen der Aetolier zur Feind— 
jeligfeit gegen Nom hatte bewegen laſſen und deshalb in einen Krieg gegen die mit 
Nom verbündeten Achäer verwidelt war, bat die Aetolier um Beijtand. Dieſe jandten 
ihm auch wirflid Truppen nad) Sparta, gaben ihnen aber zugleich den Auftrag, Nabis 
zu ermorden. Der Plan wurde zwar wirklid) ausgeführt, allein die Mörder fielen unter 
den Racheſchwertern der empörten Spartaner, und diefe jchloffen fich nun dem Achäiſchen 
Bunde an. Auf jolhe Weife verlor Antiochos den Beiftand Lafedämoniens, allein er 
hoffte noch auf die Unterftügung des mafedonischen Philipp; und jo erklärte er denn ohne 
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Furcht den Römern den Krieg, wenn auch nicht mit ausdrücklichen Worten, ſo doch durch 
ſeine fortgeſetzten Eroberungszüge in Thrakien und ſein Eindringen in Griechenland. 

Die Römer ſäumten nicht, dieſe Kriegserklärung entſchieden zu beantworten, indem 
ſie ſich zugleich des Beiſtandes Philipp's von Makedonien verſicherten, dem ſie, um ihn 
zu gewinnen, nicht allein einige Eroberungen an ſeinen Grenzen geſtatteten, ſondern auch 
ſeinen Sohn Demetrios, der bisher als Geiſel in Rom gelebt hatte, zurückſchickten. 
Antiochos, welcher ſich dadurch um einen wichtigen Bundesgenoſſen gebracht ſah, war 
ſeiner Sache gleichwol ſo ſicher, daß er, alle Rathſchläge des weiſen Hannibal ver— 
ſchmähend, den Krieg nach ſeinen eigenen Launen zu führen verſuchte, es aber dabei ſogar 
verſäumte, die Römer an der Ueberfahrt nach Hellas zu hindern. 

Die Römer waren unter der Anführung des Konſuls Marcus Acilius Glabrio 
an der griechischen Küfte erfchienen, um den Antiochos, der feine vorläufigen Streitkräfte 
am Paſſe Thermopylä zufammengezogen hatte, dafelbjt anzugreifen. Die Schladht, welche 
fi) hier (191 v. Chr.) entjpann, war ein offenbares Gegenftüd zu jener denfwürdigen, 
die an derjelben Stelle einft gegen Zerxes geliefert worden; denn wenn auch die Römer 
das Gebirge eben fo erftiegen wie damald die Perſer, jo lebte doc in Antiochos und 
feinem Heere feinesweg3 der Geift jener 300 Spartaner, die hier den Heldentod ftarben; 
vielmehr ergriff der ſyriſche König mit feinem Heere bei dem Heranrüden der Römer eine 
jo eilige Flucht, daß ihm erſt in Kleinafien die Befinnung wieder fam mit dem Gedanten, 
die Römer würden ihn auch über den Hellespont verfolgen, und er müſſe daher auf Mittel 
bedacht fein, ihnen Widerftand zu leiften. Hierbei famen ihm denn freilich feine großen, 
dort in Kleinaſien aufgehäuften Streitkräfte vortrefflich zu ftatten, und er bedauerte nichts 
mehr, als daß er nicht Zeit gehabt habe, diefelben in Griechenland zu verfammeln. Während 
nun die Römer die von ihnen abgefallenen, mit dem Feinde verbündeten Aetolier züchtigten, 
fo daß dieſe endlid um einen Waffenftillftand bitten mußten, errang auch die römiſche 
Seemacht, welche durch farthagifche, rhodiſche und pergamenifche Schiffe verſtärkt worden 
war, über die fyrifche Flotte mehrere fo volljtändige Siege, daß dem Uebergange der 
Nömer nad Afien kein Hinderniß mehr entgegenftand. Es war der Konſul Lucius Cor» 
nelius Scipio, der Bruder des Africanus, dem das Glück zutheil wurde, den fyrijchen 
Krieg nach Afien zu tragen, um ihn dort beendigen zu können. In der Begleitung und 
unter dem Beirathe feines großen Bruders trat er fein konſulariſches Feldherrnamt an. 
Nachdem er den Netoliern den erbetenen Waffenjtillitand auf ſechs Monate bewilligt Hatte, 
zog er dur Thefjalien, Makedonien und Thrafien bi8 an den Hellespont. Bevor er aber 
den afiatifhen Boden betrat, hatte er mit dem Antiochos noch einen blutlofen Kampf zu 
bejtehen um die Bundesgenofjenschaft des Königs Pruſias von Bithynien. Antiochos gab fich 
nämlich viel Mühe, diefen bei dem Kriege in Kleinaſien jo vortheilhaften Verbündeten für 
fi zu gewinnen; aber wenn er hierbei eine eindringliche Ueberredungsgabe in die Wag- 
ſchale zu legen hatte, jo warf Lucius Scipio die Furcht vor Rom und die Ausfidht auf 
lodende Belohnung für gehaltene Freundſchaft hinein, jo daß ſich Pruſias beitimmen 
ließ, wenigjtens neutral zu bleiben. 

Antiohos hatte den Pruſias in einer Zufchrift befonders darauf aufmerkſam gemadt, 
wie die Römer feinen andern Plan hätten, als alle Throne der Welt zu vertilgen, damit 
auf der ganzen Erde fein Reich bejtehe, ald das römische Philipp und Nabis jeien 
bezwungen worden, er (Antiochos) jei der dritte, dem es gelte; und von ihm werde der 
nächſte Schritt gegen Bithynien gerichtet fein. Schon wollte fih Pruſias dadurch be— 
ſtimmen lafjen, das Bündniß mit Syrien anzunehmen, als ein Brief der beiden Scipionen 
an ihn einging, worin ihm gerade dad Gegentheil bewiefen wurde, indem fich der Brief 
darüber ausließ, wie die Römer noch feinen König entthront hätten, wie fie vielmehr 
jelbjt die ihnen feindlichen und befiegten Herrſcher Philipp und Nabis im Beige der 
Krone gelaffen, andere aber, die ihnen in Freundichaft zugethan gewejen wären, wie 
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Mafiniffa, mit Vergrößerung ihrer Länder belohnt hätten. Died gab bei Prufiad den 
Ausichlag, und er hielt fi) von dem Bündniſſe mit Antiochos entjchieden fern. 

Endlich betraten die Nömer den Boden Afiend in dem jtolzen Gefühle, einen neuen 
Velttheil dem Ruhme ihrer Waffen fich öffnen zu jehen. Denn der Sieg war ihnen 
gewiß, nicht blos wegen der Vorzüge ihrer Feldherren vor dem ſich jelbit überjchäßenden 
Antiohos, fondern aud) wegen des Eifer ihrer Bundesgenoffen, unter denen ſich König 
Eumenes LI. von Pergamos, welcher feinem Vater Attalos in der Regierung gefolgt 
war, durch die aufopferndite Hingebung für die Nömer auszeichnete. Antiohos mochte 
finden, daß die Hoffnung feiner Feinde auf den Sieg wohl begründet war, denn bevor er 
e3 zu einer Entjcheidung fommen ließ, bot er Frieden an, indem er fic) bereit erklärte, die 
kleinaſiatiſch-griechiſchen Städte freizugeben und die Hälfte der römischen Kriegskoſten zu 
zahlen. Doc den Scipionen war dies nicht genug, fie verlangten die Abtretung des 
ganzen Kleinafiens bis an den Taurus und die Erjtattung ſämmtlicher Kriegskojten, Bes 
dingungen, denen ſich Antiohos mit Ehren nicht unterwerfen zu fönnen glaubte. Go 
follte denn die Schlacht entfcheiden; und jie entjchied bei Magnefia am Gebirge Sipylos 
(190 v. Ehr.) für die Römer; denn Lucius Cornelius Scipio brachte hier dem Antiochos 
eine jolche Niederlage bei, da diefer allen Muth zur weiteren Führung des Krieges völlig 
verlor umd auf der ergriffenen Flucht in Apamea nur Halt machte, um den Frieden auf 
die Bedingungen hin anzubieten, welche die Römer vorgeſchlagen hatten. 

Es muß ein merfwürdiger Zufall genannt werden, daß bei Magnefia feiner der 
beiden großen Helden kämpfte, die fich bei Zama gegenübergeitanden hatten, und denen 
hier die Gelegenheit, ji von Neuem zu meſſen, dadurch geboten war, daß Scipio Afri- 
canus al3 Legat beim römischen Heere und Hannibal auf der Seite des Antiochos jtand. 
Allein der Erjtere war von einer gefährlichen Krankheit befallen und hatte in der myſiſchen 
Stadt Elea zurücdbleiben müfjen; und der Lebtere war don Antiochos, man glaubt aus 
Eiferfucht auf das kriegeriſche Genie des Selen, ihon früher nad Phönikien gejandt, um 
dort eine Seemacht zu bilden. 

Der Hauptgrund der Niederlage des Antiochos bei Magneſia war wol fein aus den 
verichiedenften Bejtandtheilen zujammengejeßte® Heer, das, wenn aud) an Zahl dem 
römischen bei weitem überlegen, doc an innerer Tüchtigkeit dieſem bedeutend nachſtand. 
Nicht allein an Bölferfchaften, fondern auch an Bewaffnungsarten war das ſyriſche Heer 
ein jo ſeltſames Gemiſch, daß mehr Feldherrngenie dazu gehörte, ald Antiochos beſaß, um 
damit den römischen Legionen die Spite bieten zu fünnen. Syrer, Griechen, Kappadotier, 
Galatier, Meder, arabiihe Bogenjchügen mit vier Ellen langen Schwertern und auf 
Kameelen reitend, das Alles war in eine Schlahtordnung gebracht, die zwar durch eine 
Menge vierräderiger Sichelwagen und 54 Elefanten zu einer impofanten Macht gebildet 
wurde, die aber bei dem geringjten Wirrwarr an ihrer eigenen Unbehülflichkeit zu Grunde 
gehen mußte. Und fo gejchah ed, bejonders durd) die kühnen Neiterangriffe des Königs 
Eumenes, der hier mit jo auferordentlicher Kriegskunſt und Tapferkeit focht, daß ihm 
mehr al3 dem Lucius Scipio die Ehre des Tages gebührte. Die Niederlage des ſyriſchen 
Heeres war jo blutig, daß fein Verlujt auf 50,000 Mann angegeben wird, während die 
Römer nur — was freilich erſtaunlich Hingt — etwa 300 Mann an Todten eingebüft 
haben follen. 

Nach einigen Unterhandlungen fam der Friede endlich zu Stande; allein der römische 
Senat hatte die Bedingungen noch verjchärft, und jo wurde denn Antiochos verpflichtet, 
Kleinafien bis an den Taurus abzutreten, in zwölf Jahren an Rom 15,000 Talente zu 
zahlen, alle feine Elefanten und Kriegsichiffe herauszugeben und den vorgeblichen Anftifter 
des Krieged, den großen Hannibal, den Römern auszuliefern. Antiochos fügte jid) der 
Nothwendigkeit; doc überhob ihm Hannibal der legteren ſchmählichen Bedingung dadurch, 
daß er alsbald die Flucht ergriff und bei dem bithyniſchen Könige Prufias ein Afyl juchte. 
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Der Sieger Lucius Cornelius Scipio erhielt für die glorreicdhe Beendigung des Krieges 
die Ehre eines glänzenden Triumph und den Beinamen Ajiaticus. 

Die nächſten Jahre vergingen mit dem Ordnen der durch den Ausgang des Syriſchen 
Krieges neu geitalteten Verhältniſſe; und wir wollen dabei die ordnende Hand der Römer 
furz verfolgen. So lange zwijchen Italien und Aſien nocd unabhängige Reiche, wie 
Makedonien und Griechenland, lagen, fonnte den Römern ein Länderbeiiß in Afien nicht 
wünſchenswerth jein. Indem fie aus Klugheit auf einen ſolchen verzichteten, brachten fie 
ſich noch obenein in den Ruf edler Uneigennüßigkeit und konnten damit den dritten Vor: 
theil verbinden, ihre Bundesgenofjen durch reiche Belohnungen noch feiter an ſich zu 
fnüpfen. Dies gejchah namentlich gegen Eumenes II., deſſen Reich mit einem Theile der 
dem Antiochos abgenommenen Länder bedeutend vergrößert wurde. Die Rhodier erhielten 
Lykien und einen Theil von Karien; die griechiſchen Städte in Kleinaſien wurden wie die 
in Europa für frei erflärt. Die Galater, welche durch räuberiſche Einfälle die Heinafia- 
tiichen Reiche jtetd beunruhigten, wurden zu Paaren getrieben und mußten geloben, ſich 
auf ihr Land zu bejchränfen und ruhig zu bleiben. Alle diefe Anordnungen wurden von 
dem Konſul Enejus Manlius Bulfo getroffen, während jein Kollege Marcus Fulvius 
Nobilior den Auftrag erhalten hatte, die Angelegenheiten der Aetolier mit gewaffneter Hand 
zur Entfcheidung zu bringen. Denn die Aetolier, denen früher, wie wir fahen, nur ein 
Waffenjtillitand bewilligt worden war, hatten denjelben aufgehoben, al$ die Nömer gegen 
Antiochos nad) Ajien zogen, und wieder zur offenen Feindſeligkeit gegriffen. Nom erkannte 
endlich, daß ihm in dem Wetoliichen Bunde ein bejtändiger Feind und für jeden feiner 
Beinde ein bereitwilliger Bundesgenofje beſtehe; es beſchloß deshalb die Auflöfung des 
Bunded. Fulvius Nobilior unternahm die Ausführung diefes Beſchluſſes, er befiegte Die 
Aetolier, die durch den unglüclihen Ausgang des Syriſchen Krieges bereit3 entmuthigt 
waren, mit leichter Mühe und legte ihnen (188 v. Chr.) Bedingungen auf, die fie für 
die Zukunft zu willenlojen Werkzeugen der Römer machten. Der Netolifche Bund hatte 
dadurd feine politische Selbjtändigfeit für immer verloren; feine Unterwerfung war der 
erite Schritt zur Unterjochung Griechenlands. 

Wenn wir jebt aus der römischen Geſchichte ein einzelnes Jahr (183 v. Ehr.) her— 
ausheben, jo geidhieht dies wegen des merkwürdigen Umjtandes, daß in demjelben die 
drei größten Männer dieſer Zeit, Hannibal, Scipio Africanus und Philopömen, 
infolge harter Scidjale ihren Tod fanden. Hannibal, ſchon im Greifenalter jtehend, hatte 
beim Könige Brufias von Bithynien Aufnahme und Gajtfreundichaft gefunden, bis die 
Nömer — fei es aus Nache gegen den unermüdlichiten ihrer Feinde, ſei es aus Furcht 
vor dem Sieger von Cannä — jeine Auslieferung verlangten. Pruſias war nicht mächtig 
genug, jeinen Gaſtfreund gegen den Befehl des allgebietenden Rom zu ſchützen. 

Der greife Held mußte das Schidjal, mit dem er bedroht wurde, geahnt haben, denn 
er hatte jeine Wohnung mit mehreren verborgenen Ausgängen verjehen laffen, um ſich 
einen Weg zur Flucht zu ſichern. Die Ausgänge waren jedoch dem Pruſias verrathen 
worden, und dejjen Furcht vor Nom war fo groß, daß er nicht nur in die Gefangen 
nehmung des Hannibal willigte, jondern aud die Hand dazu bot. Denn als Hannibal 
benadhrichtigt wurde, da die Wachen das Haus umzingelten, und er num durd) den ver— 
borgeniten jeiner Ausgänge entflichen wollte, da — fand er ihn von Soldaten verjperrt. 

Der Gedanke an Selbjtmord mußte dem Helden jet vor die Seele treten; er 
durfte nicht lebend in die Hände Derjenigen fallen, denen er ſchon als zehnjähriger Knabe 
ewige Feindſchaft geſchworen hatte, und jein Entſchluß war jchnell gefaßt. Er nahm das 
längit bereit gehaltene Gift mit den Worten: „So befreie ich denn das römische Volt von 
der Sorge, die ihm das Leben eines Greijes macht!“ 

War er doc auf ein jolches Lebensende längit vorbereitet, denn er kannte die Römer 
und das Wort der Könige. So war er fidy felbit bis zum Tode treu geblieben, gleich 
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groß im Hafjen wie einjt in der Kunſt, ſich die Seelen der ihm untergebenen Krieger ver: 
jchiedenfter Art und Sprache zu gewinnen. Von feinem jtrategifchen Talent zeugt jedes 
Blatt der Geſchichte jeiner Zeit, und nicht minder von feiner ſtaatsmänniſchen Begabung, 
die er noch nady dem Frieden Karthago's mit Rom durch jeine Neform der Verfaſſung 
und fpäter durd den beifpiellofen Einfluß befundete, welchen er als landflüchtiger Fremd— 
ling bei den öjtlihen Mächten ausübte. Eigenthümlid iſt ihm eine gewiſſe erfinderijche 
Schlauheit, ein Grundzug des phönikiſchen Charakters; er ging gern befondere und unge: 
ahnte Wege, Kriegslijten aller Art waren ihm geläufig und die Art der Gegner jtudirte 
er mit eindringlichiter Sorgfalt. Als er geboren ward, jtritt Rom mit zweifelhaften Er- 
folg um den Beſitz von Sizilien; er mußte e8 erleben, wie Nom nicht nur den Weiten, 
fondern aud; den Oſten überwand, gleihwie der Sturm das führerloje Schiff, mit dem 
Gefühl, daß doc er allein im Stande geweſen, es zu lenken. So konnte ihm feine Hoffnung 
weiter fehlichlagen, als er jtarb; aber endlich hatte er in fünfzigjährigem Kampfe den 
Knabenſchwur gehalten. Um diejelbe Zeit ging aud) der Mann zur Ruhe, den die Nömer 
des großen Phönikierd Ueberwinder nannten; den Publius Scipio Africanus hatte das 
Glück mit allen Erfolgen überfchüttet, die feinem Gegner verjagt blieben. Ihm war es 
vergönnt, die römischen Waffen jiegreih nad) Spanien, Afrika und Aſien zu tragen, und 
Rom, welches er als erjte Stadt Jtaliens gefunden, ftand bei jeinem Tode als Gebieterin 
der civilifirten Welt da. Und doch verzehrte auch ihn während feiner legten Jahre bitterer 
Sram, und er jtarb faum über fünfzig Jahre alt in freiwilliger Verbannung, mit der An: 
ordnung, jeine Leiche nicht in der Vaterjtadt beizuſetzen, für die er gelebt hatte, und in 
welcher jeine Ahnen ruhten. Weldye Gründe ihn aus Rom trieben, it nicht hinreichend 
aufgebellt worden; vermuthlich jah er jich durch die republifaniiche Eiferjucht, die freilich 
gegen einflußreiche Männer jtrenger verfahren muß, al3 gegen unbedeutende verfolgt. 

Die beiden Scipionen, Mfricanus und Aſiaticus, wurden, nämlich von M. PBorcius 
Cato wegen Veruntreuung der dem Staate gehörenden Gelder angeklagt: Sie follten nicht 
alles von Antiochos empfangene Geld der Nepublif verrechnet haben. Mochte nun auch 
die Triebfeder der Anklage die republifanijche Eiferfucht fein, der Gegenſtand diejer An- 
flage konnte nichtsdeſtoweniger in der Wahrheit beruhen ; wenigitens jchließt da$ Benehmen des 
Publius Scipio vor Gericht dieſen Verdacht nicht aus. Er erjchien zwar vor den Schranfen, 
allein weit entfernt, auf den Gegenjtand der Anklage einzugehen, brachte er den ganzen 
Tag hin mit Aufzählung aller feiner Berdienjte um die Republik. Die Verhandlung wurde 
einige Wochen hinausgeſchoben, indem Scipio zugleih die Weifung erhielt, das Bud) 
vorzulegen, in welches er die von Antiochos empfangenen Summen eingetragen habe. Als 
der neue Termin berangefommen war, bradıte Scipio, welcher mit jeinem Siegerkranze 
auf dem Haupte erjchien, jeine Rechnungsbücher zwar mit, allein er zerriß fie, nachdem 
er fie dem Volke gezeigt hatte, indem er ſich zugleich der weiteren Verhandlung auf fol: 
gende Weiſe entzog: „Uuiriten“, rief er aus, „an diefem Tage“ — es war gerade der 
Jahrestag von Zama — „habe ich den Hannibal geſchlagen und Karthago bezwungen; 
heut wollen wir nicht gegen einander rechten. Laßt uns vielmehr auf das Napitol gehen, 
um den Göttern für den Sieg der Nepublif zu danken, und fie zu bitten, ihr noch mehr 
jolcher Männer zu geben, wie ich bin!“ Mit dieſen Worten verlieh er die Verfammlung, 
und die von ſolchem Anruf leicht entflammte Volksmaſſe eilte ihm jubelnd nad. Am fol 
genden Tage begab ſich Scipio auf fein Landgut Liternum bei Rom und wies jede Auf- 
forderung, ſich zur Beendigung feiner Sache vor Gericht zu jtellen, Damit zurüd, daß er 
fih für franf ausgab. Endlich gewann er auch einige Tribunen, welche die Anklage jo 
fange für aufgehoben erklärten, ald Scipio jein Landgut nicht verließe. Da er dort endlich 
ftarb, jo blieb der Prozeß — was feine Perfon betraf — unentichieden. Sein Bruder 
aber wurde wirklich verurtheilt, und zwar zu einer Geldbuße, die ihn zu einem armen 
Manne madıte. 
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Tas ganze Benchmen des Scipio Africanus in diefer Angelegenheit läßt die Ver— 
muthung zu, daß die Anklage vielleicht nicht ganz grundlos gewejen fein mag; wenigitens 
durfte jein Stolzgefühl nicht jo weit gehen, daß er ſich geberdete, als jei er über jeder 
Verantwortung erhaben. 

Auch Philopömen war wie Hannibal ſchon ein Greis, al3 er fein fo tragifches Ende 
fand. Bei der Nachricht von dem Abfalle Meſſene's erhob er ſich von dem Krankenlager, 
auf welchem er in Argos lag, um mit einer Heinen Anzahl jchnell gefammelter Neiter in 
Mefjenien einzudringen. Doc bald jah er ſich von einer überlegenen feindlihen Macht 
gedrängt und in Gefahr, abgejchnitten zu werden. Um feine Gefährten vor einem Ueber: 
falle zu bewahren, ritt er hinter ihnen, hatte aber das Unglüc, auf dem unebenen, felfigen 
Wege mit feinem Pferde zu jtürzen, wodurd) er in die Gewalt der nachfolgenden Feinde 
gerieth, die ihn gebunden im Triumph nad) Mefjene führten. Dinokrates, das Haupt 
der herrſchenden Partei in Mefjene und der Anitifter des Abfalls, ließ den greifen Helden 
in ein dunkles unterivdiiches Gefängniß werfen. Da er jedod) fürdhtete, daß die Adhäer 
entjchiedene Schritte zur Befreiung ihres Strategen thun würden, eine ſolche Befreiung 
aber nicht nad) dem Sinne des Dinofrates war, jo wurde diefer Elende an dem jiebenzig- 
jährigen wehrlofen, gefeijelten Greife zum Meuchelmörder, indem er ihm den Giftbecher 
aufzwang. Unerjchroden und mit Heiterfeit der Seele leerte ihn Philopömen, legte ſich 
ruhig nieder und hauchte feine edle Seele aus. So jtarb der lebte große Grieche, den 
die Geſchichte des Alterthums fennt. 

Die Achäer, empört über den an ihrem Strategen begangenen Mord, belagerten 
Mefjene. Die Stadt, heimlich von den Römern unterjtütt, hielt fi ein ganzes Jahr, 
mußte jich endlich aber (182 v. Chr.) auf Gnade und Ungnade ergeben. Dinofrates, der 
eine graufame Rache fürchtete, brachte fich jelbjt um. Mit der Siegesfeier verbanden die 
Achäer eine Leichenfeier für Philopömen. Die mit feiner Ajche gefüllte befränzte Urne 
wurde in feierlihem Trauerzuge nad) Philopömen's Baterjtadt Megalopolis gebracht und 
dort beigejeßt. Unter den Trägern der Urne war Polybios, welcher die Geihichte diejer 
Zeit gejchrieben hat. — 

Bliden wir jegt auf die Macht, welche die Nepublif Rom nad) den bisherigen Er- 
folgen ihrer Waffen oder ihrer Politik errungen hatte, jo finden wir fie bereits als Herrin 
der Welt. Denn waren auc) alle die Länder von den Säulen des Hercules bis in den 
fernen Oſten de3 Syrijchen Reiches nicht geradezu der Nepublif unterthan, jo herrichte 
doch überall der Wille Noms theils durd) den Schreden, den es vor feinen ‚Waffen ver- 
breitete, theil$ durdy die Freundichaftsbande, welche es mit kluger Umficht überall zu 
fnüpfen wußte. Und jedes diefer Mittel mußte ihm das andere erzeugen helfen: durch 
den Schreden verſchaffte es ſich Bündniſſe und durch die Bündniſſe verbreitete es den Schreden ! 

Dieſer Zuftand der Dinge fonnte indeß nur fo lange dauern, als Rom Urſache hatte, 
uneigennüßig ericheinen zu wollen. Es fam aber die Zeit, wo ihm die Maske abfiel und 
Roms Herrichjuht zu Tage trat. 

Man fing an, Yänder zu unterwerfen und Könige zu entthronen, was bisher aufer- 
halb Italien nod nicht gejhehen war. Das erſte Beispiel diefer Art Eroberungsfrieg 
jollte Matedonien betreffen, defien König Perfeus an der Ausführung des Planes arbeitete, 
den jchon fein Vater Philipp IV. in den lebten Jahren feines Lebens, wenngleich jehr 
geheimen, verfolgt hatte, fi von Nom unabhängig zu machen, und die römische National: 
macht mit der griechiichen ins Gleichgewicht zu jeßen. 

Der letzte Makedonifche Krieg (171—168 v. Chr.) aber zeigte, daß die Zeit, 
einen ſolchen Plan auszuführen, bereit3 vorüber war. Denn wie wenig die Römer Luft 
hatten, die makedoniſche Macht fic ausbreiten zu lafjen, zeigten fie, als Philipp die feinen 
Eroberungen zu benugen juchte, die er während des Syriſchen Krieges in Thrafien unter 
dem ſtillſchweigenden Gutheißen der Römer gemacht hatte. 
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Eumenes II. von Pergamos war lüſtern nach dieſen Beſitzungen, Rom gebot dem 
Philipp die Herausgabe, und dieſer mußte gehorchen. Aber er brütete jetzt über einem 
Nacheplane, zu deſſen Ausführung er im Geheimen anjehnlihe Rüſtungen unternahm. 
Doch war es nicht ihm, fondern erjt feinem Nachfolger Perfeus vorbehalten, den Plan 
ins Werf zu jeßen. 

Perſeus theilte den Haß feines Vaters gegen die Nömer zu jehr, um nicht Alles 
aufzubieten, ihre Macht zu untergraben. Langwierig waren jeine Zurüftungen für dieſen 
Zweck, denn fie mußten ausreichend fein, wenn fich Perjeus nicht völlig ins Verderben 
jtürzen wollte. Bor allen Dingen richtete er dabei jeinen Blid auf Griechenland, um dort 
Bundesgenofjen zu finden. 

Das fortwährende Beſtreben der Nömer, die Einigkeit umter den griehiichen Staaten 
zu vernichten, hätte ihm dabei jehr zu jtatten fommen fünnen, wenn die römische Politik 
nicht jchlauer und ſchneller geweſen wäre. Dagegen glaubte er bei den Königen von 
Syrien, Pontos, Kappadofien und Bithynien Unterjtüßungen zu finden, weil dieje, von 
der Eroberungsjucdht des Eumenes gedrängt, bei den Römern niemals Abhilfe ihrer Be— 
jhwerden fanden, und aljo mit Recht gegen Nom erbittert waren. Auch auf Karthago 
hoffte Perſeus, welches, von Maſiniſſa mißhandelt, gleichfalld vergeblich die Gerechtigkeit 
Noms in Anſpruch nahm. Allein all diefer Beiſtand blieb nur ein gehoffter, da die Furcht 
vor Roms Rache alle jene Mächte zurückhielt, ſich entichieden für Perjeus zu erflären. 
Nur in dem illyriichen Könige Gentius fand er einen Verbündeten, der ihm offen umd 
redlich ſeinen Beiftand angedeihen ließ. Dagegen konnten die Römer auf ihre Bundes: 
genoffen, unter denen Achaia und Eumenes II. die eifrigjten waren, um jo gewiſſer zählen, 
und die römiſch gejinnte Partei in dem übrigen griehiichen Staaten war mädtig genug, 
um den Nömern einen neuen Sieg zu verheihen. 

Troß der Erbitterung, welche Rom bei den meiften Patrioten des Achäiſchen Bundes 
durch jeine ränfevolle Politik erregt hatte, konnte es doc auf die Ergebenheit Achaia's 
rechnen, weil nad) Philopömen’3 Tode ein Mann an die Spitze des Bundes getreten war, 
der das römische Interefje mit wahrhaft jlavischer Hingebung zu befördern jtrebte. Es 
war Kallifrates, ein Marin ohne alle Gefinnung, der durch römischen Einfluß zu feiner 
Würde gelangt war und Alles anwandte, um fid) dafür auf Koſten der Freiheit feines 
Vaterlandes dankbar zu bezeigen. 

Eumenes II. war den Römern ein nod) ergebenerer Freund, als fein Vater geweſen 
war. Ueberall, wo er jich irgend einen Einfluß verjchaffen fonnte, übte er denjelben zum 
Vortheile Roms aus, und er war es zugleich, der die Nömer auf die gefährlichen Rüftungen 
de3 Berjeus aufmerffam machte umd fie zum Kriege gegen denfelben anreizte. Er begab 
ji perfünlih nad) Nom, um, wie er fich mit entwürdigender Kriecherei ausdrüdte, die 
Götter und Menfchen zu fehen, denen er ein alle feine kühnjten Wünſche überjteigendes 
Los verdanfe; zugleich aber auch, um fie aufzufordern, den Plänen des Perjeus fchnell 
und fräftig zu begegnen. Denn, jo erklärte er, die Macht des Makedonierkönigs wachſe 
zujehends, und obgleich von feinen Verbindungen nicht viel zu fürdten fein würde, fo 
hätten dod die Rüjtungen in feinem eigenen Lande einen ſolchen Erfolg, daß man leicht 
auf einen unbezwinglicden Feind ſtoßen fünnte, wenn man ihm Zeit lafje, diefe Rüftungen 
zu vollenden. Zugleich entwarf er ein jo lebhaftes Bild von dem Haffe, den Perſeus von 
jeher gegen die Römer gehegt, daß der Senat den Krieg feit beichloß, und die make— 
donifchen Gejandten, welche gekommen waren, ihren Heren gegen die Anſchwärzungen feiner 
Feinde in Schub zu nehmen, verfchloffene Ohren fanden. Perjeus war durd feine Feind— 
ihaft gegen die Römer nicht verbfendet genug, deren Macht zu unterfchägen, und wenn er 
auch jeine Rüſtungen mit dem größten Eifer fortjegte, jo vermied er doc ängitlich jede 
Gelegenheit zum Ausbruche der Feindjeligfeiten, bis die Römer endlich die Veranlafjung 
zur Eröffnung des Krieges fait gewaltjam herbeiführten. 
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Um * — Krieg, deſſen wahrer Grund in der von Berfeus zum Nach— 
theile der römischen Schußherrihaft über Hellas erjtrebten vollen Unabhängigkeit lag, zu 
rechtfertigen, wies der römische Senat nicht nur auf die erfolgte Vertreibung des thrakiſchen 
Häuptlingd Abrupolis hin, der mit Rom im Bündniß ftand, fondern man gab aud) dem 
Perjeus gewiffe Verbrechen Schuld, freilich nur auf Grund unbejtimmter Gerüchte. 








Gefandte des Eumenes vor dent römifdjen Senat. 


Eumenes war in einem Hohlwege bei Delphi von herabrollenden Steinen gefährlich ver- 
wundet worden und dad Gerücht bezeichnete died Ereigniß als einen Mordverſuch, auf 
Anftiften des Perſeus unternommen, der ſich an Eumenes habe rächen wollen, weil er die 
Römer zum Kriege gegen Makedonien angereizt hatte. 

Ein anderes Gerücht behauptete, Perjeus habe einen Bewohner von Brundufium, 
Namend Rammius, bei dem die nad) Griechenland gehenden römijchen m häufig 
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einzufehren pflegten, zur Vergiftung einiger derjelben überreden wollen. Die Römer, 
wenn fie diefe Gerüchte auch vielleicht nicht ſelbſt ausgeſprengt Hatten, fahen in ihnen 
doch eine willtommene Veranlafjung, die wahre Gefinnung des Perjeus gegen fie zu 
prüfen; denn fie ſchickten eine Geſandtſchaft an ihn ab, die ihn durch ihr ſtolzes und hoch— 
müthiges Auftreten jo empörte, daß er endlich die Maske abwarf und entſchieden erklärte, 
wie er die Einmiſchung der Römer in feine Angelegenheiten nicht dulde, wie dad Auf: 
jeherwejen, welches fie durch beftändige Gefandtichaften übten, ihm läjtig fei, und wie 
von einer Bundesfreundfcaft zwiſchen Makedonien und Rom nicht eher die Rede fein 
könne, als bis man ſich über die nöthigen Bedingungen einer jolchen geeinigt habe. Die 
Römer erfannten aus diefer entjchiedenen Willensmeinung des Perſeus, daß für fie die 
Zeit gefommen jei, ihren Einfluß aufs Neue durch die Waffen befeftigen zu müffen, und 
der Krieg wurde erklärt. Perſeus jah fein ehrenvolles Mittel mehr, die Gefahr abzulenken, 
und fahte den Entichluß, dem drohenden Verhängniß die Stirn zu bieten. 

Troß mancher trefflichen Herrichereigenichaften war Perſeus doch nicht der Man, 
die Römer zu befiegen; es fehlte ihm theils an Entjchlofjenheit, teil verjtand er nicht, 
zu rechter Zeit freigebig zu fein. Die erſten Waffenthaten feines Heeres, welches er noch 
mit Epeiroten, Thrafiern, Thefjaliern und fremden Söldnern verjtärkt Hatte, fielen aller: 
dings jo glänzend aus, daß die römischen Legionen in die Flucht gefchlagen wurden, allein 
jeine Unentfchloffenheit und Kleinlichkeit verkümmerte den Erfolg der errungenen Vorteile. 
Anjtatt die Fliehenden zu verfolgen und zu vernichten, ließ er fi) von feinem Kleinmuthe 
den Gedanken eingeben, feine Siege dazu zu benußen, den Römern Friedendanträge zu 
machen. Er hatte dabei nicht bedacht, daß Nom nur unterhandelte, wenn es gefiegt hatte, 
und jo nahın denn der Krieg feinen Fortgang. 

Die Hilfe der fremden Söldner verlor Perſeus durch feinen Geiz. Unter dieſen 
fremden Söldnern werden auch die Baftarnen genannt, eine Völlerſchaft, welche jenjeit 
der Donau haufte und gewöhnlich als zu den germanischen (deutjchen) Volksſtämmen ge- 
hörend betrachtet wird, jo daß wir alfo hier zum erjten Male in der Geſchichte auf Völker 
germanischer Abkunft jtoßen würden. Die Baſtarnen werden ald ein tapfere® und Fühnes 
Volk gefhildert und würden dem Perſeus im Kriege gegen die Römer gewiß gute Dienjte 
geleiftet, vielleicht jogar feinen Sturz aufgehalten haben, wenn er fie nicht durch feinen 
Geiz zur Heimkehr bewogen hätte; denn obgleich im Beſitze jo vieler Schäße, weigerte er 
ji dod, den 20,000 Mann, die ihm zu Hülfe gefommen waren, den Sold zu bezahlen, 
indem er dvorgab, daß er nur 5000 Mann hätte haben wollen. Uber aud) die 5000 
ſuchte er mit der Auszahlung des Soldes hinzuhalten, jo daß die Baftarnen endlich erzürnt 
die Heimkehr antraten und auf ihrem Marjche einen Theil der makedoniſchen Befitungen 
verwüjteten. Troß diefer Verringerung des makedoniſchen Heeres hatten aber doch Anfangs 
die römischen Waffen feinen beijern Erfolg. 

Hieran war ohne allen Zweifel die Untüchtigkeit der Konfuln ſchuld. Es war, .als 
wenn fie einen Ruhm darin gejucht hätten, jeden entjcheidenden Schritt zu vermeiden, und 
als wenn fie ſich darin gefielen, beijhwerliche und zwedlofe Hin- und Herzüge zu unter: 
nehmen. Denn zwecklos war bei der damaligen Art der Kriegführung faſt Alles, was 
nicht auf die Lieferung einer Schlacht beredjnet war. Man entichied die Kriege nicht 
durch fünjtlihe Bewegungen, fondern durch den Kampf in offener Feldſchlacht; man fiegte 
nicht wie heutzutage mit den Füßen, jondern mit dem Schwert. Die römischen Konfuln 
indeß hofften wahrſcheinlich, wie einſt Fabius Maximus, durch Zaudern groß zu werden, 
blieben aber darüber ſo klein, daß wir ihre Namen nicht einmal zu nennen brauchen; und 
hätte Perſeus nur einen Funken kriegeriſchen Geiſtes gehabt, er würde die feindlichen Truppen 
vernichtet haben. Letztere unternahmen einſt einen ſehr beſchwerlichen Zug über das Theſſa— 
liſche Gebirge, wo Perſeus in einem faſt unangreifbaren Lager ſtand. Denſelben Weg 
zurückzumachen, wäre für die Römer ganz unmöglich geweſen, und hätte ſie Perſeus hier 
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angegriffen, jo waren fie verloren. Aber Perſeus verfäunte nicht allein den Angriff, ſondern 
wurde auch bei der Nachricht von dem Anmarjche des Feindes jo vom Schreden übermannt, 
daß er fein feſtes Lager verließ, um die Flucht zu ergreifen und feine Schäße in Sicher: 
heit zu bringen. So wurden bei der Untüchtigkeit ihrer Feldherren die Nömer nur da= 
durch vor dem Untergange bewahrt, daß ihr Gegner noch untüchtiger war. 

Lucius Aemilius Paulus. Nachdem ſich der Krieg drei Jahre ohne ein entſcheidendes 
Ereigniß bingezogen hatte und die Römer endlid) den durch mehrere Siege über die 
Gallier berühmt gewordenen Lucius Aemilius Paulus zum Konful erwählten, um den 
Krieg in Makedonien zu führen, da änderte ſich plöglich die Scene (169 v. Ehr.). 

Lucius Aemilius Paulus war der Sohn des gleichnamigen Konfuls, welcher in der 
Schlacht bei Cannä feinen Tod gefunden hatte. 

So tüdhtig auch Aemilius Paulus al3 Feldherr war, fo empfindlich fchien er doc) 
gegen das Urtheil der Menge, und in diefer Hinficht alfo der offenbarjte Gegenfaß von 
Fabius Marimus. Dies zeigte er befonderd durd) die Nede, mit welcher er vor feiner 
Abreife zum Heere in der Volksverſammlung auf: 
trat. Da diefe Rede nebenbei aber wirklich viel 
Wahres enthält, jo wollen wir fie ihrem Haupt: 
inhalte nad) mittheilen: 

„QDuiriten“, jo redete der neue Konful die 
Vollsverfammlung an, „ich glaube bemerkt zu 
haben, daß ihr der Meinung feid, ich werde dem 
ſchon fo lange hingezogenen Mafedonifchen Kriege 
ein Ende machen, wie e8 der Ehre des römifchen 
Bolfes würdig ift. Auch ich habe diefe Hoffnung 
von mir jelbft. Aber wenn ich alle eure Erwar— 
tungen erfüllen joll, jo bitte ich euch um eins: 
glaubt vom Kriege nur das, was id) euch berichten 
werde, und lenkt die Ereignifje nicht von hier aus, 
während ich dort befehlige. Denn es giebt Leute, 
welche hier in den Geſellſchaften, ja felbft bei 
Gajtmählern Heere nad) Makedonien zu führen 
verjtehen und genau bejtimmen, wo man das Lager 
aufzuſchlagen, welche Orteman zu befeßen und welche 
Wege man zu betreten hat. Aber nicht genug, daß 
ſolche Leute Alles befjer wifjen, nein, fie Hagen auch noch den Konſul vor der öffentlichen 
Meinung an, daß er nicht nad) ihren Ideen gehandelt habe. Dies Alles ift ein großes 
Hemmniß für den Befehlshaber, denn nicht Alle bejiken ein jo eifenfeftes Gemüth gegen 
üblen Leumund wie einjt Fabius Marimus. Ich will damit nicht jagen, daß ich fremden 
Nathes entbehren könne, nein; denn ed wäre ein thörichter Uebermuth, fich für allein 
weije und unfehlbar zu halten. Aber ich verlange nur Rath von Solchen, die ihn zu 
geben verjtehen, und die bei den Unternehmungen gegenwärtig find. Wohlan denn, wer 
unter euch ſich berufen fühlt, mir in dem bevorjtehenden Feldzuge mit feinem Rathe 
nüßlich zu werden, der begleite mid. Ein Schiff, ein Pferd, ein Zelt, auch Reiſegeld joll 
er von mir erhalten. Wer aber feine Luft hat, dies zu thun, wer die Muße in der Stadt 
den Beichwerden des Feldzuges vorzieht, der wolle auch nicht vom Lande aus das Steuer: 
rubder führen! Die Stadt bietet ja Stoff genug zur Unterhaltung; man bejchränfe ſich 
aljo darauf, und wiffe, daß wir im Lager den Rath haben, deffen wir dort bedürfen.“ 

Nachdem der neue Konful beim Heere eingetroffen war, ließ er es feine erſte Sorge 
fein, den bereit3 geſunkenen foldatischen Geiſt defelben aufs Neue zu beleben. Während er 
alddann den Prätor Anicius gegen Jllyrien vorgehen ließ, und diefer feine Aufgabe in 
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dreißig Tagen mit der Vernichtung des illgrifchen Heered, der Gefangennehmung des 
Königs Gentius und der Eroberung des Landes beendete, bereitete ſich Aemilius Paulus 
jelbft zu einem Hauptſchlage gegen Perſeus vor. Leßterer hatte eine verjchanzte Stellung 
in Thefjalien inne, wo ihn Aemilius Paulus anzugreifen beſchloß. Doc der makedoniſche 
König fuchte dem Kampfe auszumeichen, und ald er fi nun gar von einer Abtheilung 
Nömer umgangen und im Rüden bedroht ſah und zu gleicher Zeit die Kunde von der 
Befiegung des Gentius erhielt, da glaubte Perſeus fein Heil nur in der Flucht finden zu 
fünnen. In Eile verließ er feine feite Stellung, um ſich nad) Makedonien zu werfen. 
Doch Aemilius Paulus folgte ihm auf den Ferjen dahin, und jo kam denn Perſeus endlich 
zu der Meberzeugung, daß ihm nur noch die Wahl blieb, entweder fein Land der Ver: 
heerung preiäzugeben oder den Nömern die Stirn zu bieten. So viel Gefühl für Friege- 
rifche Ehre aber hatte der fonft jo wenig achtungswerthe Makedonierkönig noch, um ſich 
für dad Leßtere zu entfcheiden, und jo kam es denn unter den Mauern der Stadt Pydna 
(22. Juni 168 dv. Chr.) zur Schladt. 

Bei Pydna follte die matedonische Phalanx noch einmal, aber zum letzten Male ihren 
alten Ruhm bewähren. Sie war die einzige Truppe, welche dem heftigen Angriffe der 
Nömer Stand hielt, und während alle übrigen Heerhaufen der Mafedonier bei dem eriten 
Anftürmen der Feinde die Flucht ergriffen, ſchlug doc) die Phalanx die gegen fie gerichteten 
Angriffe jo Fräftig und in fo ehrfurdhtgebietender Haltung zurüd, daß Aemilius Paulus 
jpäterhin ſelbſt geftand, der Anblick jener Kriegerfhar habe ihn mit Staunen und Schreden 
erfüllt. Aber fo umerfchütterlid die Phalanx war, wenn man einen FSrontangriff gegen 
jie richtete, jo viele Blöhen gab fie ihrer Unbehülflichkeit wegen, wenn mehrere Seiten- 
oder Nückenangriffe auf fie unternommen wurden; denn alsdann waren die Soldaten ge 
nöthigt, ihre langen und unbehülflihen Lanzen den Angriffen entgegenzuwenden, und 
dies ging ohne Auflöfung der geſchloſſenen Glieder nicht an. Auf diefe Erfahrung baute 
denn auch Aemilius Paulus feinen Angriffsplan. Wo fi in der Phalanz zufolge der 
römischen Angriffe eine Lücke zeigte, da ließ er feine Neiterei hineinfprengen, und fo 
gelang e3 ihm endlich, die Phalanz zu zertrümmern. Mit der Niederlage derfelben war 
auch die Schlacht fiir Perfeus verloren. Sie gilt al3 eine der blutigften, welche von den 
Mafedoniern jemals geliefert wurde, denn 20,000 Mann der Lebteren follen darin das 
Leben verloren haben. Wenn aber der Berluft der Römer an Todten auf nur 100 Mann 
angegeben wird, jo hat man dies al3 eine lächerliche Prahlerei der römischen Schriftiteller 
zu betrachten, die faum eine Gelegenheit verfäumten, um ihr Vaterland auf Koften aller 
anderen Nationen zu erheben. 

Der König ſelbſt war noch vor dem Ende der Schlacht aufgebrochen und nad) der 
Inſel Samothrafe geflohen. Diefe Inſel war der „Mutter der Götter“ geweiht und galt 
daher al3 ein unverletzliches Afyl. Perfeus, der fich mit feinem Hofhalt dorthin geflüchtet 
hatte, glaubte aljo vor den Verfolgungen der Römer ſicher zu fein. Allein er täufchte ſich 
darin, denn die Römer, welche wahrſcheinlich vor den griechifchen Göttern feine weitere 
Ehrfurcht haben zu dürfen glaubten, als ihren Zwecken angemefjen war, fandten eine Heine 
Slotte ab, um die Injel einzufchließen und die Bewohner zur Auslieferung des Perjeus 
zu bewegen. Die Zurcht vor Rom war groß genug, die Samothralier von jedem Wider- 
ſtande abzuhalten, und al3 Perfeus nun aud) feine Familie, feine Freunde und Genofjen 
der Aufforderung der Römer, zu ihnen überzugehen, folgen ſah, da faßte er den Entſchluß. 
ganz allein mit feinen geretteten Schäßen — im Werth von etwa 30 Millionen Mart — zu 
fliehen. Ein kretenſiſcher Schiffer erflärte fich bereit, den König auf feinem Fahrzeuge hin- 
wegzuführen. Die Schäße wurden heimlich auf das Schiff gebracht, und in der nüchſten Nacht 
wollte es Perſeus eben jo heimlich befteigen. Allein al er beim Einbruche der Dunkelheit 
ans Meeredufer fam, wo dad Schiff geanfert hatte, fand er die Stelle leer. Der treulofe 
Kreter war mit den Schäßen entflohen; und dem unglüdfichen Könige blieb num nichts 
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Anderes übrig, als fid) freiwillig den Römern auszuliefern. Er wurde, nachdem man ihn 
feiner Königswürde verluftig erffärt, in den Gefängniffen Roms für den Triumph aufbe- 
wahrt, den Aemilius Paulus ald Befieger Makedoniens zu feiern hatte. Denn bevor 
diefe Feier ftattfinden fonnte, mußte der Sieger in der Eigenſchaft eines Prokonſuls die 
Zukunft der unterworfenen Länder ordnen. Dies that er dem Beſchluſſe des Senats 
gemäß dadurd), daß er Makedonien und Jllyrien für freie Staaten erklärte, obgleich der 
ihnen auferlegte Tribut und manche andere Beſchränkung ihrer Nechte hinlänglich be— 
wiefen, daß man fie nur dem Scheine nad) für Freiftaaten gelten laffen wollte, während 
fie in der That nichts Anderes wurden, ald römische Provinzen. 

Illyrien war in drei, Makedonien in vier Bezirke getheilt worden. Die Bewohner 
follten frei fein, das hieß nad) römischer Auslegung: fie follten ihre Felder al3 Eigenthum 
befigen, ihre eigenen Geſetze behalten und fich ihre Magiftratöperjonen ſelbſt wählen können. 
Dagegen follten fie die Hälfte der Steuern, welche fie bisher an den König bezahlt hatten, 
al3 Tribut an Rom entrichten; und ferner jollten die verfchiedenen Bezirke in jo völliger 
Abgefchiedenheit von einander leben, daß e3 jtreng verboten wurde, außerhalb der Grenzen 
des Bezirks eine Frau zu nehmen oder Grundftücde anzufaufen. Ferner wurde der Betrich 
von Gold- und Silberbergmwerfen, die Einfuhr von Salz und das Fällen von Schiffsbau- 
holz durchaus unterfagt. Solcher Art war die Freiheit, welche die Römer den bejiegten 
Völkern al3 eine Gnade jchenften! Und doch nehmen fie ſich die Freiheit, im Eingange 
de3 Dekrets, welches über das Scidjal der unterworfenen Länder verfügte, die prahle- 
riihen Worte hören zu laffen: „Die Makedonier und Jllyrier follen frei fein, um allen 
Völkern zu zeigen, daß die römischen Waffen den Freien feine Knechtichaft, ſondern den 
Knechten Freiheit bringen, und daß, wenn Rom mit Königen Krieg führt, der Ausgang 
den Römern Sieg und den Bölfern Unabhängigkeit gewährt.“ Wahrlich, es betrübt ung 
innig, aus allem diefen wahrzumehmen, wie auf der römischen Republik der zweideutige 
Ruhm haftet, die Erfinderin jener treulofen Politik zu fein, durch welche fo viele Defpoten 
ipäterer Zahrhunderte die Freiheit der Völker unterdrüdt haben! 

Was die übrigen Länder betraf, jo wurde Epeiro8 für den Beiftand, den feine Völler 
dem Perſeus geleiftet hatten, völlig vermwüjtet und fir immer unterworfen; und den 
Rhodiern, welche ſich während dieſes Krieges gegen Nom fo lau bewiefen hatten, daß 
man fie ſogar beſchuldigen konnte, die Partei des Perſeus ergriffen zu haben, wurden die 
früher erteilten Befigungen wieder genommen. 

Die Verwüſtung von Epeirod ward nad) einem förmlichen Plane betrieben. Die 
bedeutenditen Städte des Landes (man giebt ihre Zahl auf 75 an!) follten an einem und 
demfelben Tage der Verheerung preidgegeben werden. Deshalb hatte man die zur Plün- 
derung bejtimmten Truppen in alle dieje Städte vertheilt und jo dahin abgejandt, daß jie 
an dem feitgefeßten Tage dort eingetroffen fein konnten. Nachdem alles vorhandene Gold 
und Silber durch ftrengen Befehl für die Republik in Beſchlag genommen worden, er— 
hielten die Soldaten das Zeichen zur Plünderung, nad) deren Beendigung die Mauern 
der Städte gefchleift wurden. Alles, was beweglicher Befib war, fiel in die Hände der 
Plünderer; die unglüdlichen Bewohner aber wurden — 150,000 an der Zahl — in die 
Sklaverei gejchleppt. 

Nach Beendigung aller diefer Angelegenheiten hielt Aemilius Paulus feinen Triumph, 
als deſſen Hauptzierde der gefangene Perjeus erjchien. 

Perſeus, welcher in dem öffentlichen Gefängniſſe Roms den Tag des Triumphes 
heranfommen ſah, fandte zu Aemilius Paulus einen Boten mit der Bitte, ihn der Be- 
ſchimpfung zu überheben, die eines Königs warte, welcher öffentlich im Triumphe aufge: 
führt werde. Wemilius Paulus ließ ihm zurückſagen, es habe fchon lange in der Gewalt 
des Königs gelegen und liege noch in derjelben, fich jener Beſchimpfung gänzlich zu ent: 
ziehen und fich von den römifchen Feſſeln völlig zu befreien. Doch der König verjtand 
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diefe Andeutung nicht oder war zu feig, um fie verftehen zu wollen; und ehe er den männ— 
lichen Entſchluß faßte, feinem Leben mit eigener Hand ein Ende zu maden, unterwarf er 
fich lieber der Schande, die ihm bevorjtand, fo groß diefelbe auch ſelbſt nach feinen eigenen 
Begriffen erfcheinen mußte. 

Nom hatte noch feinen glänzenderen und reicheren Triumph gejehen al3 den des 
Bejiegerd von Makedonien. Ehe Aemilius Paulus diejen jo wohlverdienten Triumph er: 
hielt, hatte er denſelben erjt gegen die Kabalen feiner eigenen Soldaten zu erfämpfen, von 
denen ihm viele Die Strenge nicht vergeben konnten, mit welcher er fein Erjcheinen beim Heere 
begleitet hatte, und von denen andere wieder mit der ihnen zugefallenen Beute nicht zu— 
jrieden waren. Als daher der Kriegätribun Servius Sulpiciuß Galba, ein perjün- 
licher Feind des Feldheren, den Vorjchlag that, den beantragten Triumph zu verwerfen, 
fand er befonderd unter den Kriegern allgemeine Zuftimmung, bis fich endlicy der Bürger: 
tribun Tiberius Sempronius de Helden annahm, feine Verdienjte in das wahre 
Licht ſetzte und jo die Bewilligung des römischen Volkes zu dem beantragten Triumphe 
jchließlich noch herbeiführte, 

Je ſchwieriger es geweſen war, denfelben zu erringen, dejto glänzender wurde er nun 
auch ausgeführt. Drei Tage waren für die Dauer des Triumphes beftimmt, und e8 war 
Alles aufgeboten worden, um ihn zu dem herrlichiten zu machen, den Rom bisher gejehen 
hatte. Auf dem Markte und in den belebtejten Straßen, durch welche der Zug fommen 
mußte, waren Gerüſte aufgefchlagen worden, auf welchen die angefeheneren Bürger in 
weißen feſtlichen Gewändern Plat nahmen. Das übrige Volt wogte in planlofem Ge- 
dränge durch die Gaſſen oder umlagerte die Tempel, welche fämmtlich geöffnet, mit Kränzen 
geſchmückt und mit dem Dampfe des Weihrauchs erfüllt waren. 

Am eriten Tage des Feſtzuges wurden die in den befiegten Ländern erbeuteten Schäße 
der Kunſt vorgeführt, deren man eine folche Menge nad) Nom gebracht hatte, daß 250 
Wagen erforderlid” waren, um fie im Triumphe vorzuführen, worüber der ganze erite 
Tag Hinging. Am zweiten wurden auf einer Menge von Wagen die jchönjten und 
prächtigſten der erbeuteten makedoniſchen Waffen aufgeführt, die im hellften Glanze des 
friſch gepußten Stahles oder Erzes ſchimmerten. Helme, Lanzen, Schilde, Panzer, Schwerter, 
Tartihen, Köcher, Pfeile, Pferdezäume und dergl. waren dabei in fheinbarer Unordnung 
übereinander gethürmt und gaben ein impofante® Bild, deſſen Eindrud noch vermehrt 
wurde durch das eigenthümliche Geräuſch, welches die alfo zufammengeftellten Waffen bei 
dem Nütteln der Wagen verurſachten. Hinter diefen Trophäen folgten 3000 Männer, 
welche das gemiünzte Silber in 750 offenen Gefäßen trugen, und hierauf die Träger der 
erbeuteten filbernen Geräthichaften, der Mifchkeffel, Trinkichalen, Becher, Kannen ꝛc. 

Der dritte Tag des Triumphed war natürlid) der glänzendfte. Der Feitzug wurde 
ihon in der Frühe des Morgen! von den Hornbläfern eröffnet, welche mit Friegerijcher 
Muſik die Straßen durchzogen. Hinter ihmen her getrieben wurden 120 Stüd fette 
Ochſen mit vergoldeten Hörnern und mit Opferbinden und Kränzen gefhmüdt. Ihre 
Führer, Schöne Jünglinge, denen Knaben mit Opferſchalen zu Begleitern dienten, waren 
mit prächtig gewirften Bändern geziert. Hierauf folgten die Träger des gemiünzten Goldes 
und der goldenen Geräthe, welche erbeutet worden waren; hinter ihnen fuhr der Wagen 
des Perjeus mit feiner Rüftung und feinem Diadem. Hieran ſchloß ſich der Zug der ge— 
fangenen mafedonischen Großen, an diejen die Kinder des Perſeus, zwei Knaben und ein 
Mädchen, begleitet von ihren Erziehern, welche die unjchuldigen Kleinen anwiejen, ihre 
Hände flehend dem Bolfe entgegenzuftreden, gleihjam um das Erbarnen defjelben für 
ji anzurufen, ein Anblid, der die Römer tief erjchütterte und ihrem Jubel eine weh- 
miüthige Empfindung beimifchte. Hinter feinen Kindern folgte Perſeus jelbjt mit feiner 
Gattin, niedergeichlagenen Auges, verjtört und verzweifelnd, gefolgt von feinen Freunden 
und Verwandten. " 
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Nun endlid erichien der Triumphator. Ihm voran wurden 400 goldene Kränze 
getragen, lauter Geſchenke der griechifchen Staaten, welche ihn zu feinem Siege über 
Makedonien beglücwünjcht hatten. Aemilius Paulus ſaß, in ein prächtiges, goldgejtictes 
purpurne® Gewand gekleidet und in der Hand einen Lorberzweig haltend, auf einem herr: 
lichen Triumphwagen, und hinter ihm folgte fein ganzes, vom Volke bejubeltes Heer, mit 
Lorberreifern geſchmückt. 

So triumphirte ein römischer Bürger über den legten König des einſt fo mächtigen 
Makedoniſchen Reiches. Perfeus überlebte die erlittene Schmach nicht lange; er jtarb bald 
nad) dem Triumphe im Gefängniffe zu Alba am Fucinerfee. Sein Sieger folgte ihm 
ſchon im folgenden Sabre in den Tod, indem er von einer auszehrenden Krankheit befallen 
wurde, welche ihn hinraffte. Die Beute, welche dem Schabe der Republik zugeführt wurde, 
vermehrte denfelben jo jehr, daß der Staat den römischen Bürgern hinfort die Abgaben 
erlaffen konnte. 

Durch die Befiegung Mafedoniend war die Herrihaft Noms im Oſten feſt begründet 
worden, und wo ſich nod) eine Stimme hören ließ, welche nicht eine römische Gefinnung 
ausdrücte, da war Rom fchnell genug bei der Hand, diefelbe entweder durch Einflößung 
von Furcht oder mit Gewalt zum Schweigen zu bringen. 

Römiſch gefinnt war in den bejiegten Ländern faft gleichbedeutend geworden mit 
jtlavifch gefinnt; und die Könige Mafiniffa von Numidien und Pruſias von Bithynien 
gaben die jhimpflichjten Proben davon. Maſiniſſa fchicte feinen Sohn nad) Rom mit der 
Erklärung, wie ihn die Römer durch zweierlei betrübt hätten, nämlich dadurch, daß fie 
ihn um Beiltand zu ihren Kriegen bäten, obſchon fie ihm doc) zu befehlen hätten, und 
daß fie ihm das gelieferte Korn bezahlten, während doc) fein ganzes Neid ihr Eigentum 
fei. Noch weiter trieb Prufias feine Kriecherei: Den römischen an ihn abgeſchickten Ge- 
jandten ging er in der Tracht der freigelaffenen Sklaven entgegen, indem er ſich einen 
Breigelafjenen des römischen Volkes nannte. Als er jpäterhin felbjt nah Rom fam, küßte 
er beim Eintritte in den Senat die Schwelle der Thür umd nannte die Senatoren feine 
rettenden Götter! 

Bei jener Politif Roms konnte es nicht fehlen, daß es ſich mit Ungeredhtigfeiten und 
Gewaltthätigkeiten mancherlei Art befledte, und namentlich it es fein Berfahren gegen 
Griechenland, Syrien und Aegypten, durch welches die Nepublik fich dad Brandmal der 
Dejpotie auf die Stirn drüdte. Am fchwerjten traf der Arm der Tyrannei das unglüd- 
liche Griechenland, welches noch wenige Jahre zuvor die Römer ald Herolde feiner Frei: 
heit gepriefen hatte. Der Aetoliſche Bund war, wie wir gejehen haben, vernichtet worden, 
und es fonnte nur eine leere Förmlichkeit fein, daß man jebt feine Auflöfung ausfpradh. 
Aber damit noch nicht zufrieden, war man aud) darauf bedacht, alle nicht römiſch gefinnten 
Männer von Einfluß aus Griechenland zu entfernen, um fie in Italien in einer Art Ge— 
- fangenjchaft zu halten. Es begann eine fürmliche Jagd auf alle Diejenigen, welche in dem 
Verdacht einer nichtrömifchen Gefinnung jtanden; Kallikrates, der Strateg der Achäer, 
ging in feinem ehrlofen Auftreten jo weit, bei diefer Jagd die Rolle des Spürhundes zu 
übernehmen, wenigitens brachte feine Lifte mehr als taufend der beiten griechiichen Männer 
aus allen Gegenden de3 Landes nad Italien ind römische Eril, aus welchem fie erjt 
nad) ſiebzehn Jahren wieder entlaffen wurden. 

Kallikrates, der bisher ſchon mancherlei Proben feiner niedrigen Denkart gegeben 
hatte, erſcheint durch dieje letztere Handlungsweife als ein fo ſchamloſer Verräther, daß 
jein Name als ein Schanddenfmal chrlofer Gefinnung gebrandmarft zu werden verdient. 
Auch war er in feinem eigenen Lande der Gegenftand eine? fo allgemeinen Abſcheues ge: 
worden, daß felbit die aus der Schule kommenden Kinder ihm beim Begegnen jtatt des 
Grußes die Verwünfhung: „Verräther! Verräter!” entgegenriefen. Die unglüdfichen 
Opfer feiner Berrätherei waren ohne irgend eine Unterfuchung nad) Etrurien in die 
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richterlich zu verurtheilen oder freizugeben, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit des Senats, 
der ſchon ſeit einiger Zeit ſich in der Rolle des Deſpoten zu gefallen ſchien. Endlich nach 
ſiebzehn Jahren, als der Achäiſche Bund nicht nachließ, Gerechtigkeit zu fordern, erhob 
ſich Marcus Porcius Cato einſt in einer desfallſigen Verſammlung mit den Worten: 
„Als ob wir ſonſt nichts zu thun hätten, ſitzen wir den ganzen Tag da, um zu unterſuchen, 
ob einige griechiſche Greiſe von römiſchen oder achäiſchen Todtengräbern beerdigt werden 
ſollen!“ Hiernach wurde endlich die Freigebung der Verbannten beſchloſſen, von denen freilich 
nur 300 ſich der wiedererlangten Freiheit erfreuten; die übrigen waren im Exile geſtorben. 

Um ihren Einfluß in Syrien zu befeſtigen und die Kraft dieſes Reiches für immer 
zu lähmen, hielten die Römer beim Tode des Antiochos IV. Epiphanes (164 v. Chr.) 
deſſen Neffen Demetrios, der als Geiſel in Rom lebte, abſichtlich zurück, damit des ge— 
ſtorbenen Königs Sohn, der unmündige Antiochos Eupator, den Thron beſteigen 
könne, für den fie alsdann während feiner Minderjährigkeit die Regierung von römiſchen 
Abgeordneten als Bormünder des Königskindes verwalten ließen. Dieſe Bormünder hatten 
den Auftrag, die Kriegsmacht Syriens jo viel wie möglich zu Schwächen, und famen dem: 
jelben jo gut nad), daß ſich im Lande bald eine allgemeine Erbitterung gegen die fremden 
Bedrüder zeigte. Demetriod fand die Gelegenheit pajjend, aus Rom zu entfliehen, um 
ſich auf den jyrifchen Thron zu ſchwingen; die Nömer aber hinderten ihn daran um fo 
weniger, al3 fein Borhaben in Syrien blutige Bürgerfriege entzinden mußte, und dieſe 
mehr als die römischen Abgeordneten im Stande waren, die Kraft des Reiches für immer 
zu untergraben. So wurde dad Syriſche Neich dad Opfer einer ſolchen innern er: 
rüttung, daß an eine Erhebung defjelben nicht mehr zu denfen war. 

Auf eine ähnliche Weife wie in Syrien verfuhren die Römer in Megypten, als dort 
(162 v. Ehr.) zwijchen den Ptolemäern Philometor und Phyifon ein Streit um den 
Thron ausgebrochen war. Der römische Senat warf fi zum Schiedsrichter in dieſem 
Streite auf, und um die Macht des Reiches durch Theilung zu ſchwächen, brachte er «8 
dahin, dat das Land von den beiden Thronbewerbern zugleid) regiert wurde, eine Er» 
fedigung ded Streited, welche Aegypten dem Ungeheuer Phyſkon zur Beute und jchon da— 
durch allein der politiichen Ohnmacht überlieferte. 

Während jo in der ganzen damals befannten Welt der Machtſpruch Roms herrichte, 
gab es einen Staat, der ſich diefem Machtſpruch nur mit dem beftigjten innern Wider: 
jtreben beugte. Karthago biß mit Ingrimm in die Ketten, welche ihm die Römer ange- 
legt hatten; aber die Zeit war noch nicht gekommen, diefe Ketten brechen zu fünnen. Denn 
objchon der gedemüthigte Freiftant Alles angewandt hatte, um fich aus feiner Ohnmacht 
zu erheben, jo konnte er e3 dennod) nicht wagen, von Neuem gegen das jet allmächtige 
Rom aufzutreten; er würde fid) daher noch lange Zeit völlig ruhig gehalten haben, jo daß 
Nom feinen einjt jo gefürchteten Feind faum noch beachtet hätte, wenn nicht der Mebermuth 
des Mafiniffa die VBeranlaffung geworden wäre, Karthago aufs Neue mit Rom in Streitig- 
feiten zu verwideln. Indem nämlich Mafiniffa feit dem zweiten Punifchen Kriege das 
farthagiiche Gebiet unaufhörlich beeinträchtigte und ihm einen wichtigen Landjtrid nad) 
dem andern entriß, jahen fi) die Karthager, welche ohne Roms Einwilligung feinen Krieg 
anfangen durjten, gezwungen, ſich bei den Nömern zu beſchweren. Dieje aber dachten un— 
gerecht genug, die Anmahungen ihres Bundesgenofjen gegen ihren Nationalfeind in Schuß 
zu nehmen, und jo fahte denn das gemißhandelte Karthago endlich (151 v. Chr.) den 
Entſchluß, jich feines Feindes ſelbſt zu entledigen. Aber der Krieg, welcher auf dieſe 
Weiſe gegen Mafinifja unternommen wurde, fiel zum Nachtheile der Karthager aus; dieje 
mußten alle Forderungen des Numidierkönigs erfüllen, die von ihm weggenommenen 
Landitriche jürmlich abtreten, feine Anhänger in ihre Stadt aufnehmen und fi obenein 
zur Zahlung von 5000 Talenten verjtehen. 

Iuuftrirte Weltgefchichte. II. 23 
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Marcus Porcius Cato. Doc alle dieſe Opfer waren noch nichts gegen das Schidjal, 
welches Karthago von Seiten der Römer gegen fi) herausgefordert hatte. Denn war 
nicht durch den Krieg gegen Mafinifja der Friedensvertrag mit Rom, welcher den Kar— 
thagern verbot, außerhalb der eigenen Grenzen und namentlicd; gegen römiſche Bundes— 
genofjen Krieg zu führen, gebrochen worden? Zwar hatten jid) die Römer durd) den Aus— 
gang des Krieges überzeugt, dat Karthago für immer aufgehört hatte, gefährlich zu jein; 
allein in ihrer Mitte lebte ein einflußreiher Mann, der e3 ſich zur Aufgabe jeines Lebens 
gemacht zu haben ſchien, die völlige Vernichtung Karthago's zu bewirken. E3 war Marcus 
Porcius Cato, ein Mann von republifanifher Tugend und eifriger Vaterlandsliebe, aber 
von einer jo übertriebenen Strenge in dem, was er Sittlichkeit nannte, daß er in jeiner 
mehrmaligen Würde als Cenfor wiederholt der perjünlichen Freiheit der Bürger entgegentrat. 

Marcus Porcius Cato ift von den Geichichtichreibern häufig ald dad Mujter eines 
Republikaners gepriefen worden, wir glauben jagen zu dürfen: mit Uebertreibung. Zwar 
ſuchte er ald ein echter Römer von altem Scrot und Korn die ehemalige republis 
kaniſche Einfachheit in der Lebensweije, die Derbheit und Treue im Verkehr über Alles 
body zu halten; allein er vermochte dabei in engherziger Auffafjung der neuen Beitver- 
hältniſſe fich nicht zu der Anſchauung zu erheben, daß mit der fortichreitenden Entwidlung 
des werdenden Weltjtaated nothwendig gewiſſe Mifbräuche unzertrennlid) waren, deren 
weije Beſchränkung und Abhülfe zwar rathjam, deren gänzliche Ausrottung aber zugleich 
mit dem Nücdgriff auf die alte Lebensanfhauung aud) den Geift des Fortſchrittes und 
der Freiheit jelbjt bedrohen mußte. 

Aus Heinen bäuerlichen Verhältnifjen hervorgegangen, hatte Cato die Gönnerſchaft 
eined adligen Gutsnachbars, des Lucius Valerius Flaccus gefunden und unter defjen 
Schutz Gelegenheit erhalten, im Felde wie in der Gemeinde fich auszuzeichnen. Er hatte 
den zweiten Bunifchen Krieg, von dem Kampf am Trafimenijchen See an bis zur Schladht 
bei Zama, als Soldat und als Offizier durchgemacht und fid) aud) in anderen Feldzügen, 
in Spanien, in Makedonien und Afrika hervorgethan, ja ald Feldherr bewährt. Später 
machten ihn jeine fraftvolle Sprade und fjchlagfertige Rede, fein derber und treffender 
Bauernwiß, dazu jeine genaue Kenntniß der römischen Berhältniffe zu einem hervorragen- 
den Sachwalter und Staatdredner. 

Bon Natur mit einem feiten Körper begabt, von Anjehen nicht gerade ſchön (man 
jagte ihm grüne Augen und rothe Haare nad) befundete Cato fein langes Leben hindurch 
eine raſtloſe Thätigfeit, aber nicht gerade ein weitblidendes® Staatöverjtändniß, insbe 
jondere vermochte er nicht zu begreifen, daß jenjeit3 der polizeilichen Ordnung und der 
faufmännifchen Nedlichkeit für den Staatsmann eines werdenden Weltreiches noch höhere 
Pflichten liegen. In feinem Streben wider die hereinbrechende Verfeinerung und Ent— 
fittlihung hat er doc nur den Kampf gegen einzelne äußere Ausjchreitungen und gegen 
einzelne Perſonen geführt, e8 aber nicht verjtanden, den eigentlichen Sitz des Uebels zu 
treffen. Einem nad) dem andern feiner vornehmen Kollegen hielt er öffentlich ein Sünden— 
regifter vor, allerdings ohne es mit den Beweiſen fonderlicd) genau zu nehmen. Zwar 
brachten ihm feine harten Angriffe zahlloje Feinde, und troß der natürlichen Scheu vor 
dem jtrengen Sittenrichter von republikaniſcher Haltung und dem narbenbededten Veteranen 
mußte ſich Ddiejer nicht weniger denn vierundvierzig Mal gegen öffentliche Anklagen ver: 
theidigen. Aber die hinter ihm jtehende Bauernſchaft ließ den Vertreter der bei ihr noch 
febendigen alten Sitte nicht fallen, und der römische Adel konnte es nicht Kindern, daß 
der rückſichtsloſe Verfechter einer ſchwindenden Lebensanfhauung, allen ihren Gegen- 
wirfungen zum Trotz, wiederholt von der Bürgerichaft zum Cenforamt berufen wurde. 
Während der Verwaltung dieſes Amtes verfolgte nun Cato den Qurus in jeder Form, 
namentlich durch hohe Abgaben, welche er darauf legte, und juchte jede wirkliche oder aud) 
nur anjcheinende Ungebundenheit im jittlichen Lebensiwandel mit einem Eifer zu richten, 
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welcher allerdings nicht felten den Spott der Zeitgenofjen wachrief. So ſtrich er einen 
Konjul, der zwecklos und nur jeinem Günftling zur Augenweide einen edlen Gefangenen 
niederjtieß, mit Recht aus der Senatorenlijte, aber er ſtrich zugleich einen anderen edlen 
Römer, weil derjelbe jein Weib in Gegenwart feiner Tochter gefüßt hatte; gelegentlid) 
ſchlug er aud) vor, das Forum mit ſpitzen Steinen zu pflaftern, um den reihen Tagedieben 
und Pflajtertretern das Handwerk zu legen. Cato war es auch, der die Anklage gegen 
die beiden Scipionen, allerdings wie man jagt, durch einen alten perjönlichen Haß gegen 
dieje Familie getrieben, am eifrigiten gefördert hatte So wenig Anklang er nun aud) 
bei den Vornehmen fand, jo wohl verftand er e3 doc), die Menge zu gewinnen, und er 
hatte jich auf dieſe Weife bei dem Volke jo in Hochachtung zu jeßen gewußt, daß es ihm 
im Tempel der Wohlfahrt eine Bildfäule errichten lief. 

Cato hatte ji) num bei einer der Gefandtichaften befunden, welche abgeſchickt worden 
waren, um die Klagen der Karthager gegen Mafinifja zu unterjuchen. Die Karthager 
hatten fich geweigert, dem Urtheilsipruche des Cato, der das jtreitige Land dem Numidier- 
fünig zuſprach, ſich zu unterwerfen, indem fie erklärten: der große Scipio habe ihre 
Grenzen durch einen Friedensſchluß feitgefeßt, und in*jeinen Anordnungen eine Aenderung 
vornehmen, hieße das Andenken des größten Mannes bejhimpfen. Dieje Erklärung hatte 
den Stolz des auf Scipio ohnehin neidifchen Cato in einem hohen Grade gereizt, und 
Karthago follte jeiner Rache fallen. Als er daher wieder nad) Rom zurückkam, ſchilderte 
er dem Senate den blühenden und jtreitbaren Zuftand des feindlich gefinnten Staates 
mit hellen Farben und ſuchte zu beweifen, daß nur eine unverzüglihe Vernichtung Kar: 
thago's die Römer aus der Gefahr befreien fünne, in welche fie durch das Wiederaufs 
blühen Karthago's bereits verjebt fein. Am Ende feiner Rede ließ er, wie man erzählt, 
einige Feigen aus feiner Toga fallen und rief, als man die Schönheit derjelben bewun— 
derte: „Wiſſet, daß fie erft vor drei Tagen in Karthago gepflüct worden find. So Hein 
ift der Raum, der und von diejem Feinde trennt!“ Wohl fand ſolche Nede Anklang 
bei manchen Senatoren, welche gern die überjeeiichen Gebiete unter Roms unmittelbare 
Herrſchaft gebracht jahen, desgleichen bei den einflußreichen Großfaufleuten und Geld- 
händlern Roms, die nad) Vernichtung der blühenden phönififchen Handelsftadt auf deren 
Geichäftsverbindungen wie auf eine reihe Erbichaft rechneten. Indeſſen lag doch damals 
ein zu rechtfertigender Grund für ein feindliche Vorgehen des römischen Senates gegen 
Karthago noch nit vor, und erjt als leßteres in Krieg mit Mafinifja gerathen, war ein 
ſchicklicher Anlaß geboten, um dem Verlangen Cato's nachzugeben, welcher inzwifchen jede 
feiner öffentlichen Neden, fie mochte handeln wovon fie wollte, jtet3 mit den Worten ges 
ichlofien hatte: „Im Uebrigen jtimme ich dafür, daß Karthago zerjtört werden muß!“ 

Der dritte Punifche Krieg (149—146 dv. Chr.) follte ein Vernichtungsfrieg werden, 
und hierbei entblödeten ich die Römer nit, zu offenbarem Berrathe ihre Zuflucht zu 
nehmen. Nachdem fie den Karthagern den Krieg angekündigt hatten, gingen die Konſuln 
Lucius Marciud Cenjorinus und Manlius Manilius Nepos mit einer Flotte und 
einem Heere von 84,000 Mann nad) Sizilien ab, um von dort aus nad Afrika überzu- 
ſetzen, wo fi die Stadt Utifa bereit erflärt hatte, fi den Römern zu überliefern. Die 
von der plößlichen Kriegderflärung in Angſt geſetzten Karthager verjuchten alles Mögliche, 
um das ihnen drohende Unheil auf dem Wege friedlicher Uebereinfunft abzuwenden. Sie 
ſchickten in der Eile Gejandtichaften nad) Rom und erboten ſich nad) kurzen Unterhand- 
lungen, die Römer als unumjchränfte Herricher Karthago’S anzuerkennen. Der Senat 
nahm dies Erbieten an und forderte ald Bürgen der neuen Uebereinfunft 300 Kinder 
der edeliten Karthager ald Geifeln. Diefe wurden den bei Lilybäum vor Anker liegenden 
Konjuln ausgeliefert, welche die Kinder nad) Italien jandten und die Abgeordneten zu der 
weiteren Unterhandlung über die Beendigung ded Kriege nad Utifa bejchieden, wohin 
fie jelbit jogleich unter Segel gingen. Die Ueberfahrt der Römer nad Afrifa verjeßte 
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Karthago aufs Neue in Angjt und Sorge, denn was jollte dort ein römijches Heer, nach— 
dem man jich den Römern vollitändig unterworfen hatte? Mit Danger Erwartung jandte 
man aljo die Abgeordneten nad) Utifa, und mit Bejtürzung hörte man die Nachricht an, 
welche jie zurüdbradhten: Karthago jollte feine jämmtlichen Waffen ausliefern. Ueberzeugt, 
daß dies das lebte Opfer fein würde, welches Nom als Preis des Friedens fordern könne, 
unterwarf man fi) dem graufamen Gebote und lieferte die Waffen aus. 

Die Römer fuchten ihre Forderungen, das Ausliefern der Farthagischen Waffen be— 
treffend, mit dem Heucheljinne zu begründen, der bereits ein zum Ganzen gehörender Theil 
ihrer Politif geworden war. „Wozu braucht ihr die Menge von Waffen, womit eure 
Beughäufer angefüllt find, jebt, da ihr doc unter dem Schuße Roms jteht und eure Liebe 
zum Frieden verfichert?“ So redete Marcius die Gejandten an; und al3 diefe dagegen 
einwandten, daß man auch gegen innere Kriege gerüftet fein müſſe, entgegnete Marcius: 
„Bekümmert euch doch um nichts ihr Karthager; Nom wird ſtets für eure Sicherheit 
jorgen.“ Die Menge der audgelieferten Waffen war jo groß, daß die Römer jelbjt darüber 
erjtaunten, al3 fie den langen Zug von Wagen erblidten, auf welchen die farthagischen 
Waffen ind römische Lager geliefert wurden. An 200,000 vollftändige Rüftungen, 3000 
Katapulten und eine unendlihe Menge von Schwertern, Spießen, Wurfjpeeren, Bogen 
und dergleichen Waffen famen auf diefe Weife in die Hände der Römer. 

Sept, da die gemißhandelte Stadt völlig wehrlos war, warf Rom die Masfe ab, 
die e& bisher tragen mußte, um jeden Widerjtand gegen feine barbarijchen Pläne zu ver: 
hindern. Die Konfuln erflärten al$ Preis des Friedens mit Rom, daß die Klarthager 
ihre Stadt, welche der Zerftörung geweiht fei, verlafjen und fich zehn Meilen weit vom 
Meeresufer anfiedeln follten. 

Marcius Cenforinus, welcher den farthagischen Gejandten dieje legte Forderung 
Noms verkündete, war umedel genug, dieſelbe noch mit höhnenden Erläuterungen zu be= 
gleiten. Das Meer, erklärte er ihnen, verführe wegen der Leichtigkeit de Erwerbes nur 
zu Ungeredhtigfeiten; da3 Land dagegen gewähre, wenn aud) geringeren, doch jicheren Ge- 
winn. Auch werde den Karthagern fern vom Meere und nad) der Vernichtung ihrer 
jtädtifchen Denkmäler die jtahelnde Erinnerung ihrer früheren Größe verſchwinden, ein 
Umjtand, der allein das Heilmittel für ihr Unglüd und die Bürgſchaft einer fortdauern- 
den Freundjchaft mit Rom fein künne. 

Dieje Forderung rief in der unglüdlihen Stadt einen Schrei des Entfeßens her— 
bor, und unter fürdhterlihen Verwünfhungen der Römer flehte man die Götter an, Rache 
an ihnen zu üben für den fchändlichen Verrat. Aber bald ging dad Anrufen der Götter 
in den Trieb zum eigenen Handeln über; denn daß man fich jener legten Forderung der 
Nömer nicht fügen wollte, darüber herrichte in dem ganzen karthagiſchen Volle nur eine 
Stimme. Die geliebte Baterjtadt, Die altgewohnte theure Meeresheimat bis zum legten Bluts— 
tropfen zu vertheidigen, das war der einzige Gedanke, der noch) in den Herzen der Bürger 
lebte; denn obgleich gänzlich entwaffnet, fanden fie doch in der Verzweiflung, die ſich ihrer 
bemächtigt hatte, eine kräftige Stüße, um an das Gelingen des unmöglich Scheinenden 
zu glauben, Mit übernatürlihen Anftrengungen wurden die Rüftungen zum Widerjtande 
betrieben, nahdem man die fchamloje Forderung der Römer einftimmig verworfen hatte. 

Um jedod einige Zeit zu gewinnen, juchte man mittel3 der Botſchaft angeblicher 
Unterwerfung die feindlichen Konjuln Hinzuhalten, und dieſe ließen ſich um fo leichter 
täufchen, als ſie annehmen durften, daß die augenblidliche Verzweiflung der gänzlich wehr- 
(ofen Stadt bald einer jtillen Ergebung weichen werde. Inzwifchen ward aber zu Karthago 
Tag und Nacht für die Herjtellung neuer Waffen, für die Berwehrung der Mauern und 
des Hafens benugt. Man richtete alle Tempel und bededten Gänge zu Werkjtätten ein, 
jtellte Männer und Weiber zur Arbeit an, öffnete die Öefängnifje und erklärte alle Sklaven 
für frei, um neue Arbeits: und VBertheidigungsfräfte zu gewinnen. Zur Beſchaffung des 
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Materiales trug man die öffentlichen Gebäude ab, um Holz und Metall für Waffen und 
Bırfgeihüge zu erlangen. Wo Erz und Eiſen fehlte, da nahm man edle Metalle, indem 


Bildjäulen, Gefäße und Geräthſchaften eingejhmolzen wurden; denn jeder Einzelne gab 
Alles her, was er bejaß und was irgend nützen fonnte. 


Atika; im Vordergrande der Mriegshafen, 
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Die Geizigjten wurden 


haares entäußerten, um dem Mangel an Werg und Flachs zur Bereitung von Zeilen und 
Bogenjchnen abzuhelfen. 
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Nachdem man fo durch raftlofe Arbeiten das Haupthinderniß der Vertheidigung, die 
Waffenlofigfeit, bejeitigt hatte, erhielt ein gewilfer Hasdrubal den Auftrag, mit 20,000 
Mann außerhalb der Mauern von Karthago zu operiren, indem er weniger dahin wirfen 
jollte, mit den Römern zu kämpfen, als vielmehr, die Stadt von der Seefeite aus mit 
Lebensmitteln zu verfehen. Ein anderer Hasdrubal, ein Tochterſohn Maſiniſſa's, 
feitete die Vertheidigung der Stadt felbit, welche von allen Seiten abgeſchloſſen wurde, 
da es nicht mehr darauf anfam, das Gebiet zu ſichern, jondern nur darauf, die Stadt 
bis zum fetten Augenblide zu halten. 

Publius Aemilianus Scipio. So fanden denn die römischen Konfuln, welche des 
Wartend müde aus dem Lager bei Utifa aufbrachen, einen vollkommen gerüfteten Feind 
und als fie num endlich ſich anſchickten, die Stadt von der See- und Landfeite aus zu be 
jtürmen, da fühlten fie fehr bald die Folgen ihrer Saumfeligfeit. Denn nicht allein jtießen 
jie auf einen entfchiedenen Widerftand, fondern die Angriffe des außerhalb operirenden 
Hasdrubal, verbunden mit einem Ausfalle aus der Stadt, bradten auch das römische 
Heer jelbjt in eine große Gefahr. Faſt wäre dafjelbe vernichtet worden, wenn die Klug— 
heit und Tapferkeit eine Mannes es nicht gerettet hätte, der al Tribun in dem Heere 
diente, aber vom Scidjale bejtimmt war, ein Jahr jpäter Die größte Rolle in dieſem 
Kriege zu jpielen und endlich der Belieger Karthago’3 zu werden. Es war Publius 
Nemilianus Scipio, ein Sohn des Aemilius Paulus, des Bejiegerd von Makedonien, und 
ein Adoptivenfel des großen Seipio. Diejer junge Mann zeichnete ji Schon früh durch 
einen regen Geiſt aus, und vielleicht mögen feine glänzenden Eigenſchaften der Grund 
gewejen fein, weshalb ihn die Scipionen in ihre Familie aufnahmen. Seine erjten größeren 
Heldenthaten übte er aber vor Karthago als Tribun aus. Ein nädtliher Ausfall der 
Karthager hatte das römische Heer allen Gefahren einer Ueberrumpelung ausgejeßt. An— 
führer und Soldaten hatten bereit3 den Kopf verloren; da fammelte Yemilianus in aller 
Eile an dem entgegengejeßten Ende des Lagers eine Schar Neiter, jagte mit ihr um das Lager 
herum dem Feinde in den Rüden, und nöthigte ihn dadurd), nad) der Stadt zurüdzueilen. 

Bald darauf fand der junge Krieger eine zweite Gelegenheit, die Nettung des Heeres 
durch feinen Heldenmuth herbeizuführen, indem er vor Karthago die mit Necht jo ge- 
priejene That des Horatius Cocles wiederholte. Hasdrubal hatte durch Einnahme einer 
feiten Stellung den Römern alle Zufuhr abgejchnitten, und es galt, den Karthager aus 
feinem fejten Lager zu vertreiben. Allein der Angriff mißglüdte; Hasdrubal eilte dem 
zurückweichenden römiſchen Heere nad und würde es, da es über einen Fluß zu ſetzen 
hatte, unfehlbar vernichtet haben. Da warf ji) Aemilianus an der Spite von 300 
Neitern dem Feinde entgegen und hielt ihn jo lange auf, bis die Römer ihren Uebergang 
über den Fluß bewerfjtelligt hatten. ALS dies gejchehen war, warf er ſich mit feinen 
Leuten in den Strom und gelangte glücklich and andere Ufer. 

Durch diefe und andere ähnliche Kriegsthaten hatte ſich Aemilianus Scipio nit nur 
die Hochachtung des Heered, ſondern auch die Gunst des römischen Volles erworben. 
Selbſt Cato, ſonſt auf fremden Ruhm neidijch herabblidend, verfagte dem jungen Helden Die 
Anerkennung nicht, Die er verdiente. Er wandte auf ihn den homerifchen Vers an: 

„Er allein hat Berftand; die Andern find wandelnde Schatten!“ 
und al3 er um diefe Zeit (149 dv. Chr.) ſtarb, ſoll er in feinen legten Tagen prophetifch 
erflärt haben: Karthago werde nicht eher bezwungen werden, bevor man nicht dem 
Yemilianus Scipio die Vernichtung jener Stadt übertrüge. 

Als die Konſuln des folgenden Jahres (148 v. Chr.) gegen die belagerte Stadt 
nicht glüdlicher waren, wie ihre Vorgänger, und in Rom wegen diejes Krieges bereit3 Be— 
forgnifje laut wurden, da fing man an, auf den jungen Krieger die Hoffnung des Vater— 
landes zu jeßen, und wirklich wurde er auch für das Jahr 147 v. Ehr., ſelbſt mit Hint- 
anſetzung der gejeglichen VBorjchriften, zum Konful und Feldherrn gegen Karthago ernannt. 
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Die römischen Gejeße jchrieben nämlich vor, daß um die Befehlshaberjtellen unter 
den beiden Konſuln geloft werden mußte, ja jie jegten aucd für die Wahl zum Konful 
ein Alter über 40 Jahre und die Bedingung feit, daß jeder Konſulats-Kandidat bereits 
Aedil und Prätor gewejen fein müſſe. Der fiebenunddreißigjährige Aemilianus Scipio 
bejaß keines diejer Erfordernifje; gleihwol wurde er nicht blos zum Konful erwählt, jondern 
der Oberbefehl in Afrifa ward ihm aud) ohne Los übertragen. 

Bevor er jedod) die feindliche Stadt angriff, madhte der Tod des Königs Maſiniſſa fein 
Einjchreiten in die numidiſchen Angelegenheiten nothiwendig; denn Maſiniſſa hatte auf 
jeinem Sterbebette aus: 
drüdlich bejtimmt, daß 
Aemilianus über Die 
Theilung des Erbes- 
unter die drei Sühne 
des Königs nad) feinen S— a 
eigenen Ermejjen ver: Y ‚ ——— 
fügen ſolle. Es mochte — 
der römiſchen Politik 
angemeſſen ſein, nicht 
das numidiſche Land, 
ſondern blos die Herr— 
ſchaft über daſſelbe zu 
theilen; denn das Reich 
blieb vereinigt, und 
Aemilianus theilte die 
Regierung unter die drei } 
Söhne des Mafinijja |* 
dergeitalt, daß der älteſte, 
Micipfa, den Königs— 
titel und die Verwaltung 
des Innern, der zweite, 
Guluſſa, die Leitung 
der auswärtigen und 
friegerijchen Angelegen- 
heiten, der jüngite, BR 
Manajtabal, aber die | AL 
Berwaltung der Rechts 9% 
pflege erhielt. Indem 
jo die drei Prinzen die = 





Aemter heutiger Mini- Plan des phönikiſchen Aarthago. Nach Beulc. 
Iter empfingen ‚ ſcheint a Burg; b Tempel der Aſtarte: c, d alte Eifternen; o Senthor; f Forum; g Schutt⸗ 
ſich Rom die thatſäch⸗ hügel; h Amphitheater; i Cirtus. 


fihe Oberherridaft über Numidien vorbehalten zu haben. 

Die Ordnung der numidifchen Angelegenheiten war dor dem weitern Betriebe des 
Puniſchen Krieged um fo nothwendiger, als die numidifche Neiterei bei dem römischen 
Heere ſchon unentbehrlich geworden war. Jetzt, durch diefe und neue Truppen aus Italien 
gehörig verjtärkt, jchritt Aemilianus zum ernjten Angriffe des belagerten Karthago. 
Nachdem er auf der Landenge, durch welche die Stadt mit dem Fejtlande zufammenhing, ein 
Bollwerk Hatte aufführen laſſen, um fie außer Verbindung mit dem Lande zu jeßen, unter- 
nahm er es, jie aud) von der Seefeite abzujchliegen, indem er den Zugang zu dem äußern 
Hafen durch einen großen Steindanım verrammeln ließ. Aber fo großartig diefe Arbeit 
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der Römer aud) war, die Karthager überboten fie durch ein ungleich größeres und müh— 
ſameres Unternehmen, welches das des Aemilianus fajt nutzlos machte; jie gruben mit 
bewundernswürdigem Eifer einen neuen Hafen aus, bahnten ſich dadurch wieder einen 
Weg in die Sce und befuhren denjelben zugleich mit einer Flotte von 50 neuerbauten 
Ruderſchiffen, welche die Stadt nicht allein wieder mit Lebensmitteln verjorgte, jondern 
auch fogar dem römischen Geſchwader ein nicht unglüdliches Treffen lieferte. 

Wie erfinderifc die Karthager waren, wenn es galt, die Unternehmungen der Römer 
zu vereiteln, daS beweift folgender Vorfall. Nemilianus hatte ſich an der Spiße einer 
ziemlich beträchtlichen Kriegerichar eines Kleinen Walles bemädtigt, welcher die Stadt an 
der Seefeite dedte. Die Karthager erfannten die Wichtigkeit dieſes Poſtens und bejchlojjen, 
die Nömer daraus zu vertreiben. Deshalb ging eine Anzahl der Belagerten in einer 
finjtern Nacht, mit unangezündeten Fackeln in der Hand, nadt und unbewaffnet ins Waſſer, 
um fich theils ſchwimmend, theil3 watend dem Walle zu nähern. Nachdem dies glücklich) 
geichehen war, jchlugen fie Feuer an, jtedten die Fadeln in Brand und warfen fie mit 
Heftigfeit gegen die römischen Pojten. Der unerwartete Anblid diefer nadten, flammen- 
jchleudernden Gejtalten, welche ſich wie gejpenftiiche Ungeheuer aus den Fluten erhoben, 
erfchredte die Römer dergejtalt, daß fie in der größten Eile und Verwirrung die Flucht 
ergriffen. Und wie jehr Aemilianus jelbit ſich abmühte, feine Leute zum Stehen zu bringen, 
ja wie viele der Flüchtigen er fogar niederhauen ließ, die ganze Beſatzung des Walles 
wurde durd) die bloßen Fadeln vertrieben, und die Karthager nahmen Beſitz von dem 
verlafjenen Poſten. 

Aber jo große Anjtrengungen die Karthager auch machten, die Pläne des Konſuls zu 
vereiteln, ihre Kräfte jcheiterten endlich an der Unermüdlichkeit und Ausdauer dejjelben. 
Denn Yemilianus, welcher die belagerte Stadt mehr durch Mangel an Lebensmitteln und 
Streitkräften, als durch einen offenen Angriff zu bezwingen gedachte, eroberte nach und 
nad jämmtliche Orte des larthagiſchen Gebiets, ſo daß die Karthager endlich nit mehr 
wußten, woher jie Vorräthe beziehen jollten. Als die Stadt auf diefe Weife dem Hunger 
preisgegeben war und es ihr auch bereit? an waffenfähiger Mannfchaft zu fehlen begann, 
machte Aemilianus zu Anfang des folgenden Jahres (146 v. Chr.), da er den Krieg als 
Prokonſul fortführte, ernftlihe Anjtalt zur Beftürmung Karthago's. Nachdem er fi) 
völlig in den Beſitz des äußern Hafens geſetzt hatte, eroberte er mit Hülfe eines gegen die 
Byrja (d. i. die Stadtburg) gerichteten Scheinangriffs den Hügel, auf weldhem die Burg jtand, 
und wurde dadurch zugleid) Herr eined Stadtthores, weldyes feinem Heere den Weg in 
die Straßen öffnete. Nach einem blutigen, verzweiflungsvollen Kampfe innerhalb derjelben, 
und nachdem ein Theil der Einwohner ſich in die Burg gerettet hatte, fanden ſich die 
Römer im Beſitz der mit Leichen erfüllten Stadt; und um das Bild des Schredens noch 
zu vermehren, gab Wemilianus ſogleich den Befehl, die Häuſermaſſen in Brand zu jteden. 

Während nun da3 entjejjelte Clement verheerend die Straßen durchwogte und die 
ſchöne, jtolze Stadt in einen Trümmer: und Ajchenhaufen verwandelte, bahnten fich die 
jiegeötrunfenen Römer durch das Feuermeer hindurd) einen Weg nach der Burg, um aud) 
diejes legte Aſyl der farthagischen Patrioten zu zertrümmern. Der größte Theil diejer 
Leptern, da fie ihre Baterjtadt in Rauch aufgehen jahen, ergab fi, 50,000 an der Zahl, 
den Römern ohne Widerjtand; der Fleinere Theil, meift aus römijchen Ueberläufern be- 
jtehend, die feine Gnade zu erwarten hatten, verteidigte ſich in einem auf der höchiten 
Spitze jtehenden Tempel noch jo lange, bis an Nettung nicht mehr zu denfen war, und 
ſteckte alsddann den Tempel in Brand, jo daß die fühnen Streiter unter feinen flammenden 
Trümmern ihr Grab fanden. 

Bei Erjtürmmg der Burg Byrja erzählt und die Gejchichte ein tief ergreifendes 
Beiſpiel von der Selbftaufopferung eines patriotiichen Weibed. Hasdrubal, der Befehls: 
haber in der Stadt, hatte ſich mit feiner Gattin und feinen zwei jungen Söhnen ebenfalls 
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in die Burg zurücgezogen, wo er Anfangs mit den übrigen PBatrioten fämpfend zu fallen 
entihloffen war; ja er hatte jelbjt die Bitte feines Weibes, ihr und ihren Söhnen zu er— 
fauben, ich wie die Anderen der Gnade des Profonfuls zu überliefern, mit harten Dro- 
hungen abgewiejen. Endlich aber, als die Gefahr nahe war, erfaßte ihn ein jo weibifches 
Jagen, daß er ji, und zwar aus Scham vor feiner Gattin allein und heimlich, zu dem 
Sieger ſchlich und fuhfällig um fein Leben bat, das ihm auch geſchenkt wurde. Sein ver- 
rathenes, preißgegebened Weib, welches ſich mit ihren Söhnen auf dad Dad) des brennen- 
den Tempels geflüchtet hatte, jah von dort aus ihren ehrlofen Gatten demüthig zur Seite 
des Prokonſuls jtehen. Dieſer ſchmachvolle Anblid empörte ihr Herz und fie beſchloß, 
dem ſchmachvoll feigen Manne ein Beijpiel weiblichen Muthes zu geben, das zugleich die 
Strafe für feine Verrätherei enthalten jollte. „Feiger Nichtswürdiger“, rief fie ihm zu, 
„die knechtiſche That, welche du zur Rettung deines eigenen Lebens verübt Haft, joll did) 
nicht retten; denn wertigitend in deinen beiden Kindern ſollſt du ſterben!“ Mit diefen 
Worten zog fie einen Dolch hervor, erſtach vor den Augen des beſchämten Vaters Die 
beiden Knaben, warf fie noch halb lebend von der Binne des Tempel3 herab und jtürzte 
fi) ihnen nad) in die Flammen. 

Der Kampf war zu Ende, Byrſa, der lebte feite Punkt Karthago's, in den Händen des 
Siegerd. Als Aemilianus feinen Blid auf das Flammenmeer warf, welches über der 
einjt jo herrlichen Stadt wogte, überwältigte ihn jenes wehmüthige Gefühl, das er ſtets 
beim Lejen der beiden Homerifchen Verſe: 

„Einft wird fommen der Tag, da die heilige Ilios binfinkt, 

„Briamos jelbjt und das Volk des lanzentundigen Königs!” 
empfunden hatte, und es überfam ihn, wie der Gejchichtichreiber Polybios, welcher den 
Profonful auf deſſen Kriegszuge begleitet hatte und bejtändig um ihn war, erzählt, die 
Ahnung, dab auch für Nom einft fol ein Tag der Vergeltung fommen fünne. Der 
römische Senat hatte auf ergangene Anfrage den Feldherrn bedeutet, das Henferamt an 
der unglüdlichen Stadt vollends zu vollziehen und Karthago ſelbſt ſowie deſſen Außen— 
jtadt Megalia der Erde gleich zu machen. Siebzehn Tage lang brannten die Reſte der 
phönikifchen Herrlichkeit. Als man vor wenigen Jahren erjt die Trümmer der alten far: 
thagiſchen Stadtmauer aufgrub, fand man fie mit einer anderthalb Meter tiefen Schicht 
aus Ajche, verfohltem Holz und Metallmafjen bededt. 

Durch den Fall und die Zerftörung Karthago's hatte der dritte Punifche Krieg jein 
natürliche Ende erreiht. Auch alle Städte, welche den Karthagern Beijtand geleitet 
hatten, wurden gänzlich gejchleift; Utifa aber erhielt für feine den Römern bewiejene 
Freundſchaft den Landftrich zwijchen ji und Karthago; endlich ward das übrige fartha- 
giiche Gebiet zur römischen Provinz. 

Nachdem Aemilianus Scipio die Angelegenheiten des unterworfenen Landes diejen 
Verfügungen gemäß geordnet hatte, kehrte er nad) Nom zurück, wo ihm die Ehre eines 
glänzenden Triumphes bewilligt und für die Beſiegung Karthago's, eben jo wie jeinem 
Adoptivgroßvater, der Beiname Ajricanus ertheilt wurde. 

Gleiches Schickſal mit Karthago erlitt in einem und demjelben Jahre aud Korinth; 
denn noch während der Dauer des dritten Puniſchen Krieges hatte jih im Oſten ein 
neuer Kampf entiponnen, weldjer mit der völligen Unterjohung Mafedoniens und Grie— 
chenlands endigen jollte. 

Der Griechiſche Krieg (149—146 v. Ehr.), jo wollen wir die dreijährigen Unter: 
werfungsfämpfe der Römer in den Ländern griechifcher Zunge nennen, war Niemand 
erwünfchter als den Römern, welche endlich die Zeit gefommen jahen, wo jie die Maske 
der Freiheitsbringer abwerfen konnten. 

Die Streitigkeiten begannen zuerjt in Makedonien, wo ein Abenteurer, Namens 
Andristos, ein Myſier von niederer Herkunft, auftrat unter dem Vorgeben, ein 
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Sohn des Perſeus zu jein, dem er ähnlich ſah. Als folder nannte er fih Philipp 
und unterwarf ſich mit einer Schar Thrakier in furzer Zeit ganz Meafedonien, da 
dies Land bald eingejehen hatte, dal die ihm von den Nömern gebrachte Freiheit in 
der That nichts Anderes war, als eine Sklaverei, die um jo härter erſchien, als fie unter 
dem Titel der Freiheit erduldet wurde. So gab denn der Pjeudo-Philipp den Mafedoniern 
eine willfommene Gelegenheit, das römische Joch abzufchütteln. Die Römer aber waren 
nicht gejonnen, fi ihren Einfluß im Oſten fo leichten Kaufes zerjtören zu lajjen. Sie 
fandten den Prätor Bublius Juventius Thalna nad) Makedonien umd erjeßten den- 
jelben, als er in einer Schladht gegen Pieudo-Philipp gefchlagen und getödtet wurde, durch 
den Prätor Quintus Cäcilius Metellus. Erſt diefem gelang e8, den Prätendenten 
zu überwinden, indem er ihn in zwei Schlachten ſchlug und endlich nad) verzweifeltem Wider- 
ftand gefangen nahm, worauf Makedonien (148 v. Chr.) für eine Provinz de Römiſchen 
Neiches erflärt wurde. 

Kaum hatte Metellus, welcher den Beinamen Macedonicus erhielt, die mafedonijche 
Angelegenheit geordnet, als feine Gegenwart jchon in Griechenland nothwendig wurde. 
Hier hatten die Vorfälle in Mafedonien die Hoffnungen derjenigen Partei von Neuem er- 
wedt, welche Rom feindlich gefinnt war, und welche von den Römern die mafedonijche 
Partei genannt wurde, obgleich zwijchen den makedoniſchen und den griechiſchen Patrioten 
feine andere Verbindung bejtand, als der gleiche Haß gegen das römiſche Jod) und der 
gleiche Trieb, e8 abzuwerfen. Die Römer, von ſolchen Gefinnungen der griechiſchen Vater: 
landsfreunde längjt in Kenntniß gejebt, gingen gleichwol Anfangs mit Milde gegen Griechen— 
land vor und behandelten verjchiedene ihnen dort widerfahrene Kränkungen durch ein maß- 
volles Verfahren. Da ereignete e8 fi, dab Sparta durch gewifje Verdächtigungen jeitens 
der achäiſchen Eidgenofjenjchaft in die Lage gebracht wurde, dad Schiedsrihterwort Roms 
anzurufen. Infolge dejjen ging eine römiſche Gejandtichaft nach Griechenland ab, um 
auf der nad) Korinth zufammenberufenen Tagſatzung den Befehl des römischen Senats zu 
verfünden, daß der Achäiſche Bund nur für die achäiſchen Städte bejtehen jolle, und alle 
außerhalb Achaia gelegenen Staaten ji) von demjelben zu trennen hätten. In diejem 
Befehle lag die Abſicht Roms, durch Theilung zu herrjchen, allerdings zu Mar am Tage, 
um nicht unter den Gliedern des Bundes cine allgemeine Entrüftung gegen die römische 
Nepublif hervorzurufen; da man nun in der Leidenſchaft fo weit ging, die römischen Ge— 
jandten zu bejchimpfen, jo erflärte Rom, welches zuvor noch durch feinen Abgejandten 
Sertus Julius Cäfar einen vergeblichen Sühneverſuch gemacht hatte, wegen des Puniſchen 
Krieges nad) einigem Zögern und nachdem der Aufftand in Makedonien gejtillt war, dem 
Achäiſchen Bunde den Krieg, und Metellus erhielt den Befehl, von Makedonien aus in 
Griechenland einzurüden. 

Kritolaos, der damalige Strateg des Bundes, und fein Vorgänger Diäos betrieben 
die Rüjtungen zum Kriege mit dem rühmlichiten Eifer, und ihren Bemühungen gelang e8, 
die Thebaner und die Bewohner von Chalkis auf die Seite des Bundes zu ziehen. Um 
das Eindringen des Metellus in Griechenland zu verhindern, follte der Paß von Ther- 
mopylä noch einmal der Wahlplat eines Freiheitsfampfes werden. Kritolaos brach dahin 
auf; indem er aber nod) die in der Nähe gelegene, den Römern ergebene Stadt Heraflea 
belagerte, erſchien Metellus bereit3 auf griehiichem Boden, und Kritolaos hatte nun nicht 
Muth genug, ihm die Spitze zu bieten. Er hob die Belagerung Heraklea's auf und zog 
fi zurüc, wurde aber von Metellus in Lofris ereilt, bei Starpheia zur Schlacht ge— 
nöthigt und völlig gejchlagen. Da Kritolaos auf der Flucht das Leben verlor, jo trat dem 
Herkommen zufolge fein Vorgänger Diäos das Amt des Strategen und fomit den Ober: 
befehl über daS gejchlagene Heer an. Er beja mehr Muth und zugleich; mehr Römerhaß 
als Kritolaos; davon zeugten die verzweifelten Nüftungen, welche er unternahm, um den 
Römern die Spibe zu bieten. 
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Diäos hatte ſich unter den 300 Geiſeln befunden, welche erſt vor wenigen Jahren 
aus der römischen Gefangenschaft entlafjen worden waren. Sein Hab gegen Nom wurde 
nur von der Liebe zu feinem Vaterlande übertroffen, und jo bedarf es denn faum des 
Hinweijes darauf, daß, wenn Griechenland noch zu retten gewejen wäre, dies wol durd) 
Diäos hätte gefchehen fünnen. Er berief 12,000 der kräftigiten Sklaven unter die Waffen, 
forderte jelbjt die Greije zur Vertheidigung des Vaterlandes auf, und wußte die Reichen 
zu ſtarken Geldbeiträgen zu beivegen, um an Kriegsbedürfniſſen feinen Mangel zu leiden. 
Hätte in den Griechen nod die alte Begeijterung gelebt, die zu Zerxes' Zeiten ganz Hellas 
durchflammte, jo brach bier vor Korinth der römische Herrſcherſtab in Stüde; allein die 
Griechen waren durch die Herabwürdigungen, die fie feit des mafedonifchen Philipp 
Beiten faſt unausgejegt hatten erfahren müfjen, entmannt worden; ihr Freiheitsfinn war 
eingefchlafen; fie kämpften nicht mehr für Ruhm, Ehre und Freiheit, fie fämpften nur 
nod) für ein augenblidliches Interefje; der Feind war ihnen an moralifcher Kraft und an 
Kriegstüchtigkeit überlegen; Griechenland mußte befiegt werden, denn die Begeifterung 
des griechischen Volkes für die Freiheit hielt nicht Schritt mit feinen hochfliegenden Plänen. 
Als nun (146 dv. Chr.) Metellus abberufen und durch den friegserfahrenen Konjul Lucius 
Mummius erfeßt wurde, da hatte Griechenlands letzte Stunde gejchlagen. Bei Leuko— 
patra, einem Dorfe auf dem Iſthmos, erlag Diäos der Uebermachtdes römijchen Heeres; 
Korinth fiel infolge diefer Niederlage den Römern in die Hände und erlitt darauf durch 
Mummius, welcher den Beinamen Adhaicus erhielt, das Schickſal Karthago's: es wurde 
geplündert und den Flammen übergeben. 

Diäos, welder jehr richtig erkannte, daß mit der verlorenen Schlacht auch Griechen: 
lands Freiheit verloren war, eilte nad) feiner Baterjtadt Megalopolis und machte dort jeinem 
Leben durd Gift ein Ende. Er wollte die Freiheit ſeines Vaterlandes nicht überleben. 

Unter den Maßregeln, welche der römische Senat zur Unterdrüdung der griechischen 
Hreiheitsbejtrebungen durchführte, jteht die Befeitigung der demokratiſchen Ortsverfafjung 
und die Erſchwerung des Verkehrs unter den einzelnen Gemeinden obenan. Zwar blieb 
den einzelnen Städten ihre eigene Verwaltung und ein großer Theil ihrer Gerichtäbarfeit; 
allein das Regiment ward in jedem Orte einem Rathe, aus den wohlhabenderen Bürgern 
gebildet, in die Hand gegeben; auch mußte jede Gemeinde eine fejtbeitimmte Abgabe nad) 
Nom entrichten und dazu erhielt der Statthalter von Makedonien als oberjter Militärchef 
auch eine Art Oberleitung über Die einzelnen Stadtgemeinden. 

Ein jtrenges Gericht verhängte Rom über die Städte Theben, Chalfis und namentlich 
Korinth. Die erjten beiden wurden ihrer Mauern und Wehrkräfte beraubt und in offene 
Plätze umgewandelt; dem reichen Handelsplatz Korinth aber erging es, im Intereſſe der 
reihen Kaufherren Roms, wie Karthago: die Stadt ward einer barbarischen Verwüjtung 
anheimgegeben, jodann der Erde gleid; gemacht und die Einwohner mußten, ſoweit fie 
nicht dabei ums Leben gefommen, in die Sklaverei wandern. Auch in diefem Falle er: 
hielt der römische Konſul den jtrengen Auftrag zur Vernichtung eines blühenden Handels: 
plaßes jeitens des römischen Senates; und die ihm felbjt, al8 einem rohen Kriegsmanne, 
ſpäter zugerechnete Verheerung griechiſcher Herrlichkeit läßt fi) faum mit der fonftigen 
Milde vereinigen, die er gegen die Griechen bei verjchiedenen Gelegenheiten bewiejen. So 
wies er unter anderen den ihm gemachten Antrag, die Statuen Philopömen’s, des Be- 
gründerd der achäiſchen Freiheitspartei, umftürzen zu laffen, mit Unwillen zurüd; aud) 
verfügte er, daß die den griechiichen Gemeinden auferlegten Geldbußen nicht dem römischen 
Staate, jondern den geſchädigten griechiſchen Städten zufloffen. Dagegen ließ er aller: 
dings die bejjeren Kunſtſchätze aus Korinth, Thespiä und anderen Orten nad) Italien abs 
führen, während er die minder hervorragenden Kunſtwerke zur Verjteigerung bejtinmte, 
ein Verfahren, welches übrigens auf die wohlmeinende Abficht hinweiſt, die Kunſterzeugniſſe 
jelbjt vor der Verwüſtung zu retten. 


3 — 


Die Römiſche Nepublif. 189 


Mit dem Falle Korinths, des Schlüſſels zum Peloponnes, war über den Achäiſchen 
Bund entſchieden; er war beſiegt, und da er ſchon längſt als die einzige Stütze der grie— 
chiſchen Freiheit galt, mit ihm auch ganz Griechenland. 
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Das Geſchick dieſes einſt jo glorreihen Landes war beflagenswerth, denn zugieic 
mit den ſchon oben angedeuteten Veränderungen erging von Nom aus die Verfügung, dab 
alle Bundesverfammlungen verboten jeien und ganz Griechenland unter den Namen 
Achaia eine römiihe Provinz werde. So war denn endlih der Schritt gethan, dor 
welchen Rom ji noch wenige Jahrzehnte zuvor geſcheut hatte: die Nerublit hatte eine 
Menge freier Staaten unterjodht! 
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Es war, als ob der Geist der geopferten Freiheit anderer Bölfer Rache nehmen wollte 
an der eigenen Freiheit Noms; denn von der Unterwerfung Griechenlands an wird Nom 
über ein Jahrhundert hindurch, die Beute bfutiger und heftiger innerer Kämpfe, bis endlid) 
die Republik unter dem Fußtrikte jelbitgejchaffener Deipoten ihren legten Athem aushaucht. 
Bevor wir aber in die hier angedeutete Periode der Bürgerfriege treten, müfjen wir noch 
einige Kleinere Kämpfe erwähnen, die zwar an und für ſich von feiner welthiitoriichen Be— 
deutung find, die aber den Beweis zu liefern feinen, daß Nom mit der Unterwerfung 
Griechenlands auf dem Gipfelpunkt feiner moraliſchen Macht angelangt war. Denn indem 
die mächtige Nepublif einen vieljährigen und feineswegs durchaus glüdlichen Krieg mit einem 
Räuber, einer Heinen Stadt und einem Haufen Sklaven führte, gab fie ein Zeugniß von 
der beginnenden Abnahme ihrer inneren Kraft. 

Der Viriathiſche Krieg (151—140 v. Chr.) ift unter den fortwährenden Kriegen 
der Römer in Spanien der durch feine Eigenthümlichfeit ausgezeichnetite und interejjanteite. 
Er führt feinen Namen von Viriathus, dem denfwürdigen Helden des Slanıpfes. Die 
römischen Feldherren nämlich, welche die Kriegszüge in Spanien leiteten, konnten ji 
feiner jehr günjtigen Erfolge erfreuen. Theils die Bejchaffenheit des gebirgigen Landes, 
welche eine den Römern neue Art der Kriegführung erforderte, theil$ der kriegeriſche Sinn 
der Bewohner, die ihre Unabhängigkeit mit unbegrenzter Hartnädigfeit vertheidigten, waren 
die Urfachen davon. So nahmen denn die römischen Feldherren endlich ihre Zuflucht zum 
Verrath, um die Kraft der tapferen Völker zu brechen. Unter diefen hatten jich die Luſi— 
tanier vor allen anderen durch Kühnheit und friegerifches Glüd ausgezeichnet; endlich aber 
waren fie jo in die Enge getrieben, daß jie um Frieden baten, wahrjcheinlich in der Ab— 
ficht, fich zu neuen Kämpfen zu jtärken. Doc der Prätor Servius Sulpicius Galba, 
welcher zu jener Zeit (151 v. Chr.) das Kommando in Spanien führte, wollte dies gerade 
verhindern. Um aber die friegserfahrenen Feinde durch eine Verweigerung des Friedens 
nicht aufs Aeußerſte zu bringen, und fie um jo fidherer vernichten zu können, jpiegelte er 
ihnen Frieden, ſogar Freundichaft vor, und als fie diefen Verficherungen trauten und ihre 
Waffen ablegten, ließ ſie Galba umzingeln und niederhauen. 

Der jtrenge Cato wollte auch hier die Ehre des Vaterlande3 wahren, indem er den 
Konſul Galba wegen jenes jhändlichen Verraths anflagte; allein das römische Volk nahm 
die Verantwortlichkeit des Verbrechens auf fich, indem es den Konſul freifprady, umd fo 
fällt denn naturgemäß die Schande jener Verrätherei auf die Nepublif. 

Diefe Schandthat brandmarkte den Namen der Nömer in ganz Spanien, und als 
daher Biriathus, ein fühner Iufitanifcher Abenteurer, der dem allgemeinen Blutbade 
entronnen war, an die Spitze eined Haufen gleichgelinnter Landsleute trat, um die Nömer 
durch einen Freiſcharenkrieg allmählich, aber um ſo gewifjer aufzureiben, da fand die kühne 
Schar, wo fie ſich bliden ließ, Aufmunterung und Unterjtügung. 

Viriathus war erjt Hirt, jodann Jäger und endlich Freibeuter geweſen. Er galt 
als ein fluger, Fühner und hochherziger Mann, dem bei feinem erjten Auftreten für die 
Sache des Vaterlandes alle Herzen der Patrioten entgegenfhlugen. Nur in ihn fete 
man die Hoffnungen, welche in der Bruſt der verrathenen Lufitanier noch wach wurden; 
und die körperlichen und geijtigen Eigenjchaften de8 Häuptlings waren wohl geeignet, jene 
Hoffnungen zu rechtfertigen. Die Natur hatte ihn ftark gebildet und Uebung feine Kraft 
gejtählt; an Schnelligkeit und Gewandtheit übertraf er alle feine Landsleute, Anjtrengung 
und Arbeit galten ihm als Erholung, und fein Zelt war der freie Himmel, unter dem er 
den größten Theil jeines Lebens zubrachte. Ehrlichkeit, Gradheit und Treue ragten als 
die vorzüglichiten Züge feines Charakters hervor, und Umſicht, Klugheit wie Geiſtes— 
gegenwart al3 Haupteigenjchaften jeiner Seele. Seine Freunde folgten ihm mit blindem 
Vertrauen, und feine Feinde zitterten vor ihm. So war der Mann beſchaffen, der an der 
Spitze einer Heinen Schar mehrere Jahre hindurch dem allmächtigen Rom die Spitze bot. 
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Wie überlegen die Iufitanischen Waffen durch Viriathus den römischen geworden 
waren, das ergiebt ſich aus den Zahlenverhältnifjen bei einer der vielen Fleinen Nieder: 
lagen, welche die Römer durch den fühnen Häuptling erlitten. Als einſt in einem Walde 
1000 Römer auf 300 Lufitanier ftießen, wurden die Erjten nicht nur gänzlich gefchlagen, 
fondern ſie büßten auch 370 Mann ein, während von den Lufitaniern nur gegen 70 fielen. 
Der Nachtheil, welchen Viriathus mit feiner Schar den Nömern mehrere Jahre hindurd) 
zufügte, die feinen Niederlagen, welche er ihnen beibradhte, entmuthigten Nom in dem- 
jelben Augenblide, da e3 über Könige und mächtige Freiftaaten fiegte; umd wenngleich die 
Römer ſich den Anſchein gaben, als blidten fie mit Geringihäbung auf den kühnen 
Häuptling, und obſchon fie ihm verädhtlid einen „Räuber“ nannten, diefer Näuber fand 
in ganz Rom feinen Helden, der ihm gewachſen war; er jchaltete weit über die Grenzen 
Zufitaniend hinaus und brachte ed endlich jo weit, daß ganz Spanien auf dem Punkte 
ftand, für die Römer verloren zu gehen, und diefe ſich jogar genöthigt jahen, mit dem 
Luſitanier (141 dv. Chr.) Frieden zu jchließen. 

Zu dieſem Frieden wurden die Römer durch die Ausficht gezwungen, ihr ganzes 
Heer vernichtet zu jehen. Der Profonjul Tuintus Fabius Marimus Servilianus, 
welcher zu jener Zeit den Krieg in Spanien führte, jah ſich nämlich plöglid von Viriathus 
in einer wilden Gebirgögegend umzingelt und dem Feinde jo widerſtandlos preisgegeben, 
daß er bereit3 jein ganzes Heer niedergehauen jah. Doc, Viriathus war großmüthiger, 
al3 die Römer es zehn Jahre zuvor gewejen waren; er bewilligte dem eingejchlofjenen 
Heere einen freien Abzug unter der Bedingung, daß Rom Frieden halten, feine weiteren 
Eroberungen in Spanien einjtellen und ihn ſelbſt in feinem bis jebt gewonnenen Befiß- 
thume al3 König anerkennen jollte. Der Profonful ging die Bedingung ein, und der 
römiſche Senat bejtätigte den Frieden. Es war das erjte Mal, daß die Dejiegten Römer 
Frieden jchloffen; aber vielleicht meinten fie, es geihähe ja nur gegen einen „Räuber“, 
von dem ihre Annalen feine Notiz zu nehmen brauchten. 

Diejer Friede erjchien ihnen indejjen jo jhimpflich, daß fie ihn (140 v. Ehr.) durch 
den Schimpf eined Treubruches vertilgen zu müfjen glaubten. Der Konjul Quintus 
Servilius Cäpio hatte den Friedendbrud beim Senate durchgejeht, und ihm lag es 
nun ob, die verleßte Ehre Roms wenigftend mit den Waffen wieder herzuitellen. 

Viriathus erlitt einige Verlufte und wurde endlich jo in die Enge getrieben, daß er 
den Frieden in wenig ehrenvoller Weije durch Auslieferung von Bundesgenofjen, darunter 
fein eigener Schwiegervater, erfaufte. Als jedocd der Konjul die Entwaffnung des ganzen 
Volkes verlangte, griff Viriathus nochmals zum Schwert, und nun fahte Cäpio den nichts— 
würdigen Entihluß, Viriathus durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen. 

Cäpio hatte einige der Freunde und Genofjen des Biriathus, die von Eigennutz nicht 
frei waren, durch reiche Geſchenke und große Verſprechungen dahin gebracht, ihren Freund 
und Feldherrn im Schlafe zu ermorden. Nach Verübung der niederträdtigen That flohen 
die Mörder ind römische Lager und verlangten die verfprochene Belohnung, mußten es 
jedoch bitter erfahren, dal ein Verräther ſelbſt von Demjenigen veradjtet wird, der ihn 
zu dem Verrathe verleitet hat und Nuten daraus zieht. Cäpio erflärte ihnen, Alles, was 
er für fie thun könne, bejtehe darin, ihnen Schuß vor der Race der Lufitanier zu ge 
währen, indem er mit einer verachtenden Miene, die freilich dem Anitifter des Meuchel- 
mordes fonderbar genug jtehen mußte, hinzufügte, daß die römische Republik nicht geneigt 
fei, Diejenigen zu belohnen, welche ihre Feldherren ermordeten. So fügte der römische 
Konful zu feinem an Viriathus begangenen Verbrechen auch nody den Wortbruch und den 
Betrug. Und für alles dies blieb er umbeitraft, denn Cato lebte nicht mehr, um ehrloſe 
Feldherren anflagen zu können, und der über den Tod feines gefürchtetſten Feindes innerlid) 
erfreute Senat hatte nur eben noch fo viel Ehrgefühl, um dem verbrecheriſchen Konſul den 
verlangten Triumph abzujchlagen. 
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Nach dem Tode des Viriathus wurden die Luſitanier, obſchon ſie den Kampf unter 
einem neuen Führer, Taut amus, fortzuſetzen ſuchten, doch leicht überwältigt, ſo daß ſie 
ſich dem Sieger auf Gnade und Ungnade ergeben mußten. 

Der Krieg gegen Numantia (141—133 v. Chr.) iſt ein würdiges Seitenſtück zu 
dem Viriathiſchen Kriege; denn auch in ihm leiſtet eine Heine unbedeutende Macht der 
großen Republik einen jahrelangen Widerjtand. Numantia, eine im Herzen Spaniens ge 
(egene, wohlbefejtigte, aber nicht große Stadt, deren ganze jtreitfähige Mannjchaft die Zahl 
8000 nicht überitieg, hatte jich während der Kriege der Nömer in Spanien ftet3 frei und 
unabhängig zu erhalten gewußt. Als aber im Jahre 141 v. Ehr. der Konful Duintus 
Bompejus den Befehl in jenem Theile von Spanien führte, verlangte er von Numantia 
al3 Preis der ferneren Freundſchaft mit Rom die Auslieferung ſämmtlicher Waffen. Dar: 
über entjpann fich ein Krieg, welcher der Republik zahlloje Opfer an Menſchen koſtete und 
zum Schluſſe nichts einbrachte, als einen Haufen menjchenleerer Häujer. 

Alle Angriffe der römischen Heere auf die Heine Stadt wurden mit einer Entjchie- 
denheit zurüdgejchlagen, welche in der Geſchichte faſt ohne Beifpiel dajteht; ja endlich 
gingen die Numantiner fogar zum Angriffe über, indem fie (137 v. Ehr.) den Konſul Cajus 
Hoftilius Mancinus mit feinem ganzen Heere jo einjchlofjen, daß er um Frieden bitten 
mußte. Derjelbe fam auch wirflid; unter der Bedingung eines freien Abzuges für die 
Römer und fernerer Unabhängigkeit Numantia’8 zu Stande; doch als der Senat das 
20,000 Mann ſtarke Heer infolge der abgeſchloſſenen Uebereinkunft gerettet jah, da ver— 
weigerte er die Beitätigung des Friedens und der Krieg hatte feinen Fortgang. 

Der römische Senat wiederholte hier die Treulofigkeit von den Caudiniſchen Päſſen, 
und wie damals die Samniter, jo befhämten auch hier die Numantiner das jtolze Rom 
durch edelmüthiges Handeln. Als der Senat den abgeichlofienen Vertrag verwarf, wollte 
er wenigitend den Schein der Ehre retten und verurtheilte den Konjul Mancinus zur 
Auslieferung an die Numantier. Demgemäß wurde diefer bis auf den Gürtel entblößt 
und jo vor die Thore Numantia's gebracht, wo ihn die Bewohner in Empfang nehmen 
und fid) an ihm rächen follten, dafür, daß er, wie die fpitfindige Ausführung der Römer 
lautete, die Numantiner durch einen faljchen Frieden und unrechtmäßigen Eid betrogen 
habe. Doch die waderen Bewohner Numantia’3 wiejen die Annahme des Konſuls zurüd, 
wenn er fid) nicht nebjt dem ganzen Heere ftellen wolle, denn, fo fagten fie, da8 Blut 
eines einzelnen Mannes könne ihnen feine Genugthuung fein für den Bruch eine be 
ſchworenen Vertrages. 

Die Numantiner hatten ſich den Römern bereits jo furdtbar gemadt, daß es den 
ipäteren Feldherren im eigentlichjten Verſtande an Muth fehlte, die heldenmüthige Stadt 
anzugreifen, bis endlih (134 v. Chr.) der Befieger Karthago's, Publius Aemilianus 
Ecipio Africanus, zum Konful gewählt und ihm ohne Los der Oberbefehl in Spanien 
übertragen wurde. Der ehrenwerthe Kriegsheld rechtfertigte die Hoffnungen, welde die 
Republik auf ihn ſetzte; und es ift nur zu beflagen, daß ed abermals feine gerechtere Sache 
war, für die er fein Genie zu verwenden hatte; denn feine Stadt war es mehr wertb, 
von dem römiſchen Joche frei zu bleiben, als das freiheitgmuthige Numantia. 

Die eriten Monate nad feiner Ankunft in Spanien verwandte Aemilianus dazu, die 
gefuntene Mannszucht in dem Heere, welches er vorgefunden hatte, wieder herzuftellen. 
Nachdem er jodann in Berüdficytigung aller Umjtände den Entihluß gefaßt, Numantia 
nicht durch Gewalt zu erobern, jondern durd Hunger zur Uebergabe zu zwingen, begann 
er eine förmliche Abjperrung der Stadt durd; Gräben und Wälle, jo daß den Numantinern 
jede Verbindung nad) außen und alfo aud alle Zufuhr abgejchnitten wurde. Die Folge 
davon war eine Hungersnoth, deren Dualen noch dadurd; vermehrt wurden, dab die Be- 
fagerer der Stadt aud allen Zufluß von Waſſer abgejperrt hatten. Der Hunger wurde 
endlich jo fürchterlich, dat die Eingefchlofjenen, nachdem fie ſich ſchon mit dem Fleisch der 
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gefallenen Pferde, ja jelbjt mit dem menjchlicher Leichname genährt hatten, auf die rafende 
Idee gefallen fein jollen, um die Erhaltung des Lebens miteinander zu kämpfen, um den 
Sieger mit dem Körper des Beliegten zu fättigen. Aber auch die gräßlichjte Noth konnte 
die waderen Numantiner nicht bejtimmen, der Aufforderung des Aemilianus zur Ergebung 
in die Gnade der Nömer zu folgen. 

Aemilianus verlangte von der unglüdlihen Stadt, ji mit allen Bewohnern und 
Waffen ohne allen Rüdhalt feiner Gnade zu überliefern. Vergebens baten die Verzwei— 
felnden den harten Feldherrn, entweder ihnen zu geitatten, als tapfere Männer ihr Leben 
in einer offenen Feldſchlacht zu wageh, oder ihnen freien Abzug aus der Stadt zu bewilligen. 
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Einſchlieſſung von Uumantia. 


Vergebens wieſen ſie darauf hin, wie unwürdig es des römiſchen Namens ſei, ein 
Volk, das ſeine Liebe zur Freiheit ſo tapfer an den Tag gelegt habe, mit anderen 
Waffen als dem Schwert zu bekämpfen. Aemilianus, der hier aus Liebe zum Ruhm und 
zu ſeinem Vaterlande unmenſchlich wurde, blieb unerbittlich; und ſo beſchloſſen denn die 
edlen Numantiner, lieber ſämmtlich unterzugehen, als ſich der Gnade eines grauſamen Siegers 
zu überliefern. Sie begruben ſich unter den Trümmern ihrer in Brand geſteckten Häuſer. 
Yemilianus eroberte (133 v. Chr.) eine nur von Leichen erfüllte und zum Theil zer 
ftörte Stadt, deren Name in dem jeinigen fortleben follte; denn zu dem ſchon früher 
erhaltenen Beinamen Africanud empfing er jebt noch den zweiten B inamen Numantinus. 

Mit dem tragischen Falle Numantia’3 ſanken die Hoffnungen der jpanifchen Völker 
auf endfiche Befreiung völlig danieder, und das ganze Land unterwarf fi) den Römern, 
welche es zu einer Provinz ihres Neiches machten. 

Der Sklavenkrieg (136—133 v. Chr.) hatte feine Urfahe in den Mifhandlungen, 
welche die römischen Landbeſitzer auf der Infel Sizilien gegen ihre Sklaven verübten. 

Illuſtrirte Weltgeſchichte. II. 25 
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Ein allgemeiner Aufjtand der ſiziliſchen Sklaven war die Folge der erduldeten Grauſamkeit. 
Die Römer achteten dieſes Vorfalls Anfangs fehr wenig, da fie ihn als eine Empörung 
betradhteten, welche der verwaltende Prätor in Sizilien leicht erftiden würde Als aber 
ein Sklave, der Syrer Eunus, ein Mann voll Lijt und Berjchlagenheit, ſich an die 
Spitze des Aufitandes jtellte und alle Sklaven ſich unter feinem Befehle verjammelten, fo 
daß jein Heer fi) bald auf 70,000 Mann belief, al3 fi) Eunus fodann zum König von 
Sizilien ausrufen ließ und die Stadt Taurominium eroberte, da erſchien den Römern der 
Aufſtand bedeutend und zugleich gefährlid; genug, um ein fonfularifche® Heer nad) der 
Inſel zu ſchicken. Doc, mehrere Jahre hindurch mußten die Waffen der mächtigen Nepublif 
vor den empörten Sklaven zurückweichen, bis endlich der Konjul Publius Rupilius 
nad) Sizilien gejandt wurde, welchem es glüden follte, den Sklavenfrieg zu beendigen. 
Er belagerte zuerit die von den Sklaven bejegte feſte Stadt Enna, nöthigte fie nad) einer 
mehrmonatlihen Einſchließung durd) Hunger zur Uebergabe und ließ 20,000 Menjchen 
ans Kreuz jchlagen. Dann juchte er die einzelnen zerjtreuten Sklavenheere auf und ver: 
nichtete fie, nachdem er den Eunus gefangen genommen hatte, welcher bald darauf im Ge— 
fängnifje jtarb. Die von dem Schwerte der Römer verjchont gebliebenen Sklaven unter: 
warfen fich ihrer früheren Beitimmung; aber Nupilius unternahm es, dur Einführung 
eine neuen Geſetzbuches für Sizilien ihr Los zu mildern, um fo die Urſache zu neuen 
Aufjtänden Hinwegzuräumen. Dieje Geſetze fruchteten aber,xpie es ſcheint, jehr wenig; 
die reihen Landbeſitzer fehrten fich nicht daran, und im Jahre 103 v. Chr. empörten ſich 
die Sklaven abermald unter Anführung eined andern Syrerd, Tryphon, der fich gleidy- 
fall3 König von Sizilien nannte. Drei Konfuln verfuchten e8 vergebens, die Sklaven zu 
befiegen, bis endlich Tryphon ftarb und fein Gehülfe, der kriegskundige kilikiſche Räuber 
Aethenion von dem Statthalter Manlius Aquillius im Kampfe getödtet war (98 v. Chr.). 

Außer den bisher erzählten Eriegerijchen Yortjchritten der Römer haben wir noch 
einer Zändererwerbung zu gedenfen, zu welcher jie auf friedlihem Wege gelangten. Die 
Freundſchaft und Ergebung gegen Rom, welche Attalos I. und Eumenes II. von Bergamos 
jo oft und thatfählic an den Tag gelegt, hatte ſich auf die Nachfolger diefer Könige des 
Pergamenijchen Reiches vererbt. Attalos II. Philadelphos, Bruder des Eumenes IL, 
führte die Regierung während der Minderjährigfeit von deſſen Sohne, bis diefer jeinen 
Oheim dur Gift aus dem Wege räumen ließ und als Attalos III. Philometor den 
Thron beitieg. Er jchändete ihn durch Graufamkeiten und Verbrechen aller Art, bis er 
zuleßt wahnfinnig wurde und jtarb. Bei feinem Tode (133 v. Chr.) vermachte er feine 
Schätze und fein Yand der Römischen Republik, welche die eriteren nad) Rom jchaffen lieh 
und das leßtere unter dem Namen eigentliches Aſien zur römischen Provinz machte. Da 
trat ein Verwandter des füniglihen Haufes, Namens Ariſtonikos, mit Anjprüchen an 
die Erbſchaft friegerifh auf und bemächtigte fich fait de ganzen Neiched. Er überfiel den 
Konjul Publius Licinius Craſſus Mucianus, der gefangen von den Soldaten er— 
ſchlagen wurde (131 v. Chr.). Das Glück blieb dem Ariftonifos jedoch nicht treu; er 
gerieth jeinerjeit3 in Gefangenschaft und wurde in Nom hingerichtet (130 v. Ehr.). 

Um dieſe Zeit dehnte ji) das Scepter der Nepublif über den größten Theil der 
damals befannten Welt aus, jo daß das Machtwort der Römer von den Säulen de3 
Hercules bis zum Taurus unterthänige Ohren fand. Der Glanz und der Ruhm des 
römischen Namens waren nad außen im Steigen, und mit jtaunender Bewunderung er- 
zählten ſich die Völker des Oſtens von der mächtigen Republik des Weſtens, „welche die 
Königreiche beziwang, fern und nah, und wer ihren Namen vernahm, der fürdhtete ſich; 
mit den Freunden und Schugbejohlenen aber hielt fie guten Frieden. Solche Herrlichkeit 
war bei den Römern, und doch fette feiner die Krone ſich auf und prahlte feiner im 
Purpurgewand; jondern wen fie Jahr um Jahr zu ihrem Herrn machten, auf den hörten 
fie, und e8 war bei ihnen nicht Neid noch Zwietracht.“ 
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Diefer glanzvolle Zauber, der damals die römische Herrlichkeit in den Augen ferner 
Völker umfchwebte, ſchwand freilich, je näher man dem Mittelpunfte des mächtigen Reiches 
fam und die inneren Zuftände des römifchen Gemeindewejens betrachtete. Hier begegnen 
wir um dieje Zeit den erjten Spuren einer ſchweren Heimfuchung, welche nod) jtet3 die 
Säulen eines Staated untergrub: Es beginnt für Rom das Beitälter der Bürgerfriege! 

Die Gracchiſchen Kämpfe (133—121 dv. Chr.) waren das Vorfpiel jenes hundert: 
jährigen Krieges, in welchem Parteileidenshaft, Habſucht und Ehrgeiz die Bürger eines 
Staates gegen einander in die Waffen beten, jo daß der Boden der Nepublif ärger, als 
je von dem Blute der Feinde, mit dem ihrer eignen fich gegenfeitig zerfleifchenden Glieder 
getränft ward. Und wie die mächtige Nepublif in der letztern Zeit an moraliſcher Stärfe 
abgenommen hatte, jo wird fie von jeßt an durch das vergofjene Bürgerblut auch an 
phyſiſcher Kraft geſchwächt und verliert mit beiden zugleich den Sinn für die Freiheit, 
dieje Lebensluft eines Freiftaat3, jo daß endlich auf den abgematteten Körper jenes Staats— 
koloſſes ein einzelner Mann feinen Fuß feben und fagen konnte: ich werde dein Depot fein! 

Zum Verſtändniß jener Kämpfe, welche mit dem Namen der grachijchen bezeichnet 
werden, iſt e8 nothiwendig, dem bürgerlichen Zuftande Roms um diefe Zeit eine kurze Be— 
trahtung zu widmen. Der Standedunterjchied zwijchen Patriziern und Plebejern, Die 
Quelle aller früheren Parteikämpfe, hatte jchon feit längerer Zeit alle Bedeutung verloren. 
Da man bei der Erwählung zu den Aemtern der Republik fein Zahlenverhältniß zwiſchen 
Ratriziern und Plebejern mehr beobachtete, überhaupt dabei auf diefen Standesunterjchied 
feine Nüdficht mehr nahm, fo fann man jagen, dat Patriziat und Plebejat gegen das 
Ende der Puniſchen Kriege aus der römischen Geſchichte verſchwanden und nur noch als 
hiſtoriſche Erinnerungen fortdauerten. Dagegen hatte ſich allmählich durch Hintanfeßung 
geſetzlicher Beſtimmungen eine andere Ungleichheit gebildet, die um jo gefährlicher war, als 
fie fich nicht nur auf eingebildete Vorrechte der Geburt, jondern auch auf die reellen des 
Beſitzes gründete. Es konnte nämlich nicht fehlen, daß Diejenigen, welche hohe Staatswürden 
beffeidet und dabei oft eine Macht ausgeübt hatten, welche der eines Königs gleichkam, ſich 
auch im Privatleben von der Majje des Volkes abfonderten in dem eitlen Gefühle, etwas 
Beſſeres zu fein als jened. Auch ihre Nachkommen glaubten irrigerweije, zu ſolcher Ab- 
jonderung berechtigt zu fein, und fo entjtand denn aus diefen angejeheneren Yamilien all 
mählich eine Art Adel, der ſich dem Volke gegenüber bald fo in Geltung zu ſetzen wußte, 
daß er durch enges cliquenartige® Zufammenhaften und dadurch geförderte Wiederwahlen 
faft in dem ausſchließlichen Beſitz aller hohen Staatsämter Fam. 

Wenn e3 auch durch fein Geſetz beitimmt war, daß die Verwalter der hohen, nament- 
fi der curulifchen Aemter aus dem Adel gewählt werden mußten, jo Hatte doch allmählich 
der Gebraud) eine Negel daraus gemacht, und zwar eine jo herrichende, daß jeder nicht 
zum Adel gehörige Bürger, der durch feine Verdienjte im Felde oder auf der Redner- 
bühne die Bahn hoher Staatswürden betrat, den Adligen ein Neuling oder Emporfümms 
ling (homo novus) hieß. 

Aber damit noch nicht zufrieden, zeigte auch der römische Adel jene Grundſätze, 
die den Adel aller Nationen harakterifiren und in dem Beſtreben gipfeln, im alleinigen 
Beſitz des Grund und Bodens die befitlofen Bürger für ſich arbeiten zu laſſen, während 
fie für dieſe daS Leben genießen. Die vielen Ländereien, durch die zahllofen Kriege er— 
worben, hatte man zwar als Gemeindegut betrachtet; allein, da der Boden doch be— 
baut werden mußte, fo hatten die Adligen dies zu beforgen übernommen, und auf Dieje 
Weiſe war jened Land allmählich mit Umgehung des Licinischen Geſetzes in den jtilljchwei- 
genden Befit ded Adel? gefommen. So lange die großen Kriege das römische Volk nad) 
außen hin beſchäftigten, war diejer Uebeljtand weniger fühlbar geworden; als aber die 
Kriege fi) verminderten und die niederen römischen Bürger genöthigt waren, ſich an 
ihrem eigenen Herde umzujehen, fanden fie denjelben öde und leer. Sie hatten die Welt 
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erobert, fie waren die Negenten ihres Vaterlandes; aber fie hatten feine Scholle Land im 
Belit, auf der fie fich ein Gericht Rüben bauen fonnten. Es blieb ihnen aljo nichts übrig 
al3 bei dem Adel in Arbeit zu gehen; allein theil3 geriethen fie dadurd) in ein abhängiges 
Berhältnii zum Adel und die demofratifche Verfafjung lief Gefahr, theil3 ließ aud) der 
Adel feine weitläufigen Länder lieber von Sklaven ald von freien Bürgern bebauen, weil 
er gegen die Erjteren mit mehr Willfür verfahren fonnte. Indem ſich aljo auf der einen 
Seite die Nahrungslofigfeit des Volkes geltend machte, auf der andern feine Selbjtändig- 
keit in Gefahr jtand, erkannten die Freunde des Vaterlandes die dringende Nothwendig- 
feit, den gefährlichen Zuftand zu ändern. Unter ſolchen Männern nennt uns die Geſchichte 
vor allen Tiberius Semproniud Grachud, einen adligen Römer, als denjenigen, 
in welchem zuerjt die Idee aufitieg, durch eine Reform auf gejeplihem Wege dem gefahr: 
drohenden Zuſtande der Republik ein Ende zu machen. 

Die Familie der Sempronier gehörte dem Adel der Nation an und ftand in Ver— 
wandtihaft mit den edeljten Gejchlechtern Roms. Der Vater der berühmten Gracchen, 
welcher gleichfalls Tiberius Sempronius Grachus hieß, hatte fi als Statthalter in 
Spanien durch Tapferkeit und als Cenſor durd feine Gerechtigkeit ausgezeichnet. In 
legterem Amte (169 v. Ehr.) hatte er unter Anderem aucd zu Gunſten der damals an— 
geflagt gewejenen beiden Scipionen, obſchon ihm dieje perſönlich verfeindet waren, doc 
aus ritterlihem Standesgefühl fein Wort eingelegt. Infolge folder hocdhherzigen Ge— 
finnung war er dann von dem großen Scipio, dem Sieger bei Zama, zum Schwiegerjohn 
erforen und hatte dejjen Tochter Cornelia geheirathet. Dieje Cornelia, ein Muſter hoher 
weiblicher Tugend, durch griehijche Literatur und Philofophie vortrefflich gebildet, jchlug 
nach dem Tode ihres Gatten die ihr angetragene Hand des ägyptifchen Königs Ptolemäos 
Philometor aus, um ſich im treuen Andenken an den Verftorbenen ganz der Erziehung 
ihrer Rinder zu widmen. Es waren zwei Söhne und eine Tochter: der hier zunächſt in 
Nede jtehende Tiberius Grachus, fein fpäter noch berühmter werdender Bruder Cajus 
Grachus, und Sempronia, welde die Gattin de zweiten Africanus, Aemilianus 
Scipio, wurde. Cornelia leitete die Erziehung ihrer Kinder mit mufterhafter Sorgfalt 
und ſah in ihmen ihr größtes Kleinod. Als fie einjt von einer befreundeten Campanerin 
nad) ihrem Schmud gefragt wurde, holte jie ihre Kinder herbei und fagte: „Dies ift 
mein größter und bejter Schmuck!“ 

Man hat die Beweggründe des Tiberius Grachus zu feinen Neformanträgen viel- 
fach verdächtigt, indem man erzählt, er habe fid) dazu aus Nahe gegen den Senat ver- 
leiten laffen, weil diefer den Frieden mit Numantia, welchen der damals als Quäſtor unter 
Mancinus ftehende Tiberius Grachus größtentheils unterhandelte, nicht bejtätigt hatte. 
Einen zweiten Beweggrund foll die Anreizung feiner Mutter Cornelia gegeben haben. 
Man erzählt darüber Folgendes: Cornelia äußerte einjt in einer Unterredung mit ihrem 
Sohne, daß er zur Ehre ihrer Familie etwas Großes unternehmen müfje, indem fie jagte: 
„Mein gewöhnlicher Ehrenname ift: Tochter des großen Scipio und Schwiegermutter 
des zweiten Africanıd. Warum nennt man mic nicht die Mutter der Grachen? 
Unternimm etwas, mein Sohn, das diejen Namen al3 ehrenvoller erfcheinen läßt, denn 
jenen.“ Died habe den Tiberius Gracchus bejtimmt, die Nolle eines Demagogen zu 
jpielen. Mag nun auch die Ruhmſucht Theil gehabt haben an dem Auftreten des Tiberius 
Grachus, fein Hauptbeweggrund war gewiß die Noth des ärmeren Volkes umd die 
Gefahr, welche für die Demokratie daraus entjtand. Da aber die Gefinnung fühner 
Voltsführer von Seiten der Ariftofratenpartei ſtets verdächtigt wird, fo darf e8 und nicht 
wundern, dieje Erjcheinung aud) bei Tiberius Grachus anzutreffen. 

Als er im Jahre 133 dv. Ehr. zum Tribun erwählt worden war, trug er jofort auf 
Wiederherftellung des Liciniihen Geſetzes an mit dem Hinzufügen, daß alle dadurch ge 
wonnene Gemeindeland unter die römischen Bürger als Eigenthum vertheilt werden ſolle. 
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Tiberius Gracchus war weit entfernt, den Ariſtokraten rückſichtslos das zu nehmen, was 
ſie ihr Eigenthum nannten, obſchon es in der That nichts Anderes war als Nationalgut. 
Er wollte nicht einmal die ganze Strenge des Liciniſchen Geſetzes walten laſſen, denn dieſes 
beſtimmte, daß kein Bürger mehr als 500 Jugern (Morgen) Acker beſitzen dürfe, und der 
gracchiſche Antrag ſetzte nur feſt, daß Diejenigen, welche mehr als 500 Jugern für ſich 
und 250 Jugern für jedes ihrer Kinder beſäßen, den Ueberſchuß herausgeben ſollten, daß 
ihnen aber der volle Werth der ausgelieferten Aecker aus dem Staatsſchatze zu vergüten 
ſei. Natürlich nahm das Volk dieſen Antrag mit ſtürmiſchem Jubel auf; begreiflicher Weiſe 
widerſetzte ſich ihm aber auch der Adel aus allen Kräften, und der Senat ließ kein Mittel 
unverſucht, ſich von dem ihm gefährlichen Demagogen zu befreien. 
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Cornelta und ihre Rinder. Zeichnung von Hermann Vogel. 


Unter diejen Mitteln jtanden nicht nur allerlei Verdächtigungen der Gefinnung des 
Volföfreundes obenan, indem man ihm namentlich bejchuldigte, nad) der Königskrone zu 
itreben, ſondern man dingte jogar Meuchelmörder gegen ihn! Doc) ein freies Volt, welches 
jeine Freunde von feinen Feinden ſtets jehr gut zu unterfcheiden weiß, läßt fich nicht fo 
feiht bethören. Die Römer verlahten jene Verdächtigungen und ſchützten das Leben ihres 
Bertreterd durch ſtarke Wachen, die ihn freiwillig umgaben. 

Der herrichenden Partei aber gelang es, einen der Tribunen, Namens Marcus 
Octavius Cäcina, zu bewegen, von feinem Veto gegen den gracchiſchen Antrag Gebrauch 
zu machen. Dadurch wurde die zu einem giftigen Antrage nothiwendige Einjtimmigfeit 
der Tribunen verhindert, und das Geſetz konnte nicht durchgehen. Allein Tiberius Grachus, 
nachdem er vergeblihe Verſuche gemacht hatte, feinen Kollegen zum Aufgeben feines volks— 
feindlichen Vorhabens zu bereden, trug beim Volfe auf die Abſetzung des feinem Intereſſe 
entgegenhandelnden Tribun an; die Volksverſammlung, zu welcher die ländlichen Proletarier 
in Mafje nach der Stadt hereingeftrömt waren, erkannte die Nothwendigkeit eines ſolchen 
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bisher unerhörten Schritte an; es entſetzte den unwillfährigen Tribun, und der gracdhiiche 
Antrag ward zum Geſetz. 

So madte der ehrgeizige Tiberius Grachus von einem Mittel Gebrauch, das ziwar 
nicht ungefeglich genannt werden fann, weil in einem Freiftaate der Wille des Volfes jtet3 
Geſetz ift, dad aber noch nie vorgefommen war und aljo mit gehäjfigen Augen betrachtet 
werden konnte, von einigen Schriftjtellern auch wirklich fo betradhtet worden it. 

Aber Tiberius Gracchus hatte in der ganzen Angelegenheit durchaus ehrlich und offen 
gegen feinen widerjtrebenden Kollegen gehandelt. Er jtellte es zuerjt dem Volke anheim, 
zwifchen dem Bertheidiger und dem Belämpfer des Licinifchen Gejeßes zu enticheiden; er 
wandte perfönlicd Alles an, um den Octavius von feinem Vorhaben abzubringen; er bat 
ihn im Angefichte des Volkes jo rührend, ji dem Wohle dejjelben nicht zu widerjeßen, 
dag Octavius felbjt weinte; aber diefer ſchämte fi, jeinem den Ariftofraten gegebenen 
Verſprechen untreu zu werden, und blieb jtandhaft. Schon hatte die Hälfte der 35 Tribus 
die Entjeßung des Octavius ausgeſprochen, nur eine Stimme fehlte nod) zur Rechtskraft der 
Abſetzung, da ließ Tiberius Grachus mit dem Abjtimmen einhalten, um feinen Kollegen 
noch einmal zur Nachgiebigfeit zu bewegen; ja er erbot ſich jogar, wenn Octavius viel- 
leicht aus perſönlichem Intereſſe alſo handle, ihm troß feiner Armuth aus eigenen Mitteln 
das zu erjeßen, was er durch das Geſetz verlöre. Umſonſt! eine falihe Scham hielt den 
Tribun ab, umzufehren; er blieb bei jeinem Veto; da jtimmte die achtzehnte Tribus, und 
Octavius — war abgeſetzt. Die Wuth des Volkes gegen den bejtochenen Octavius war jo 
groß, daß, nachdem er abgejegt, feine Perſon alfo nicht mehr unverleglicd) war, die Menge 
auf ihn zueilte, ihn vom Rednerſtuhle riß, mißhandelte und getüdtet haben würde, wenn 
ihm nicht die ihm befreundeten Senatoren einen Weg zur Flucht gebahnt hätten. 

Zur Ausführung des Gracchiſchen Gejeßes wurde eine Kommijjion von drei Männern 
(Triumvdirn) erwählt: Tiberius Grachus, fein Bruder Cajus und fein Schwiegervater 
Appius Claudius. Mit je größerem Eifer diefe Männer an die Löſung der jchwierigen 
Aufgabe gingen, deſto mehr Hinderniffe wurden ihnen von Seiten des Adel3 entgegen- 
gelegt. Doc) jie blieben unerjchüttert auf ihrer Bahn und boten Alles auf, um den Zus 
ftand der ärmeren Bürger zu verbefjern. Da fie ji aber endlich überzeugten, daß das 
dem Adel abgenommene Gemeindeland nicht überall zureichen würde, es auch den meiften 
Bürgern an Mitteln fehlte, fich in dem neuen Eigenthume einzurichten, fo trat Tiberius 
Grachus mit einem weiteren Antrage hervor, der die Unruhen al3bald erneuerte. Die 
Schätze der pergamenifchen Erbſchaft waren gerade in Rom angefommen, und Tiberius 
verlangte, daß diejelben nicht nur unter die armen Bürger vertheilt würden, jondern daß 
auch die Verwaltung der Einkünfte des ererbten Bergamo dem Senat abgenommen und 
den Comitien zugewiejen werden folle. Auch dies Geſetz ging durch, und nun war Tiberius 
Grachus der Abgott des Volkes geworden, in demjelben Maße aber auch der Gegenftand 
des ſtärkſten Hafjes für den Adel. Um gegen deſſen Verfolgungen geſichert zu jein und 
über die Ausführung feines Geſetzes befjer wachen zu können, wünſchte er, auch für das 
folgende Jahr Tribun zu bleiben. Dies war zwar gegen die gejeßlichen Bejtimmungen; 
indeß fonnte ja das fouveräne Volk gejeßlich diefe Beitimmung nad) Belieben abändern. 
E3 that die auch für den vorliegenden Fall auf den Antrag des Tiberius; infolge folcher 
ungewöhnlichen Neuerung aber kannte der Adel unter Leitung des Scipio Nafica num 
feinerjeit3 feine Mäßigung mehr. 

Scipio Nafica war ein Urenfel des in Spanien gefallenen Cnejus Cornelius Scipio 
und mithin ein Verwandter der Gracchen, allein diefen durchaus unähnlich an Adel der 
Geſinnung; denn Luft an Gewaltthätigfeiten, unerträglicher Stolz und Verachtung der 
ärmeren Volksklaſſen waren die Grundzüge von dem Charakter eines Mannes, welcher 
viel Unheil über die Republif hätte bringen fünnen, wenn feine politiiche Laufbahn nicht 
glüdlicherweije jehr Fury gewejen wäre. 
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Als die Tribus über die abermalige Erwählung des Tiberius Grachus abjtimmten 
und das für dieſen günjtige Reſultat ſchon an den erjten Stimmen zu erjehen war, er: 
hoben die Ariftofraten einen betäubenden Lärm, indem jie riefen: „Gerechtigkeit! Ge— 
rehhtigfeit! Dieje Leute gehen mit dem Umfturz aller Gejeße um. Sein Menjc kann das 
Amt eine Tribuns zwei Jahre hintereinander behalten!“ Da es hier dem Adel mehr 
um fein Intereſſe als um Gerechtigkeit zu thun war, indem er wiſſen mußte, daß der 
Beſchluß eines ſich jelbjt regierenden Volkes unter allen Umjtänden geſetzlich ift, jo hätte 
jein Einſpruch wenig gefrucdhtet, wenn fi nicht unter den Tribunen jelbjt Streitigkeiten 
entjponnen hätten. Died bejtimmte den Tiberius Grachus, die Vollsverfammlung aufzu- 
löſen und erjt für den folgenden Tag wieder zu beftellen, wo er die Meinungsverfchieden- 
heiten der Tribunen beigelegt zu jehen hoffte Während fi) aber nun das Volt am 
folgenden Tage auf dem Kapitol verfammelte, trat der Adel an einer andern Stelle diefes 
Berges zujammen, um — Maßregeln der Gewalt zu berathen unter dem Borgeben, 
Tiberius Grachus jtrebe nad) der Königskrone. Der Senat ertheilte daher dem Konful 
Mucius Scävola den Auftrag, mit feinen Legionen das Volk auseinander zu treiben. 
Da dieſer ſich aber weigerte, fein Konfulat durch Bürgerblut zu befleden, und jein Kollege 
nad) Sizilien abwejend war, jo erhob ſich Scipio Naſica und ſtürmte mit dem Rufe: „Da 
unfer Konful ein Berräther ift, jo folgt mir Alle, die ihr die Nepublif liebt!“ von einer 
großen Schar Bewaffneter gefolgt in die Verfammlung des Volkes. Nun begann ein 
fürchterliches Handgemenge, in weldem Tiberius Gracchus von feinen Amtsgenoſſen 
Saturejus und von Lucius Rufus — nach Anderen von Scipio Naſica's eigener Hand — 
durch mehrere Schläge auf den Kopf getödtet wurde und die Ariſtokratenpartei endlich 
das Feld behauptete. Ueber 300 von der Volkspartei waren erſchlagen worden; ihre 
Leichen, unter ihnen die des Tiberiud Gracchus, wurden auf Befehl des radhgierigen 
Senat3 in den Tiber geworfen. 

Uber der Tod des mwadern Demagogen hatte nicht die Vernichtung der von ihm 
durchgebrachten Gefege zur Folge; denn der Grimm des Volkes gegen die Ariftofratenpartei 
war jo groß, daß man dabei das Aeußerſte hätte fürchten müſſen. 

Da dieje Wuth ſich befonderd gegen Scipio Nafica richtete, den man nicht nur als 
Anitifter jenes erjten Bürgerfampfes verfolgte, jondern auch ald den Mörder de3 ver: 
götterten Tiberius Grachus verabjcheute, jo fand der Senat für gut, den Gegenjtand des 
allgemeinen Volkshaſſes zu entfernen. Scipio Nafica wurde zu feiner eigenen Sicherheit 
mit einer Geſandtſchaft nad Aſien geſchickt, wo er bald darauf, wie man fagt, aus Ber: 
druß über fein Eril, jtarb. 

Indem man nun aber dem Gracchiſchen Geſetze vor der Hand feinen Verlauf lieh, 
und die Stelle des Tiberius Grachus bei den Triumvirn durch Publius Craſſus, den 
Schwiegervater des Cajus Grachus, beſetzte, jo beruhigte ſich das Volk allmählich), 
bis Aemilianus Scipio Africanus II. aus Spanien zurüdtehrte und den Unruhen einen 
neuen Anjtoß gab. Diejer wadere Kriegsheld, in vielen Beziehungen jo durchaus ehren: 
werth, war gleichtwol ein jo eifriger Ariftofrat, daß er die Ermordung feines Schwagers 
Tiberius Gracchus nicht allein gut geheifen hatte, fondern auch feinen Einfluß geltend zu 
machen ſuchte, um deſſen Geſetz zu vernichten. Doch man merkte feine Abſicht, obgleich er 
diejelbe mit vieler Schlauheit ganz heimlich durchzuführen glaubte, nur zu bald, und eines 
Morgens fand man den Helden mit allen Anzeichen der Erdrofjelung todt in jeinem Bette. 

Aemilianus Scipio hatte feine Operationen gegen das Gracchiſche Geſetz damit be— 
gonnen, daß er allen jeinen Einfluß anwandte, um die Entjcheidung über die Frage, was 
von dem Beſitzthum der Ariſtokraten Gemeindeland und was Privateigenthum jei, den 
Triumdirn zu entziehen und dem Konjul Cajus Sempronius Tuditanus zu über- 
weijen. Da diejer aber theild aus Abneigung gegen das Gracchiſche Geſetz, theil$ aus 
Scheu vor den damit verbundenen verwidelten Arbeiten zu einem Feldzuge nad Illyrien 
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abging, jo blieb das Geſetz, was Aemilianus ohne Zweifel beabfichtigt hatte, eine Zeit 
lang ruhen und gab jomit den Ariſtokraten Hoffnung, vergefjen zu werden. 

Daß Nemilianus Scipio als ein Opfer der Volf3partei, welche er zu hintergehen be 
abjichtigte, gefallen ift, kann zwar nicht als gewiß verbürgt werden, läßt ſich indeh als 
wahrjcheinlich annehmen. Den Nachrichten einiger Gejchichtichreiber zufolge joll feine 
Sattin Sempronia, die Schweiter der Grachhen, jelbjt die Hand zu feiner Ermordung 
geboten haben, indem man erzählt, fie habe ihren Bruder Cajus nebit den beiden Triumvirn 
Cajus Bapirius Carbo und Marcus Fulvius Flaceus, welde an Appius Claudius 
und Bublius Craſſus Stelle ernannt waren, Nachts in dad Zimmer ihres Gatten gelafjen, 
wo der Mord an dem jchlafenden Helden verübt worden ſei. Solch ein unrühmliches 
Ende nahm der Beſieger Karthago’3 und Numantia’3, gewiffermaßen al3 ein Opfer der 
Vergeltung für die an Tiberius Grachus vollzogene blutige That der Ariftofratenpartei. 

Das Ereigniß rief die kaum eingejchlummerten Parteileidenfchaften wieder mad), 
und ein Mann trat auf, welcher mit dem Entſchluſſe, dem Volke zu feinem Nechte zu ver: 
helfen, zugleich die ſich auferlegte Pflicht verband, jeinerjeitS den Tod ded Bruders an den 
Ariſtokraten zu rächen. E3 war der ſchon mehrfach genannte Cajus Sempronius Grachus, 
ein Fühner Geift, feinem Bruder Tiberius an demofratifcher Gefinnung gleih, aber ihm 
überlegen an perjünlichen Vorzügen fowie demagogischen Talenten. 

Man giebt dem Cajus Gracchus das Zeugniß, der beſte Nedner geweſen zu fein, 
welcher jemals die römische Tribüne beitiegen habe. Seine jchöne Gejtalt, fein edler An— 
jtand, fein würdevolles Erjcheinen nahmen unwiderſtehlich für ihn ein; feine ftarfe und 
wohltönende Stimme, die Art ſeines Ausdrucks und das Treffende feiner Gedanken rifjen 
fo jehr Hin, daß, wenn er von traurigen Ereigniſſen, bejonderd von dem Tode feines 
Bruders ſprach, fein Auge der Zuhörer troden blieb. 

Gleich jeinem verewigten Bruder war Cajus Grachus, Dank der forgfältigen Er: 
ziehung, die er genofjen, allem niedrigen Treiben abhold, ein tapferer Held im Lager, ein 
feingebildeter Geiſt im gefelligen Verkehr, von wahrhaft ſtaatsmänniſcher Begabung, wie 
die zahlreichen von ihm vorbereiteten Reformgejebe befunden. So betrat er Haren Sinnes 
und jicheren Blickes den Weg der Revolution und jtrebte nad) dem Ziele feine Rache— 
gefühls, das ihn freilich jelbjt gegen die tiefgedahten Mahnungen der hochherzigen, in 
ihrer wahrhaft patriotifchen Geſinnung unübertroffenen Mutter unempfindlich machte. 
„Auch mir“, fchrieb Cornelia ihrem Sohne, „Icheint nicht3 ſchöner, ald dem Feinde zu 
vergelten, wofern es gejchehen kann, ohne daß das Vaterland darunter leidet. Iſt letzteres 
aber nicht möglich, da mögen unfere Feinde bejtehen und bleiben, was fie find, taufend- 
mal, als daß das Vaterland verderbe.“ So edel dachte die Mutter, deren Sohn in feinen 
feidenschaftlichen Rachehandlungen nur die Annahme entjchuldigt, daß er bei feinen Plänen 
doch an eine mögliche Verbefjerung des Gemeindewejens geglaubt habe. 

Die Liebe des Volkes zu feinem Bruder Tiberius ging ſogleich auf Cajus über, als 
man ſah, daß er in defjen Fußſtapfen zu treten entjchloffen fei. Seine Bewerbung um das 
Tribunat hatte troß der Intriguen der Ariftofraten den glänzenditen Erfolg, und nun 
trat Cajus Grachus (123 dv. Chr.) mit feinen Plänen entjchieden hervor. Die Mäfigung, 
welche fein Bruder in feinen Forderungen bewiefen, hielt er in diefer Zeit des gegenjeitigen 
Haffes für umweife; denn jeßt oder nie war der Augenblick gefommen, die Ungleichheit 
unter den Bürgern einer Republif zu vernichten. Deshalb rief Cajus Grachus nicht 
allein daS Geſetz feined Bruderd wieder ind Leben, fondern er brachte auch zwei neue, 
dem Adel eben jo läftige Gejete durch: das Korngeſetz, nad) welchem der Staat gefüllte 
Kornmagazine zu errichten und an die ärmeren Bürger Getreide zu liefern hatte, je nach 
Umfkinden unentgeltlich oder zu ſehr niedrigen Preiſen; und das Kompetenzgejeß, nad) 
welchem das Richteramt über Staatsverbreden vom Senate auf die Ritter überging, weil 
die Senatoren gegen den Adel ſtets underantwortlich nachſichtig geweſen waren. 
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Mit jedem öffentlichen Schritte, den Cajus Gracchus that, ſtieg er in der Gunſt des 
Volkes, das ihn auch für das folgende Jahr (122 v. Ehr.) zum Tribun erwählte und 
fi von ihm wie von einem unumjchränften Gebieter leiten ließ. Diefe Popularität eines 
ihm feindlid, gegenüberjtehenden Mannes zu erjchüttern, bequemte fich der Senat zur An- 
wendung eine3 jonderbaren Mittel3, welches in dem Plane gipfelte, dem läjtigen Gegner 
gewiffermaßen mit feinen eigenen Waffen zu bekämpfen und ihn fowol hinfichtli der Ge- 
treidejpenden als der Zandanweifungen an das Volk durch noch weitergehende Bewilli- 
gungen zu überbieten. 
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Der Tribun Livius Druſus wurde zu ſolchem Zwecke gewonnen, durch Steigerung 
der liberalen Anträge des Cajus Gracchus dieſem den Rang in der Vollsgunſt abzulaufen. 

So oft Cajus Grachus einen auf dad Wohl des Volles abzielenden Geſetzvorſchlag 
that, mußte Livius Drujus mit einem ähnlichen, aber noch umfafjenderen hervortreten. 
3. B. wenn Cajus Grachus die Anlegung zweier neuen Kolonien beantragte, fo forderte 
Livius Drufus deren zwölf. Indem nun der Senat die grachhifchen Anträge verwarf, die 
des Drufus aber jofort bejtätigte, wollte er die Meinung verbreiten, daß jein Widerjtand 
gegen die grachiihen Rogationen nicht aus einer Abneigung gegen das Wohl des BVoltes, 
fondern nur aus einem Widerwillen gegen die Perjon des Gracchus entjprang. Das 
Spiel glücte dem blinden Volke gegenüber nur zu gut; denn es fing endlich an, gegen 
Cajus Grachus und feine Gejeßvorjchläge lau zu werden, während es die des Druſus 
mit fteigendem Jubel begrüßte. 

Iluftrirte Weltgeihichte. II. 26 
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Die Popularität des Cajus Grachus fing an zu erbleichen, um fo mehr, als ſich 
aud) noch das Schidjal in das Spiel mifchte, den demagugischen Tribun von Rom zu ent= 
fernen, da ihm durch das Los der Auftrag zufiel, auf dem Boden des zerjtörten Karthago 
eine römische Kolonie anzulegen. 

Man erzählt, der Beihluß, eine Kolonie auf farthagifhem Boden zu gründen, jet 
einzig und allein in der Abficht zu Wege gebracht worden, um den Cajus Grachus bei 
folcher Gelegenheit von Rom zu entfernen. In diefem Falle müßte man aber aud) an— 
nehmen, daß bei dem Lofen, wodurd Cajus Grachus für jene Unternehmungen bejtimmt 
wurde, Unterichleife jtattgefunden hätten, was freilich nicht ganz unwahrſcheinlich ift. Denn 
daß es bei der fraglichen Unternehmung hauptfächlich auf die Entfernung des Grachus ab- 
gejehen war, geht wol mit ziemlicher Gewißheit daraus hervor, daß nad feiner Rückkehr 
der Plan förmlich aufgegeben wurde; und zwar gejchah dies unter dem Vorwande, daß 
bei der Zerftörung Karthago's auf den Wiederaufbau der Stadt Verwünſchungen gelegt 
worden feien, was man ja aber doch ſchon früher gewußt hatte. 

Die Feinde des Cajus Grachus wußten feine Abwefenheit trefflich zu benußen; und 
al3 einer der eifrigften derjelben, Lucius Opimius, zum Konful erwählt wurde, machte 
diefer feinen Einfluß gegen den Cajus Grachus jo erfolgreich geltend, daß Lebterer ſich bei 
feiner Rückkehr nad Nom felbjt von feinen Freunden mit Kälte empfangen jah und jeine 
nochmalige Wahl zum Tribun nicht durchzujeßen vermochte. Der Senat hatte fein auf 
die Undankbarfeit des Volkes gebautes Spiel gewonnen; und da Cajus Grachus jetzt eine 
bloße Privatperfon war, jo konnte man der Rache freien Lauf lafjen. Eine gegen ihn ge- 
richtete Beſchuldigung, den Frieden der Vollsverſammlung gejtört zu haben, bradjte den 
Parteihaß zum Ausbruch. 

Beim Schluſſe einer Volksverſammlung auf dem Kapitol trieb einer der Liktoren, 
welche den Konſul Opimius begleiteten, die Anhänger des Gracchus, die den Weg ver— 
ſperrten, mit den Worten zurück: „Machet Platz, ihr Aufrührer!“ worauf er, von dem 
Dolche eines Dieners des gracchiſchen Hauſes getroffen, todt zur Erde fiel. Die Bewe— 
gung wurde allgemein; man beſchuldigte den Cajus Gracchus, der Anſtifter des Mordes 
zu ſein, und der Waffenkampf würde ſogleich begonnen haben, wenn nicht ein heftiger 
Regen die Streitfertigen auseinander getrieben hätte. Am folgenden Tage aber konnte 
der blutige Kampf deſto gründlicher unternommen werden, weil man Zeit gehabt hatte, ſich 
dafür vorzubereiten. 

Die Ariftofratenpartei, weldhe dem Konſul Opimius diktatoriſche Gewalt beilegte, 
fammelte fi) auf dem Kapitolinischen, die Heinere grachiiche auf dem Aventinischen Hügel, 
und endlich entjpann ſich zwijchen beiden ein fürmliches Gefecht, welches mit der Nieder- 
lage der leßteren endete und fo blutig war, daß die Zahl der Gebliebenen auf 3000 an— 
gegeben wird. Cajus Grachus ſelbſt hatte an dem Kampfe keinen Antheil genommen aus 
Abſcheu, jeine Hände mit Bürgerblut zu befleden. Bon einigen feiner Freunde, welde 
die ihn Verfolgenden mit eigener Lebensgefahr zurückhielten, geſchützt, floh er. mitten durch 
die Stadt über eine Brüde in den heiligen Hain, welcher den FZurien geweiht war. Dort 
angefommen, übergab er dem ihn begleitenden treuen Sklaven PBhilofrates feinen Dolch 
mit dem Befehl, ihm denjelben in die Bruft zu ftoßen. Der Sklave nehorchte, wollte 
aber jeinen geliebten Herrn nicht überleben, und jtieß die Klinge, welche noch von dem 
Dlute des Grachus rauchte, in fein eigenes Herz. 

Da Lucius Opimius den Kopf des Cajus Gracchus mit Gold aufzuwiegen erklärt 
hatte, jo hieben die in den Hain dringenden Verfolger der Leiche des gefallenen Dema- 
gogen das Haupt ab, um es dem Konful zu überbringen, der denn auch wirflidy dafür 
das Gewicht defjelben an Golde zahlte. Der Leichnam des Cajus Grachus wurde Anfangs 
mit den übrigen Erjchlagenen feiner Partei in den Tiber geworfen, fpäter aber feiner 
Mutter Cornelia aufgeliefert, die ihm ein feierlicheS Leichenbegängniß veranftaltete. 
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Gegen die überlebenden Anhänger der bejiegten Partei wüthete Opimius mit einer 
an Unmenfchlichleit grenzenden Härte und mit offenbarer Berlegung der Geſetze. Ohne 
Anklage, ohne Vertheidigung ließ er fie in die Gefängniffe werfen und hinrichten; ihre 
Güter zog er ein, und ihren Wittwen und Waijen verbot er bei harter Strafe, Trauer: 
Heider um die Geopferten anzulegen. Und als der Unmenſch auf dieje Weije die Ruhe 
des Grabes über feine Vaterftadt ausgebreitet hatte, ging er in feiner Anmaßung jo weit, 
der Göttin der Eintracht einen Tempel zu erbauen! 

So endeten die Gracchen ald Märtyrer für die Sache des Volkes, welches fie verrathen 
und verlaffen hatte. Aber die Strafe folgte dem Vergehen auf dem Fuße, denn die nächite 
Folge des Unterganges der Gracchen war die völlige Vernichtung der widtigiten gracchiſchen 
Gefete, die daraus hervorgehende Unterdrüdung des Volkes von Seiten der Ariftofraten, 
und jo in immer weiterer Folge das Hinſchwinden der Nepublif. 

Die fagenhafte Geſchichte des Coriolan abgerechnet, waren die grachiichen Kämpfe 
jeit dem Bejtehen der Republif das erjte Ereigniß gewejen, welches und Römer gegen 
Römer in Waffen zeigt. Von diefer Zeit an aber wechjeln äußere Kriege mit inneren be= 
ftändig ab, und während die eriteren den Umfang des Römischen Reiches nocd erweitern, 
erihöpfen die letzteren feine innere Kraft dergeftalt, daß ung die endliche Verwandlung der 
Republik in eine Defpotie nur ald eine ganz natürliche Folge erjcheint. 

Feldzüge gegen die Völker des Ylordens. Unter den wichtigeren äußeren Er- 
eignifjen haben wir aus dieſer Zeit zuerjt einiger Eroberungen zu gedenfen, welde die 
Römer in dem füdlihen Theile des jenfeitigen Gallien machten, ald die gracchiſchen Kämpfe 
in den Mauern der Hauptftadt tobten. Die Urſache zu den mehrjährigen Kriegen, welche 
in jenem Lande geführt wurden, lag in der rückſichtsloſen Eroberungsjudjt der Römer und 
dem Widerjtreben der dortigen gallifhen Völferfchaften gegen das römische Jod. Die 
Kämpfe wurden mit abwechjelndem Glüde geführt, von Seiten der Römer häufig mit 
den Waffen der Verrätherei, und fie endeten mit der Unterwerfung aller Völker, welche 
von den Alpen bis zu den Pyrenäen wohnten, der Salier, Allobroger, Arverner und 
anderer, ohne daß dieje jedody die Hoffnung aufgaben, ſich bei günftiger Gelegenheit der 
ihnen aufgedrungenen Herrichaft wieder zu entjchlagen. 

Um zu zeigen, wie jehr man in Rom das, was man römische Tugend nennt, ſchon 
jetzt aus den Augen ſetzte, und wie wenig die blinde Eroberungsjucht der Nömer nad) 
den Geſetzen der Ehre fragte, wollen wir folgendes Beifpiel römischer Treulofigfeit mit- 
theilen. In dem Kriege gegen die Arverner, eine jener galliſchen Völkerſchaften, erlitten 
Legtere einft eine große Niederlage. Der römifhe Profonful Domitius war aber mit 
jeinem Siege allein noch nicht zufrieden; er wollte auch den König der Arverner, Namens 
Bitultif, in feine Gewalt befommen. Deshalb ließ er ihn nad) der Schlacht zu einer 
Unterredung einladen, und der treuherzige Gallier folgte der Aufforderung, ohne irgend 
eine größere Begleitung für nöthig zu eradhten. Sein biederer Sinn fonnte an feinen 
Berrath denfen. Wie aber eritaunte er, als er fich, da er den zur Zufammenkunft bes 
ftimmten Ort faum betreten hatte, von einer zahlreichen römischen Wache umgeben fah, 
und als zugleich der Prokonſul ihm erflärte, daß er ihn mit nad) Rom nehmen müfje, wo 
der König Rechenfchaft über feine Feindjeligkeit gegen die Römer abzulegen habe. Dieje 
Gefangennehmung ihres Königs ließ zwar den faſt ſchon beendigten Krieg noch einmal 
auflodern; das Keltenheer wurde aber an der Rhone (unmeit Avignon) gänzlich geichlagen, 
infolge deijen die ganze Bevölkerung zwiſchen Alpen und der Nhone von den Römern 
abhängig und das Land zwijchen den Seealpen und Pyrenäen nun zu einer römischen 
Provinz gemacht. 

Vorgänge in Mumidien. Entſchiedener als die Unterwerfung der Völker im trans— 
alpinishen Gallien war die Eroberung des Numidiichen Neiches, wo Jugurtha, ein 
uneheliher Sohn des Manajtabal, ein Mann von Schlauheit und Ehrgeiz, ſich nad) 
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Ermordung ſeiner Verwandten auf den Thron geſchwungen hatte und in allen ſeinen poli— 
tiſchen Handlungen mit einer Rückſichtsloſigkeit verfuhr, die endlich ſelbſt des mächtigen 
Wortes der einſchreitenden Römer ſpottete. 

Von den Söhnen des Maſiniſſa, unter welche die Regierung Numidiens vertheilt 
war, hatte Micipſa ſeine beiden Brüder Guluſſa und Manaſtabal überlebt und ſeit 
deren Tode das Reich allein regiert, da der Sohn des Erſtern, Namens Maſſiva, und 
die beiden Söhne des Letztern, Jugurtha und Gauda, ſämmtlich mit Beiſchläferinnen 
erzeugt und alſo dem Herkommen nad) von der Thronfolge ausgeſchloſſen waren. Unter 
diejen Kindern zeichnete ſich Jugurtha ſchon als Knabe durch große Verſchlagenheit und 
einen ehrgeizigen Sinn aus, jo daß der König Micipfa von ihm eine Beeinträchtigung 
feiner beiden zu jeinen Nachfolgern beitimmten Söhne Hiempfal und Adherbal be 
fürdtete. Auf der andern Seite wußte fi) aber Jugurtha bei dem alten Könige, feinem 
Obeim, auch wieder durch allerlei Künfte jo einzufchmeidheln, daß es theils jene Furdt, 
theil8 Zuneigung fein mochte, was den Micipfa bejtimmte, jeinen Neffen Jugurtha an 
Kindesjtatt anzunehmen und ihm dadurd gleiche Nechte auf die Thronfolge mit Hiempfal 
und Adherbal einzuräumen. Dod kaum hatte der alte Micipfa die Augen gejchloffen, als 
Jugurtha mit feinen beiden Vettern über die Thronfolge in einen Streit gerieth, dem 
Hiempfal als erjtes Opfer fiel. Jugurtha hatte ihn in feinem Palaſte ermorden laſſen 
und jtrebte nun unter dem Beiftande eine großen Theiles der Bevölferung, die er durch 
jein heuchlerisch liebenswürdiges Wejen zu beftechen wußte, dahin, den Adherbal zu vers 
treiben und jich des ganzen Reiches zu bemächtigen. Adherbal ſuchte Schuß bei jeinen 
politiichen Vormündern, den Römern; aber Jugurtha war ihm bereit3 durch Beſtechungs— 
mittel aller Art zuvorgefommen, denn redliche Senatoren fingen bereitd an, in Nom eine 
Seltenheit zu werden, und einen Fabricius Hätte man jebt dort vergebens gefuht. So 
handelte denn der Eenat bei dem Prozeſſe der beiden numidischen Fürften wie bejtochene 
Nihter zu handeln pflegen, und Alles, was Adherbal erreichte, war, daß der Senat eine 
römiſche Gejandtihhaft unter dem ung ſchon befannten Qucius Opimius nad) Numidien ab» 
ſchickte, um das Reich zwiſchen Adherbal und Jugurtha zu theilen. Hatte ſich Opimius 
bei den graechiſchen Kämpfen als ein Wütherich gezeigt, jo zeigte er ſich hier als ein feiler 
Schurke. Er ließ fi von Jugurtha durch große Summen Geldes gewinnen, um dieſem 
bei der Theilung die blühenditen Länder und die feſteſten Städte zuzufprechen. Der ſchwache 
Adherbal wäre aud) damit noch zufrieden gewejen, wenn Jugurtha fic mit feinen Vortheilen 
begnügt hätte; allein diejer hatte es auf den Alleinbefiß des ganzen Reiches abgejehen, und 
jo überzog er denn endlich den Adherbal mit einem Kriege, der fich ſehr bald auf die Be- 
fagerung der Stadt Cirta (jet Conſtantine) bejchränfte, in welcher Adherbal als in feiner 
legten Zufluchtsjtätte eingejchloffen war. Vergebens rief er von hier aud die Römer um 
Schuß gegen jeinen räuberiſchen Vetter an; denn diefer wußte die beiden zu verfchiedenen 
Malen abgejhidten Gejandtichaften durch feine gewöhnlichen Mittel, eine jchlaue Ueber- 
redungsfunft und unmäßige Summen, zu beftechen. So blieb denn dem gänzlich ver- 
fafjenen Adherbal nichts übrig, als ſich und die bereit3 ausgehungerfe Stadt dem Feinde 
zu übergeben. E3 gejchah unter der zugejtandenen Bedingung, daß Jugurtha das Leben 
Adherbal’3 und der Bewohner Cirta's ſchonen folle. Aber kaum hatten jich die Thore der 
Stadt dem Sieger geöffnet, al3 diefer alle waffentragende Mannſchaft überfallen und tödten, 
feinen Vetter Adherbal aber unter ausgefuchten Martern hinrichten lief. 

Diefe Schandthat erfüllte jelbit die Römer mit Abjcheu; und als nun der wadere 
Tribun Cajus Memmius im Ausbruche de3 gerechten Unmillens feine Stimme erhob, 
um zu zeigen, wie ſchmachvoll es für die Republik fei, nachdem fie jid die Schußherr- 
ſchaft über Numidien beigelegt, ein räuberijches Ungeheuer in dejjen Herzen wüthen zu 
lafjen, da lieh fich der Senat theild aus Furcht vor dem Volke, theils aus eigeuer Scham 
bejtimmen, den Krieg gegen Jugurtha zu erklären. 
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Der Iugurthinifche Krieg (111—106 dv. Chr.) erſcheint und, obgleih arm an 
geſchichtlichen Ereignifjen, doch um deswillen beadhtenswerth, weil er ein neued Zeugniß 
giebt von dem moralifchen Verderben, dem die Bürger der Nepublif bereit3 zur Beute 
geworden waren. Denn die beiden erjten Jahre hindurch Hielt ſich Jugurtha gegen die 
römiſchen Waffen einzig und allein durch Intriguen und — Beitehungen, denen Die 
gegen ihn gefandfen Konfuln unterlagen. 

Der Konful Calpurnius Beſtia umd ein höherer Kiriegsbeamter, Namens Scaurus, 
begannen den Krieg mit Erfolg, und Bochus, König von Mauretanien, bot den Römern 
feine Hülfe gegen Jugurtha an, obwol er eine Toter defjelben zur Frau genommen hatte. 





Zugurtha verläßt das „Seile Rom“. Zeidmung von 9. Yeutemann. 


Allein er bot nur feine Hülfe, aber fein Geld, und an diefem lag den römischen Anführern 
mehr als an der Beſiegung des Jugurtha. Diejem wurde angedeutet, daß er gegen gute 
Bezahlung Frieden erhalten fünne. Er verſtand den Wink, zahlte, erlangte zuerjt einen 
Baffenitillitand, dann für noch mehr Geld einen Frieden und, als er ſich auf Gnade und 
Ungnade ergab — fein Königreicd; Numidien unter jehr milden Bedingungen zurüd. 
Der beſſere Theil des römischen Volkes war empört über die Schändlichfeit eines ſolchen 
Ausganges, und das Eifern ded Memmius gegen die Beitechlichfeit der römischen Heer: 
führer brachte es endlich dahin, daß Jugurtha unter dem Verfprechen eines fidheren Geleits 
nad) Rom gefordert wurde, um die näheren Umjtände anzugeben, welche fein glückliches 
Dintertreiben des gegen ihn beſchloſſenen Strafgericht3 begünjtigt hatten. Jugurtha konnte 
nicht umhin zu erjcheinen; aber während er durch fein demiüthiges Auftreten der Republif 
eine jcheinbare Huldigung darbrachte, ſetzte er inmitten des römijchen Volkes jeine Be— 
ſtechungskünſte fort, und namentlich wußte er durch Gewinnung des Tribuns Cajus 
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Bäbius Salca das ganze gegen ihn gerichtete Verfahren zu hintertreiben. Denn als 
Memmius ihn vor dem verfanmelten Volke aufforderte, Rede zu ftehen, erhob ſich Bäbius 
und rief, auf fein Vetorecht geſtützt: „Obgleich man did zum Reden zwingt, Jugurtha, 
fo lege ich dir doc) völlige Stillichweigen auf.“ Damit hatte die Verhandlung ein Ende, 
und Jugurtha, um feinem Hohne gegen die Republik die Krone aufzufeßen, bezeichnete 
feine unfreiwillige Anwejenheit in Rom ſogleich durch eine neue Schahdthat, indem er 
feinen Vetter Maffiva, welcher ſich vor feinen Nachjtellungen dorthin zurüdgezogen hatte, 
durch einen Vertrauten umbringen ließ. Obgleich ſich Jugurtha durch diefen Mord des 
ihm zugelicherten Geleits unwürdig gemacht hatte, fo fand man ſich doc) nicht veranlagt es 
zu brechen; und vielleicht war diefe in Rom fchon jo ungewöhnliche Gewifjenhaftigkeit die 
Frucht neuer Beſtechungen von Seiten des Numidierd; denn wie diefer jelbit über die 
feile Stadt urtheilte, das erjicht man aus den Worten, mit welchen er ihr den Rüden 
fehrte: „DO du geldgierige Stadt“, rief er aus, „du würdeſt dich felbjt verkaufen, wenn 
du Jemand fündejt, der reich genug wäre, Dich zu bezahlen!“ 

In dem weiteren Verlauf des Krieges war es dem Jugurtha einſt durch Beſtechung 
gelungen, das feindliche Heer einzufchließen. Die Freude des Numidierd über dies Er- 
eigniß war jo groß, daß er alle Rüdficht gegen Rom aus den Augen jette und die Ein- 
geſchloſſenen nur unter der Bedingung frei ließ, daß fie Durch Jod gingen und Numidien 
innerhalb zehn Tagen räumten. Die Schmach des Joches, den Römern von einem Feinde 
zugefügt, den fie als ihren Unterthau zu betrachten gewohnt waren, regte jedody ihren 
ganzen Stolz auf und brachte den Entihluß zu Wege, den Krieg gegen Jugurtha zu einem 
Vernichtungsfriege zu machen. 

Der Tribun Cajus Mamilius Limetanus beantragte eine genaue richterliche 
Unterjuchung gegen alle Diejenigen, welche das Vaterland an die Feinde verkauft hatten, 
und infolge diefer Unterfuchung wurden vier Konfularen, unter ihnen aud) Opimius, zur 
Strafe der Verbannung verurtheilt. 

In der Berfon des Duintus Cäcilius Metellus Macedonicud fandten num 
die Nömer dem Jugurtha einen Mann entgegen, der fih den Künjten der Beitehung unzu— 
gänglich erwies. Daher galt es jegt einen Kampf der Waffen, und in einem folchen waren 
Jugurtha's Scharen den Römern nicht gewacdjjen. Er wurde troß feiner vorzüglichen 
Kriegsleitung doch wegen der geringen Widerftandsfraft des numidiſchen Fußvolfes gegen 
den Anſturm der römischen Legionen wiederholt (3. B. am Fluſſe Muthul) gejchlagen und 
mußte jeinem Sieger endlidy einen Vergleich anbieten, infolge deſſen er 200,000 Pfund 
Silber zu zahlen, alle feine Elefanten und eine große Anzahl Pferde und Waffen auszu— 
liefern hatte. Nachdem dies gejchehen war, verlangte Metellus das perjünlide Erſcheinen 
des Jugurtha im römischen Lager, um ihm den Beichluß über fein ferneres Schickſal zu 
verkünden. Dieſe Forderung aber erſchien dem Numidier ſo bedenklich, daß er ſich troß 
feiner theilweifen Entwaffnung zur Fortjegung des Krieges entſchloß, der indeß nur nod 
entjchiedener gegen ihn ausfiel. Es blieb dem Jugurtha endlich nichts übrig, als die 
Getuler, eine füdlih von Numidien lebende nomadiſche Völkerſchaft, zu feinen Beijtande 
aufzurufen und fic zugleich mit feinem Schwiegervater Bochus, dem Könige von Maure= 
tanien zu verbinden. Numidien befand fich zwar jett fait ganz in der Gewalt der Römer; 
allein das eigentliche Ziel des Krieges, die Ergreifung oder Vernichtung Jugurtha's jchien 
in Die weite Ferne gerückt. Letzterer verjtärkt und neu gerüjtet, wollte nunmehr dem Metellus 
entgegenziehen, als diejer (107 v. Chr.) von feinem bisherigen Poſten afgerufen und durch 
einen Mann erſetzt wurde, welcher in der weiteren Geſchichte Noms eine überaus widjtige 
Rolle jpielen jollte. 

Cajus Marius war von jo niederer Herkunft, daß weder feine Familie, noch jelbit 
jein Geburtsort genau befannt ijt. Er joll der Sohn eines Landmanns aus dem Vol— 
jeiichen gewejen fein. Schon in früher Jugend nahm er Kriegsdienfte, in welchen er ji 
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bald durch feine rieſige Leibesgröße, fein wildes Ausjehen und feine Tapferkeit bemerkbar 
machte. Aemilianus Scipio entdedte jhon vor Numantia das große Talent, welches unter 
dem rohen Weſen de3 jungen Marius verborgen lag; denn als man gegen den Feldheren 
einjt äußerte, daß ihn nach feinem Tode Niemand wirde erjeßen fünnen, ſchlug er den 
Marius auf die Schulter und ſprach: „Doch — dieſer!“ 





Einmarfid der Cimbern in das römiſche Gebiet. Nah Bendemann. 

Nachdem der tapfere Soldat alle Rangitufen des Heeres durchlaufen hatte, ohne eine 
Befriedigung jeined Ehrgeized gefunden zu haben, fing er an, fih um Staatsämter zu 
bewerben. Er wurde Tribum, fodann Prätor, und endlich als Legat von Metellus mit 
nah Numidien genommen. Hier jtieg der Entſchluß in ihm auf, fih um das Konfulat 
zu bewerben, um den Augurthinifchen Krieg auf feine eigene Rechnung beendigen, einen 
Triumph erhalten und fo die erjte Stufe der Feldherrngröße betreten zu fünnen. Denn 
die Erfordernifje dazu fehlten ihm nicht. Tapferkeit, Liebe zur Kriegszucht, Gewalt über 
die Herzen der Soldaten, Mäßigfeit und Enthaltiamfeit in Zeiten des Mangel, Uner— 
ihrodenheit und Geiftedgegenwart in Gefahren, Ruhe in der Schlacht, Unerſchöpflichkeit 
im Auffinden pafjender Mittel zu feinen Zwecken, das waren die Eigenschaften, welche den 
Marius zu der großen Rolle geſchickt machten, die er jpielen wollte. 

Um fein erſtes Ziel, das Konſulat, zu erreichen, dazu mußte ihm ſelbſt die Verleum— 
dung die Mittel bieten. Er ſchwärzte den Metellus beim Heere und beim Volfe an, 
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indem er ihn als einen Ehrſuchtigen darſtellte, der den Krieg n nur in der Abſicht verzögerte, 
ſich noch länger im Beſitze der Gewalt zu erhalten, und indem er zugleich auf das Alter 
des Feldherrn aufmerkſam machte, welches ein energiſches Auftreten deſſelben verhindere. 
Dabei verſäumte er nicht, von ſich ſelbſt zu verſichern, daß er es mit der Hälfte der 
Truppen in einem Feldzuge dahin bringen würde, den Jugurtha todt oder lebendig nach 
Rom zu liefern. Nachdem er die öffentliche Meinung auf dieſe Weiſe bearbeitet hatte, 
begab er ſich jelbjt nah Rom, um feine Wahl zum Konſul zu betreiben; und er ſetzte fie 
um jo eher dur, al3 das Volk längſt einen entjchiedenen Demokraten an der Spiße der 
Gewalt zu jehen gewünſcht hatte. Mit Hülfe des Volkes brachte e8 denn Marius auch 
dahin, daß Metellus aus Afrika abberufen und ihm felbjt die Kriegführung gegen Jugurtha 
aufgetragen wurde. 

Mit frifchen Truppen war Marius in Afrika angefommen, um den Krieg gegen 
Jugurtha jo jchnell wie möglich zur Entſcheidung zu bringen. Alle Städte, die noch in 
der Gewalt des Numidierd waren, mußten ſich den Waffen des energijchen Römers unter: 
werfen, und Jugurtha hatte bald feinen andern Zufluchtsort mehr, als das Reid) feines 
Schwiegervaters Bochus. Aber diefen hatten die ſchnellen Fortichritte der Römer für 
feinen eigenen Thron bereit3 fo beforgt gemacht, daß er den Entſchluß faßte, ſich denjelben 
um jeden Preis und nöthigenfall3 durdy einen Verrat an feinem Schwiegerjohne zu 
fihern. Er ließ jih mit Marius in Unterhandlungen ein, welche damit endigten, daß 
Bochus den Jugurtha an die Römer, und zwar an den Kriegszahlmeifter und Unterfeld- 
herren des Marius, Lucius Cornelius Sulla, der ihm als Quäſtor neue Truppen zu: 
geführt hatte, auslieferte! Damit hatte denn (106 v. Ehr.) der Jugurthinifche Krieg ein 
Ende. Jugurtha ftarb, nachdem er zu Nom im Triumphe des Marius aufgeführt worden 
war, im Öefängniffe, und fein Reid wurde mit Ausnahme einiger an Bochus geſchenkten 
Landitriche zu der römischen Provinz Africa gefchlagen. 

Der Cimbrifche Krieg (113—101 v. Chr.), welcher ſchon während des Jugur- 
thinischen Feldzuges das Nömifche Reid, heimfuchte, gab dem Marius noch mehr Gelegen- 
heit, jeinen Feldherrnruf zu begründen; ja er wurde die Veranlafjung zur Erringung jenes 
allmächtigen und leider jo unheilvollen Einflufjes, den diefer merkwürdige Mann von jebt 
an auf dad Schickſal der Republif ausübte. 

Mit Ausnahme der erften galliichen Einfälle waren die bisherigen Kriege der Römer 
nur Eroberungdzüge gewejen. Der fie jeht bedrohende Kampf fehte das große Reich zum 
eriten Male in die Nothwendigkeit, einen Bertheidigungskrieg führen zu müfjen. Denn 
unerwartet war den Römern die Nachricht zugegangen, daß fi) von Norden her unüber: 
jehbare Schwärme einer bisher unbefannten Völkerſchaft den Grenzen Italiens näherten, 
in der unzweifelhaften Abficht, fich dort neue Wohnfige zu erfämpfen. Man nannte fie 
Eimbern (eigentlich Chempho, fo viel als Kämpen oder aud) Räuber) und fie wurden Anfangs 
für einen feltifchen fpäter für einen germanijchen Volksſtamm gehalten, ohne daß man un- 
zweifelhafte Beweife für diefe Meinung hat. Es genüge uns zu wifjen, daß fie nordijcher 
Abjtammung waren, wofür ihre riefige Leibesgröße, ihr blonde Haar umd ihre blauen 
Augen jprechen. Ihre Lebensweiſe hatte Uehnlichkeit mit der der galliihen Völkerſchaften; 
fie waren friegerifhe Nomaden, die von Zeit zu Zeit mit Weib und Kind aufbrachen, um 
fi) bequemere Wohnfige zu ſuchen, und die für die Beſitznahme derjelben fein anderes 
Net, als das ihres Schwerte aufzumweifen für nöthig hielten. Körperftärte, Wildheit 
und friegerifcher Muth zeichneten fie aus, und Schon ihre äußere Erſcheinung, durch eine 
ungewöhnlihe Bewaffnung od) furdhtbarer gemacht, war geeignet, die Römer mit Schreien 
vor ihnen zu erfüllen. 

Diefer Schreden wurde noch vermehrt, al8 der den feindlichen Sach entgegen» 
geihidte Konful Enejus Papirius Carbo (113 v. Ehr.) bei Noreja an der illyriſchen 
Grenze eine entjchiedene Niederlage erlitt; und ſchon glaubte man die furdtbaren Gäſte 
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auf italiichem Boden zu ſehen, als fie den Römern plößlich aus dem Gefichte verſchwanden. 
Sie hatten, ohne daß man die Urjache diejes ihres Entjchluffes kennt, ihren weiteren Zug 
durch Helvetien (Schweiz) und das transalpinische Gallien nad) Spanien gerichtet, überall 
die Spuren wilder Verheerungen zurücklaſſend, und überall durch eine Vereinigung mit 
ähnlichen Völkerſchaften ſich verftärfend, jo daß wir in ihren Reihen bejonders folgende 
Völfer vorfinden: Tiguriner, Ambronen und Tungern aus den helvetiichen Gegenden, 
Tectofagen aus dem jüdlichen Gallien, endlich auch Teutonen, ein wahrjcheinlic, germanifcher 
Loltsitamm, welcher ſich unter feinem Häuptling Teutoboch muthmaßlih ſchon früher 
nad dem füdlichen Gallien gewandt hatte, und defjen zahllofe Scharen ſich jeßt mit den 
Eimbern zur Erreihung gleicher Zwede verbanden. 

Nod war bei den Römern die Freude über das Vorübergehen der ihnen drohenden 
Gefahr nicht verhallt, als (109 v. Chr.) die Cimbern unter ihrem Könige Bojorix nebit 
den ihnen verbündeten Horden plößlich wiederum erſchienen und nun ernſtlich Miene 
machten, jich im Norden Italiens niederzulaffen. Die Römer fandten ihnen Heere über 
Deere entgegen; aber nur in Trümmern und als Flüchtlinge jahen jie dieſelben zurück— 
fehren. Eine Schredensnahricht jagte die andere, und jede Niederlage ſchien nur der 
Vorbote einer größeren zu fein. Won den Cimbern wurde (108 v. Ehr.) der Konful 
Marcus Junius Silanus gejchlagen, von den Tigurinern (107 v. Ehr.) der Konſul 
Lucius Gafjius Longinus, von den Cimbern und Tectofagen in demjelben Jahre 
eine Heeresabtheilung unter dem Legaten Marcus Aurelius Scaurus, umd 
endlih (105 v. Ehr.) erlitten zwei römische Heere unter dem Konjul Enejus Mallius 
Marimus und dem Profonjul Quintus Servilius Cäpio an den Ufern der Rhone 
bei Aurafio durch ſämmtliche verbündete Barbaren eine jo fürchterliche Niederlage, daß 
über 80,000 Römer an einem Tage vernichtet wurden und von beiden Heeren nur die 
Seldherren mit zehn Mann enttommen fein follen, die Nachricht von diefer unerhörten 
Niederlage nad) Rom bringend. 

Die Schlaht an der Ahone war ein Seitenftüf zu der von Cannä gewejen, und 
ebenfo groß wie nad) diefer war aud) jeßt der Schreden der Römer. Man glaubte, die 
wilden Horden jeden Augenblid vor den Thoren Roms zu erbliden. Doch zum Glück 
für diefe Stadt verjtanden die Barbaren wol zu fiegen, nicht aber einen Sieg zu bemußen, 
und ehe fich ihre unbeholfenen Mafjen über die Alpen wälzen konnten, hatte Rom jchon 
den Mann gefunden, der jebt allein fähig jchien, das römische Reid) vor dem Untergange 
zu bewahren, Marius. Noch in Numidien mit dem Ordnen der dortigen Angelegen- 
heiten beichäftigt, jah fich diefer Kriegsheld (104 v. Chr.) mit Hintanfeßung der gejeß: 
lihen Beitimmungen zum ziveiten Male zum Konful erwählt und mit der Führung des 
Cimbriſchen Krieges beauftragt. 

Die römischen Geſetze beftimmten, daß kein Abwefender zum Konful erwählt werden 
und dab ein umd diejelbe Perfon innerhalb zehn Jahren das Konfulat nicht zweimal 
befleiden dürfe. Beide Geſetze wurden bei Marius aus Machtvollfommenheit des römischen 
Volfes hintangejeßt, ein Beweis, daß man nur dur ihm Rettung aus der großen 
Gefahr zu finden hoffte. Er eilte nad) Rom, und kaum hatte er feinen numidifchen 
Triumph gefeiert, jo ftand er auch ſchon an der Spite eines neuen Heeres, um der 
timbrifchen Ueberſchwemmung einen Damm entgegenzufeßen. Doch die Barbaren hatten 
ji abermal3 von einem Einfalle in Italien abhalten laſſen und waren ftatt dejjen zum 
zweiten Male in Spanien eingedrungen. 

Es iſt nit unwahrſcheinlich, daß ſich die Cimbern nad) der Schlaht an der Rhone 
nur durch die Neuerung eines gefangenen Römers von einem fofortigen Einfall in Italien 
hatten abhalten laſſen. Unter ihren früheren Gefangenen befand ſich nämlich der ge 
Ihlagene Legat Marcus Aurelius Scaurus, den fie nad) der Schlacht an der Rhone im 
ihren Kriegsrath zogen, damit er feine Meinung über den von ihnen beabjichtigten Einfall 
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in Stalien abgebe. Der wadere Römer rieth ihnen, jeden Gedanfen daran aufzugeben, da 
fie das Schickſal des Pyrrhos und Hannibal zuverläffig theilen würden. Denn wenn es 
ihnen auch, fo fuhr Scaurus fort, gelungen fei, wegen einer Uneinigfeit zweier ſchlechten 
Feldherren einen Sieg zu erringen, jo würden fie doch die Römer, welche fie jpäter unter 
einem friegsfundigen Führer antreffen würden, unüberwindlic finden. Dieſe zuverfichtliche 
Nede empörte zwar den cimbrifchen König Bojorir, welcher in Antwort darauf den 
jtolzen Römer niederftieß, ſchien aber nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen zu fein, 
denn die Cimbern jtanden von dem Einfalle in Italien vor der Hand ab, 

Indeſſen ſchien Marius die Ueberzeugung von ihrer baldigen Rückkehr zu haben, 
denn er benußte die Zeit der Ruhe, um fein Heer durch Uebungen aller Art für den be- 
voritehenden Kampf vorzubereiten. Und wirklich hatte er fich in feiner Vorausſetzung aud) 
nicht getäufcht, denn nach Verlauf von zwei Jahren, während welcher Marius ausnahms— 
weile im Beſitze des Konſulats gelaffen worden war, erſchien ein Theil der Barbaren 
bereit3 wieder im jüdlichen Gallien. E3 waren die mit den Ambronen vereinigten Teutonen, 
welche nad) Ueberjchreitung des Rhonefluffes an deſſen linfem Ufer den Kampf mit den 
Römern wieder aufzunehmen fi anjchidten. 

Marius hatte die Ankunft der Barbaren in einer feſten Verſchanzung erwartet, melde 
die beiden gangbaren Heerjtraßen nad Stalien, ſowol über den feinen Bernhard als längs 
der Küfte, beherrichte. Aber ſelbſt als fie nun erjchienen, glaubte er, das verſchanzte Lager 
nicht verlafjen zu dürfen, weil er jeinen Kriegern erſt Gelegenheit geben wollte, ji an 
da3 furchtbar Hingende Feldgejchrei, an die wilden Geberden und das Waffengeräujch der 
fremden Feinde zu gewöhnen, zu welchem Zwecke er fie, al$ die Teutonen das Lager um 
freiften, auf die Wälle jteigen ließ. Drei Tage lang verjuchten die Teutonen, das Lager 
der im Feitungsfrieg wohlgeübten Römer unter großen Berluften vergeblich zu erſtürmen; 
dann gaben fie diejed Beginnen auf und zogen unter Verhöhnung der römijchen Krieger 
an deren fejter Stellung vorüber nad Stalien hinein. In ftrenger Ordnung und allnädt- 
lich ſich wohlverſchanzend folgte Marius dem Feinde. Da fam es, infolge eines Zuſammen— 
treffend einzelner Truppentheile von beiden Seiten bei Aquä Sertiä (102 v. Ehr.) zu 
einer allgemeinen Schlacht, die zu den blutigjten zählt, welche jemals geliefert worden find. 
Die Ueberzahl und perjönliche Tapferkeit der Feinde mußte der römischen Kriegskunſt und 
dem Genie des Marius unterliegen. 

Der erite Tag der Schlacht galt faft nur den Ambronen, welche Marius zuerjt an— 
griff und nad) einer verzweifelten Gegenwehr völlig vernichtete. Was ji) vor dem Schwerte 
der Römer rettete, kam in dem Nhonefluffe um, und nur eine geringe Zahl der Feinde 
erreichte das jenfeitige Ufer, wo fie jich in eine Art Verſchanzung flüchteten, die fie aus 
ihren Wagen gemacht, und in welcher ihre Weiber Schuß geſucht hatten. Doch als dieje 
nun ihre Männer fliehen und von den Römern verfolgt jahen, da wurden fie von dem 
ihnen angeborenen Heldenmuthe befeelt, und bejchloffen, die Wagenburg mit ihrem legten 
Blutstropfen zu vertheidigen, zugleich aber auch die feigen Flüchtlinge die Schwere ihres 
weiblichen Armes fühlen zu laffen. Nachdem fie fid mit Aexten bewaffnet hatten, über- 
fielen fie Berfolgte und Verfolger ohne Unterschied, bis fie, den römischen Waffen unter- 
liegend, theil8 von den Feinden getödtet wurden, theils ſich jelbjt nebjt ihren Kindern ums 
Leben brachten. Zwei Tage dauerte dad Morden in den dichten Reihen der Barbaren. Nachdem 
die Ambronen geſchlagen und vernichtet waren, überfiel Marius die Teutonen mit gleichem 
Glück. Ihr ganzes Lager fiel den Nömern in die Hände und wurde geplündert, 90,000 
Mann geriethen in die Gefangenschaft der Römer, alle Uebrigen fielen unter den Streichen 
der römischen Schwerter. Wie groß die Zahl der Erfchlagenen gewejen jein mag, das 
geht aus den Angaben hervor, nach welcher die Bewohner der Gegend mit den Gebeinen 
derjelben ihre Weinberge umzäunten, und das mit den Leichen gedüngte Feld im folgenden 
Jahre eine doppelt jo reiche Ernte getragen haben ſoll als früher. 
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Teutoboch, daS Oberhaupt der Teutonen, ſoll nad) einigen Geſchichtſchreibern in diefer 
Schlacht gefallen, nad) anderen gefangen worden fein und den Triumph des Marius mit 
verherrlicht haben. 

Die Teutonen waren vernichtet. Während diefe den alfo mißglückten Verjuc gemacht 
hatten, vom füdlihen Gallien aus in Italien einzudringen, war es den Scharen der 
Eimbern auf einem anderen Wege gelungen, den italiichen Boden zu erreichen. Durch Hel- 
vetien nad) Italien dringend, waren fie erjt jenfeit der Alpen auf einen, aber freilid) nur 
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Teutooody’s Gefangennahme bei Aquä Sertiä. Nah 9. Veutemann. 


Der Profonjul Quintus Lutatius Catulus ftand hier mit einem jo unbedeutenden 
Heere, daß er jic bei der Annäherung der Cimbern, ohne eine Schlaht zu wagen, bis an 
die Atheſis zurüdziehen mußte, wo er ſich nothdürftig verichanzte. Ohne Zweifel würde er 
bier vernichtet worden fein, wenn ihm Marius nicht als Netter erichienen wäre. Diejer 
aber war jogleid nad) dem Siege bei Aquä Sertiä nad Oberitalien aufgebrochen, um 
jeinem bedrängten Kollegen zu Hülfe zu fommen. In den Ebenen von Verona in der 
Nähe von Bercellä, wo die Seſia in den Bo mündet, entbrannte (101 v. Chr.) die zweite 
Vertilgungsſchlacht, die faſt noch blutiger war als die erite. 

Dort fämpften 50,000 Römer gegen 150,000 Gimbern, und vielleicht würden die ' 
römiſchen Legionen den ungeſchlachten Mafjen der Feinde haben weichen müfjen, wenn 
dieje nit nod) die Natur zu ihrem Gegner befommen hätten. Denn nahdem die Römer 
den eriten Angriff der Eimbern ausgehalten hatten, wurden dieje des jüdlichen Klimas 
ungewohnten Männer von der hervortretenden glühenden Sonne theil3 geblendet, theils 
ermattet, jo daß fie den andringenden Feinden nur ſchwachen Widerjtand leiten konnten. 
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Dazu fam noch, daß die Eimbern durch einen eigenthümlichen Gebrauch ihren Mafjen jede 
Beweglichkeit genommen, indem fie ihre Reihen zum befjeren Zufammenhalten derjelben 
durch Stride aneinander gebunden hatten. Dadurd) wurde ihnen aud) das legte Rettungs— 
mittel, die Flucht, erfchwert, und die römischen Schwerter fonnten in jenen gefeſſelten 
Gliedern auf die bequemjte Weife die furchtbarſten Verheerungen anrichten. 

Nachdem die cimbriichen Krieger auf diefe Art gejchlagen waren, hatten die Römer 
noch einen harten Kampf in dem Lager des Feindes, in der Wagenburg, zu bejtehen. Von 
diefer Wagenburg herab empfingen die Friegerifchen Weiber ihre fliehenden Männer und 
die fie verfolgenden Feinde mit einem Hagel von Pfeilen; und als fie jahen, daß dies die 
römischen Legionen nicht zum Weichen brachte, bejchlofjen fie, ſich ſelbſt das Leben zu 
nehmen, nachdem fie zuvor ihre Kinder erwürgt hatten, damit diefe den Nömern nicht in 
die Hände fielen. Was dem Schwerte diejer Letzteren bisher noch entgangen war, das fiel 
bier an der Wagenburg theil$ unter den Streichen der Römer, theil® erwürgte ſich die 
Mehrzahl der Eimbern oder erhängte fih an der Wagenburg. Nur wenige hatten Muth 
und Kraft genug, kämpfend zu fallen, wie dies Bojorir, das Haupt der Cimbern, that. 
Er ftarb, von feinen verzweifelnden und durch die Verzweiflung feig geiwordenen Kriegern 
umgeben, einen wirklichen Heldentod. 

Es war ein entjcheidender Kampf der Eivilifation gegen die Barbarei. Die leßtere 
unterlag, und mit den 120,000 Leichen, welche die Eimbern auf den Gefilden Verona’s 
zurücließen, war ihre Macht zerſtört. Man hat von dem Volke der Cimbern eben jo 
wenig wie von dem der Teutonen jemald wieder etwas gehört. 

Obgleich man darüber einig ift, und jelbjt auf dem Schlachtfelde einig war, dal; der 
Sieg bei Verona vorzüglid) der Tapferkeit des Catulus und jeines Heeres und den 
klugen Natbichlägen des Legaten Sulla zuzufchreiben war, jo legte doch das römische Volt 
die Ehre des Tages nur dem Demofraten Marius bei, weil diefer Mann, der jebt ſchon 
zum fünften Male, und dabei vier Jahre hintereinander, zum Konful erwählt worden war, 
bereit die Achje bildete, um welche ſich Die römischen Ereigniffe drehten. Man konnte einen 
erfochtenen Sieg von dem Namen Marius nicht mehr trennen. Indem diefer Mann jetzt 
nac) Beendigung des Cimbrijchen Krieges mit Hülfe von allerlei Intriguen feine jechite 
Konſulwahl durchſetzte und bei der Ruhe in der äußeren Bolitif feinen Einfluß im Innern 
des Staates geltend machte, wurde fein Ehrgeiz fir Nom faſt eben jo verderblich, wie 
feine Siege heilbringend gewejen waren. Denn nichts Geringeres fcheint in der Seele des 
Marius gegährt zu haben, als der Plan, ſich eine unumſchränkte Gewalt über die Republik 
anzueignen. Dahin zielte wenigjtens feine vertraute Verbindung mit zwei Männern, die 
fih über den Pöbel des römischen Volkes eine unbedingte Herrichaft erworben hatten, dem 
Tribun Lucius Apulejus Saturninus und dem Prätor Servilius Ölaucta. 

Lucius Apulejus Saturninus war ſchon früher Tribun gewefen, hatte fi aber nur 
bei dem Pöbel Anhänger zu verichaffen gewußt. Seine zweite Wahl zum Tribunen, welche 
er bei feiner Verbindung mit Marius betrieb, war ihm daher jo zweifelhaft erjchienen, 
daß er es für nöthig hielt, feinen Mitbewerber, Aulus Nonnius, aus dem Wege zu räumen, 
und feine von Marius unterjtüßte Partei war ſtark genug, um nicht allein den Mörder 
vor BVerfolgungen zu fihern, jondern aud) feine Wahl zum Tribunen durdjzufeßen. 

Nachdem es dem Marius gelungen war, jeinen Hauptwiderſacher, den greifen Metellus, 
aus Kom zu vertreiben, fuchte er feinen Freund Glaucia zu feinem Mitfonful zu machen. 
Es war eine feine Antrigue, durch welche Marius die Verbannung des alten Metellus, 
feines Vorgängers im Jugurthiniſchen Kriege, zu bewerfftelligen wußte. Durch Apulejus 
ließ er das Gracchiſche Adergejeb aufs Neue anregen und fogar den Vorjchlag thun, der 
Senat jolle die Aufrechterhaltung defjelben durch einen Eid befräftigen. Marius wider: 
ſetzte fi) einem ſolchen Anfinnen jcheinbar und ermuthigte dadurch den ganzen Senat, ein 
Gleiches zu thun. 
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Allein am folgenden Tage erklärte Marius, fi) eines Befferen befonnen zu haben 
und feijtete den Eid. Der furchtſame Senat wurde dadurch veranlaßt, ihm nachzuahmen, 
und nur Metellus hatte Muth genug, das, was er Tags zuvor erflärt, auch jebt zu ver: 
theidigen; er verweigerte den Eid. Dies hatte Marius gewollt; denn jet konnte er den 
Metellus dem Volke als einen Mann darjtellen, welcher ſich dem öffentlichen Wohle wider: 
fee, und jo feine Verbannung zu Wege bringen. 
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Die cimbriſchen Franen vertheidigen ihre Wagenburg. Nach Ehrhardt. 


Apulejus wurde bei den Intriguen, die Dazu nothwendig waren, des Marius Helfers— 
helfer, ging aber in feinem blinden Eifer jo weit, daß ihn Marius, wollte er nicht feine 
ganze Ropularität aufs Spiel ſetzen, jcheinbar verlaffen und bekämpfen mußte. Apulejus 
hatte nämlich den Mitbewerber des Glaucia, den beliebten früheren Tribun Memmius, 
auf offenem Markte erichlagen fafjen; darüber war es zu einem Bürgerkampfe gefommen, 
in welhem Marius als Konful gegen die aufrührerifhe Partei des Apulejus und Glaucia, 
welche ſich des Kapitols bemädhtigt hatte, die Waffen ergreifen mußte. 

Nachdem Marius das Kapitol umzingelt hatte, nöthigte er fie zur Uebergabe und 
ließ fie in das Gebäude der Volksverſammlungen einfchließen unter dem Vorgeben, fie ge: 
rihtlich verurtheilen zu laſſen, da er entweder die Abficht hatte, ihmen heimlich den Weg 
zur Flucht zu öffnen, oder die Hoffnung, ihre Freiſprechung auf dem richterlichen Wege 
bewerfftelligen zu können. Doc die Adelspartei, in diefem Falle von dem befjeren Theile 
des Volkes unterftüht, merkte die Abſicht des Marius und vereitelte diefelbe. 

Das Volk fiel über Apulejus und Glaucia her und ermordete fie und den größten 
Theil ihrer Anhänger. Marius fühlte wohl, daß fein Verhalten in diefer Angelegenheit 
ihm einen großen Theil feiner Beliebtheit geraubt hatte, und als er es endlich jelbit 
nit einmal verhindern konnte, daß fein Feind Metellus aus dem Erile wieder zurüd- 
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berufen wurde, verbannte ſich Marius ſelbſt freiwillig auf einige Jahre au Rom, um 
eine günftigere Zeit für feine ehrgeizigen Pläne abzuwarten (99 dv. Ehr.). 

Allein ald er nicht lange nachher zurüdfehrte, vor Begierde brennend, feinen Namen 
wieder au die Spihe der Politik treten zu ſehen, da mußte er zu feinem Schreden bemerfen, 
daß fein Ruf noch mehr gejunfen war ald vor feiner Selbftverbannung; denn während 
derjelben hatte ji ein Mann erhoben, der bei dem Wunſche, den Marius zu ftürzen, 
in ganz Rom vielleicht der Einzige ſchien, der auch die Kraft dazu beſaß. 

Lucius Cornelius Sulla, an politiſchem Talent fowie auch an Ehrgeiz dem Marius 
völlig gleich, war an Eharafter ihm zu gleicher Zeit ähnlich und unähnlich, und nur in feiner 
äußeren Erjcheinung, feiner Geijtesbildung und feiner ariftofratischen Gefinnung das offen— 
bare Widerjpiel des Marius. Es hatte ſich zwiſchen diefen beiden Männern ſchon früher eine 
heimliche Feindſchaft entjponnen, die endlich in einen offenbaren Bürgerkrieg ausarten 
ſollte. Sulla, aus dem vornehmen Geſchlecht der Cornelier, alfo von Geburt Ariftofrat, 
vereinigte in ſich alle Vorzüge und alle Fehler feines Standes. Seine Jugend in Ueppigfeit 
verlebend, hatte er fein geringes Vermögen bald vergeudet; allein die Erbſchaft feiner Ge- 
liebten Nikopolis, einer griechifchen Hetäre, welche ſich durch ihre Reize ein bedeutendes 
Kapital erworben hatte und den jungen Sulla zu ihrem Erben einjeßte, fodann die Hinter: 
lafjenfchaft einer Verwandten, ftellten feine zerrütteten Vermögendumftände glänzend wieder 
ber, und num beſchloß Sulla, eine politiiche Rolle zu jpielen. Seine ſchöne Geſtalt, jeine 
anziehende Umgangsweije, feine einfchmeichelnden Sitten, feine vollendete Geiftesbildung 
und feine genaue Kenntniß griechiicher Wiſſenſchaft und Kunſt famen ihm dabei vortrefflich 
zu ftatten und machten ihm geſchickt, der Leiter der ariftofratifchen Partei zu werden, ein 
Biel, welches ihm Anfangs freilich nur unbejtimmt vor der Scele gejhwebt hatte. Erjt die 
großen Erfolge des Marius mögen feinen Ehrgeiz zu dem Traume einer unumjchränften 
Herrſchergewalt getrieben haben. 

Die Feindichaft zwifchen Marius und Sulla, welche fo viel Leid und Berderben über 
Nom bringen follte, entjprang bei dem Erfteren dem Neide, bei dem Lebteren dem Haſſe, 
den der junge und eifrige Ariftofrat gegen den Mann des Pöbeld empfinden mußte, und 
fie Schrieb fich Schon von der Zeit her, da Marius da3 Kommando gegen Jugurtha über: 
nahm. Damal3 nämlich ſtand Sulla als Quäftor bei dem Heere de3 Marius und fand 
manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen, jo daß Marius bereits anfing, mit neidijchen Bliden 
auf das Talent feines Untergebenen herabzufehen, als die Unterhandlungen mit Bocchus 
begannen. Sulla leitete diefelben, und ihr für die Römer jo günftiger Ausgang wurde 
verdientermaßen ihm angerechnet und brachte feinen Namen in den Mund des Volkes; ja 
es ließen ſich jelbjt Stimmen vernehmen, welde dem Sulla allein die Beendigung des 
Jugurthiniſchen Krieges zufchrieben. Died war für den ehrfüchtigen Mariuß genug, um 
auf feinen Nebenbuhler im Ruhm einen tödlichen Haß zu werfen. Da ſich nun Sulla 
auch jpäter im Cimbrifchen Kriege, theils unter Marius, theil® unter Catulus dienend, 
durch vielfahe Proben von Umficht, Klugheit und Tapferkeit außzeichnete, jo wuchs der 
Neid ded Marius gegen ihn zu immer gefährlicherer Höhe an, und bei dem Haſſe, den 
Sulla gegen den allmächtigen Konful ald einen Mann des Pöbeld immer mehr empfand, 
würde der Bruch zwijchen Beiden jchon früher hervorgetreten fein, wenn Sulla nicht jchlau 
genug gewejen wäre, eine günftigere Zeit für die Pläne zu erwarten, durch welche er den 
Sturz des Marius herbeiführen wollte. Bis zu diefer günftigeren Zeit aber verfäumte 
Sulla nichts, um ganz in der Stille für feine Zwede zu wirfen. 

Sulla, defjen näüchſtes Ziel die Erringung des Konſulats war, hatte nun die Abwejen- 
heit des Marius benußt, um ſich auf jede Art die Zuneigung ded Volkes zu gewinnen. 
Unter den Mitteln, welche er anwandte, um fid) die Gemüther der Römer zuzumwenden, 
finden wir auch die Veranftaltung prachtvoller Schaufpiele, für deren Herjtellung er einen 
großen Theil feined Vermögens verwandte. Es beitanden diefe Schaufpiele, welche im 
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Circus maximus aufgeführt wurden, aus großen Kämpfen ER Jäger mit 
Löwen, die Sulla durd) die Gefälligfeit des ihm befreundeten Bochus aus Mauretanien 
erhalten hatte. 

Der Bundesgenoffenkrieg (90—89 dv. Chr.) gab Sulla eine erwünjchte Veran: 
laſſung, die Volksgunſt noch durch kriegeriſche Erfolge zu vermehren, denn er fand in 
demjelben, wie wir weiter unten jehen werden, Gelegenheit zu herrlichen Siegen. 

Den Anjtoß zu diefem Kriege, der zwei Jahre hindurch Stalien mit dem Blute feiner 
Bewohner tränfte, gab der Tribun Marcus Livius Drufus, der Sohn des in den 
Gracchiſchen Kämpfen genannten, ein junger Mann von der achtbarjten Gefinnung und 
der glühendſten Liebe zu feinem Waterlande, für defjen innere Wohlfahrt er lebte, wirkte 
und ftarb. Nachdem er verſchiedene Geſetze, unter anderen ein Gejchwornengejeß, ein 
Ader- und Getreidegejeß, in Vorſchlag gebradjt hatte, welche die Nuhe und das Wohl- 
befinden namentlid) der ärmeren Bürger bezwedten, trat er endlich mit dem Antrage 
hervor, den gedrüdten italifchen Bundesgenofjen, die bisher ſtets nur als Unterthanen 
der Republik betrachtet und behandelt worden waren, dad Recht römischer Bürger ein- 
zuräumen. Unter den beftigiten Kämpfen brachte er feine Geſetze durch; allein unmittel 
bar darauf fiel der wadere junge Mann als ein Opfer feiner volfsfreundlichen Be— 
ftrebungen. Der Streit um die Anträge des Drufus wurde mit einer Erbitterung ge- 
führt, der an die Gracchiſchen Kämpfe gemahnte und Hinlänglich bewies, wieviel Gewicht 
die Republif auf die Herrichermadht über ihre Eroberungen legte, und wie wenig jie 
geneigt war, die Freiheit, die jie jelbjt genoß, Denjenigen zuzugejtehen, mit deren haupt- 
ſächlichſter Hiülfe fie die Herricajt über die Welt errungen hatte. Als Drufus vor der 
Voltsverfammlung jeine Anträge entwidelte, ging einer der Konfuln, Marcius Philippus, 
jogar jo weit, ihm das Wort zu verbieten. Dies gegen die geheiligte Berfon eines Tribunen 
bisher noch nicht gewagte Auftreten brachte den Drufus fo in Wallung, daß er einen jeiner 
Diener befahl, den Konſul zu ergreifen und ind Gefängnif zu führen. Zur Rache für jolche 
Behandlung bot jpäter der Konſul Alles auf, um die von Drufus durchgeführten Geſetze 
wieder zum Fall zu bringen. Anfangs ftieß er beim Senate noch auf Widerjtand, und 
30g fi) fogar ein Miftrauendvotum zu. Endlich aber wich man feinem unabläffigen An- 
drängen und bejchloß insbejondere die Vernichtung des Geſetzes, welches an Stelle der 
verhaßten Rittergerichte das Gefchwornenverfahren einführte, auf Grund angeblicher Form: 
mängel. Aber die durd den Erfolg fühner gewordene Reaktionspartei begnügte ſich nicht 
mit dieſem politischen Siege. 

Als Drufus eines Abends von einem großen Voltsihwarme begleitet, nad) Haufe 
zurüctehrte, wurde er im Gedränge an der Thür feiner Wohnung erſtochen, ohne daß 
es gelang, den Mörder oder Anftifter der Unthat zu entdeden. Nur ein Verdacht fonnte 
rege werden, und er fiel auf den Konſul Philippus. 

Mit feinem Urheber fiel auch das von ihm erfochtene Geſetz; der Senat vernichtete 
es bis auf das Andenken daran. In Zukunft follte Jeder, der das Geſetz des Druſus 
wieder in Vorfchlag bringen würde, ald ein Verräther und Feind der Republik betrachtet 
- werden. Und wie viel Hohn für den Freijtaat in einer ſolchen Verordnung auch liegen 
mußte, fie ging nichtödejtoweniger durch! 

Allein die blutigen Folgen des Geſetzes ließen ſich nicht mehr abwenden, denn Die 
Bundesgenofjen, weldye dem Wirken des Drufus mit Begeifterung gefolgt waren, erhoben 
fi jet, um den Tod ihred Wortführerd zu rächen, und um fid) dad Recht, welche man 
ihnen nicht geben wollte, zu nehmen. Die Samniter, Marſer, Maruciner, Bejtiner, 
Picenter und Peligner erhoben fih, um das Necht freier Bürger ſich zu erfämpfen. Da 
man ihnen die Theilnahme an der Römifchen Republik nicht hatte einräumen wollen, jo 
erflärten fie fich für einen jelbftändigen Freiftaat, zu defjen Hauptjtadt fie Corfinium 
unter dem Namen Ztalica machten. Roms Erijtenz ftand auf dem Spiele, denn eine neue 
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Nepublit im Herzen von Jtalien, ja vor den Thoren der Stadt, mußte jeine Weltherr- 
ſchaft vernichten, und jo galt es denn, Alles aufzubieten, das furchtbare Ungemwitter zu be- 
ſchwören. Um die nocd nicht empörten Völfer, wie die Yatiner, Etrusfer und Umbrier, 
von dem Aufitande abzuhalten, räumte man ihnen das römische Bürgerrecht ein infolge 
eines Geſetzes, welches der Konjul Yucius Julius Cäſar eingebradht hatte, und welches 
nad) ihm das Juliſche Gejeß genannt wird. Was Nom an friegserfahrenen Feldherren 
bejaß, darunter aud) Marius und Sulla, wurde bei den Heeren, welche die beiden Konjuln 
Lucius Julius Cäfar und Publius Rutilius Lupus ins Feld führten, als Legaten 
untergebracht und ihnen zugleid; das Recht eingeräumt, vorkommenden Falles mit ihren 
untergebenen Heeresabtheilungen jelbjtändig als Prokonſuln zu operiren, da die vielen auf- 
geitandenen Völfer verjchiedene Heere nothiwendig machten. Denn ganz Mittelitalien jtand 
in Waffen, theils für, theild gegen Nom. Es war ein eigentlicher Bölferfrieg, in welchem 
die Schladhten nicht mehr aufgezählt, die Heereszüge nicht mehr verfolgt werden fünnen, 
wenn ed nicht gerade die Abjicht ift, eine Spezialgefhichte diejes jonft jo merfwürdigen 
Kampfes zu liefern. Die Weltgefhichte muß davon abjehen, und jo müſſen wir uns denn 
begnügen, nur die Ergebnifje des von beiden Seiten mit der größten Erbitterung ge: 
führten Krieges mitzutheilen. Im erſten Jahre des- 
jelben waren die Römer meift unglüdlid. Die Italiker, 
jo hießen die vereinigten Bundesgenofjen von ihrer 
neuen Hauptjtadt Italica, wurden von tüchtigen Feld— 
herren angeführt und waren begeijtert für dieſen Kampf 
der Freiheit und Unabhängigkeit; die Römer mußten 
ihre Kräfte viel zu jehr zeriplittern, um entjcheidend 
auftreten zu können. Allein im nächſten Jahre, da 
Enejus Bompejus Strabo und Lucius Porcius 
Cato als Konſuln den Krieg führten, änderte ſich die 
Scene, und zwar vorzüglid) durch die Anwendung des 
Juliſchen Gejeßes auf die gejchlagenen Ftalifer. Jedem 
der einzelnen Völker, welche eine Niederlage erlitten 
hatten, bot man das römische Bürgerrecht an; dadurch 
wurden die übrigen bethört, und ihr Eifer für den 
Krieg nahm ab, weil man den eigentlichen Zwed des— 
jelben auf friedlihem Wege erreichen konnte. Dazu kam noch eine Reihe glänzender Siege, 
welche Sulla über die Jtalifer errang, fo daß mit Ablauf des Jahres nur noch Sam— 
niter und Lucaner in den Waffen jtanden, und der Bundesgenofjentrieg jomit als be- 
endet betrachtet werden fonnte. Die Frucht defjelben, nachdem er 300,000 Menjchen 
hingerafft hatte, war die Einverleibung der Bundesgenofjen in die Republik Rom, jo 
daß dieſe jetzt das ganze eigentliche Italien umfaßte. 

Für Sulla, defjen kriegeriſchen Verdienjten man die Beendigung des Bundesgenofjen- 
frieges hauptſächlich zuſchrieb, hatte derſelbe die Erreichung feines fehnlichiten Zieles zur 
Folge; er wurde für das Jahr 88 v. Chr. zum Konſul erwählt. Allein dieſe Wahl gab 
nun auch den nächſten Anlaß zu dem jeßt beginnenden erjten förmlichen Bürgerkriege. Wie 
dies geſchah, werden wir jogleich fehen, wenn wir unſern Blid auf den Anfang eines 
neuen auswärtigen Krieges richten, welcher die Römer, die fonft gewohnt waren, in 
wenigen Feldzügen Sieger zu fein, mit geringen Unterbrechungen vierundzwanzig Jahre 
lang ernſtlich befchäftigte. Es ift dies 

Der Pontifdre Krieg (88—64 dv. Chr.), auch der Mithridatifche genannt, weil er 
gegen den König Mithridates VI. von Pontos gerichtet war. Mithridates VI. von 
Pontos (123—64 dv. Chr.) mit dem Beinamen Eupator (der Edelgeborne), weil jein 
Bater von den altperfiichen Königen und feine Mutter von den Saleutiden abjtammte, war 
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ein Mann von vielen Vorzügen und manchen Talenten, — daneben auch grauſam und 
laſterhaft. Mit einem ſchönen, kräftigen Körper und einem regen, feurigen Geiſte verband 
er einen wilden und zugleich argwöhniſchen Sinn, woran wahrſcheinlich der Aufent— 
halt in Einöden und Wäldern ſchuld war, zu welchem er in ſeiner Jugend durch die Ver— 
folgungen ſeiner Mutter gezwungen worden, die auch in den Verdacht gerieth, Mithri— 
dates ermordet zu haben. Erſt als es dem flüchtigen Könige gelang, ſich ſeiner Ver— 
folgerin durch Mord zu entledigen, konnte er den Thron endlich einnehmen (114 dv. Chr.). 
Während jeiner ganzen langen Regierung wurde er von der Furcht gefoltert, das Opfer 
einer Vergiftung zu werden, und um fich dagegen zu jchüßen, foll er ſich durch den all: 
mählihen Genuß von Giften fo fehr an letztere gewöhnt haben, dal eine Vergiftung 
ihm nicht mehr jchädlich werden fonnte; ja man fchreibt ihm aud) die Erfindung des lange 
Zeit berühmten Univerfalmittel8 zu, welches unter dem Namen Mithridat befannt ijt. Im 
Uebrigen war Mithridated zu feiner Zeit unter den Fürjten Ajiens die hervorragendite 
Erjcheinung, ausgezeichnet al3 Gelehrter, de8 Gebrauchs von zweiundzwanzig Sprachen 
mädtig; auch erzählt man von ihm, daß er ein tüchtiged Werk über die Kräuterfunde ver: 
faßte; desgleichen war er berühmt wegen feines Gedächtnifjes, das es ihm möglich gemad)t 
babe, jämmtlihe Soldaten jeined Heered mit Namen zu nennen. 

Nachdem diefer Herrichfüchtige Mann den Thron — 
des Pontiſchen Reiches beſtiegen hatte, war all ſein 
Sinnen auf eine Vergrößerung deſſelben gerichtet. 
Nicht nur hatte er in einer Reihe glücklicher Feldzüge 
die umliegenden Bölferfchaften unterjodht, die Neiche 
Bithynien, Paphlagonien und Kappadofien heimgejucht 
fondern aud) das ganze Kleinaſien erobert, che die Römer 
daran dachten, ihm ernitlihen Widerjtand entgegen: 
zujeßen; denn über die Heineren Heere, welche Rom 
zur Dedung Kleinafiend dort in Bereitichaft hatte, 
war Mithridates mit feinen gutgeübten Truppen und 
feiner vortrefflichen Flotte leicht Herr geworden. Jetzt 
endlich beſchloß der Senat den fürmlidhen Krieg gegen 17/7 NE 
Mithridates in demjelben Jahre, als Sulla jein Komm gains Marius. 
fulat angetreten hatte. Den gejeplichen Bejtimmungen 
zufolge fiel diefem alfo auch die Führung des Pontifchen Krieges anheim, und wirt: 
lid) war ihm diefelbe denn bereit3 übertragen und er mit feinen Heere ſchon auf dem 
Marſche begriffen, als der alte Marius, welcher feinem Todfeinde die zu erwartenden 
Lorbern und den damit verbundenen neuen Einfluß unmöglich gönnen fonnte, eine mit 
Hülfe des Tribund Publius Sulpicius eingeleitete Intrigue zum Ausbrud kommen 
ließ, um ich ſelbſt in den Beſitz des Oberbefehls gegen Mithridates zu bringen. 

Marius hatte ſchon früher mit dem Tribun Publius Sulpicius, einem talentvollen 
und verjchlagenen Menjchen von imponirendem Weſen, eine enge Freundſchaft geſchloſſen, 
um mit Hülfe defjelben über den Pöbel zu herrſchen, wie er es einjt mit Hülfe von 
Glaucia und Apulejus verſucht hatte. Sufpicius leijtete ihm aber beſſere Dienjte, als 
jene Beiden, weil feine Gewalt über den Pöbel, die er jich durch viele zu deſſen Gunſten 
ausjchlagende Gefeßanträge erworben hatte, größer war, und er faft beitändig, außer einer 
bedeutenden Gejellichaft von Rittern, die er jeinen Gegenjenat nannte, einen 3000 Mann 
ftarfen Haufen liederlichen Gejindel3 im Solde hielt, welches für feine Zwecke thätig war. 
So hatte Sulpicius bald nad) Sulla's Konfulatsantritt einen Aufruhr erzeugt, um die 
von Sulla aus Politik angeordneten Ruhetage, außerordentliche religiöfe Feſtlichleiten, zu 
Hintertreiben, da während derjelben alle Volksverſammlungen ausfielen, aljo die demo- 
kratiſche Partei unthätig bleiben mußte. Der Aufitand war geglüct und hatte Sulla 
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genöthigt, die Flucht zu ergreifen, auf welcher er durd Zufall oder aus Abſicht in 
da3 Haus jeined Feindes Marius gerieth. Und bier haben wir von dem „Manne des 
Pöbels“ einen wahrhaft großherzigen Zug zu erzählen. Sein Todfeind war in feiner Ge— 
walt; durch die Auslieferung deſſelben an die Verfolger hätte er fi für immer von 
dem verhaßten Nebenbuhler um Ruhm und Herrichaft befreien können. Doch diejer Neben- 
buhler war als Flücdjtling in jein Haus gefommen, und Marius — öffnete ihm den Weg, 
um ungefährdet zu feinen Anhängern gelangen zu fünnen, unter der einzigen Bedingung, 
die Feitlichkeiten zu widerrufen, ein Verſprechen, das Sulla auch gewifjfenhaft erfüllte. 

Sulpicius brachte nun mit Hülfe feines Anhanges ein Gejeß durch, das den Konfuln 
verbot, Stalien zu verlaffen, und während dadurd Sulla an der Führung des Pontifchen 
Krieges verhindert ward, ſetzte es Sulpicius durch, daf fie dem Marius übertragen wurde. 
Doc Sulla’8 Heer, feinem Führer bereits fanatijch ergeben, weigerte fi), einen andern 
Beldherrn anzunehmen, und verlangte, nad) Nom geführt zu werden, um die Partei des 
Marius mit gewaffneter Hand zum Schweigen zu bringen. Sulla war viel zu ehrgeizig, 
um dem Verlangen feines Heeres die dem Geſetze fchuldige Achtung entgegenzuhalten; er 
brach mit ihm nach Rom auf und führte jo den eriten Schlag in dem nunmehr beginnen- 
den eriten Bürgerfriege. 

Denn das ganze Volf theilte ſich jet in zwei Scharf gegenübertretende Parteien, von 
denen ji die eine um Marius, die andere um Sulla jcharte, ohne daß die uriprüng- 
lihen Richtungen, die demokratiſche und die arijtofratiiche, hierdurch bejonders vertreten 
wurden. Die Intereſſen der Parteien fingen vielmehr bereit3 an unterzugehen in den 
Intereſſen der Barteihäupter. Es handelte ſich nicht mehr darum, ob die Demokratie oder 
die Arijtofratie herrichen, fondern nur no darum, ob Marius oder Sulla fiegen follte. 
Non kämpfte nicht mit Rom, jondern Marius kämpfte mit Sulla. Daher hatten denn 
auch mit dem Aufbruch Sulla's nad) Nom alle Verhandlungen auf geſetzlichem Boden ein 
Ende, und die Parteien traten fich mit den Warten in der Hand entgegen. Sulla wollte 
Nom erobern, welches Marius vertheidigte. Nach einem langen Kampfe in den Straßen 
der Stadt blieb Sulla Sieger. 

Den regelmäßigen Truppen des Sulla hatte Marius nur einen ungeordneten Haufen 
ihhlecht bewaffneten Pöbels entgegenzuftellen; allein die Beſorgniß der Bürger, Sulla 
werde die Stadt jeinen Soldaten zur Plünderung übergeben, machte, daß fie ſich auf die 
Seite des Marius ſchlugen und Alles aufboten, um die Krieger des Sulla wieder aus 
den Thoren zu treiben, die fie bereitS eingenommen hatten. Indem die Bewohner eines 
jeden Hauſes auf die Dächer ftiegen und von dort aus Ziegel- und andere Steine auf die 
eindringenden Krieger jchleuderten, hatten jie diefelben jchon zum Rückzuge genöthigt, ala 
Sulla mit einer Fadel in der Hand fi an die Spite ded Heeres jtellte und jo Die 
Drohung ausftieß, die ganze Stadt in Brand zu fteden, wenn die Bürger nicht jofort 
ihre Feindfeligfeiten gegen jein Heer einftellten. Dieſe Drohung wirkte jo viel, da Die 
Bürger fi theilnahmlos verhielten, und die Truppen des Marius nun mit leihter Mühe 
überwunden werden fonnten. Wie wenig aber die Ueberwinder in ihrem Siege eine 
Sache des Baterlandes jahen, das geht aus ihrem Verlangen hervor, die eingenommene 
Stadt, ihre eigene Hauptitadt, zu plündern, einem Verlangen, dem Sulla nit ohne Mühe, 
aber auch nicht ohne Erfolg entgegentrat. 

Die Republik mußte es alsbald empfinden, daß er nicht blos zu fiegen, ſondern auch 
zu herrſchen verjtand. Denn an der Spihe feines Heeres diktirte er num die Geſetze, die 
ſonſt von dem Volke berathen und bejchloffen wurden; und wenn er aud) zum Scheine 
feine Verordnungen in der Form von Anträgen der Vollsverfammlung zur Genehmigung 
vorlegte, jo fonnten fie doch, von einem fchlagfertigen Heere unterjtüßt, in Wahrheit nur 
Dekrete genannt werden, die der Sieger Sulla an das befiegte Rom erließ. Durch dieje 
Dekrete ſchienen die wejentlichiten Stüßen der bisherigen demokratiſchen Verfafjung zeritört. 
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Sa, fie dienten außerdem auch dazu, den Parteir und Privathaß des Siegers zu befrie- 
digen; denn infolge derjelben wurden Marius und Sulpicius, welche die Flucht ergriffen 
hatten, als Feinde des Vaterlandes in die Acht und ſomit für vogelfrei erklärt. 

Die Hauptpunfte des von Sulla ausgehenden Berfafjungsumjturzes, wodurch Rom 
eine völlig arijtofratiiche Nepublit wurde, waren folgende: 1) Kein Gejeß jollte fernerhin 
vor das Bolt cher gebradht werden, ald bis es vom Senate eingejehen und genehmigt 
worden fei, eine Beitimmung, welche die ganze Gejeßgebung in die Hände des Senats 
gab; 2) die Volksverſammlungen follten fünftighin nicht mehr nad) Tribus, jondern 
nad Eenturien jtimmen, eine Verfügung, durch welche die Früchte der früheren mehrjäh- 
rigen Parteifämpfe mit einem Federjtriche vernichtet wurden; 3) fein gewejener Tribun 
follte in Zukunft zu anderen magiftratlihen Aemtern befähigt fein, eine Bejtimmung, welde 
die talentvolliten Männer verhindern konnte, ſich um das jo einflußreihe Tribunat zu be 
werben, jo daß dies den weniger befähigten Köpfen verbleiben mußte. 

Die Acht, welche über Marius und feinen Verbündeten Sulpicius ausgeſprochen 
worden war, juchte Sulla ſogleich zu vollziehen, da er nad) allen Gegenden berittene 
Soldaten ausfandte, um die Flüchtigen aufzufpüren und ihm todt oder lebendig zu über: 
liefern, wobei er auf ihre Köpfe einen bedeutenden Preis ſetzte. Sulpicius fiel dieſen 
Nachſtellungen zum Opfer; er wurde von einem feiner Sklaven, einem fullanifchen Reiter, 
erfaßt, der ihm fogleid den Kopf abhieb und denfelben nad Rom bradte, wo ihn 
Sulla an einer Stange der Nednerbühne gegenüber aufjteden ließ als cin Schredenszeichen 
für Jeden, der nad) dem Beijpiele des Sulpicius im Intereſſe des Volkes reden würde. 
Während Sulla hierbei mit verädhtlicher Roheit verfuhr, zeigte er ji) auf der andern 
Seite wieder gerecht, indem er den Sklaven, welder den Sulpicius verrathen Hatte, 
zwar in Freiheit jeßte und mit der verjprochenen Summe belohnte, unmittelbar darauf 
aber auch zur Strafe für den an feinen Herrn verübten Verrat) vom Tarpejiichen Felſen 
herabitürzen lieh. 

Marius, der wenige Jahre vorher als Retter des Vaterlandes fo vergütterte Greis, 
entging nur mit der äußerjten Mühe und unter mancherlei Abenteuern und Gefahren dem 
Scidjale, das feinen Freund getroffen hatte. Nachdem ein Verfuh, von Dftia aus zu 
Schiffe jeine Flucht aus Italien zu bewerkjtelligen, wegen widrigen Windes mißlungen 
war und er ji) wieder and Land geſetzt jah, jchweifte er mehrere Tage ohne alle Be- 
gleitung und den Qualen des Hungers preisgegeben im freien Felde umher, biß er endlich 
in den Moräjten von Minturnä unter dem Beijtande eines armen Mannes Nahrung und 
in einer der dortigen Höhlen Schuß dor der Witterung fand. Doch nicht lange war ihm 
dies Aſyl vergönnt; denn bald hörte er Hufichläge, welde ihn aus feinem Schlummer 
aufrüttelten. Da er mit Recht vermutbete, daß feine Verfolger ihm auf der Spur jeien, 
fo hielt er jich in feiner Höhle nicht mehr für jicher, verließ dieſelbe und ſchlich fich in 
einen nahe dabei liegenden Sce, wo er bis an das Kinn ind Waffer ging und feinen Kopf 
mit Schilf zudedte, um in diefer Lage zu warten, bis die Reiter die Höhle durchſucht und 
die Gegend verlafjen haben würden. Allein die Reiter wurden durch dad von feinem 
Hineinjpringen getrübte Wafjer aufmerkſam, entdedten ihn, zogen ihn an einem um feinen 
Hals geworfenen Stride heraus und jchleppten den dereinjtigen Befreier Roms gebunden 
und nadt, wie er war, nad) Minturnä, wo man ihn in ein Gefängniß warf, um ihn dem 
an alle Ortſchaften ergangenen Befehle Sulla’3 gemäß hinrichten zu laſſen. Im Allge— 
meinen jträubten fi die Minturner gegen diejen Befehl, weil ihr Gefühl ſich bei dem 
Gedanken empörte, die Henker eines Mannes zu werden, der das Vaterland durch jo viele 
rühmliche Schladhten verherrlicht und es vor dem gewiſſen Untergange durd) die Barbaren 
gerettet Hatte. Allein es ſchien gefährlich, einem Befehle Sulla’8 nicht Folge zu leiften, und 
jo gab man endlid) einem cimbrifhen Sklaven den Auftrag, den Gefangenen zu tödten. 
Doch ald nun der Cimber in das Gefängniß trat, und der Greis, fein großes lebhaftes 
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Auge gegen ihn erhebend, ausrief: „Wie, Menſch, du willſt den Cajus Marius tödten?!“ 
da fühlte der Sklave vor Schreck ſeinen Arm gelähmt, ließ das Schwert fallen und 
ſtürzte auf die Straße hinaus mit dem Rufe: „Ich kann den Cajus Marius nicht tödten!“ 
Dies ſoll den Minturnern ein Wink des Himmels geweſen ſein, den Helden zu befreien 
und ihm zur Flucht behülflich zu werden, wozu ſie auch mit mehr Wahrſcheinlichkeit die 
Betrachtung geſtimmt haben mag, daß die Partei des Marius noch immer mächtig war 
und Sulla's Konſulat bald zu Ende ging. Genug, ſie öffneten das Gefängniß des Greiſes 
und waren ihm behiüfflich, ſich ſicher einzuſchiffen. 

Doch noch immer nicht war der große Verbannte an das Biel feiner Irrfahrten ge: 
kommen; und als das Schiff, auf welchem er fi) befand, bei Eryr auf Sizilien landete, 
um Wafjer einzunehmen, entging er nur mit der äußerften Mühe einer neuen Gefangen: 
ſchaft. Endlich erreichte der überall verfolgte Greis das feite Land von Afrifa, den 
Schauplatz feiner eriten Siege, die Wiege feine! Ruhms. Noc, immer nicht ſicher vor 
dem Arme der Römer, die ja aud) hier geboten, irrte Marius ruhelos und verlafjen auf 
dem Gebiete des einjt, wie er, mächtigen und jeßt, wie er, vernichteten Karthago umher. 
Auf den Trümmern diejer herrlichen Stadt fißend, ein treues Bild ihrer Größe und ihres 
Falles, dachte Marius vielleicht zum erjten Male an die Nichtigkeit alles menſchlichen 
Strebens, al3 ihn ein Bote des Proprätors Sertilius, der die Provinz Afrika ver: 
mwaltete und von der Ankunft des Verbannten gehört hatte, antraf und ihm den freund» 
ichaftlihen Rath feines Herrn bradte, defjen Gebiet zu meiden, da der Proprätor nicht 
in die Gefahr fommen möchte, den Befehl des Konſuls Sulla vollziehen zu müfjen. Marius 
ſah den Boten eine lange Zeit ernſt und jchweigend an; und als dieſer endlich fragte, 
welche Antwort er jeinem Herrn bringen follte, brach der Greis in die bedeutungsvollen 
Worte aus: „Sage deinem Herrn, du habejt den verbannten Cajus Marius auf den 
Trümmern von Rarthago gejehen.“ 

Bon hier aus ging Marius auf eine einfame Inſel an der afrikanischen Kiüfte, wo 
fich nad) und nad) viele der übrigen von Sulla Verbannten um ihn jammelten, mit Sehn- 
ſucht des Augenblids harrend, als es ihnen gelingen werde, in das Vaterland zurückzu— 
fehren, um deſſen Tyrannen zu ftürzen. 

Lucius Cornelius Cinna. Obgleich ſich Sulla an der Spite feines Heeres als 
den unumſchränkten Gebieter betrachten durfte, jo gab ihm doch feine Klugheit den Rath 
ein, die Parteileidenfchaften nicht zu ſehr aufzuregen, da er fich wegen des Pontiſchen 
Krieges nothwendigerweife von Rom entfernen mußte. Er mied alfo den Schein jeder 
weiteren Gewalt und Hinderte auch nicht die Wahl eine Demokraten, des Lucius Cornelius 
Cinna, zu feinem Nachfolger im Konfulat, als daſſelbe abgelaufen war und er den Pon- 
tijchen Krieg in der Eigenfchaft eines Prokonſuls zu führen hatte. 

Sulla glaubte von dem Konfulate des demofratifchen Cinna um jo weniger etwas 
fürdten zu dürfen, al3 er vor feinem Abgang den Konfuln einen Eid abgenommen hatte des 
Inhalts, daß fie die Verbindung mit Marius nicht erneuern und überhaupt nicht3 unternehmen 
wollten, was den nterefjen der neuen Berfaffung, d. h. des Sulla entgegen jei. Aber 
dies Spiel, fo fein es auch fein mochte, verfehlte jeinen Zwed, und in Cinna, einem rohen, 
unflugen, dabei aber muthigen umd der Volkspartei treu ergebenen Manne, erhielt Rom 
ein dritte Parteihaupt, welches mit den Waffen in der Hand der Republik entgegentrat. 
Denn kaum war Sulla mit feinem Heere nad) Aſien aufgebrochen, als Cinna in den 
Strafen Roms einen neuen Kampf zwiſchen feiner und der Sullanijchen Partei entflammte. 
Die Beranlaffung zu dem Aufruhr de3 Cinna war folgende. Nachdem man die Bundes- 
genoſſen in die Republik aufgenommen, hatte man fie, die jo zahlreich waren, nicht unter 
die beitehenden 35 Tribus vertheilt, fondern acht neue Tribus aus ihnen gebildet, jo daß 
fie von den alten Bürgern jtet3 überjtimmt werden fonnten. Sulpicius ſchon hatte dieje 
Bertheilung im Interefje der neuen Bürger verworfen; allein die von ihm desfalls durch— 
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gebrachten Gejeße waren von Sulla wieder aufgehoben worden. Da nun Jeder, der ſich 
die neuen Bürger zu Freunden machen wollte, nur auf deren Vertheilung unter die 35 
Tribus zu dringen brauchte, jo that dies auch Cinna, indem er zugleich die neuen Bürger 
bewaffnete, um ihren Forderungen den entjcheidenden Nahdrud zu geben. Darüber brad 
der Kampf aus, welcher jo blutig wurde, daß man von 10,000 Todten berichtet, welche 
die neuen Bürger zu betrauern hatten. 

Die Partei des Cinna wurde bejiegt; allein er floh zu dem Heere, welches vom 
Bundesgenofjenkriege her noch gegen die Samniter im Felde jtand, jtellte demjelben feine 
Vertreibung als eine Verlegung der Volksrechte dar, trat an die Spite der Soldaten, rief 
(87 v. Chr.) den Marius aus feiner Verbannung zurüd und rüdte nun gegen die Haupt: 
jtadt der Nepublif. Zum zweiten Male jollte ſich Nom gegen Römer vertheidigen. Cinna 
und Marius jtanden vor den Thoren der Stadt, nachdem der Letztere auf jeinem Heim: 
zuge, namentlich in Etrurien, Alle gefammelt hatte, was ſich an waffenfähiger Mann: 
ſchaft noch unbejchäftigt vorfand. Der Senat wollte das Schidjal der Stadt nicht aber: 
mals durch Vergießen von Bürgerblut enticheiden laſſen und unterhandelte dahin, daß 
Marius und Cinna in Rom aufgenommen und dem Letztern fein Konjulat erneuert werden, 
er dagegen das Leben der Bürger jchonen follte. Nicht3dejtoweniger begannen Marius 
und Ginna, nachdem jie ſich im Beſitze der Stadt fahen, eine fürchterliche Blutherrſchaft, 
da Beide gleich jehr danach jtrebten, ihre Rache an den Bürgern Roms zu jättigen; und 
wie einſt Marius von Sulla, jo wurde jebt dieſer von jenem als ein Feind des Vater: 
lande3 und jomit in die Acht erklärt. 

Das Erſte freilih, was Marius und Cinna nad) dem Einzuge unternahmen, war 
eine Plünderung der Stadt, welche man ohne Einjchränfung den rohen Soldaten überlieh. 
Sodann begann das Werk der Nahe an der Sullanijhen Partei. Alles, wad im Ber: 
dachte jtand, zu ihr zu gehören, wurde verbannt, die einflußreichiten Anhänger des Sulla 
aber erlitten den Tod, indem man fie, je nad) ihrer politiichen Wirkjamfeit theil3 milder, 
theils graufamer hinrichtete. Wei den Rittern begnügte man ſich mit der bloßen Ermor- 
dung, bei den Senatoren aber wurden die abgejchlagenen Köpfe vor der Rednerbühne auf: 
gepflanzt; und einige der namhafteſten Bürger mußten einen Tod erleiden, deſſen Qualen 
alle Beichreibung übertreffen. Die Straßen waren mit zum Theil gräßlich verjtümmelten 
Leichen bededt, da es verboten war, diejelben zu beerdigen. Marius war in allen Künjten 
der Henferei jo erfinderiih, daß jelbjt der rohe Cinna davor zurüdjchauderte. Der 
Rachedurſt hatte dem wilden Soldatenherzen de3 Greiſes auch den Reſt menjchlicher Ge 
fühle geraubt, jo daß von dem gefrönten Feldheren nichts übrig geblieben zu fein ſchien, 
als ein nad) Blut fechzendes Naubthier, das nur jo weit noch an den Menjchen erinnerte, 
al3 feine raffinirte Mordluft von Ueberlegung und Erfindungsgeift zeugte. Daß bei dem 
Wüthen der Schredengmänner von einem ricdhterlihen Verfahren nicht die Rede war, 
jondern das Leben der Bürger an dem bloßen Wink der Tyrannen hing, verjteht ſich wol 
von jelbjt, und jo jehen wir denn bereit3 hier neben den Greueln des Bürgerfrieges alle 
Schreden der Deipotie. 

Zur Zeit als Marius und Cinna Rom mit Mord und Schreden füllten und Sulla 
in die Acht erklärten, jtand diefer im Felde gegen Mithridates, welcher unmittelbar nad) 
der Kriegserllärung der Römer den Krieg durd einen Mafjenmord eröffnet hatte. Alle 
jeine Befehlshaber der Heinafiatiichen Städte hatten den geheimen Befehl erhalten, an 
einem bejtimmten Tage die Römer überfallen und ermorden zu lajjen. Dies Bluturtheil 
traf nicht blos die ftreitfähigen Männer, jondern Alles, was Nömer oder römischer Bundes: 
genojje hieß, Weiber und Kinder mit inbegriffen. Es wurde mit wahrhaft viehifcher 
Grauſamkeit volljtredt, indem man jelbjt die zu den Götterbildern Geflohenen am Fuße 
derjelben niederjtredte, die Unglüclichen herdenweife zufammentrieb und unter den wehr: 
loſen Haufen das befohlene Blutbad mit ſolcher Luft an Jammer ımd Dual anrichtete, 
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daß man die Kinder an dem Bufen der Mütter, die Frauen vor den Augen der Männer 
und dieje jelbjt endlich unter allen erdenklichen Martern abſchlachtete. Man begnügte jid) nicht 
mit dem bloßen Morden; man wollte in der Mordluft ſchwelgen! Und jo umfaſſend Hatte 
man den Blutbefehl des graufamen Mithridates vollzogen, daß nad) den geringjten An: 
gaben 80,000 Römer an diefem einen Tage umgekommen waren (88 dv. Chr.). 

Hierauf trachtete Mithridates danach), ſich Griechenlands zu verjihern, wo Athen 
jogleih) auf feine Seite trat, und wohin er feinen Feldherrn Archelaos mit einem Heere 
jandte, um das Land den Römern gänzlich zu entreißen. 

Die Athener waren zum Bündnifje mit Mithridates von einem Sophiſten aus der 
Epifuräifhen Schule, Namens Ariftion, überredet worden. Mithridates erhob denjelben 
zum Dank für diefen Dienft zum Tyrannen Athens, und Arijtion, ein frecher und graufamer 
Menſch, verjäumte nicht3, um diefen Titel aud) in feiner verabjcheuenswürdigen Bedeutung 
zu rechtfertigen; denn alle römisch gelinnten Bürger wurden von ihm theils hingerichtet, 
theils an Mithridates ausgeliefert. 

Archelaos machte dadurch, daß er die bedeutendjten der übrigen griechiichen Städte 
zum Abfall von Nom bewegte, in kurzer Zeit große Fortſchritte, als Sulla endlid in 
Griechenland erſchien (87 v. Chr.) und denjelben ein Ziel ſetzte. Athen wurde von ihm 
nad) kurzer Belagerung eingenommen. 

Sulla entwidelte vor Athen ein nicht unbedeutende Talent in der Belagerungskunft; 
aber eben jo rückſichtslos war er auch in der Erwerbung der Mittel, die ihm zur Be: 
rennung der Stadt dienen jollten. Denn um Holz zum Bau der Belagerungswerkzeuge zu 
gewinnen, ließ er den jchönen Hain der Akademie ausrotten, und um ſich Geld zur Be- 
zahlung jeiner Truppen zu verjchaffen, plünderte er die Tempeljchäge von Olympia und 
Delphi. Bei der Belagerung ſelbſt wurde Sulla durch die Lift zweier attiſchen Sklaven 
unterjtüßt, die entweder aus römischer Gefinnung oder um ſich bei den Belagerern für 
alle Fälle in Gunft zu jeßen, den Prokonſul von Allem, was in der Stadt gegen die Be- 
lagerer beabjichtigt wurde, auf eine höchſt Liftige Weife in Kenntniß ſetzten. Sie fchrieben 
nämlich ihre Mittheilungen auf bleierne Bolzen und ſchoſſen diefelben nad) einem bejtimmten 
Orte ins römische Lager. 

Mit Hülfe diefer Mittheilungen gelang es dem Sulla, der Stadt alle Zufuhren von 
Lebensmitteln abzuſchneiden und alle ihre Ausfälle zu vereiteln, fo daß er Athen endlich) 
theil3 durch Hunger, theils durch Erjtürmung in feine Hände brachte. Ein furchtbares 
Strafgericht erging über die abtrünnige Stadt; fie wurde der Plünderung preisgegeben, 
und Arijtion und fein ganzer Anhang dem Schwert überliefert. Ja, es jchien darauf gb- 
gejehen zu fein, ganz Athen zu entvölfern, als ſich Sulla endlich durch das Flehen der 
Unglüdlichen zum Mitleid beivegen ließ und der noch verjchonten Hälfte der Bewohner 
das Leben fchenkte, indem er, auf die ruhmmürdige Vorzeit Athens hindeutend, fagte: er 
wolle Vieler um Weniger und der Lebendigen um der Todten willen jchonen. Der Feld— 
herr des Mithridates, Archelaos, wurde (86 v. Chr.) bei Chäroneia von Sulla gejchlagen. 

Das 120,000 Mann zählende Heer des Archelaod war zwar dem römischen um das 
Dreifache überlegen, allein es war aus den verſchiedenartigſten Völkerſchaften zufammen- 
gejeßt und entbehrte ſchon aus diefem Grunde jener Einheit, Zucht und Ordnung, die das 
römische Heer des Sulla in jo hohem Grade auszeichneten, und die in der Schlacht ent= 
Iheidender jind als die Zahl der Streiter. 

Kaum hatte Mithridates die Nachricht von der Niederlage bei Chäroneia erhalten, 
als er auch ſchon Anftalten traf, ein neues und befjer organifirted Heer zu jammeln. Es 
gelang ihm die jo gut, daß er dem Archelaos noch in demjelben Jahre 80,000 Mann 
zufenden fonnte, die ſich namentlic durch ihre vortrefflihe Reiterei auszeichneten. Diefe 
war es denn auch, welche in der Schlacht auf den Ebenen bei Orchomenos, wo die Heere 
noch in demfelben Jahre wieder zufammentrafen, den Sieg den Römern lange Zeit jtreitig 
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machte; ja fie würde ihn in eine Niederlage verwandelt haben, wenn Sulla jeinen 
entmuthigten Truppen im entjcheidenden Augenblic nicht neue Kraft einzuflößen verjtanden 
hätte. Als fie bereit3 anfingen zu weichen, jprang er vom Pferde, ri einem Wdlerträger 
das Feldzeichen aus der Hand, warf ſich damit, nur von feiner Leibwache umgeben, zwi— 
ichen beide Heere und rief feinen Truppen mit dem Ausdrude der Verzweiflung zu: 
„Nömer, wenn euch Jemand fragt, wo ihr euern Feldherrn Sulla verrathen habt, jo jagt: 
bei Orchomenos!“ Diefer Zuruf fuhr wie ein eleftriicher Schlag in die Reihen der Römer 
und begeijterte fie zu neuem Muthe, jo daß bald darauf — der Feind gejchlagen war. 
Auf diefe Weife war der Kern der Mithridatifchen Landmacht vernichtet, Griechenland 
für Nom gerettet, und Mithridates zu Friedensvorjchlägen gezwungen. 

Inzwischen hatte die Partei des Marius, die nad) der Acht3erflärung Sulla's deſſen 
Seldherrnitelle nicht anerkennen konnte, ein eigenes Heer nad), Afien gejandt, um den Krieg 
gegen Mithridates zu führen, zugleich) aber aud) die Acht an Sulla zu vollitreden. Unter 
der Anführung des Legaten Flavius Fimbria drang diefes Heer in Slleinafien vor, 
vertrieb den Mithridates aus Pergamos (85 v. Chr.) und bedrängte ihn jo jehr, daß er 
jeine Friedensunterhandlungen mit Sulla (84 v. Ehr.) zum Abſchluß brachte. 

Mithridates hatte gehofft, der von Fimbria bedrängte Sulla werde ſich, um den 
Krieg Schnell zu beendigen, ſehr billig finden lafjen, und um ihn noch günjtiger zu jtimmen, 
bot er ihm fogar Hülfe gegen feinen römischen Nebenbuhler an. Allein er betrog ji in 
feiner Hoffnung, denn Sulla ließ hier fein perſönliches Intereſſe ganz außer Betradht und 
gedachte nur feiner Ehre als Feldherr und der Größe feines Vaterlandes. Er verlangte 
von Mithridate die Räumung aller von ihm eroberten Länder, 2000 Talente Kriegs— 
entichädigung und die Auslieferung von 70 Kriegsichiffen. Als Mithridates dieſe Bedin- 
gungen für übertrieben erklärte, rief Sulla ganz verwundert: „Wie, Mithridated dankt es 
mir nicht fußfällig, daß ich ihm noch die rechte Hand lafje, mit weldher er jo viele Römer 
getödtet hat?!“ — und erflärte, den Krieg fortfegen zu wollen. Da gab Mithridates in 
der Hoffnung nad), bei günjtiger Gelegenheit daS Verlorene wieder zu gewinnen, und in 
einer perfönlichen Zufammenkunft, welde der König mit Sulla in der am Hellespont ge- 
legenen Stadt Dardanos hatte, fam der Friede zu Stande. 

Jetzt hatte Sulla, che er an die Rückkehr nad) Rom denken konnte, noch den Fimbria 
zu bejeitigen und die Provinz Afien zu züchtigen dafür, daß fie dem Mithridates nicht 
größeren Widerjtand geleijtet hatte. 

Faſt Scheint die Ausficht auf das Blutbad, welches Sulla in Rom anzurichten bejchloffen 
hatte, ihn bejtimmt zu haben, gegen Kleinafien feine Blutgier zu zügeln. Er verhängte 
hier über Niemand ein Todesurtheil, fondern begnügte ji) damit, einige Städte aus— 
plündern und ihrer Mauern berauben zu laffen, der abgefallenen Provinz eine Gelditrafe 
von 20,000 Talenten aufzuerlegen und fie zu verpflichten, fein ganzes Heer bis zu jeinem 
Abmarſche aufs Kojtbarfte zu bemirthen. 

Die Bejtegung des Fimbria foftete Sulla wenig Mühe, denn faum hatte er ihn in 
dem feiten Lager dejjelben eingejchlofien, al3 das Heer dem Legaten den Gehorjam ver— 
weigerte und zu Sulla überging, worauf Fimbria die Flucht ergriff und ſich auf der— 
jelben in fein Schwert jtürzte. 

So brad) denn endlid) der geächtete Profonjul an der Spike eines zahlreihen und 
ihm treu ergebenen Heeres nad) Rom auf, um in einem neuen Bürgerfriege feine Feinde 
zu vernichten. Zwar lebte der ältejte und gefährlichjte derjelben nicht mehr; denn Cajus 
Marius war (86 dv. Chr.) gejtorben. Kurz zuvor hatte er fein fiebentes Konfulat ange 
treten, zu welchem er ſich mit Cinna nicht wählen lafjen, jondern ſelbſt erhoben Hatte, 
um eine ihm einjt gemachte Prophezeiung zu erfüllen, daß er fiebenmal Konful werden 
würde. Theil Altersichwäche, theils die Furcht vor der Zurückkunft des fiegreihen Sulla 
machte den greifen Marius in der legten Zeit feines Lebens jo ſchwermüthig, daß fein 
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geiltiger Zuftand oft an Wahnjinn grenzte. Um ſich zu betäuben, ergab er ſich dem Trunfe, 
und dieſer zerjtörte den legten Reſt feiner Lebenskräfte, jo da die Annahme, Marius 
habe jeinem Dafein felbjt ein Ziel geſetzt, überflüffig erſcheint. Man erzählt über fein 
Lebensende Folgendes. Nach einem Spaziergange, den der Greis mit einigen feiner Freunde 
unternommen, und den er mit der Meußerung beendet hatte, daß e3 für einen Mann feines 
Alters thöricht fei, den Launen der Glücksgöttin nod) länger zu trauen, umarmte er feine 
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Am andern Morgen traf man ihn im Zuftande völliger Raferei-an, und wenige Tage darauf 
war der Befieger der Cimbern eine Leiche. Er würde das Zeugniß, ein großer Mann 
gewejen zu fein, mit ind Grab genommen haben, wenn die Roheit feines Charakters und 
das Verderben, welches er durd) feinen Ehrgeiz über die Republik gebracht Hatte, ihn 
nicht aus der Lifte wahrhaft großer Männer jtrichen, und es zweifelhaft ließen, ob der 
Ruhm oder die Schmad) des Marius größer war. 

Die Rüjtungen, welche die in Nom herrichende Partei des Marius machte, um dem 
bereits in Italien gelandeten jiegreihen Sulla Widerjtand zu leisten, waren außerordentlich. 
Man bradte 200,000 Mann zujammen, mit welchen man das nur 40,000 Mann 
ſtarke, aber friegdgeübte und wohlgeordnete Heer Sulla’8 zu bewältigen hoffte. Doc) jene 
200,000 Mann bejtanden aus den verichiedenartigiten Scharen, deren Anführer einem 
Sulla nicht” gewachſen waren, umd der Einzige, der jic mit ihm hätte mejjen fünnen, 
Cinna, war noch vor Sulla’3 Ankunft (84 v. Chr.) von jeinen Soldaten erjchlagen 
worden. 
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Cinna, welcher ſich drei Jahre lang in dem Konfulat erhalten hatte, zu dem er fich 
aus eigener Macht erhoben, war zu dem Entichluffe gefommen, den Sulla an der Landung 
in Stalien zu hindern und demzufolge ein Heer nach Jllyrien zu führen, um den Ge— 
ächteten dort anzugreifen und zu vernichten. Schon war ein Theil feines Heeres einge= 
ichifft, al3 der andere den Gehorjam verweigerte mit der Aeußerung, man jei nicht ge= 
fonnen, gegen Mitbürger freiwillig zu Felde zu ziehen. Um fie zu ihrer Pflicht zurückzu— 
bringen, berief Cinna die Eoldaten zu einer allgemeinen Verſammlung. Sie erjchienen 
zwar, aber zum Widerjtande entjchlofjen. Da geihah es, daß einer der Lictoren, welde 
dem Konful Pla machten, einen im Wege jtehenden Soldaten jchlug und dieſer den 
Scjlag erwiederte. Als nun Cinna befahl, den Soldaten feitzunehmen, brach ein allge= 
meiner QTumult 108, in welchem man nad) dem Konſul mit Steinen warf, jo daß diejer 
fich zur Flucht genöthigt jah. Allein die ergrimmten Soldaten eilten ihm nad) und hieben 
ihn mit ihren Schwertern nieder... So jtarb Cinna, ein Mann, welcher vielleicht im 
Stande geweſen wäre, in jener Zeit der Anarchie eine der erjten Rollen zu jpielen, wenn 
ihm der Zufall in Marius und Eulla nit zwei Männer zu Nebenbuhlern gegeben hätte, 
denen er an der Verfolgung verderblider Pläne jo gleid), aber an dem Talente, fie zu 
verwirklichen, jo jehr untergeordnet war. 

Bei Brundifium hatte Sulla den italifhen Boden betreten, und jein Zug von dort 
nad Rom glich einem ununterbrochenen Siegeslaufe; denn die ihm entgegengejandten Heere 
wurden von ihm theils gejchlagen, theil$ zum Uebergehen beredet, theil3 traten jie ohne 
alle Aufforderung auf die Seite des fiegreichen Feldherrn; kurz das Soldatenthum hatte 
in dem Boden der Republik bereit3 jo ſtarke Wurzeln geichlagen, daß man dem glor= 
reichjten Sieger blindlings anhing, ohne nad) feinen politiichen Tendenzen zu fragen. So 
jtand denn Sulla endlih (82 v. Chr.) vor den Thoren Roms, in das er nad) Blute 
dürjtend feinen Einzug hielt. 

Halt hätte Sulla jeinen Schredensplan auf Rom noch vor den Thoren der Stadt 
jcheitern jehen. Die Samniter und Qucaner nämlich, welde vom Bundesgenofjenkriege 
her mit Rom nod immer im Kampfe lagen, hatten die allgemeine Bejtürzung benußt und 
waren unter der Anführung zweier waderen Männer, der Feldherren Telejinus und 
Lamponius, vor die Thore Noms gerückt, um die ohne Vertheidigung gelafjene Stadt 
für ſich in Befig zu nehmen. Schon waren fie im Begriffe, ihren Einzug zu halten, als 
Sulla erſchien. Jetzt entſpann ſich zwijchen diefem und den feindlichen Völkern unter den 
Augen der Hauptitadt ein higiger und blutiger Kampf, der aber endlich mit der Beſiegung 
der Samniter und Lucaner endigte, von denen der größte Theil der Ueberlebenden in die 
Gefangenſchaft des Sulla gerieth. 

Kaum Hatte der Soldatenabgott feinen Plab auf dem Stuhle der Konſuln einges 
nommen, al3 aud) feine Lippen von Blutbefehlen überjtrömten und er über ganz Italien 
eine Schredensherrjhaft verhängte, welche die des Marius weit Hinter jich ließ, und 
welche nicht eher endete, al3 bis die Marianifche Partei bis auf den fetten Mann vertilgt 
war. Um den Römern jogleich zu zeigen, weſſen fie fih von dem Manne zu verjehen 
hatten, der jet an der Spiße feines Heeres über Nom nad) Gutdünfen zu fchalten hatte, 
ließ Sulla die gefangenen Samniter und Lucaner (6000 an der Zahl) in die Nähe der 
von ihm berufenen Senatsverfammlung bringen und — bis auf den legten Mann nieder: 
meßeln! — Das Jammergefchrei der unglüdlihen Schlachtopfer erfüllte die verfammelten 
Senatoren mit Entjegen und Graufen. Dod mit ruhiger, eisfalter Miene ermahnte Sulla 
die Verjtörten, lieber feinen Eröffnungen mit Aufmerkjamkeit zuzuhören, als fi) um Vor: 
fälle zu befümmern, die nur ihn angingen. „Es find“, fo jchloß er feine Ermahnung mit 
verächtlihem Lächeln, „einige Elende, die auf meinen Befehl gezüchtigt werden.“ 

Hierauf fuhr er in feinen Eröffnungen fort, indem er nad) Tyrannenart verjicherte, 
daß er den Zujtand des Volkes verbejjern werde, wenn man ihm gehorfam ſei, und 
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hinzufügte, daß er aber alle jeine Feinde und Gegner bis auf den Letzten vernichten werde. 
Um jogleid; den Beweis davon zu geben, bezeichnete er durch öffentlichen Anjchlag an den 
von ihm zuerjt eingeführten fogenannten Broffriptionstafeln gegen 40 Senatoren und 
1600 Ritter al3 zum Tode verurtheilt, bejtimmte ihren Mördern und Angebern einen 
Preis von zwei Talenten für den Kopf und ſetzte auf die Berheimlihung eines Projfribirten 
die Todesitrafe. 

Aber dies war erjt der Anfang des blutigen Negimentd; die Proſkriptionsliſten 
wurden Tag für Tag fortgejebt, und das Morden wollte fein Ende finden. Denn jebt 
begann die ſcheußlichſte aller Niederträchtigfeiten, die Angeberei, ihre Wirkſamkeit zu ent: 
wideln; und zum Angegebenwerden reif war Jeder, der mit den Feinden Sulla's in einer, 
jei es aud) noch jo entfernten, Verbindung geftanden hatte. Wer ihnen als Befehlshaber 
oder gemeiner Soldat Kriegsdienjte gethan, oder jie mit Geld oder Nath unterjtüßt, oder 
freundſchaftliche oder gejhäftliche Unterhandlungen mit ihnen gepflogen; ja jelbjt wer fie 
nur bewirthet hatte oder mit ihnen gereijt war, für dejjen Namen war die Projfriptiond- 
lifte geöffnet, die mit der Anklage zugleich das Urtheil enthielt; denn von einer Unter: 
ſuchung oder Vertheidigung war nicht die Rede, und um des Todes ſchuldig befunden zu 
werden, genügte es auch für den Unjchuldigiten, einen Feind zu haben. Mit einer Heinen 
Lüge fonnte diejer feinen Widerfacher dem Henkerſchwerte überliefern ; und wer alfo nicht Gefahr 
laufen wollte, ſelbſt angeklagt zu werden, dem blieb nicht3 übrig, als jeine Feinde anzuflagen. 

Und nit blos in Rom wüthete die Projfription; nein, fie breitete fid) über ganz 
Stalien aus und jandte den Schreden in alle Städte der Halbinjel. Als feine Anklagen 
gegen Einzelne mehr eingingen, verhängte Sulla fein Strafgericht über ganze Städte, in- 
dem er theil3 ihre Mauern niederreißen ließ, theil3 ihnen eine unerſchwingliche Geldbuße 
auferlegte, theils auch ihre Ländereien nahm, um fie an feine Soldaten zu verfchenten. 
Denn wo nur irgend eine Spur von Anhängern der Marianischen Partei fich zeigte, da 
griff die Mörderhand Sulla’3 hin, um fie zu vernichten. 

Die Zahl der Menjchen, welche der Nahe de3 Defpoten zum Opfer gefallen war, 
läßt fi nicht berechnen; denn es wurden ihrer mehrere Taufend oft an einem Tage hin- 
geihladhtet und Häufig die Bevölferungen ganzer Orte ausgerottet. Die Halbinfel ſchwamm 
in Blut, Felder wurden mit Leichen gedüngt, und der Tod hielt eine Ernte, als wenn die 
Reit über dad Land hinzöge. Und fold ein Schredensregiment konnte in der Republik 
Rom don dem Machtworte eined Menſchen ausgehen! Und in dem an Helden einjt jo 
reihen Freiſtaate fand fich nicht ein Mann, der dem Leben des Würgerd ein Ziel fegte! 

Bei dieſer Gelegenheit müfjen wir einen Zug aus der Denkweiſe eines vierzehnjäh- 
rigen Knaben erwähnen, welcher der Einzige geweſen zu fein ſcheint, der das Heilmittel 
für ſeines VBaterlanded Leiden kannte. ES war der nachmal3 jo berühmte Marcus 
Porcius Cato, ein Urenfel des gleihnamigen Cenſors. Da Sulla der Familie des 
Knaben aus alter Anhänglichkeit an diefelbe viele Freundichaft bewies, jo bradjte ihn fein 
Erzieher Sarpedo häufig in des Tyrannen Palaft, der von den Wehllagen der dort zur 
Hinrihtung aufbewahrten Senatoren widerhallte, und vor weldem Sulla jeine Blut— 
urtheile vollziehen ließ. Als einjt eine ſolcher Greueljcenen, welche den Knaben jchon oft 
empört hatten, abermal3 vor feinen Augen jtattfand, fragte er feinen Erzieher, wie es 
möglich jei, daß der Urheber jo vieler Mordthaten ungejtraft bleibe und nicht jelbit er- 
mordet werde, worauf Sarpedo dieje unnatürliche Erſcheinung dadurd) zu erklären juchte, 
dab er fagte: „Die muthlojen Bürger fürchten den Sulla mehr, als fie ihn haſſen.“ — 
„Wohl denn“, entgegnete der Knabe Cato, „ich hafie ihn mehr als ich ihn fürchte. So 
gieb mir ein Schwert, und ich will mit einem Hiebe das Vaterland von jeinem 
Tyrannen befreien.“ Sarpedo beſchwichtigte den aufgeregten muthvollen Knaben, und 
ließ ihn feit diefer Zeit nicht au den Augen, um zu verhindern, daß ein nußlojer Mord» 
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regierung, deren unumſchränktes und allmächtiges Haupt Sulla blieb. Da die Konfuln 
und die Bejiter der höchſten Staatswürden dem Blutſpruche dejjelben zum Opfer gefallen 
waren, die Nepublif aljo ohne ein gejeßliches Oberhaupt daſtand, jo ließ jih Sulla, als 
feine Mordluſt gejtillt war und er an die Wiederherjtellung der Ordnung denken fonnte, 
zum immerwährenden Diktator ernennen, eine Würde, welche ihn bei der jich ſelbſt bei- 
gelegten Befugniß zum unumſchränkten Herrn der Staatögewalt, zum dejpotijchen Ge— 
bieter machte, jo daß Nom unter ihm dem Wejen nad) aufhörte, eine Republik zu jein. 

Mit dem Titel Diktator war aber die Eitelkeit Sulla's noch nicht befriedigt; er legte 
fi) noch den Beinamen Felir (der Glückliche) bei, und die Schmeichler, an denen es den 
Tyrannen gerade am wenigjten fehlt, nannten ihn Imperator (Gebieter), ein Titel, 
welcher nachmals, wie wir jehen werden, ausſchließliches Eigenthum der römischen Kaifer 
wurde. Die Ariſtokraten, deren Herrſchaft Sulla neu begründete, gingen in ihrer Dank— 
barkeit gegen ihn bis zur Unverfchämtheit; fie nannten den Mann des Blut Vater und 
Erretter und errichteten ihm vor der Nednerbühne, wo er jo viele Köpfe der von ihm 
gemordeten Nömer hatte aufſtecken laſſen, eine vergoldete Reiteritatue! 

Man weiß nicht, aus welcher Abjiht Sulla nicht auch die Formen des Freijtaates 
vernichtete; denn die Verfaflung, mit deren Umgeftaltung er ich jetzt befaßte, behielt ihre 
alten Formen bei, und Sulla that hierbei weiter nichts, als daß er die Befugnifje der 
einzelnen Aemter theils erweiterte, theils beſchränkte, alle zu Gunften der Demokratie er- 
fämpften Nechte aufhob und eine neue Gejetgebung ins Leben rief, jo daß im Allgemeinen 
die Republit ihre frühere ariftofratiihe Grundlage wieder erhielt, wie wir dies im der 
Kulturgeſchichte ausführlicher entwideln werden, 

Nachdem Sulla auf ſolche Weiſe die Ruhe und Ordnung, welche er ſelbſt auf eine jo 
unmenjchliche Art gejtört, wieder hergejtellt hatte, fuchte er das römische Vol für die 
ausgeftandenen Leiden durch große Schaujpiele und Gaſtmähler zu entſchädigen und gab 
ſich alles Ernſtes dem jchmeichelhaften Glauben Hin, der zweite Gründer Noms zu jein. 
Der Staat genoß nad) den langen Bürgerfriegen einer furzen Zeit der Ruhe und des 
Friedens. Zwar hatte fi mit Mithridates von Pontos (82 v. Chr.) ein neuer Kampf 
entjponnen, al3 der römiſche Prätor in Afien, Lucius Licinius Murena, von Ruhm— 
fucht getrieben, in das Mithridatiiche Gebiet einfiel; allein Murena wurde gejchlagen, 
und Sulla, welcher nicht Luft hatte, feine Muße nad) jo vielen Stürmen durd) einen neuen 
Krieg zu jtören, legte die Streitigfeit durch friedliche Uebereinkunft bei (80 v. Chr.), in 
dem er dem Mithridates einige von diefem gemachte Eroberungen in Kappadokien lieh. 
Daher wurde Nom jelbjt durch dies kriegeriſche Zwilchenjpiel nicht berührt. Sulla war 
des Blutvergießend überdrüjlig; er wollte Ruhe, er wollte die mit jo vielen Menjchen- 
opfern errungene Macht in Frieden genießen; aber e3 ſcheint auch, als hätte er ernitlic 
daran gedacht, durch eine wirkliid große Handlung das römische Volk und die Gejchichte 
einigermaßen mit ſich auszujöhnen. Denn welcher andere Grund ließe ſich dafür denken, 
daß er den gewiß großen Entſchluß faßte, ſich feiner Allgewalt freiwillig zu entäußern? 
Nachdem er fie furze Zeit uneingejchräntt beſeſſen, legte er jie (79 v. Chr.) aus freiem 
Antriebe nieder und trat bis zu jeinem jchon im folgenden Jahre (78 dv. Chr.) erfolgen: 
den Tode in das Privatleben und in die erfehnte Ruhe zurüd. 

Die lebte politiihe Handlung Sulla's, feine Entjagung, jtellt ihn in die Reihe der 
räthjelhaften hijtorifchen Perjönlichkeiten, während er durch jein übriges Leben fich feinen 
andern Anſpruch erwarb, als unter dem tüchtigen Feldherren und zugleich unter den 
Wütherichen der Geihichte genannt zu werden. Sein Leben macht ihn zu einer wichtigen, 
fein Ende zu einer interefjanten Erſcheinung. Denn wenn es aud) in früherer und fpäterer 
Zeit Herricher gab, welche der Macht freiwillig entjagten, fo thaten fie dies doch nur zum 
Vortheile ihrer Kinder oder Erben; Sulla aber ijt der Erjte und Einzige, welcher die 
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errungene Herrſchaft den Beherrſchten zurückgab. Hätte er ſie durch edle Mittel errungen 
gehabt, er ſtände durch ſeine Entſagung als einer der größten Männer der Weltgeſchichte 
da. Aber was uns mit noch größerem Staunen erfüllen muß, als jene Entſagung ſelbſt, 
iſt die Furchtloſigkeit, mit welcher ein Mann, deſſen Machtſpruch Hunderttauſende von 
Menſchen weggerafft, und der faſt jedem Römer einen Angehörigen ermordet hatte, ſich 
der Gewalt entkleidete, die ihn allein vor der Rache der Beleidigten jchüten konnte. 





NPHDFIT. 


Sulla’s Abdankung. Zeichnung von Hermann Boget. 


Ja, diefe Furchtlofigkeit, ging jo weit, dat Sulla in feiner Abdankungsrede öffentlich erklärte, 
er jei auf Verlangen bereit, dem Volke Rechenſchaft über alle feine Handlungen abzulegen. 
Aber Niemand verlangte fie, und Niemand behelligte den Diktator, auch als er ſich jchon 
feiner ganzen Macht entäußert und feine Leibwache entlaffen hatte; er jchritt auf dem Wege 
von der Rednerbühne nad) jeinem Haufe durch die Majjen des Volkes, welches er dezimirt 
hatte, jo unangefochten, wie ein ungelannter Brivatmann. 

Nach feiner Abdanfung zog er ſich auf feine Güter bei Cumä zurüd und lebte dort 
theil3 mit Landbau, Jagd und Filcherei beichäftigt, theil3 die Denkwürdigfeiten feines 
Lebens niederjchreibend, teils in den Wollüften eines üppigen, jchwelgerifchen Lebens, zu 
dem ihn die Neigungen jeiner Jugend jeßt von Neuem hinzogen. Die Schwelgereien des 
Mahls wechſelten mit den Genüfjen der phyſiſchen Liebe; allein allen diefen Ausſchwei— 
fungen war der jechzigjährige Mann nicht gewachſen; fein Körper unterlag den Beſchwer— 
den unnatürlicher Genüſſe, und eine verzehrende Krankheit, nad einer anderen Ueber: 
fieferung ein plötzlicher Blutjturz ihn Hinmwegraffte. Das römische Volk, welches durch die 
großherzige Abdankung Sulla’3 mit ihm verſöhnt ſchien, veranjtaltete dem Todten ein 
überaus prachtvolles Leichenbegängniß und ließ es al3 ein Zeichen befonderer Ehre zur, 
daß jein Körper auf dem Maröfelde verbrannt wurde, wo jeit den Zeiten der Könige nie— 
mals einem Todten ein Scheiterhaufen errichtet worden war. 
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Cnejus Pompejus Magnus. Durch die Eriheinung des Marius und Sulla hatte 
das politifhe Wejen des römischen Volkes einen von dem frühern ganz verſchiedenen 
Charakter angenommen. Sonft ſcharte es ſich um Grundſätze, Anfichten und Verfafjungs- 
fragen, fämpfte dafür oder dagegen, und wenn einzelne große Männer auftraten, jo er: 
ichienen fie nur als Borfechter in diefem Kampfe. Jetzt jammelte ji das römische Volk 
um die Perjönlichkeiten folder hervorragenden Männer und focht für oder gegen ihre per: 
ſönliche Machtſtellung. Es bildete fich die Uebergangsperiode von der Volfsherrichaft zur 
Alleinherrſchaft, und man arbeitete jo gewiſſermaßen an der Brüde, welche von der Republif 
zur Defpotie führt. Diefe Verhältniffe fonnten denn auch nicht verfehlen, außerordentliche 
Männer hervorzubringen, welche fi) der Verhältnifje hinwiederum bemädhtigten, um Die 
Leiter zur unumſchränkten Gewalt zu erflimmen; und jo dreht ſich denn von jeßt an Die 
Geſchichte Noms um die Lebensgeſchichte einzelner ausgezeichneter Männer. Unter diefen 
nennen wir zuerſt Enejus Pompejus Magnus, Sohn des im Bundesgenofjenfriege 
genannten Konſuls Enejus Bompejus Strabo, einen jungen Mann von weniger außerordent= 
lichen al3 für die rechte Behandlung feiner Zeitgenofjen glücklichen Anlagen, der arijtofra= 
tiſchen Partei blind ergeben, ein wahres Schoffind de Glüdes und dabei voll des Ver— 
fangens, in jenen Beiten bürgerlicher Kämpfe eine Rolle zu jpielen. 

Enejus Pompejus Magnus hatte ſich ſchon in feinen Zünglingsjahren durch Friege- 
riihe Vorzüge ausgezeichnet und das Auge des Volkes auf fid) gelenkt. Der ariſto— 
fratijchen ‚Partei ftet3 ergeben, erflärte er fi) bei Sulla's Rücklehr aus Ajien ſogleich für 
denjelben, fiegte unter jeinen Fahnen und hing ihm aud) während der Blutherrichaft mit 
hingebender Liebe an, die ihn jedoch nicht verhinderte, danach zu jtreben, den Ruhm jeines 
allmädjtigen Freundes und Gönners zu verdunfeln. Diefer gab ihm dazu ſelbſt, wiewol 
imabjichtlich, Gelegenheit, indem er ihn dazu verwandte, die Marianiſche Partei zu be: 
jieger,, namentlidy in Afrifa, wo fie fi unter der Leitung de Cnejus Domitius 
Uhenobarbus, eines Vetterd des Marius, wieder gefammelt hatte. Pompejus, damals 
erit 24 Jahre alt, befriegte den Domitius mit fo vielem Glüd, daß diefer Heer und 
Leben verlor, und Afrika in 40 Tagen von der Marianifchen Partei gejäubert war. Der 
ungewöhnliche Erfolg des jungen Feldherrn hatte den Sulla mit Ehrneid gegen ihn erfüllt 
und veranlaßt, den Helden zurücdzurufen, noch ehe diefer die afrikanischen Angelegenheiten 
völlig geordnet hatte So kränkend dies für Pompejus und fein Heer auch war; er ge 
hordhte, weil er die Zeit zu feinem felbjtändigen Auftreten noch nicht gefommen wähnte. 
Der über feinen Gehorfam erfreute Diktator Hatte ihm mit vielen Ehrenbezeigungen em— 
pfangen und ihm den Beinamen Magnus (der Große) zuertheilt, allein den Triumph, 
auf welchen der junge Sieger Anſpruch machte, als ungejeglich verweigert. Pompejus er: 
Härte dem Sulla hierauf mit feltenem Muthe, daß an feiner Einwilligung nichts gelegen 
jei, wenn das Volk ihm den Triumph gejtatte, und das Volt werde cd aud) gegen den 
Willen des Diktators thun, weil die Mehrzahl defjelben eher die auffteigende al3 die nieder: 
jinfende Sonne anbete. Sulla, von der Wahrheit diefer Worte eben jo getroffen wie von 
ihrer Kühnheit, und durch die leßtere entwaffnet, rief in feiner halb läßlichen und halb 
ironischen Weife aus: „Nun fo mag er in der Götter Namen triumphiren!“ Und fo er: 
lebte denn Rom das bisher unerhörte Schaufpiel, daß ein fünfundzwanzigjähriger Jüng— 
ling, der nod) feine andere Staatswürde befleidet hatte als die eines römischen Ritters, einen 
Triumph feierte! Mit dieſem Triumph hatte Bompejus die erſte Sprofje feines nachmals 
jo bedeutenden Ruhmes erflommen. 

Nach Sulla’3 Tode fand ſich für Pompejus bald eine Gelegenheit, ſich aufs Neue 
auszuzeichnen; denn in Spanien hatte ſich gegen die Römer ein Feind erhoben, welcher 
um jo gefährlicher fein mußte, als er jelbjt Nömer und einer der waderften war. Duintus 
Gertorius, ein edler Demokrat und aus Liebe zu feiner Partei Anhänger de3 Marius 
und Cinna, hatte für dieje beiden Männer gelämpft und war als ein von Sulla Geädhteter 
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nad Spanien geflohen, wo ihn die dortigen nad) Freiheit dürftenden Völker zu ihrem Anz 
führer gemacht hatten. Sertorius, dem diefe Gelegenheit zur Befämpfung der Sulla= 
nischen Partei willkommen war, hatte der Diftatur den Krieg erflärt, und die ihm ent— 
gegengejandten Heere theil3 gejchlagen, theil3 zum Uebertritte bewogen. An der Spite der 
muthigen jpanifchen Völker, namentlid) der Qufitanier, und von ihnen al3 König verehrt, 
fing Sertorius bereit3 an, zu den gefährlichiten Feinden Noms gerechnet zu werden, um 
jo mehr, da feine dem ſpaniſchen Boden angepaßte Art der Kriegführung den Nömern 
zahlloje Opfer an Menfchen Eojtete. 

Sertorius wurde wegen feiner Milde, feines Verjtandes und feiner Kriegserfahren- 
heit von den jpanijchen Völkern jo verehrt, daß er ſich eine unumſchränkte Oberherrichaft 
über jie aneignen und ſich ohne Widerſpruch zum wirklichen König machen fonnte. Allein der 
wadere Mann wollte nicht König, fondern Bürger, nicht Spanier, jondern Römer fein. 
Er wollte Spanien zu einer Republik Rom machen, da die eigentliche Republik Rom unter 
Sulla’3 Fußtritt zu einer Dejpotie herabgejunfen war. Deshalb erklärte er die Regierung 
Sulla’3 für eine unrechtmäßige und erwählte aus den ihn umgebenden geächteten Römern 
300 Senatoren, die er den wahren Senat des römischen Volkes nannte. 

Nachdem Sertorius für die Ausbildung der Spanier in römischer Kriegskunſt mit 
dem größten Eifer gejorgt hatte, mußten fie, die zugleich in der taktiſchen Benußung ihres 
heimischen Bodens den Römern überlegen waren, unter der Anführung eined Mannes wie 
Sertorius unbejiegbar fein. Das Talent des Feldherrn zeigte fi) bejonders in der Kunſt, 
den Feind durch Märfche zu ermüden, ihm Ucberfälle zu bereiten, jeine Heeresmaſſen zu 
vereinzeln und jede Hauptſchlacht, welche den Sieg zweifelhaft ericheinen ließ, zu ver: 
meiden. So widerjtand er mit feinem nur 8000 Mann jtarfen Heere den gegen ihn 
fümpfenden 120,000 Römern, ja er brachte ihnen auch ſolche Niederlagen bei, daß ihre 
Heereshaufen ſichtlich zuſammenſchmolzen. 

So hatte Sertorius ſchon fünf Jahre fang den Römern die Spitze geboten, und ſein 
Kriegsruhm erjcholl bereits bis über die Grenzen des Römischen Reiches, dad jelbjt Mithri- 
dated um feine Hülfe warb, als Pompejus in der Befiegung des Sertorius eine feiner 
würdige Aufgabe ſah umd (77 v. Chr.) ein Heer nad) Spanien führte. Aber aud) er 
mußte die Ueberlegenheit des Helden empfinden, und wahrjcheinlich würde fein Nuhm hier 
geicheitert jein, wenn Sertorius nit (72 v. Chr.) dem Meuchelmorde eines zu ihm über: 
getretenen römijchen Befehlshabers, Namens Cajus Perperna, zum Opfer gefallen 
wäre. Cajus Perperna, der demofratijchen Partei angehörend, war, obgleich ohne alles 
Talent, von Ruhmfucht getrieben worden, ein Heer nad) Spanien zu führen, um ſich dort 
von Rom unabhängig zu machen. Allein feine Soldaten hatten ihn gezwungen, jich mit 
Sertorius zu verbinden und feine Stelle zunächſt unter diefem zu nehmen. Dies erbitterte 
den ehrgeizigen Perperna dergejtalt, daß er iiber einem Plane brütete, um den Sertorius 
zu ftürzen und fich deſſen Obergewalt zuzueignen. Er fuchte allmählid durch Anſchwär— 
zungen aller Art die Gemüther des Heeres von dem Feldheren abzuwenden, und als diejer 
die Kälte und das Miftrauen feiner Soldaten merkte, ohne den Grund davon erfahren 
zu können, bemädtigte jid der Mißmuth feiner Bruſt jo fehr, daß er jebt wirklich jolche 
Handlungen beging, die Perperna ihm angedichtet hatte, und ſich die Herzen feines Heeres 
alſo wirklich) entfremdete. Er gab demfelben faſt täglich befeidigende VBeweije von dem 
Mißtrauen, welches er in die Soldaten feßte, und behandelte fie mit Strenge, ja jelbjt 
mit Grauſamkeit. Als ſich auf diefe Weife die frühere Liebe des Heeres zu Sertorius in 
Haß verwandelt hatte, glaubte Perperna den Zeitpunkt gefommen, den Feldheren mit Er- 
folg aus dem Wege räumen zu können. Er ftiftete eine Verſchwörung gegen das Leben 
deijelben, und bei einem Gaftmahle, zu welchem Sertorius von Perperna eingeladen worden 
war, fiel der Erjtere unter den Dolchen der Verſchworenen. 
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Perperna übernahm num jelbjt den Oberbeſehl der jpanischen Völker, war aber dem 
jungen Bompejus jo wenig gewadjen, daß er wenige Tage darauf gefchlagen, gefangen 
und hingerichtet wurde, worauf Pompejus den jpaniichen Aufjtand mit leichter Mühe 
vollends unterdrüdte. 

Der OGladiatorenkrieg (73—70 v. Ehr.). Wenn wir den Pompejus oben ein 
Schoßkind des Glückes nannten, jo geihah dies nicht blos deshalb, weil alle jeine Unter: 
nehmungen glüdlid) ausfielen, fondern vorzüglidy, weil ihm namentlich in der eriten Zeit 
feines Auftretens Verdienjte beigemefjen wurden, an denen das Glüd mehr Antheil hatte 
al3 jeine Thaten. Wie dies in dem Kampfe gegen Sertorius durch deſſen Tod der Fall 
war, jo geſchah es aud) bei der Beendigung des unter dem Namen der Gladiatorenkrieg 
bekannten Aufitandes der römischen Fechter (Gladiatoren). Dies war eine Menjchenklafie, 
welche den Sklaven gleich geachtet wurde, deren Los aber um jo viel jchredlicher war 
denn das der Sklaven, als die Gladiatoren die unmenſchliche Beſtimmung hatten, in 
den öffentlichen Spielen zum Vergnügen des Volfes fid) gegenfeitig bis auf den Tod zu 
befämpfen. Das Empörende diejes Handwerk hatte in einem der auf der Fechterjchule 
zu Capua befindlichen Gladiatoren, dem edelgejinnten Spartacus, den Entjchluß hervor: 
gebracht, jeine und feiner Schidjalsgenofjen Ketten mit Gewalt zu zerbrechen. 

Spartacus, ein Thrafier von Geburt, hatte das Unglück gehabt, in die römiſche 
Gefangenſchaft zu gerathen, und war dann unter die Gladiatoren verfauft worden. Sein 
edler Sinn empörte jid) gegen das ihm gewordene Los, und da fein Leben überdies jeden 
Augenblid für das Vergnügen des Volkes eingeſetzt wurde, jo beſchloß er, diejen Einſath 
lieber zur Gewinnung der Freiheit zu wagen. In ſolchem Sinne wirkte er auf feine 
Scidjaldgenofjen ein, und fiebzig derjelben erklärten ſich bereit, ihm zu folgen. 

An ihrer Spite brach er (73 v. Chr.) von Capua auf, fammelte die Sklaven der 
Umgegend unter jein Banner und feßte in furzer Zeit durch Plündern und Beutemachen 
jeine ji) mit jedem Tage vermehrende Schar in volltommen waffenfähigen Stand. Als 
die Römer ihm das erjte Heer unter Publius Varinius Glaber entgegenjdidten, 
war feine Mannſchaft bereits jo jtarf und jo friegsfähig, daß die Römer eine entjciedene 
Niederlage erlitten. Diefer erjte glückliche Erfolg ermunterte die italifchen Fechter und 
Sklaven jo jehr zur Theilnahme an dem Aufſtande, daß ſich Spartacus furze Zeit darauf 
an der Spibe eines Heeres von 10,000 Mann fah. Mit demjelben wandte er fid) unter 
glüdlihen Kämpfen, in denen er ein ſeltenes friegerifches Talent entwidelte, nad dem 
Eisalpanifchen Gallien, um ſich unter den dortigen zum Aufftande geneigten Völkern zu 
verjtärfen und fodann auf Rom loszurüden. Obgleih ſich die Römer im Sflavenkriege 
ihon einmal überzeugt hatten, daß Männer, welche für die Erringung der Freiheit 
kämpfen, nod) tapferer fein können, als ſolche, die für die Erhaltung derjelben ftreiten, und 
daf der verädhtliche Name eine Sklaven noch immer den achtungswerthen Muth dei 
Mannes zuläßt, jo betrachteten fie in ihrem Dünkel den Aufftand der Gladiatoren noch 
immer als eine bloße Meuterei, zu deren Erftidung es nur der Abjendung eines Heeres 
bedürfe. Doch als die ausgejandten Konſuln von Spartacus, deſſen Truppenzahl ih 
bereit3 auf 70,000 Mann belief, zu wiederholten Malen gejchlagen wurden, da fing man 
endlich an einzufehen, daß man es mit einem fürmlichen Kriege zu thun habe, und zwar 
mit einem folchen, der für Roms Eriftenz bereit3 gefahrdrohend wurde. Denn erjdien 
Spartatus mit feiner jiegreihen Schar vor Rom, jo hing das Schidjal der Republik an 
dem Ausgange einer einzigen Schlacht, und der Gladiatorenhäuptling hatte ſchon gezeigt, 
daß er über Römer zu jiegen verjtehe. Da nun die Römer aus Erfahrung wußten, 
daß die Siege ihrer Heere fi) an die Perjünlichfeit und dad Talent des Feldherrn fnüpften, 
fo waren fie darauf bedacht, einen Mann zu finden, dejjen Name ihnen den Sieg ver- 
bürgen fonnte. Aber der Einzige, zu dem man in diefer Hinficht unbedingtes Vertrauen 
hatte, Pompejus, war in Spanien; und die Siege des mächtigen Spartacus hatten bereits 
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jo niederſchlagend auf die übrigen römischen Feldherren gewirkt, daß ſich feiner von ihnen 
um den Oberbefehl gegen die Gladiatoren bewarb. An diejer Noth trat ein Mann auf, 
welcher jpäter nod wichtiger für die Gefchichte der Republik werden follte, indem er von 
dem Verlangen getrieben wurde, das aufjteigende Gejtirn des Pompejus zu verdunfeln. 
Marcus Licinius Craſſus, ein durch perjönliche Rührigkeit und Beharrlichkeit aus— 
gezeichneter, bejonders aber durd großen Reichthum mächtiger Anhänger der arijtofratijchen 
Partei, der ſchon in den Bürgerfriegen manchen Beweis von Tapferkeit gegeben hatte, be— 
warb ſich um die Feldherrnitelle gegen die Gladiatoren, erhielt fie und führte fie mit fo 
entichiedenem Glück, daß jih Spartacus zum erjten Male geichlagen jah. 
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bisherigen Siegen des Spartacus die größte Schuld gehabt hätte. Um dieſe Feigheit 
durch den Schrecken zu unterdrücken, ein Mittel, welches nicht ſelten ſeinen Zweck erreicht, 
hatte Craſſus das geſchlagene römiſche Heer dezimiren, d. h. den zehnten Mann hinrichten 
laſſen. So ungerecht ein ſolches Verfahren auch war, es ſchien durch den Erfolg gerecht— 
fertigt; denn gleich in der nächſten Schlacht fonnten ſich die Römer Sieger nennen. 
Spartacus ſah ſich durch jeine Niederlage genöthigt, feinen Plan gegen Rom auf: 
jugeben, und eilte nach dem Süden Jtaliend, um von da aus nad) Sizilien überzufeßen 
und dort den Sflavenfrieg von Neuem anzufachen. Doc. Erafjus verjperrte ihm den Weg 
und ſchloß ihn in Bruttien durch große Berihanzungen ein. Inzwiſchen erichienen den 
Römern aud) die Fortichritte des Crafjus zu langjam, und da Bompejus eben von Spanien 
zurüdfehrte, fo ernannten fie diefen zum Mitbefehlshaber im Gladiatorenkriege. Dies 
erregte den Ehrmeid des Craſſus, und er bot Alles auf, um den Krieg nod) vor der An- 
kunst jeines Nebenbuhlers zu beendigen, was um jo ſchwerer erichien, al3 e8 dem Spartacus 
gelungen war, die um ihn her errichtete Einſchließung zu durchbrechen und mit feinem 
Heere nad) Brundifium zu ziehen, wo er fich zu einer verzweifelten Gegenwehr rüjtete. 
Aluftrirte Weltgeſchichte. II. 30 
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Spartacus jah fehr wohl ein, daß die Annäherung des Pompejus fein und feiner 
Genojjen Schidjal entjcheiden und er bei Brundifium entweder glänzend fiegen oder unter: 
gehen müfje. Wie ſehr er auf Beides gefaßt war, und mit welcher heldenmüthigen Ruhe 
der kühne Gladiatorenhäuptling auf feine nächſte Zukunft blickte, das zeigt uns jein Be 
nehmen kurz vor dem Beginn der Schladht. Als man ihm fein Streitroß vorführte, um 
es bejteigen zu können, zog er fein Schwert und erſtach das edle Thier vor Aller Augen, 
indem er, wahrſcheinlich auch um feinen Gefährten das Entſcheidende des bevorjtehenden 
Kampfes anzudeuten, die Worte ausrief: „Siege id, jo werde ich eine Menge bejjerer 
Pierde erbeuten; werde ich aber bejiegt, jo bedarf ich auch dieſes nicht mehr!“ 

Craſſus, feit entſchloſſen, Alles auf einen Wurf zu ſetzen, griff bei Brumdifium (71 v.Chr.) 
an, die Gladiatoren wehrten fich wie Verzweifelte, Spartacus felbjt focht mit dem Muthe 
eines Löwen, er jchlug eigenhändig zahlreiche Feinde, darunter aud zwei Genturionen, 
nieder und verwundet hingefunfen führte er noch den Speer gegen die andringenden Feinde. 
An 40,000 Mann ſeines Heeres blieben auf dem Plate. Die Uebrigen hatten, in verſchie— 
dene Haufen getheilt, die Flucht ergriffen, und der größte diefer Haufen, 5000 Mann jtarf, 
feinen Weg nad; Norden eingejchlagen. Hier aber trat den Flüchtigen der aus Spanien 
zurücfehrende Pompejus entgegen und vernichtete fie, ein Umjtand, der ihn in den Augen 
des Volkes als den eigentlichen Beendiger des Gladiatorenkrieged erjcheinen ließ umd die 
Urſache wurde zu einer eiferfüchtigen Feindſchaft zwiſchen Pompejus und Crafjus, die, 
wenn ihr Ausbrucd nicht durch die Vermittlung des Senatd verhindert worden wäre, 
Nom aufd Neue mit Bürgerblut getränft hätte. 

Die Furt vor einem zwijchen Bompejus und Crafjus ausbrechenden Bürgerfriege 
war allgemein, und der Senat bot alle Mittel auf, um die beiden Widerſacher, wenn auch 
nur fcheinbar, zu verjühnen. Ein Nitter wurde gewonnen, um in der Vollsverſammlung 
zu erklären, daß Jupiter ihm im Traume erjchienen jei mit dem Gebot, die beiden Helden 
zur Eintracht zu ermahnen. Das Bolt gab durch Beifalldruf feinen Wunſch für eine 
Ausſöhnung derfelben zu erkennen, und endlich trat Crafjus auf Bompejus zu, um ihm 
die Hand zu reihen. Kaum ſah diefer, daß fein Widerfacher den erſten Schritt gegen 
ihn that, als er, feinen Stolz befriedigt fühlend, dem Erafjus entgegentrat und — ihn 
umarmte. Beide Nebenbuhler, für das Jahr 70 v. Ehr. gemeinschaftlich zu Konjuln er- 
nannt, jtrebten num eifrig danad), die Herzen des römischen Volkes zu gewinnen; Pom— 
pejus durch Wiederherjtellung demokratiſcher Einrichtungen, namentlid der tribunijchen 
Gewalt, Erafjus durch Verwendung jeined unermeßlihen Reihthums zu öffentlichen Gaſt— 
mählern. Pompejus, weniger umgänglich und gejellig als Erafjus und keineswegs rei, 
mußte zu rein politifhen Mitteln greifen, um die Vollsgunft zu gewinnen. Dabei aber 
glüdte e8 ihm doch aud), durch einzelne Züge feines großherzigen Charakters ſich den 
Beifall des Volkes zu erwerben. Dahin gehört folgende Ueberlieferung: Pompejus hatte vor 
Erlangung des Konſulats noch feine andere Staatswürde befleidet, als die eines Nitters. 
Bei einer durch den Cenſor abgehaltenen Heerihau über die Ritter fand er ſich daher mit 
feinem Pferde eben jo wie die anderen Ritter ein und antwortete auf die übliche Frage des 
Genfors, ob und unter wem er feine Feldzüge gethan habe, mit ehrgeiziger Bejcheidenheit : 
„Ic habe fie alle gethan, und zwar unter meiner eigenen Anführung.“ Das Volf jauchzte 
diefer Antwort des jungen Konſuls lauten Beifall zu. 

Unter den Geldlünigen der Geſchichte wird ſtets auch Crafjus genannt, und in Der 
That war fein Reichthum wenigſtens für die damaligen Verhältniffe unglaublid groß; 
denn das Vermögen, über welches er zu gebieten hatte, foll ſich auf 7000 Talente be- 
laufen haben. Freilich hatte er diefe Geldmacht durch bloße kaufmännische Spekulationen 
erworben, fofern er bei Sulla's Projfriptionen die großen Ländereien der Geädhteten für 
unbedeutende Preife anfaufte und den Zeitpunkt ihrer Verwerthung abwartete; indem er 
ferner alle eingefallenen Gebäude durch ein unbedeutendes Kaufgeld an ſich bradte und 
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diefelben durch feine zahlreichen Sklaven wieder aufbauen ließ, jo daß er endlich Eigen- 
thümer eines großen Theild® der Häufer Roms geworden war. Mit feinem Reichthum 
verband Craſſus überdies eine ungewöhnliche Freundlichkeit und ein nad) allen Seiten 
entgegenfommende3 Wejen, und da er dabei die Abſicht hatte, das römische Volk für ſich 
zu gewinnen, jo konnte es ihm nicht ſchwer werden, jeinen Zweck zu erreichen. 

Doch jo entartet war das römische Volk noch nicht, daß es den an feinen Magen ge 
rihteten Schmeicjeleien den Vorzug gab vor denen, welche feinem Freiheitsfinne galten, 
und jo erhielt denn Pompejus ſehr bald den größeren Einfluß und durch denjelben Ge- 
fegenheit zu meuen Verdienſten um den Staat. 

Dahin rechnen wir namentlid feine glücdlichen Unternehmungen gegen die Seeräuber, 
welche jeit einiger Zeit, von Mithridates unterjtüßt, dad Mittelmeer heimfuchten und für 
alle Handelsverhältniſſe jo unfiher machten, daß die Römer ſich zum Einjchreiten genöthigt 
jahen. Pompejus wurde (67 v. Chr.) mit diftatorifcher Gewalt über das Meer ausge: 
rüjtet, um die Seeräuber zu vertilgen, und er entledigte ſich feines Auftrages mit jo viel 
Glück, Klugheit und Umficht, daß in der kurzen Zeit von vier Monaten das ganze Mittel- 
meer al3 von den Seeräubern gereinigt gelten konnte. 

Es waren die Tribunen, welche dem Pompejus zu jener außergewöhnlichen Gewalt 
verhalfen zum Danke dafür, daß er die Macht des Tribunatd wieder hergejtellt hatte. 
Der Tribun Gabinius bradte ein Geſetz folgenden Inhalts in Vorſchlag: die Republik 
jolle einen Mann wählen, dem die Bertilgung der Seeräuber übertragen werde. Um 
feinen Zwed dejto jicherer erreichen zu fünnen, jolle der Ermwählte über feine Flotte und 
das ganze Mittelmeer drei Jahre hindurch diktatoriiche Gewalt haben und die Vollmacht 
befommen, jo viel Mannjchaft wie ihm nöthig Scheine, auszuheben und aus der Staatskaſſe 
jo viel Geld zu erheben, wie ihm gut dünfen werde, ohne in der einen oder der andern 
Befugniß durd eine Rechenſchaftsablegung bejchränft zu werden. So unrepublifanifch dies 
Gabinische Gejeß aud war, e3 ging durch; und wie es dem Pompejus zu Öunjten ein- 
gebracht worden, jo fiel auch natürlich die Wahl zum Seediftator auf diejen. 

Der Zeeräuberkrieg it vielleicht die glänzendite That des Pompejus, denn der 
gute Zweck wurde hier durch Mittel erreicht, die nicht blos durch das Glüd, fondern weit 
mehr durch das Talent des Feldherrn jo erfolgreich wirkten. Ausgerüſtet mit 500 Schiffen 
und einem Heere von 120,000 Mann und beffeidet mit einer Gewalt, wie fie von dem 
römischen Volke freiwillig noch feinem Feldherrn zuertheilt worden war, verließ Pom— 
pejus den Hafen, um den Bertilgungsfrieg jogleic, zu beginnen. Unter die 13 Legaten, 
die er ernannt hatte, vertheilte er feine Kriegsmacht und zugleih das Mittelmeer der: 
gejtalt, daß jeder Legat eine beftimmte Station zu durchfreuzen und von den Seeräubern 
zu reinigen hatte, während Bompejus jelbjt die Oberaufficht über die verjchiedenen Stationen 
behielt. Durch dieſen vortrefflihen Operationsplan, welcher jede Flucht der Seeräuber 
unmöglich machte, gelang es dem Feldherrn, feinen Auftrag ohne eigentlihe Schladt 
binnen vier Monaten vollftändig zu erfüllen. An 20,000 Seeräuber und eine große Menge 
ihrer Schiffe waren in feine Hände gefallen und die von ihnen bejeßten Kiüftenftädte er- 
obert. Den größten Theil der Gefangenen verjeßte Pompejus als Kolonijten in die vom 
Meere entfernteren Länder, um fie dadurch von ihrem räuberifhen Gewerbe abzubringen 
und einem geregelten Leben zuzuwenden. 

Die jo glorreihe Vertilgung der Seeräuber hatte de3 Pompejus Namen auf Die 
Spite der. Popularität gehoben. Kein Wunder, daß feine Freunde ihre Bemühungen, 
dem Gefeierten Gelegenheit zu neuem Ruhme zu eröffnen, mit Erfolg gekrönt jahen. Eine 
jolhe Gelegenheit gab der Pontifche Krieg, welcher im Jahre 75 v. Chr. abermals zum 
Ausbruch gekommen war und defjen bisherige Ereignifje daher hier nachzuholen find. 

Die glücklichen Kämpfe des Sertorius in Spanien hatten den Mithridates angereizt, 
nod) einmal fein Glück gegen die Römer zu verfuchen, und mit Sertorius im Bunde hatte 
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in Europa und Aſien Bündniffe angelnüpft und durch die eifrigiten Nüftungen feine jtreit: 
bare Macht auf 140,000 Mann zu Fuß und 16,000 Reiter gebracht hatte, begann er 
den Krieg ohne alle Veranlafjung, indem er Bithynien, deffen König Nikomedes III. 
Vhilopator, ein Enfel des Prufias, eben gejtorben war und fein Reid) den Römern 
vermacht hatte, ohne Weitered in Befig nahm. Marcus Aurelius Cotta, der römijche 
Befehlshaber in Afien, war nicht der Mann, um dem fühnen Mithridated die Spitze 
bieten zu fünnen, und jo machte diefer abermald jchnelle Fortſchritte. Zum Unglüd für 
diejen fiel aber nun Sertorius, feine wichtigſte Stüße; die Römer erhielten freiere Hand 
und jandten in dem Konful Qucius Licinius Lucullus einen Mann nad) Aſien, der, gleich 
ausgezeichnet durch gelehrte Bildung wie kriegeriſches Talent, dem Kriege fogleich eine 
andere Wendung gab. Mithridates mußte auf den Angriff verzichten, um alle jeine Macht 
auf feine Bertheidigung zu richten; denn in einer See- und Landſchlacht bei Kyzikos (74 
v. Chr.) hatte er die große Ueberlegenheit feine Gegners bereit3 erfahren müſſen; nicht 
minder entjcheidend war die Mithridatifche Flotte, welche nach Italien zur Unterjtüßung 
der Gladiatoren beftimmt war, bei der Inſel Tenedos (73 v. Chr.) gejchlagen worden. 
In kurzer Zeit jah ſich Mithridates auf fein Stammreich Pontos beſchränkt; aber auch 
hierhin verfolgte ihn der unermüdliche Lucullus, und in einigen glücklichen Treffen hatte 
dieſer das Pontiſche Reich erobert (72 v. Chr.) und den Mithridates zur Flucht ge— 
zwungen. Nach ſeiner Flucht, als Mithridates ſein Reich für völlig verloren hielt, be— 
ſchloß er noch eine That, die es zweifelhaft läßt, ob man ſie unter die Beiſpiele ſeiner 
Grauſamkeit reihen oder ſie als einen ſinnloſen Akt der Verzweiflung betrachten ſoll. Er 
ſandte einen ihm vertrauten Verſchnittenen, Namens Bacchides, in ſeine Reſidenz mit 
dem Befehle, ſeine Schweſtern, ſeine Weiber und Beiſchläferinnen ſämmtlich umzubringen, 
ſei es durch Schwert, Gift oder Strick. Der grauſame Befehl wurde ausgeführt, die ahnungs— 
loſen Opfer wurden abgeſchlachtet, alſo bleibt nur die unnütze Grauſamkeit des Mithridates 
zu verabſcheuen. — Da Lucullus den Pontiſchen Krieg als beendigt anſah, trat er als Ordner 
des römiſchen Aſiens auf. Seine Einrichtungen, die alle darauf abzielten, das traurige 
Los der ſo oft und hart heimgeſuchten Bewohner zu mildern, wurden von denſelben mit 
lautem Jubel begrüßt und geben ein ſchönes Zeugniß von der menſchenfreundlichen Ge— 
ſinnung des talentvollen Feldherrn. 

Die Strafſumme, welche Sulla der Provinz Aſien auferlegt hatte, war durch den 
Wucher der Kapitaliſten, welche die Gelder vorſchoſſen und die Bewohner ſodann als ihre 
Schuldner behandelten, von 20,000 Talenten auf 150,000 angewachſen. Um dieſe uner— 
ſchwingliche Summe einzutreiben, ließen die Kapitaliften fein Mittel unverfucht, mochte es 
jo graufam und unmenſchlich jein, wie e& fi immer denfen ließ. Wir wollen nichts da- 
gegen jagen, daß fie die Tempelſchätze der verjchuldeten Städte einzogen; denn dies war 
von allen Mitteln, ihr Geld einzutreiben, das wenigjt drückende und vielleicht nur für die 
damaligen Anſchauungen ſchrecklich; allein hierbei blieben die Wucherer nicht ftehen. Um die 
Bewohner zur Zahlung zu zwingen, ließen fie diefelben nach Gutdünken feſſeln und in 
die Kerfer werfen, ja fie erfanden aud) neue und furdhtbare Martern; man ließ die uns 
glüclihen Schuldner im glühendften Sommer nadt in der Mittagshige brennen, ohne 
fie mit einem Trunk Wafjer zu erfrischen, im Winter mit bloßen Füßen im Kothe oder 
in der Näfje jtehen; und nachdem man fie jo genug gemartert hatte, verfaufte man fie mit 
Weib und Kindern in die Sklaverei, um wenigitend auf diefe Weife zu einem Theil feines 
Geldes zu fommen. 

So war die von Sulla gegen Ajien geübte Milde den Bewohnern zu einer wahren 
Höllenstrafe geworden, und Qucullus, der ſogleich Einrichtungen traf, dem Unweſen zu 
ſteuern, mußte ihnen als ein Bote der Götter erfcheinen. Er trat dem Wucher entgegen, 
indem er den Zinsfuß auf das gejeplihe Ma von 12 Prozent zurüdführte und den 


69-68 d. Chr. Die Römiſche Republik. 937 








Zinſeszins umterdrüdte; er verordnete, daß fein Schuldner mit jeiner Perjon für die 
Schuld zu haften habe, und daß ihm bei der Wegnahme feines Beſitzthums fo viel ge- 
lafjen werden müſſe, wie er zum nothwendigen Lebensunterhalte bediürfe; endlich traf er 
nod) Anftalten, daß die Forderungen auf eine billige Weije in bejtimmten Friſten befrie— 
digt werden fonnten. 

Wenn ſich der menſchenfreundliche Lucullus dadurd auf der einen Seite den Segen 
der gedrückten Bewohner und den Dank der Menfchenfreunde erwarb, fo zog er fich doch auf 
der andern Seite den Haß der reihen Wucherer zu, deren Willfür er durch feine Ver— 
ordnungen Schranten gejett hatte; und wir werden gleich unten jehen, wie ſich jene Blut: 
jauger dafür zu rächen fuchten, daß ihnen Lucullus die Macht entzogen hatte, Unmenjchen 
zu jein. Leider wurde er bei feiner friedlichen Beſchäftigung durch einen neuen Feind ge— 
ftört. Mithridated war nämlich zu feinem Schwiegerjohne Tigranes II. von Groß: 
Armenien geflohen, der zugleich Beherrſcher des Syrijchen Reiches geworden war, und 
hatte diefen zum Kriege gegen die Römer 
angereizt. Tigranes, ein hochmüthiger, 
doc nicht ganz talentlojer Mann, glaubte 
ſich mächtig genug, den Fortjchritten der 
Römer ein Ziel zu ſetzen. Deshalb und 
weniger aus verwandtichaftlichem Gefühle 
verweigerte er die von den Römern be- 
gehrte Auslieferung ſeines Schmwieger- 
vaters und erklärte ſich dadurch für einen 
Feind Roms. Lucullus hatte feine Ur- 
jadhe, den neuen Gegner zu fürchten, denn 
indem er gegen Syrien vordrang, über: 
jeugte er ji in dem erjten Treffen, 
welhe8 er dem ihm entgegengejandten 
Tigranifchen Heerhaufen lieferte, daß die 
feindlichen Maffen nicht geeignet waren, . 
der römischen Kriegskunſt zu widerjtehen. - 
Und jo geichah es denn aud), daß Tigranes 
jein 300,000 Mann ſtarkes Hauptheer 
von dem nur 30,000 Mann befehligenden 
Lucullus bei Tigranoferta (69 v. Chr.) En. Pompeſus. 
volljtändig gefchlagen und dieſe feine 
von ihm erſt erbaute Hauptftadt in die Gewalt der Römer fallen jah, welche ſich durch die 
bier vorgefundene unermehliche Beute für die bisherigen Kriegslaſten hinlänglich belohnt 
fanden. Mithridates und Tigranes rafften zwar ihre lete Kraft zufammen, um ein neues 
Heer aufzubringen; allein Lucullus zog demfelben entgegen in der Abjicht, die am Araxes 
liegende reihe Stadt Artarata zu nehmen. Er fand indefjen in den jchneebededten Ge- 
birgs- und wohlvertheidigten Engpäfien jehr entichlofjenen Widerjtand. Gern hätte er den 
Krieg durch eine Schlacht entjchieden, allein der Feind kannte feinen Vortheil und wid) 
einer ſolchen aus. Troß aller diefer Schwierigkeiten gelangte Lucullus bis in die Nähe 
von Artarata und ſchlug den Feind am Fluſſe Arjaniad (68 v. Chr.) 

Nun aber wurde der ruhmvollen Laufbahn des waderen Römerfeldherrn plöglich ein 
Ziel geftedt durch; — Rom felbit. Zuerſt weigerten ſich die durch die reiche Beute üppig 
und weichlich gemachten Soldaten, dem in der Mannszucht jo überaus jtrengen Feldheren 
jerner zu folgen. Die Unzufriedenheit, welche darüber in Nom. gegen Lucullus laut wurde, 
benußten defjen Feinde, um feine Abberufung durchzufeßen, gerade in dem Augenblide, wo 
die Gefahren des Pontiſchen Krieges überjtanden und nur Lorbern defjelben zu ernten waren. 
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Unter diejen Feinden waren jene zahllofen Wucherer, gegen deren Bedrücdungen 
Lucullus die Bewohner Aſiens geſchützt hatte, am thätigften; denn fie hatten fich ja dafür 
zu rächen, daß er ihrer Willfür und ihren Graufamfeiten Einhalt geboten. Man fuchte 
in Rom den Olauben zu verbreiten, der Pontiſche Krieg könnte längft beendet fein, wenn 
Lucullus denjelben nicht abjihtlid in die Länge zöge, um feine Geldgier zu befriedigen. 
Läßt ſich nun auch dem ſonſt als Menjc und Feldherrn fo vortrefflihen Lucullus ein ge 
wiſſer Grad von Habjucht und Eigennuß nicht abjprechen, jo war doch die Behauptung, 
daß er den Krieg in jeinem eigenen Intereſſe verzögere, geradezu eine Verleumdung; dod) 
fand diefelbe um fo leichter Glauben, ald auch die zahlreichen Freunde des Pompejus eine Ge- 
fegenheit juchten, diefem zu einem neuen Lorberkranze zu verhelfen, der bei der Beendigung 
de3 Pontiſchen Krieges unter den gegenwärtigen Umftänden freilich auf die wohlfeilfte und 
bequemjte Art zu erlangen war. 

Mit gerechtem Unmuthe über die Blindheit und Ungerechtigkeit des römifchen Voltes 
hatte der edle Lucullus den Oberbefehl über fein fiegreiches Heer niedergelegt, und faum 
gelang es dem Beſieger des Mithridates, diejes gefährlichiten Feindes der Römer, einen 
Triumph zu erlangen. Alle jeine bitteren Erfahrungen bejtimmten Lucullus, den öffent: 
lichen Gejchäften von jener Zeit an fajt ganz zu entjagen; denn wer nicht von feinem Ehr: 
geize getrieben wird, feine Kräfte einem undankbaren Volke zu opfern, der muß auf diefem 
dornenvolliten aller Wege jehr bald ermüden. Wer möchte ed dem gebildeten und edelge- 
finnten Qucullus, der nur einem edlen Ehrgeiz huldigte, verdenfen, daß er fi) von dem Wirken 
für ein undantbares Bolt losjagte und fortan nur feinen eigenen Genüfjen lebte? Er theilte 
den Reſt feines Lebens zwijchen wiſſenſchaftlicher Beihäftigung und allen den Freuden 
der Sinne, die ihm fein großes Vermögen erfaufen konnte. Seine praditvollen Landhäufer 
und Gärten, feine fojtbaren Sammlungen von Kunjtwerfen, feine reihen und bequemen 
Geräthichaften, der üppige und verjchwenderifche Aufwand feiner Gaftmähler, das bei ihm 
herrichende Ausgeſuchte und Bollftändige aller jener Mittel, die zu einem bequemen, gemuß- 
reichen und wollüftigen Leben dienen, haben den Namen Qucullus zur Bezeihnung des 
feinern Sinnengenufjes ſprüchwörtlich gemacht. Beiläufig wollen wir hier bemerfen, daß 
wir dem Qucullus die Kirichen in Europa verdanken; er brachte fie aus Aſien mit, und 
ein Kirſchbaum nahm eine Stelle bei feinem Triumphzug ein. — Pompejus wurde alſo 
zum Nachfolger des Lucullus ernannt und mit diftatorifcher Gewalt nad) Aſien gejandt. 
Aber die Freunde des Pompejus begnügten fich nicht damit, ihm die ſchönen Ausfichten 
eined Oberfeldheren in Afien zugewandt zu haben, fie wollten ihn auch mit außerordent: 
licher Gewalt bekleidet jehen. Deshalb fchlug der Tribun Manilius, der die Abberufung 
des Qucullus betrieben hatte, ein Gejeß vor, durch weldhe® dem Pompejus die Ber: 
waltung des ganzen römischen Aſien übertragen, die diktatorifche Gewalt über dad Meer 
noch fernerhin gelafjjen, alle außerhalb Italiens ftehenden Heere ihm untergeordnet, und 
ihm zugleich die unumfchränkte Vollmacht über Krieg und Frieden gegeben werden jollte. 
Dies Manilifhe Gefeß, welches den Grund zu der nachmaligen Herrſchermacht des Pom— 
pejus legte, fand zwar bei den Nepublifanern und zugleich aud) bei dem auf feine Macht 
eiferfüchtigen Senate entfchiedenen Widerjtand, indem man geradezu erflärte, daß es die 
Republik in eine Monarchie umwandle und noch über die Dejpotie des Sulla hinausgehe; 
allein das Volt ſah die Schlinge nicht, in die jenes Geſetz jeine Freiheit brachte, und fo 
ging der Maniliſche Vorſchlag durd). 

Lucius Sergius Catilina. Während Pompejus nun in Aſien theil® durch die Ge— 
walt der Waffen, theild durch die feinere Unterhandlung ſich und dem Römiſchen Reiche 
neue Macht erfämpfte, wurde die fchon in ihren Fugen wanfende Republif mit einem 
völligen Umfturze bedroht durch eine Verſchwörung, welche als mißglückt feine hiſtoriſche 
Wichtigkeit Haben würde, wenn fie nicht von einem Manne ausgegangen wäre, der unter 
allen Umftänden eine der eigenthümlichiten Erſcheinungen ift, welche die Geſchichte ung 
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vorführt. Lucius Sergius Catilina, ein der ariſtokratiſchen Partei angehörender Wüſtling, 
iſt vielleicht das ſeltenſte Gemiſch von Größe und Laſter; und wäre das letztere nicht ſo 
überwiegend geweſen, man würde verſucht ſein, ihn unter die außerordentlichen Männer 
zu reihen, während man ihn doch nur unter den Mißgeburten der Geſchichte nennen kann. 

Lucius Sergius Catilina hatte ſeinen Namen ſchon von früher Jugend an zu einem 
Schrecken aller gutgeſinnten Römer gemacht. Sinnliche Ausſchweifungen, in deren Ge— 
folge ſich Verführungen, Ehebruch und Blutſchande fanden, nahmen in dem Regiſter ſeiner 
Laſter noch den niedrigſten Rang ein. Mancherlei Mordthaten, nicht blos an ſeinen 
Feinden, ſondern auch an ſeinen nächſten Verwandten verübt, machten ihn zu einem Ab— 
ſcheu der Edlen, und ſchwerlich möchte es eine Frevelthat geben, die Catilina nicht be— 
gangen hatte oder die zu begehen er nicht jeden Augenblick bereit geweſen wäre. Mit 
diefer vollendeten Lajterhaftigfeit verband er alle Vorzüge des Körpers und des Geiftes: 
Schönheit, Liebenswürdigkeit der Manieren, gebildeten Verftand, Lift, Kühnheit, Tapfer- 
feit, eine hinreißende Ueberredungskunſt und das große Talent, beſſer zu jcheinen, als er 
war und der Auf ihn jchilderte. Das Bild, welches uns fein Zeitgenofje und Widerjacher 
Cicero von diefem merfwürdigiten aller öffentlichen Charaktere entwirft, iſt das ſonder— 
barfte Gemisch von Widerfprüchen, das fich denken läßt. Diefem zufolge war Catilina ein 
aus jo widerjprechenden und unverträglicdhen Trieben und Begierden zufammengejeßtes 
Veen, wie nicht leicht ein zweites auf der Erde gelebt hat. Beliebt bei edlen und 
berühmten Männern und zugleich der Vertraute aller Schurfen, ausgerüftet mit Begeiſte— 
rung für Das Vaterland und zugleich der größte und gefährlichite Feind des Staates, der- 
weichlicht Durch alle Arten von Ausfchweifungen und zugleich unermüdlich und ausdauernd 
bei der angejtrengteften Arbeit, unerfättlic in der Sucht nad) Schäßen und zugleich ver- 
ſchwenderiſch in der Freigebigfeit, vollendet in der Kunſt, ſich Freunde zu erwerben und 
zugleich niemals übertroffen in dem Beftreben, fich den allgemeinen Haß zuzuziehen, willig 
zu jeder guten That und zugleich bereit zu jeder jchlechten; bei allem diefen ein Meijter 
in der Kunſt, den Mantel nad) dem Winde zu tragen, ernft mit den Strengen, heiter mit 
den Fröhlichen; fittfam mit den Ehrbaren, unzüchtig mit den Wüftlingen; gejeßt mit dem 
Alter, ausgelaffen mit der Jugend; betend mit den Frommen, fluchend mit den Gottes» 
läjterern. In der Periode der Sullanifhen Diktatur war der Name des Catilina zuerjt 
in den öffentlichen Angelegenheiten aufgetreten. Damals hatte er fi) die Gunft des 
Diktator erworben und ſich zu einem unmenſchlichen Werkzeuge von deſſen Tyrannei ber: 
gegeben, jo daß dad Blut vieler Hunderte römischer Bürger an feinen Händen Hebte. 
Durch Sulla’3 Gunjt war er faft zu allen öffentlichen Aemtern befördert worden, hatte 
fie aber größtentheil® nur dazu benußt, fich die Mittel zu immer neuen Ausichweifungen 
zu erwerben. Diefer Mann jtrebte aber nad) nicht? Geringerem als der unumſchränkten 
Herrſchaft über Nom, und dies weniger aus Ehrgeiz als aus Rüdfichten für feine Ver- 
mögendumftände. Lebtere waren jtet3 zerrüttet geweſen; allein mit Sulla’3 Ende verfiegten 
nit nur alle feine Hülfsquellen, fondern er hatte ſich auch durch fein ausjchweifendes 
Leben in eine fo furdhtbare Schuldenlaft geftürzt, daß er nur in einem gewaltfamen Um— 
fturze der Verfaffung dad Mittel jah, fic aus feiner Geldverlegenheit zu befreien. Seine 
glänzenden perjönlichen Eigenfchaften machten es ihm leicht, unter gleichgefinnten jungen 
Römern, abenteuerlichen Frauen und Sullanifchen Soldaten, welche Letzteren von Sulla 
rei beſchenkt worden, aber bereit3 wieder in Armuth gerathen waren und ſich nad) einem 
Bürgerkriege ald dem Mittel zur Erlangung neuer Schäße jehnten, eine Verſchwörung zu 
ftiften, die feinen andern Zwer hatte, als Konfuln und Senatoren zu ermorden und die 
Verihworenen unter Catilina’8 Oberherrfchaft an die Regierung zu bringen. Um jeinen 
Bwed defto ficherer zu erreichen, bewarb ſich Catilina für dad Jahr 63 v. Chr. um das 
Konfulat; allein da feine geheimen Pläne bereit3 ruchbar geworden waren, jo wurde feine 
Bewerbung mit Entrüftung aufgenommen. 
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Die Verſchwörung zum Umjturze der Republif war zwar jo geheim gehalten 
worden, dab Niemand das Beftehen derjelben ahnte; allein die uniberlegten Reden eines 
der Verſchworenen, Namend Duintus Eurius, machten endlich darauf aufmerkjant. 
Fulvia, eine edle Nömerin und die Geliebte des Curius, ſchien ihres Verhältnifjes mit 
dem jungen Manne überdrüffig zu fein und zeigte ihm dies ziemlich Har. Curius, welcher 
feine zerrütteten Vermögensumftände für die Urfache ihres Kaltjinnes hielt, gab ihr zu 
verjtehen, daß er bald reich genug fein würde, um ihre Gunſt wieder zu eriverben. Auf 
Fulvia's Frage nah) dem Mittel, durch welches er zu neuem Reichthume zu gelangen 
hoffe, erwiederte Curius, dies jei ein große Geheimniß, das er ihr nie entdeden dürfe 
und werde, gab aber doc endlich den Liebfojungen des neugierigen Weibes jo weit nad, 
um ihr die Exiſtenz der Verſchwörung anzuvertrauen. Fulvia, dadurch erjchredt, theilte 
die Nachricht den oberjten Beamten mit, ohne indeß den Namen Desjenigen zu nennen, 
der ihr diejelbe anvertraut hatte. 

Marcus Tullius Cicero. Statt Catilina wurde nun ein Mann zum Konful erwählt, 
dem die Nepublif die Zertrümmerung des Verſchwörungsplanes zu verdanken haben jollte. 
Es war der auch als Redner jo berühmte Marcus Tullius Cicero, in geijtiger Hinficht 
einer der begabtejten Römer, in feiner politiichen Haltung jedody nicht immer tadellos. 

Cicero jtammte aus einer unbefannten Familie der Stadt Arpinum, wurde aber 
durch die Sorgfalt, mit welcher fich fein Vater die Ausbildung des Knaben angelegen 
fein ließ, zu der großen Rolle befähigt, die er jpäter ald Staatdmann und Redner 
ipielte. In Rom erzogen und unterrichtet, hatte der junge Mann dort feine Gelegenheit 
verjäumt, um ſich unter den Augen griehifcher Lehrer durch dad Studium griechiſcher 
Literatur und Kunjt zu dem gebildetiten Manne feiner Zeit zu machen. Philoſophie und 
Nedekunft waren feine Lieblingsſtudien, und namentlich in der lehtern zeichnete er ſich 
durch die entjchiedenjten Anlagen aus. Er wollte dieſelben benußen, um als Sad): 
walter zu wirfen, und dies führte ihn auf das Studium der Rechte und der Politik. In 
allen von ihm ergriffenen Fächern arbeitete er mit einem Fleiße, der ihm feine Erholung 
gönnen wollte, und bejonders ließ er feinen Tag vergehen, ohne ſich in der großen Kunſt 
der freien Nede zu üben, worin er es bald zu einer Vollendung brachte, die jeinen Namen 
neben den eines Demojthenes ftellt. Indem er feine Kunſt bei den vielen Prozeſſen an— 
wandte, welche zu feiner Zeit in Rom geführt wurden, erwarb er ſich unter allen Volks— 
Hafen Freunde, bei dem veicheren durch feine Gefchidlichfeit, bei den ärmeren durch die 
menjchenfreundliche Vertheidigung unſchuldig Unterdrüdter. Sein Talent al3 Anwalt 
machte ji) bald jo allgemein geltend, daß man von ihm behauptete, e8 fünne feine Sache 
geben, die zu ſchwierig für ihn jei. 

Nachdem Eicero zu feiner weitern Ausbildung noch einige Neifen bejonderd nad 
Griechenland unternonmen hatte, betrat er die politifche Laufbahn mit einem folchen Glüd, 
daß er kurz hintereinander Quäſtor, Aedil, Prätor und endlich Konful wurde. Dod) 
bei aller Anerkennung, die man dem Talente und der Gejinnung des Cicero angedeihen 
(afjen muß, darf man dody nicht vergefien, daß er durch feine einflußreiche Unterftügung 
des Maniliſchen Gejepes dad Meifte zur Erhebung des Pompejus und alſo zur Vernichtung 
der Republik beitrug, ein Vorwurf, welcher indeß das römische Volt ebenſowol trifft 
wie feine Stimmführer. 

Cicero hatte faum das Konfulat angetreten, als er die ganze Macht feines Geiftes 
und jeiner politifchen Gewalt auf die Entdeckung und Vernichtung der Catilinarischen Ver— 
Ihwörung verwandte. Noch kannte man diejelbe lediglich durch dad Gerücht; überfüh- 
rende Beweije fehlten, und obgleich) man wußte, daf einer der Verſchwornen, Cornelius 
Manlius, nad Etrurien gegangen war und dort ein Heer für die Abfichten des Kom— 
plot3 gejanmelt hatte, jo konnte man die Verſchwörung in Nom felbjt um jo weniger ans 
Tageslicht ziehen, als Catilina mit unerhörter Dreiftigkeit täglich im Senate erfchien und 
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den Gerüchten entgegentrat, welche über feine Verſchwörung bereit von Mund zu Mund 
liefen. Als ſei er einer der eifrigiten Vaterlandsfreunde, jo erfchien er jeden Tag im Senate 
und bot allen Anfpielungen auf feine geheimen Pläne die frechſte Stirn. 
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Ütcero auf der Bednertribüne. Nah 9. Leutemann. 


Cicero beſonders war es, der durch die heftigiten gegen ihn gerichteten Reden, be— 
fannt und zum Theil aufbewahrt unter dem Namen der Catilinarien, den Verſchwörer 
einzufhüchtern umd zur Flucht aus Nom zu bewegen ſuchte. Doch Catilina hielt 
verwegen Stand; ja er erflärte einſt auf die Aufforderung, fi von dem auf ihm ruhenden 
Verdachte zu reinigen, gradezu: „Gewiß, es giebt zwei Parteien in der Republik. 
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fange ich lebe, ein Haupt nicht fehlen.“ — Endlich aber fiegte Cicero's Beredſamkeit über 
Catilina's Kedheit. Eine der Catilinarifhen Neden benahm dem Letztern die bisher be 
hauptete Haltung dergeitalt, daß er für gerathen fand, die Stadt zu verlafjen und zu dem 
Heere des Manliuß zu gehen, nachdem er zuvor mit den übrigen Häuptern der Ver: 
ihwörung, Publius Lentulus Sura, Cajus Cethegus, Lucius Statilius, 
Lucius Caſſius Longinus, den Ausbruch derjelben verabredet und auf einen be 
ftimmten Tag fetgefegt hatte, die Hauptitadt an zwölf Orten zugleich in Brand zu jteden. 
Mährend des Feuers follten Cicero, der größte Theil der Senatoren und alle einflußreichen 
Männer der Gegenpartei ermordet werden. atilina wollte fi um dieje Zeit mit dem 
Heere des Manlius in der Nähe halten und die allgemeine Verwirrung benußen, um die 
Stadt einzunehmen. 

Die Gefahr war um fo größer, ald Niemand die Häupter des Komplots Fannte. 
Endlid aber, fur; vor dem feſtgeſetzten Ausbruche des Aufruhrs, jpielte der Zufall dem 
Cicero die Namen jämmtlicher Verſchworenen in die Hände, und num hatte diejer gewonnene 
Sache. Es befand ſich nämlich um dieje Zeit eine Gejandtichaft der Allobroger in Rom, 
die im Intereſſe ihres gedrüdten Volkes mit dem Senate zu verhandeln hatte. Die Ver: 
ſchworenen wollten die Gejandten in ihr Intereſſe ziehen, da fie fi von dem Beiftande der 
Allobroger bedeutenden Nußen verſprachen und infolge des gedrücten Zuftandes von dieſem 
Volke eine Bereitwilligfeit wol erivarten durften. Wirklich ſchwankten die allobrogiſchen 
Sejandten einige Zeit, fanden aber zuletzt doc für gut, dem Cicero den Anjchlag zu ent: 
dedfen. Diejer benußte den Verrath, um die Fäden des Komplots in feine Hände zu be 
fommen. Auf fein Geheiß mußten die Gefandten ſich ftellen, al3 gingen fie auf die An- 
träge der Verſchwörer ein, und nachdem fie vollfommen eingeweiht waren, dem Cicero 
die Namen und den ganzen Plan der Verſchworenen ausliefern. 

Er ließ die Verſchwörer mit großer Vorſicht einzeln in Verhaft nehmen, ihnen mit 
tadelnswerther Schnelligkeit den Prozeß mahen und fie ſodann hinrichten. 

Wie groß in den Augen des Volfes das Unheil war, aus dem es durd) die Wach— 
jamfeit des Cicero gerettet worden, das geht wol am beiten aus den Ausbrüchen der 
Dankbarkeit hervor, mit welchen derjelbe belohnt wurde. Als Cicero in der Naht aus 
den Senate, wo die Verſchwörung mit den Verfchtworenen vernichtet worden war, nad) 
Haufe zurückehrte, wurde er von einer zahllofen Menge Volkes unter Jauchzen und 
Freudengeſchrei begleitet. Die Straßen der Stadt waren mit Fadeln erleuchtet, die von 
den Weibern jogar auf die Dächer der Häufer gepflanzt wurden; und in das feierliche 
Schauſpiel miſchten ſich von allen Seiten her die fröhlichen Zurufe, welche den Cicero als 
den „Retter der Republif“, den „Water des Vaterlandes“, den „zweiten Gründer der 
Stadt“ priefen. Nie ift die Vernichtung einer Verſchwörung vom Volke mit größerem und 
aufridhtigerem Jubel gefeiert worden; denn es war eine Verſchwörung gegen feine Freiheit 
und Ordnung gewejen. Rom war allerdings für den Augenblic gerettet, allein noch jtanden 
Catilina und Manlius in Etrurien an der Spitze eines 20,000 Mann ſtarken Heeres, 
bereit, die Gallier zum Aufftande zu bewegen und dann gegen Rom aufzubredhen. Cicero's 
Kollege im Konfulat, Cajus Antonius Hybrida, erhielt den Auftrag, die Feinde des 
Baterlandes zu vertilgen, und Catilina entſchloß fich, fein Schickſal durch den Ausgang 
einer Schlacht zur Entjcheidung zu bringen. Sie wurde bei Pijtoria (62 v. Chr.) ges 
ſchlagen; und obgleid) Catilina und Manlius mit bewundernswerther Tapferkeit kämpften, 
und das römische Heer einen außerordentlichen Verluſt erlitt, jo blieb das letztere dennoch) 
Sieger; Catilina und Manlius fielen in der Schlacht, ihr Heer wurde vernichtet. 

In der Schlacht bei Piltoria gaben Catilina und die Seinen, weldye ſich das Ge— 
lübde auferlegt hatten, zu fiegen oder zu fterben, die glänzenditen Berweife von Muth und 
Zapferfeit. Sie fämpften mit einer Todesveradhtung, die einer befjern Sache werth 


66 dv. Ehr. Die Römifhe Republif. 243 











geweſen wäre. Erjt als Manlius gefallen war, wichen fie, immer nod) fämpfend, der Ueber— 
macht, und Catilina ſelbſt ftürzte fich fechtend in den Tod, noch im Fallen feine Feinde 
niedermeßelnd. Die Zahl feiner erjchlagenen Anhänger belief fi) auf 3000; fie lagen in 
feſt gejchlofjenen Reihen da, und feiner ihrer Leichname zeigte eine Wunde auf dem Rüden. 

So war denn die Catilinarifche Verſchwörung erſtickt und das Schidjal einer Dejpotie, 
welches der Republik harrte, vor der Hand noch abgewendet worden. Daß fie demjelben 
aber nicht entgehen konnte, dafür hatte um eben dieje Zeit Pompejus durch feitere Bes 
gründung feiner Macht gewirkt. Wir verließen denjelben, als er zur Beendigung des 
Pontiſchen Krieges mit diktatorifcher Gewalt nad Ajien abgejandt worden war. Nachdem 
er in dem dortigen verweichlichten Heere Mannszucht und Kriegsluſt wieder hergeitellt 
hatte, wandte er ſich zuerjt gegen Mithridates, der ſich nad) der legten Niederlage durch 
Lucullus von feinem Schwiegerjohne Tigranes getrennt und mit einem neu gefammelten Heere 
in Pontos am obern Euphrat feitgejeßt hatte. Ein entjcheidendes Treffen am Lykosfluß 
(66 vd. Ehr.) nöthigte ihn indeß zur Flucht nad) der Oſtküſte des Pontos Eureinos; denn 
dort hoffte der unermüdliche Römerfeind bei feinem Sohne Machares, welder ald König 
über jene Länder herrjchte, Unterftüßung zu finden. Während Pompejus dur gejchidte 
Unterhandlungen den Machared auf die Seite der Römer zog und ihn jo von einer Ver— 
bindung mit feinem Vater abhielt, richtete er jeine Waffen gegen Tigraned, deſſen Seele 
der ſeines Schwiegervaterd zu unähnlich war, al3 daß er wie dieſer den Muth gehabt 
hätte, nach feinem leßten Unfalle den Römern abermals feindfic gegenüber zu treten. Mit 
einer feinem frühern Stolze hohnfprechenden Demuth bot er Unterwerfung an, und Bons 
pejud war ein viel zu Huger Diplomat, um das Anerbieten zu verwerfen. 

Tigraned, der ſich ald Herrjcher des einjt jo großen Syriſchen Reiches „König der 
Könige“ nannte, erfchien vor Pompejus mit der Unterwürfigkeit eines Verbrechers, der um 
Verzeihung fleht. Er warf fid) vor ihm zur Erde nieder, bat wegen des Vorgefallenen um 
Nahficht und Milde und unterftüßte feine Bitte durch zahlreiche Gejchenfe, die er für 
Pompejus und dejjen Soldaten austheilen ließ. Von dem Ehrgeize des Römers ift anzus 
nehmen, daß ihn die Demuth des Königs mehr al3 fein Gejchenf bejänftigte; und zudem 
modte die Politik ihn bejtimmen, der Nepublif in Afien einen durch Milde bejiegten 
Freund zu erhalten. 

Er liegihm fein Stammland Armenien und erklärte die übrigen Befigungen des Tigranes, 
namentlicd die Trümmer des Syrifchen Reiches, für Eigenthum der Römischen Republik. 

Jetzt beſchloß Pompejus, fid) zu einem legten Vernichtungsfampfe gegen Mithridates 
zu wenden, der mit feinem Sohne Machares wegen dejjen römischer Gefinnung in offene 
Feindfeligfeit gerathen war, diejelbe durd) Ermordung feines Sohnes beendet hatte und 
jeßt die Berwohner der Länder im Norden und Oſten de3 Pontos Euxeinos um jid) 
verfammelte, um einen abermaligen Verſuch zum Sturze der römischen Herrſchaft in Aſien 
zu machen. Pompejus ging ihm entgegen. Da er ſich aber bald überzeugte, daß die Ueber— 
windung der Schwierigkeiten, welche ein Krieg in den dortigen Gegenden mit ſich brachte, 
des Preiſes nicht werth war, bejonderd da von dem greifen Mithridates eine für Nom 
gefährliche Unternehmung nicht zu erwarten ftand, jo überließ er denjelben feinem Schick— 
jale, um fich mit dem Ordnen der aftatifchen Angelegenheiten zu befaſſen. Allein der Fuge 
Pompejus hatte fi in dem Charakter des Mithridates getäujcht. Dieſer, an Haß gegen 
die Römer und an Unermüdlichkeit, ihn zu befriedigen, dem Hannibal glei), wollte Letz— 
teren aud) in der Erfindung und Ausführung der Pläne dazu erreichen. Nachdem er ſich 
ein beträdhtliches Heer aus den jkythifchen Völkern jener Gegend gejammelt hatte, faßte er 
den Entſchluß, auf dem Landwege durd) die großen ſarmatiſchen Steppen zu ziehen, ins 
nördliche Italien einzufallen und Rom jelbjt zu bedrohen. Diejen riejigen Plan aus: 
zuführen, war Mithridates vielleicht nur zu alt; allein wer kann wiljen, ob jeine Charakter— 
jtärfe über fein Alter nicht dennoch den Sieg davon getragen haben würde, wenn das 
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Schidjal den Plan nicht vereitelt hätte. Denn eben als Pompejus heranzog, um denjelben 
durch Waffengewalt zu verhindern, empfing er die Nachricht von dem Tode des Königs. 

Mithridates, deffen legte Kämpfe gegen die römische Herrichaft das Gepräge wahrer 
Größe tragen, ftarb diefer Kämpfe würdig einen jelbftgewählten Tod. Der geliebtejte feiner 
Söhne, Pharnafes, von ihm ſchon längft zum Nachfolger ernannt, glaubte von dem 
verzweifelten Plane ſeines Vaters auf Italien den Verluft feines Erbes fürchten zu müfjen. 
Theils um ſich dies zu erhalten, theils um ſich bei den Römern beliebt zu machen, fuchte 
er aljo den Einfall in Italien zu vereiteln, indem er das Heer gegen jeinen Vater auf: 
wiegelte. Diejed, dem bevorftehenden Zuge ohnehin abgeneigt, forderte von Mithridates 
die Abtretung feiner Krone an Pharnakes. Der greife König, von dem Verrathe feines 
Sohnes und der Treulofigfeit feines Heeres gleich jehr empört, wollte das letztere durch 
Ueberredung zu ſich zurüdführen; allein er fand fo thatſächlichen Widerftand, daß er faum 
feine Perſon in Sicherheit bringen fonnte. Er floh in feinen Palaft; aber das Gefühl, 
num auch der leßten Hoffnung feines Lebens beraubt zu fein, gab ihm den Entſchluß ein, 
demfelben ein Ende zu machen. Er nahm das Gift, welches er in einem an feinem Schwerte 
angebrachten Behälter bei fich trug, um es zu mijchen. Da baten ihn zwei feiner Töchter, 
Mithridatis und Nyffa, ein paar noch junge Mädchen, die bejtändig um ihn waren, 
bor ihm von dem Gifte nehmen zu dürfen. Der Greis gab den dringenden Bitten feiner 
heldenmiüthigen Töchter nad), und alle Drei tranfen aus der Schale. Bei den Mädchen 
zeigte fich ſogleich die tödlihe Wirkung des Giftes; fie janfen zur Erde. Allen Mithri— 
dates, dejjen Natur — wie wir wifjen — an den Genuß don Giften gewöhnt war, er: 
wartete vergebens den Tod. Da bat er denn einen vorübergehenden Krieger feines Heeres, 
ihm durch einen Schwertitoß den lebten Liebesdienft zu erweijen; und der Krieger er 
füllte die Bitte des Greifed. Bon dem Schwerte feines Untergebenen getroffen, fanf 
Mithridates todt zur Seite feiner Töchter nieder. 

Jetzt hatte Bompejus über das ganze Vorderafien dad Scepter der römischen Republik 
ausgejtredt. Kleinaſien mit Einfluß des Pontiſchen Reiche war römiſche Provinz; das 
Syriſche Reich, in weldhem der Herrichaft der Seleufiden für immer ein Ende gemacht wurde, 
ward ebenfall3 römijche Provinz; und daß aud das Reich Judäa ein ähnliches Schidjal 
erfuhr, dazu gaben Thronitreitigfeiten, welche in demſelben ausgebrochen waren, jetzt die 
Beranlafjung. Zwei Brüder aus dem Geſchlechte der Makkabäer, Hyrfan und Ari— 
ftobul, machten ſich den judäifchen Thron jtreitig und riefen endlich den mächtigen Pom— 
pejus zum Schiedsrichter auf. 

Durch Anerbieten einer großen Summe wußte Ariftobul Pompejus für ſich zu ge— 
winnen; als diejer jedoch den Feldherrn Gabinius nad) Jeruſalem fandte, das Geld zu 
holen, Tießen ihn die Juden nit in die Stadt und verweigerten die Zahlung. Dadurch 
gereizt rückte Pompejus mit feinem Heere vor die Stadt. Die Anhänger Hyrkan's 
ließen ihn ein und die Partei des Ariftobul zog ſich auf den Tempelberg zurüd und ver: 
theidigte denjelben drei Monate lang mit großer QTapferfeit. 

Wie ſchon mehrmals wurde ihr religiöfer Fanatismus auch hier den Juden verderb- 
lid. Pompejus, der mit den jüdischen Gebräuchen nicht unbekannt fein mochte, wählte 
den Sabbath zum Sturm. Die eingefchloffenen Juden feierten ihren Gottesdienft, und jelbft 
al3 die Mauern bereit3 erjtiegen und die Römer im Tempel waren, ließen ſich die Prieiter 
in ihren religiöfen Verrichtungen nicht ftören. Obwol diefe Handlungsweife dem Rome 
pejus imponirte und er manches Leben deshalb fchonte, fo war das angerichtete Blutbad 
doc gräßlih. Gegen 12000 Juden wurden niedergehauen. Der Politif der Römer ge- 
treu, fremde Religionen zu achten, lie aud) Pompejus den Tempel fäubern und den Gottes- 
dienſt ungeftört. Hyrkan wurde zum Hohenpriefter und Fürften von Judäa unter römijcher 
Oberhoheit ernannt und Ariftobul mit feiner Familie gefangen nad) Rom geführt. So 
endete die Herrihaft und das Jüdiſche Reich der Chasmonäer (63 dv. Ehr.). 


61 v. Chr. Die Römische Republif, 245 





Wenn aucd nicht fieggefrönter, jo doch glorreider al3 irgend ein früherer römischer 
Feldherr, kehrte Pompejus nad, Italien zurüd, ald die Nepublif joeben aus der Gejahr 
gerettet war, in welche die Catilinariſche Verſchwörung fie geitürzt hatte. Vielleicht hielt 
& der Sieger eben wegen dieſes Ereigniſſes für bedenklich, in den Gewande eines Difta- 
tors vor Rom zu erjcheinen; vielleicht glaubte er Zeit und Volksſtimmung für feine 
Herriherpläne noch nicht geeignet; vielleicht aud) fchlummerten diefe Pläne noch zu tief in 
jeiner Bruft, als daß fie ohne ein begünjtigendes Ereigniß hervortreten fonnten: genug, 
Pompejus entließ gleich nad) der Landung bei Brundijium fein ganzes Heer und zog blos 
in der Eigenjchaft eines Privatmannes in Rom ein. Dieje Befcheidenheit, welche ihm die 
Herzen des Volkes in ſolchem Maße unterthan machte, daß man an ihre Abfichtlichkeit 
glauben möchte, wurde durch einen zweitägigen Triumph belohnt. 





ithridates giebt ſich felbk den Eod. Beichnung von Hermann Bogel. 


Die Thaten des Pompejus glänzten mehr wegen ihrer in großen Zahlen gerühmten 
Mannichfaltigkeit als durch ihre Großartigkeit hervor; aber eben deshalb erhöhte ſich auch der 
Reihthum und der Glanz ſeines Triumphed. Denn imponirend mußte es fein, auf einer 
großen Tafel, die dem Triumphator vorangetragen wurde, alle jene Thaten verzeichnet zu 
finden, die er bisher vollbracht. Man jah auf diefer Tafel die Namen aller von ihm unter: 
worjenen Völker und Herrſcher; man las, daß er 1000 feſte Schlöfjer erobert, 900 Städte 
bezwungen, den Seeräubern 800 Schiffe abgenommen, 39 Städte gegründet und den Staat3- 
ſchatz durch mehr ald 20,000 Talente vermehrt Habe. Vor dem Wagen de3 Triumphators 
gingen 324 der angejehenjten Gefangenen, unter ihnen Ariftobul, deſſen Sohn, ein Sohn des 
Tigranes, nebjt feinem Weibe und feiner Tochter, fünf Söhne und zwei Töchter des Mithri: 
dates und mehrere andere Könige befiegter Völkerſchaften. Won denjenigen befiegten 
Häuptern, welche abwejend oder todt waren, erjchienen bei dem Triumphe die Porträts; 
ja jelbjt ganze Scenen aus den Feldzügen des Pompejus wurden ihm im Bilde voran— 
getragen. Die im Triumphe aufgeführte Beute an goldenen und jilbernen Geräthſchaften und 
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Schätzen war jo bedeutend, daß die Uebergabe derjelben an den öffentlichen Schaß dreißig 
Tage dauerte. Pompejus jelbjt erſchien auf einem pradtvoll verzierten Triumphmwagen 
in des großen Alexander’ Nüftung, die ſich unter den Schäben des Mithridates vorgefunden 
haben follte. Hierauf folgte fein ganzes Heer, welches außer der Ehre, am Triumphe des 
Feldherrn Theil zu haben, von diefem nod) bejonders belohnt wurde, indem er jedem jeiner 
Soldaten 1500 attifche Dramen als Geſchenk auszahlen lieh. 

Pompejus war der Abgott des Volkes geworden. Unter ſolchen Umjtänden wäre es 
ihm ein Leichte gewejen, feine Pläne auf eine lebenslänglihe Diktatur durchzuführen, 
wenn Rom nicht gerade damald mehrere Männer gezählt hätte, die ji an Talent mit ihm 
mejjen konnten, die ihm in der Popularität jeden Augenblick den Rang jtreitig machten, 
und die theild aus Ehrgeiz, theild aus Neid, theild aus wahrer republifanifcher Geſinnung 
feinen Abfichten entgegentraten. Dahin gehörten namentlich Lucullus, Crafjus und vor 
Allen der berühmte Republikaner Marcus Porcius Cato, ein Urenfel des gleichnamigen 
Cenſors und der leßte wahre Römer. Nicht durch Eriegeriihe Thaten und menjcyenver: 
nichtende Talente erwarb ſich Cato feinen großen Namen in der Geihichte, jondern einzig 
und allein. durch die vielen menjchlichen und jtaatsbürgerlichen Tugenden, als deren deal 
er daſteht, ausgezeichnet durch die Unerjchütterlichkeit feiner republikaniſchen Gejinnung, 
die Erhabenheit jeiner Waterlandsliebe, die Unbeugſamkeit jeines Freiheitjinnes, Die Reinheit 
feiner Sitten und die blinde Strenge feiner Gerechtigkeit, ein hohes, fajt unerreichbares 
Mujterbild eines NRepublifaners. 

Marcus Porcius Cato, ein Mann von edler Gefinnung, entwidelte ſchon in feiner 
früheften Jugend Unbeugſamkeit, Gerechtigkeitsgefühl und Furchtloſigkeit. Einen glänzen: 
den Beweis diejer Eigenjchaften, die er ſchon als Knabe zeigte, haben wir bereit3 mit- 
getheilt. Al Züngling neigte ſich Cato der ftoifhen Philoſophie zu, der er fein ganzes 
Leben hindurch treu blieb, und als deren herrlichſten Repräfentanten man ihn betrachten 
fann. Seine friegerifche Laufbahn vollendete er während des Sklavenfrieged in unter 
geordnetem Nange, worauf er alddann die politifche betrat, indem er zuerjt Quäſtor umd 
alsdann Tribun wurde. Als folder war er in feinem eigentlihen Clement; denn die 
Nechte des Volkes gegen die Bedrüdungen der Großen zu vertheidigen, erſchien ihm mit 
Grund als die höchſte und edelite Beitimmung ded Menjchen. In diefem Sinne zeichnete 
er jich bei der Unterdrücung der Catilinariſchen Verſchwörung aus, indem er als der eifrigite 
Verfolger der adligen Verſchworenen auftrat. Als man auf Cicero's Antrag im Senat 
über das Schickſal derjelben entihied, und man ziemlich einftimmig den Tod gegen fie be- 
ſchließen wollte, hatte der nadhmal3 jo berühmte Cajus Julius Cäfar, der hierbei jeine 
bejonderen politiijchen Pläne verfolgen mochte, feine Stimme für Milde, wenigjtens für eine 
Verſchiebung des Prozefjed erhoben und es durch feine eindringlihe Rede auch wirklich 
dahin gebracht, daß man allgemein anfing ihm beizupflichten. Da aber erhob ſich Cato 
mit der ganzen Macht feiner feurigen Beredſamkeit, um die Verbrecher in ihrer grenzen: 
loſen Verworfenheit zu zeichnen, die Unnatürlichfeit eines milden Verfahrens gegen fie 
nachzuweiſen, fie als Feinde der Republik zu jchildern und jo den Eindrud der Rede 
Cäſar's zu verwijchen. Es gelang ihm über alle Erwartung; denn bis auf Cäſar felbit 
wurden alle Mitglieder der Verfammlung anderen Sinnes, und dieje ſprach ſich num mit 
Entichiedenheit für den Tod der Verbrecher aus. 

Wäre das römische Volk nicht Schon zu entartet gewejen, um fich zu einem jolchen 
Ideale des Bürgerfinnes emporzufchwingen, hätte es nod) einen Begriff gehabt von jener 
hohen Tugend, als deren letztes Abbild der große Cato dajteht: diefer allein würde fi 
der Herzen des Volkes bemächtigt haben, und die Nepublit wäre nicht untergegangen. So 
aber jtand Cato mit feiner hohen, reinen Seele allein unter einem Haufen von Menſchen, 
von denen ein Hleinerer Theil es für eine Ehre hielt, gewaltthätig zu herrichen, und deren 
anderer, größerer Theil es nicht mehr als eine Schande betrachtete, willkürlich beherrſcht 
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zu werden. Indeß jo viel Cato durch die Ueberlegenheit feines Geiftes im Sinne der 
Freiheit wirken fonnte, jo viel wirkte er, und jo jehen wir ihn denn mit den übrigen 
Gegnern des Pompejus diefem überall entgegentreten, wo es ſich darum handelte, die 
Souveränetät des Volkes gegen die Pläne der Diktatur zu vertheidigen. 

In derjelben Weiſe wie Cäſar's Anficht über die Verſchwörer, obwol mit geringerem 
Erfolge, hatte Cato das Gabinifche und Maniliſche Geſetz befämpft, jo wie er überhaupt 
gegen jede Maßregel auftrat, welche dazu dienen konnte, die höchite Gewalt von dem Volke 
auf einen Einzelnen zu übertragen; und fein Scharfblid erſchaute eine ſolche Abſicht auch 
unter dem Dichtejten Schleier. — Als Pompejus aus Aſien zurüdgelommen war, ver: 
langte er vom Senate die Bejtätigung aller der dort von ihm getroffenen Anordnungen, 
und zugleich für feine Soldaten Anweifungen auf Ländereien. Cato jah in diefem Be: 
gehren eine deſpotiſche Abficht und widerjeßte ſich mit einigen Gleichgeſinnten jo entichieden, 
daß fi der Streit im Berathungsjaal in einen förmlichen Kampf verwandelte, bis Pom— 
pejus die Ruhe dadurd wieder heritellte, daß er auf feinen Antrag verzichtete. 

Cajus Zulius Cäfar. Vom Volke zwar vergöttert, aber im Senate fat einzig 
und allein von dem ariftofratifch gejinnten Cicero unterjtügt, jah Pompejus feine Pläne 
immer mehr zurüdgedrängt und fing jchon an, die Entlafjung ſeines Heeres, das ihm 
nad Sulla’3 Beiſpiel über alle Bedenklichkeiten hätte hinweghelfen fünnen, zu bereuen, 
al fi ihm ein Mann näherte, der vom Scidjale bejtimmt war, zu der Dejpotie, in 
welche die Republik fi) bald verwandeln jollte, den Grund zu legen. Dieſer Mann war 
Cajus Julius Cäfar, was friegerifches und politifche® Genie betrifft, der größte Mann 
de3 Alterthums. Die Familie, weldher Cäfar entjtammte, war in der politiſchen Gejchichte 
Roms bisher fehr unbedeutend geblieben, jo daß wir bis jetzt blos ein Glied derjelben, 
den im Bundesgenofjenkriege auftretenden Konful Lucius Julius Cäfar kennen lernten. 
Sie gehörte dem großen Juliſchen Gejchledhte an und führte den befonderen Namen Cäfar 
nad) einigen Angaben, weil der Stammvater der Familie feiner gejtorbenen Mutter aus 
dem Leibe gejchnitten (caesus est), nad) anderen, weil er mit Haaren geboren worden 
(eaesaries), nad) noch anderen, weil er einen Elefanten (im Mauritanijchen caesar) ge— 
tödtet habe. Cajus Julius Cäfar war um das Jahr 100 v. Chr. zur Welt gefommen und 
entwicelte fon in frühefter Jugend ausgezeichnete Geiftesgaben. Doch gab er ſich in feinen 
Jünglingsjahren, wo jein Alter ihm noch jede politiiche Wirkſamkeit verſchloß und der 
Drang jeines feurigen Blutes Befriedigung forderte, allen Arten von Ausſchweifungen 
bin, biß er fid mit Cinna's Tochter Cornelia vermählte und durd) dieje Heirath theils 
einem geregelteren Leben, theils den öffentlichen Angelegenheiten zugewendet wurde, zeitweilig 
fogar die Priejterwürde befleidete. Doc bald fetten Sulla’3 Berfolgungen der Maria- 
niihen Partei feinen Beſtrebungen ein Ziel; denn jener verlangte von dem Scywieger: 
iohne jeines Feindes Cinna, daß er fid) von deſſen Tochter jcheiden lajje, worauf Cäſar 
feit erflärte, daß feines Menjchen Befehl ihn zwingen werde, ſich von einem Weibe zu 
trennen, welches er liebe. Dieſe Widerjeplichkeit gegen einen allmächtigen Herrſcher lie 
den Sulla einen richtigen Blick in Caſar's Charakter thun, und indem er von ihm jagte, 
„daß in diefem einen Jünglinge viele Mariufje lebten“, erjchien ihm Cäſar gefährlich 
genug, um feinen Namen auf die Proftiptionstafel zu ſetzen. Doc der junge Mann ent: 
ging dem ihm zugedachten Schidjale durch die Flucht, indem er einige Zeit im Lande der 
Sabiner umher jchweifte. Indeß war er dort bald nicht mehr ficher; denn einſt hatte er 
der Gefangennehmung durch einen jullanischen Soldatenhaufen nur dadurch entgehen können, 
daß er dem Anführer dejjelben die zwei Talente zahlte, welche der Preis für den Kopf 
eines Projfribirten waren. So floh er denn nad) Bithynien, von wo er in die Reihen 
des römischen Heeres trat, welches in Aſien ftand, und bei weldem er ſich während des 
Pontiſchen Krieges bedeutende Auszeichnungen erwarb. Erſt nad) Sulla's Tode kehrte 
Cäjar wieder nad) Rom zurücd, fand aber für gut, vor Betretung feiner politifchen Lauf: 


248 Dritter Beitraum, 


bahn jein Rednertalent — weiter auszubilden. Deshalb unternahm er eine Reiſe nach 
Rhodos zu einem dort lebenden Redekünſtler, hatte aber unterwegs das Unglück, einigen 
Seeräubern in die Hände zu fallen, welche die dortigen Gewäſſer unſicher machten. Bei 
dieſer Gelegenheit erzählt man von ihm eine That, die ſeinen Namen in Rom einige Zeit 
zum Tagesgeſpräch machte und alſo nicht wenig dazu beitrug, bie öffentliche Aufmerkſam— 
keit auf ihn hin zu lenken. 

Die Seeräuber verlangten als Löſegeld für ihren Gefangenen zwanzig Talente. Cäſar 
verlachte ſie, daß ſie einen Mann wie ihn auf nur zwanzig Talente ſchätzten, und verſprach 
ihnen fünfzig. Während num die von ihm zur Herbeiſchaffung dieſer Summe abgejandten 
Diener ihren Auftrag vollzogen, blieb Cäjar einen ganzen Monat lang in Geſellſchaft der 
Seeräuber, über die er ſich allmählich eine joldhe Gewalt verichaffte, daß er mehr ihr Herr 
jcher als ihr Gefangener zu jein fchien. Häufig las er ihnen Neden oder Gedichte vor, 
die er in der Einjamfeit des Schiffslebens verfertigte, und wenn fie dieſelben nicht be 
wunderten, jo nannte er fie halb im Zorne, halb im Scherz Barbaren ohne Bildung und 
ohne Geſchmack, und gelobte es ihnen, fie ſammt und fonders Freuzigen zu laſſen, jobald er 
wieder frei fein würde. Die Seeräuber liefen es ſich nicht einfallen, daß dieſes Gelübde 
jemals zur Wahrheit werden könne; allein als die Diener mit den fünfzig Talenten an- 
famen, und Cäſar befreit wurde, hatte er nichts Eiligered zu thun, ald nach Milet zu 
gehen, dort einige Schiffe auszurüften und die Seeräuber zu überfallen. Es gelang ihm 
auch, fie gefangen zu nehmen, worauf er das ihnen abgelegte Gelübde erfüllte, indem er 
fie jämmtlic zu Pergamos and Kreuz ſchlagen Lie. 

Nach einem kurzen Aufenthalte auf Rhodos fehrte Cäſar wieder nad) Rom zurüd, 
wo er den unbefümmerten Stußer fpielte, während fein Geijt bereit3 mit großen Ent- 
würfen ſich befchäftigte. Er wollte Rom beherrſchen. Zwei Wege konnten ihn zu Diefem 
Biele führen: die Begünftigung der Ariftofraten nad) Sulla's Beifpiele und die Begüniti- 
gung des Volkes nach dem Mufter des Marius. Cäſar entichied ſich für den letztern Weg, 
ohne dabei das Betreten des erjtern ganz zu verſchwören; vielmehr paßte er feine Politik 
jedesmal den obwaltenden Umjtänden an, und jo erklärt ji) denn auch manches Wider: 
iprechende in feiner Handlungsweife. Sein Ehrgeiz kannte nur das eine Ziel: zur Herr- 
Ichaft zu gelangen, und die Wege, welche ihn am fchnelliten und ficherften dahin führten, 
waren ihm die willkommenſten. Zunächſt fam es ihm zu ſolchem Zwecke fogleich bei 
feinem erjten öffentlichen Auftreten darauf an, das Volk für fich zu gewinnen! 

Unter den Handlungen Cäſar's zu diefem Zwecke zeichnet ſich folgende durch die Kühn— 
heit aus, welche der junge Mann dabei an den Tag legte. Es war von früher her noch 
ftreng verboten, das Andenken des Marius zu ehren, und die Ariftofraten wachten über 
dies Verbot mit einem Eifer, wie ihn nur die Parteileidenfchaft möglich macht. Cäſar 
aber, welcher recht wohl berechnete, daß ein gegen mächtige Ariftofraten gezeigter Troß in den 
Augen ded Volkes ein Verdienſt ift, hielt nicht allein der um diefe Zeit gejtorbenen Wittwe 
des Marius eine ehrenvolle Leichen- und Gedächtnißrede, fondern stellte auch öffentlich des 
Marius Bild aus. Das Volk jauchzte dem kühnen Cäfar, der den mächtigen Ariſtokraten 
Hohn zu jprechen gewagt, feinen Beifall zu und betrachtete ihn von diefem Augenblide an 
al3 den Verfechter der Vollsrechte, nicht ahmend, da es Denjenigen vergöttere, der einft 
auf die Volfsrechte feine Rückſicht nehmen werde. 

Als Quäſtor in Spanien verfäumte Cäſar keine Gelegenheit, ſich hervorzuthun und 
fi) ald Freund des Volkes und des Heeres zu zeigen. 

Welche ehrgeizigen Gefühle in der Bruſt des damals noch im Jünglingsalter jtehen- 
den Cäfar gährten, davon giebt ein Ausruf Zeugniß, welcher in der jpanifchen Stadt 
Gades im Anblide eines Standbildes des großen Alexander feinen Lippen entihlüpfte: 


„Der hatte,“ rief Cäfar aus, „in meinem Alter ſchon die Welt erobert: und ich — habe 
nod) nichts gethan!“ 
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Später als Aedil gewann er ſich die Herzen der Römer nicht allein durd) feine 
überall zur Schau getragene Leutjeligkeit und Freigebigkeit, fondern auch vornehmlid) 
dur die Beranftaltung der prachtvolliten Schaufpiele, verſchwenderiſcheſten Gaſtmähler und 
zugleich durch mannichfache Verbefferungen und Verſchönerungen der öffentlichen Strafen 
und Plätze. Endlich, nahdem er noch die Würde des Pontifex maximus befleidet 
hatte und Prätor geworden war, fiel ihm in der Eigenjchaft eines Proprätors Spanien 
als Provinz zu. 





Cajus Iulins Cäſar. 


Auf der Reife nad) Spanien fam Cäfar in ein Heincd, von wenigen armen Leuten 
bewohntes Alpendorf. Einige feiner Freunde fragten ihn mit jpottendem Scherz, ob er 
glaube, daß es hier aud) Streit und Kabale um die Oberherrihaft gäbe, worauf Cäfar 
die für feinen Ehrgeiz bezeichnenden Worte ſprach: „Ich wenigitend möchte lieber in fold) 
Heinem Orte der Erfte als in Rom der Zweite fein!“ 

Bon nun an begann er, für feinen längst genährten Plan direkt zu arbeiten, indem 
er ſich namentlich ein ihm völlig ergebenes Heer zu jchaffen fuchte. An der Spitze des- 
jelben verrichtete er in Spanien kriegeriſche Thaten, die über fein Feldherrngenie feinen 
Zweifel ließen und feinen Namen mit hinlänglichem Ruhm befränzten, um ihn bei feiner 
Bewerbung um das Konfulat den glänzendjten Erfolg hoffen zu lafjen. 

Das erſte Trinmvirat (59—44 v. Chr). Cäfar wurde (59 dv. Ehr.) Konful. 
Um aber nun in feinen weiteren Plänen von feinen Nebenbuhlern nicht behindert zu wer: 
den, faßte er den Entfchluß, mit den beiden bedeutendften derfelben, Craſſus und Pom— 
pejus, vor der Hand gemeinfchaftlihe Sache zu machen, es den Umftänden überlafend, 
ihm fpäter zur Befeitigung derfelben eine Gelegenheit zu bieten. Nachdem Cäſar die beiden 
ſich feindfich gegenüber jtehenden Männer mit der ihm eigenen Gejchidlichkeit verfühnt hatte, 
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— er — den Vorſchlag, durch eine unter ihnen Dreien zu ſliehende feſie Ver⸗ 
brüderung die höchſte Gewalt in der Republik an ſich zu reißen, derart, daß durch gemein— 
ſchaftliches Wirken der Parteien die Macht des Senats und des Volkes gebrochen und ihr 
Wille Geſetz würde. Craſſus, der bisher durch Pompejus verdunkelt worden war, fand 
die Gelegenheit zu neuem Einfluß viel zu verlockend, um ſie nicht mit Freuden zu ergreifen; 
Pompejus ſtand gerade auf dem Punkte, wo ihm eine Unterſtützung bei ſeinen eigenen 
Herrſcherplänen wünſchenswerth ſein mußte, und ſo kam denn zwiſchen Craſſus, Pompejus 
und Cäſar jene bekannte politiſche Verbindung zu Stande, welche man in der Geſchichte 
Noms als das erſte Triumvirat (Dreimännerbund) bezeichnet, und durch deſſen Verlauf 
den Bürgerkriegen eine neue Nahrung geboten wurde. 

Cäſar begann die weitere Verfolgung ſeiner Pläne unmittelbar nach dem Antritte des 
Konſulats mit ſeltenem Eifer und Geſchick. Um zuerſt die ariſtokratiſche Partei mit Hülſe 
der demokratiſchen und alsdann dieſe durch feinen über fie gewonnenen Einfluß zu bejiegen, 
bejtieg er das Stedenpferd der nad) Popularität jtrebenden Volkstribunen, indem er ein 
Adergejeß in Vorſchlag brachte, was bis dahin noch nicht von einem Konſul gejchehen war. 
Da er hierbei der Mitwirkung der beiden anderen Triumvirn gewiß war, und die Volls— 
thümlichkeit des Vorſchlages an fi) auch die eifrigiten Voltövertreter, ſelbſt den edlen Cato, 
von einer Oppofition abhielt, brachte er da3 Geſetz mit leichter Mühe durch, und das Volt 
war für immer gewonnen. 

Die Feinde des Ackergeſetzes hofften, da fie von der Griftenz des Triumviratd nod) 
nichts wußten, auf einen Widerjtand des arijtofratifch gelinnten Pompejus. Wie erjtaunt 
waren fie daher, ald dieſer, ſowie fein früherer Feind Craſſus, ſich zur Bertheidigung 
des Cäſariſchen Adergejeges erhob. Und ihr Erjtaunen wurde zur Beſtürzung, als Cäjar 
an Pompejus die Frage richtete, ob er feinen Antrag unterjtügen werde? und der Letztere 
mit Pathos ausrief: „Ja! und wenn Einer dad Schwert dagegen erhöbe, jo würde ich mit 
Schwert und Schild erjcheinen, um den Antrag zu vertheidigen!“ 

Cato's Scharfblid hatte die eigentlihe Triebfeder der Cäfarifchen Rogation jehr wohl 
erfannt; allein was fonnte und durfte der Volksfreund gegen eine Maßregel jagen, die 
offenbar im demokratiſchen Sinne war? Er konnte und durfte nur feine Meinung über 
die Abficht laut werden lafjen, aus der jie hervorging. Und das that der würdige Mann 
mit feinem gewohnten Sreimuthe, indem er fagte: „Ic erkläre mich mit Entjchiedenheit 
gegen dieje Neuerung, nicht weil e8 eine Neuerung iſt, nicht weil ich das Ackergeſetz ſcheue, 
dejjen Ausführung ich im Gegentheile zum Bejten ded Volkes wünſche, jondern einzig und 
allein, weil id) den Lohn fürchte, welchen jene Schmeichler des Volks dafür verlangen werden!“ 

Um dem erlangten Ackergeſetze Beſtehen zu fichern, ſetzte Cäſar einen Volks— 
beihluß durd), nad) welchem der Senat dafjelbe beſchwören und Jeder, der den Schwur 
verweigern würde, mit Yandesverweilung bejtraft werden follte. "Cato ließ ſich dadurd 
nicht ſchrecken; er wollte lieber fein Vaterland verlafjen, al3 feine Stimme zu einer Map: 
regel hergeben, aus welcher er den Untergang der Freiheit hervorgehen jah, und erit als 
Cicero die denfwürdigen Worte zu ihm ſprach: „Wenn Cato aud) Noms nid)t bedarf, jo 
bedarf doch Nom des Cato!“, da erjt ließ ſich der wadere Volksvertreter zu jenem Schwure 
bejtimmen, der dem Geſetze ewige Dauer und feinem Urheber die deſpotiſche Gewalt fihern 
jollte. In derjelben Art machte ſich Cäſar auch die Ritter, die Pächter der Staatögüter, 
unterthan, indem er ein Geſetz erwirkte, nad) welchem ein Drittheil der bisherigen Pacht 
erlajjen wurde, eine Begünftigung, welche von den Nittern ſchon oft gefordert, aber nie 
erlangt worden war. 

Obgleid) die Triumvirn ihre Verbindung fehr geheim gehalten hatten, fo war fie dod) 
in ihren auffallenden Folgen und Erjcheinungen bald zu Tage getreten, aber immerhin zu 
jpät für die Volköfreunde, um ihr einen kräftigen Damm entgegenfegen zu können, da dem 
römischen Volle die ſicherſte Stüße der Freiheit, die Einigkeit, jept mehr als jemals fehlte. 
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Jeder Pfeil des demokratiſchen Strebens prallte bereit? machtlos ab von dem Eifenpanzer der 
triumbirischen Gewalt, und zwar um jo mehr, da diefelbe ſich noch immer mit dem Scheine 
der Gejeplichkeit zu umgeben wußte. Wol fing Rom an zu fühlen, welche eherne Gewalt 
die Republif zu erdrüden drohte, allein e8 fehlte ihm an Muth und, wie es fcheint, auch an 
Luft, diefe Gewalt zu brechen; und faft möchte man aus den räthjelhaften Bahnen, welche 
die Völker der Weltgefhichte durchlaufen, den betrübenden Schluß herleiten, daß, wie die 
Natur nur durd den Wechjel der Jahreszeiten gedeiht, auch ein Volk nur in dem Wechjel 
feiner Verfaſſung lebenskräftig bleiben kann; und daß, wie Zeiten der Erhebung eintreten, 
wo eine Nation die Feſſeln langer Dejpotie mit Empörung abjhüttelt, es auch Momente 
der Ermattung giebt, wo ein Volk ſelbſt der Freiheit müde, und jener Schlaf, während 
defien man fie erdrofjelt, eine natürliche Nothwendigkeit wird. 

Diefen Zuftand politiicher Unkraft ſchilderte Cicero in einem feiner Briefe höchit 
treffend folgendermaßen: „Der Staat ftirbt an einer neuen Krankheit; denn obgleich 
Jeder das, was gefchehen ift, mißbilligt, beklagt und bejammert, und über alles die nur 
eine Meinung berricht, welche man unter lauten Seufzern offen ausfpricht, jo erjcheint 
doh Niemand mit einem Heilmitttel; denn wir glauben, daß wir nicht widerjtreben 
fünnen, ohne uns ind Unglücd zu jtürzen, und fehen doch wieder auf der andern Seite, daß 
auch unjer Nachgeben mit dem allgemeinen Untergange enden muß.“ 

Eäfar ſtand moraliſch als Sieger über die Nepublit da; und fein politisches Genie 
erkannte, daß ihm, um dereinft auch der förmliche Beherrfcher derjelben zu werden, nur 
noch der Lorberfranz des Helden und die damit verbundene Waffenmacht fehlte. Aber 
wo follten dieſe erworben werden, da alle bekannten Reiche der Erde dem römifchen 
Scepter bereits unterworfen waren? Cäſar richtete alſo feinen Adlerblick auf die nod) un: 
befannten Länder, und hier war es namentlich das jenfeitige Gallien, deſſen geographiiche 
und politifche Verhältniffe ihm vorzüglich geeignet fchienen, der Erfüllung feiner großen 
Träume von Ruhm und Allmacht zur Wiege zu dienen. 

Gallien, das heutige Frankreich, von den Römern zur Unterfcheidung von dem cis- 
alpiniſchen das jenfeitige Gallien (Gallia transalpina) genannt, hieß im Alterthume alles 
Land zwifchen dem Rhein, den Alpen, dem Atlantifchen Meere und den Pyrenäen. Außer 
den hier genannten Örenzgebirgen finden wir noch den Jura, die Gevennen und das 
Arduennagebirge. 

An Flüffen fommen in Betracht: Der Rhenus (Rhein), Grenzfluß gegen Germanien, 
nimmt linf3 die auf dem Arduennagebirge entjpringende Mofella auf. Der Rhodanus (die 
Rhone), aus Helvetien fommend, nimmt den Arar (Saone) auf und ergießt ſich in den Theil 
des Mittelmeeres, welcher Galliiher Bufen genannt wurde. Die Garumna (Garonne), auf 
den Pyrenäen entfpringend, ergießt fi in den Theil des Atlantifchen Ozeans, welder 
Aquitaniſcher Bufen heißt. Der Liger (Loire) entjpringt auf den Gebennen und mündet 
nad) einem langen Laufe in den Aquitanifchen Bufen. Die Sequana (Seine) entquillt dem 
Arduennagebirge und ergießt fich in die Gallifche Meerenge, welche das Land von Britannien 
trennt. Die Mofa, auf dem Arduennagebirge entjpringend, vereinigt ſich auf ihrem Laufe 
fur; vor der Mündung mit dem Nhenus, trennt fid) aber wieder von ihm und geht durd) 
mehrere Ausflüffe in das Gallifche Meer. 

Das Land war im Ganzen fruchtbar, obgleich) das Klima jelbft in den füdlichen 
Gegenden weit rauher erjchien, als in Norditalien. Die Stammnamen der Bewohner 
erzeugen gewöhnlich durch Berwechjelung viel Wirrwarr. Das Harjte Bild über die oft 
verwechjelten Namen wird man durd; folgende Angaben erhalten. Alle Völker, welche das 
wetliche Europa vom Rhenus an und das füdliche von der Donau an bi an Mittel- 
Italien und Makedonien bewohnten, gehörten dem größten Theile nad) dem großen keltiſchen 
Volksſtamme an, umd wurden nad) ihren Wohnfigen unterjchieden in iberijche Kelten (im 
Spanien), gallifche Kelten (im Trans: und Cisalpiniſchen Gallien), Alpen-Relten (in den 
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Alpengegenden) und illyrifche Kelten (füdlich von der untern Donau). Der große Volls— 
ftamm der galliihen Kelten heißt gewöhnlich einfacher Gallier, und es fei num hier der 
Ort, und über dad Leben und die Verfaffung diefed oft genannten Volksſtammes näher 
zu unterrichten. 

Die Gallier waren ein kriegeriſches und muthiges, Ttet3 zum Kampfe bereites Volk, 
dabei aber ehrlich und nicht bösartig. Ihre Hauptbeihäftigung war der Krieg, den fie 
als Raubzug betrieben; doch gaben fie ſich aud gern friedlichen Beichäftigungen Hin, 
namentlic; der Viehzucht, Jagd und Fiſcherei. Ihre Lebensart war mäßig und der Pro- 
duktion des Landes angemefjen: Milch und Fleiſch, beſonders Schweinefleifch, bildeten die 
Hauptbeitandtheile ihrer Nahrung; eine Art Bier, nämlich ein Gebräu aus Gerjte, war 
außer Waffer das einzige Getränk, welches fie genofjen. Eben jo einfach waren fie in 
Wohnung, Kleidung und Bewaffnung. Hütten gegen die üble Witterung, zu Dörfern und 
Städten vereinigt, machten die eritere aus. Kurze weite Hofen, ein kurzer Rod und ein 
Kriegsmantel bildeten ihre Bekleidung. Da ſie jid dad Haar lang wachſen ließen, jo er- 
hielten fie bei ihrer viefigen Körperlänge ein furchtbares Anſehn befonders für Diejenigen, 
die ſich an ihren Anblick noc nicht gewöhnt hatten. Ihre Bewaffnung entfprady ihrer 
Geſtalt: ein langes Schwert, an der rechten Seite hängend, ein langer Schild, ein großer 
Speer und furzer Wurfjpieß dienten dem Krieger zum Angriff und zur Vertheidigung. 
Doch führten Einige auch Bogen und Scleuder. Ihre politiiche Verfaſſung war jehr 
einfach. Die einzelnen Völferftämme wählten ſich fat alljährlich einen Vorſteher mit un- 
umfchräntter Gewalt, und wenn ſich die Stämme zu einem Kriegszuge verbanden, fo ernannten 
fie einen gemeinjchaftlichen Anführer. Ueber die Religion der Gallier befigen wir nur jehr 
undollftändige Angaben. Als Gottheiten wurden unfterbliche, mächtige und weltregierende 
Wejen verehrt, und als Hauptgötter beſonders Taranis (der Herricher ded Himmel! und 
der Erde), Ejus (der Kriegsgott) und Teutates (der galliiche Merkur). Der Gottesdienit 
bejtand in Opfern, wozu nicht blo8 Thiere, jondern auch Menfchen auserwählt wurden; 
die Opferjtätten befanden ſich meift in Wäldern, welde wie die Inſeln und Berge als 
heilig galten und als Tempel dienten.. Die Sittenlehre der galliichen Religion beſchränkte 
fi) auf drei Gebote: ehre die Götter, thue nichts Böſes, fei tapfer; und man muß 
befennen, daß in Ddiefer reinen Moral eine Einfachheit liegt, welche mander andern 
Religion zu wünjchen wäre. Prieſterliche und als ſolche befonders verehrte Perfonen waren 
die Druiden, welche fi mit der Naturwiſſenſchaft und der Sittenlehre beſchäftigten, aber 
auch Zauberei und Weiſſagung trieben; die Vaten, welche den Dienft bei den Opfern 
verjahen, und die Barden, begeijterte Dichter, welche die Ehre der Götter und der Krieger 
verfündeten und bejangen. 

Was die Eintheilung des Landes betrifft, jo beitand da8 Transalpinifche Gallien nad) 
der Eintheilung der Römer aus vier größeren Theilen: 

1. Das Narbonenfische Gallien (Gallia Narbonensis) umfaßte den Küftenftrich des 
Mittelmeered von den Alpen bis zu den Pyrenäen, welcher von dem Rhodanus durchflofjen 
wird, und welchen die Römer bis zur Zeit Julius Cäſar's bereitS erobert hatten. Dieſer 
Theil war es daher aud), welchen man im engeren Sinne Transalpinifches Gallien, und als 
es für eine römische Provinz erklärt worden wor, vorzugsweife Provineia (die Provinz) 
nannte, woraus für dieſe Gegend der heutige Name Provence entjtand. Hierin wohnten 
folgende Hauptvölfer: Sardonen (Hauptitadt Narbo, von welcher die Provinz den Namen 
Narbonenfisches Gallien führte), Tectofagen, Tolofaten (Hauptftadt Tolofa), Arecomiciner 
(Stadt Nemaufus), Helviner, alle diefe am rechten Ufer des Rhodanus; Allobroger 
(Hauptitadt Valentia), Tricajtiner, Caverier, Salyer (Stadt Aquä Sextiä), Comonier 
(Stadt Maſſilia). 

2. Aquitanien hieß der Theil des Landes, welcher weitwärts von der Provinz zwi: 
ſchen dem Ligerfluffe und den Pyrenäen lag. Darin nennen wir folgende Völker, die nicht 


Die Römische Republik. 253 








rein, fondern nur gemijcht gallifchen Stammes waren und ſich mehr den Iberiern näherten: 
Santonen (Hauptitadt Mediolanum), Tarbeller, Convener (Stadt Lugdunum), Auscier, 
Arverner (Hauptitadt Augujta Nemetum), Limovicier, Pictonen. 

3. Das Lugdunenjishe Gallien, der Theil des Landes, weldyer von dem Liger bis 
etwas über die Sequana hinaus liegt, war von folgenden Völkern bewohnt: Segufianer 
(Hauptitadt Lugdunum, nicht zu verwechjeln mit der gleidynamigen Stadt der Convener, 
am Einfluffe des Arar in den Rhodanus, gab dem Landestheil den Namen), Senonen, 
Lingonen, Parifier (Hauptſtadt Lutetia PBarifii), Carnuten, Vadicaffier, Veloeaſſen, Dia— 
blinten, Namneten, Aeduer (Städte Bibracta und Alejia). 
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4. Das Belgifche Gallien, begrenzt im Norden von der Galliſchen Meerenge, im Dften 
vom ganzen Laufe des Nhenus, im Süden vom Rhodanus, im Welten vom Arar und dem 
Gebiet der Sequana, enthielt die meijten und größten Städte. Die Bewohner diejes Land: 
theils führten früher fämmtlic den Hauptnamen Belgier, doc, verſchwand derfelbe bald vor 
den Namen der vielen einzelnen Völkerſchaften, welche ſich bildeten, und von denen wir 
nur folgende nennen wollen: Helvetier, Nantuaten (Stadt Geneva), Sequaner (Hauptjtadt 
Veſontio), Triboccter (Hauptitadt Argentoratum), Yeucier (Hauptjtadt Tullium), Vangio— 
nen (Hauptjtadt Mogontiacum), Trevirer (Hauptitadt Auguſta Trevirorum), Eburonen 
(Hauptitadt Colonia Agrippina), Tungrier, Bethafier, Nervier, Ambianier, Remier. 

Während Cäſar fi) nad) Ablauf feines Konſulats vom Senate für die Dauer von 
fünf Jahren zum Feldherrn im jenfeitigen Gallien ernennen ließ, um dort durch Eroberungen 
den Gipfel Eriegerifcher Gewalt zu erflimmen, brachte ev es zugleih dahin, daß ihm die 
Volf3verfammlung die Verwaltung de3 diefjeitigen Galliens und Jllyriens übertrug, wo— 
durch ed ihm möglich ward, Italien und Rom mit einer ihm gehorchenden Waffenmacht 
zu beobadhten und zu umlagern. Um aber während feiner Abweſenheit auch in Rom ſelbſt 
feinen Einfluß zu wahren, jo verband er ſich nicht allein dem Pompejus und einem der 
Konfuln des folgenden Jahres, Namens Lucius Calpurnius Piſo, durch Heirathen, 
jondern auch mit einem als Ränkemacher berüchtigten, aber beim Bolfe jehr beliebten jungen 
Patrizier, Bublius Elodius, durch Freundichaftsbande, indem er zugleich defjen Er— 
wählung zum Tribunen durchfeßte, in welcher Eigenſchaft Clodius vorzüglid fähig war, 
für Cäſar's Interefje zu wirfen. 

Dem Pompejus gab Eäfar feine Tochter Julia zur Gattin, und er ſelbſt heirathete, da 
Cornelia inziwifchen geftorben war, die Tochter de3 Calpurnins Pifo, Namens Calpurnic 
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Da das Tribunat ein rein plebejifched Inftitut war, zu dem noch von Alters her fein 
PBatrizier zugelaffen wurde, Clodius aber einem patriziichen Geſchlechte entſtammte, fo ver: 
mittelte & Cäſar, daß fein dienjtbereiter Freund von einem Plebejer an Sohnesitatt 
angenommen wurde, um dadurch feine Bewerbung um das Tribunat gejeßlid möglich zu 
machen. Clodius begann feine Wirkfamfeit im Intereſſe Cäſar's unmittelbar nad) dem 
Antritte de Tribunats, indem er vor allen Dingen eine Neihe von Gefeßen in Vorfchlag 
brachte, die jämmtlich darauf berechnet waren, dem Volke zu ſchmeicheln und es fo für feine 
geheimen Zwede dienjtbar zu machen, ald deren erjter die Bejeitigung der beiden entſchie— 
denjten Feinde des Triumdirats, Cicero's und Cato's, daftand. 

Unter diefen Gejeßen des Clodius heben wir folgende hervor. Die Beitimmung, nad 
welcher die Volk3verfammlungen aufgehoben wurden, während man Beobachtungen am 
Himmel anjtellte, eine Anordnung, welche es den Behörden möglich machte, Volksbeſchlüſſe 
hinauszufchieben, ward dadurd zum Vortheile des Volkes umgewandelt, daß Fünftig feine 
Himmelsbeobachtungen an einem Tage jtattfinden durften, an welchem dem Volke Bor: 
ichläge zur Beihlußfaffung vorlagen. Die Befugnig der Cenforen, einen Römer durd 
willfürliche Weglaffung feines Namens aus der Senatorenlifte vom Senate auszuschließen, 
wurde aufgehoben, eine Bejtimmung, durch welche Clodius zugleich die Ariftofraten gewann. 
Die bisherige Loſung unter den Konfuln über die von ihmen zu verwaltenden oder zu er: 
obernden Provinzen wurde abgeſchafft und der Wille des Volkes an deren Stelle gejett, 
wodurch nicht nur dem Volke ein Necht eingeräumt ward, jondern aud die Konfuln in 
ein abhängigered Berhältniß zu dem Volke und feinen Tribunen kamen. 

Nachdem ſich Clodius auf diefe Weife die Bereitwilligfeit des Volkes, allen feinen 
Anträgen beizuftimmen, gejichert hatte, ſchlug er das Gefeß vor, daß Jeder geächtet werden 
folle, der einen römischen Bürger ohne Urtheil des Volkes habe hinrichten laſſen. Diefer 
Geſetzvorſchlag zielte auf Cicero in Bezug auf fein Verhalten bei der Catilinarifchen Ber: 
Ihwörung, deren Theilnehmer nur durch Senats-, nidyt aber durch Volksbeſchluß hinge: 
richtet worden waren Sobald dann das Geſetz in Kraft getreten, und Cicero vergebliche 
Verfuche gemadt hatte, das allgemeine Mitleid und den Schuß des Pompejus anzuflehen, 
verbannte er ſich freiwillig aus feiner Vaterftadt, gefolgt von der Adht3erflärung, die auf 
Clodius’ Betreiben dem „Netter des Vaterlandes“ nachgefchleudert wurde, derart, daß 
Cicero bei Todesitrafe fi) auf 100 Meilen weit von Rom entfernt halten follte und jein 
Vermögen eingezogen, fein Haus geplündert und fein Landgut verheert wurde. 

Das Benehmen Eicero’8 zur Abwendung des gegen ihn gejponnenen Verderbens war 
eined Mannes von feinem Geifte und feiner Kraft wahrhaft unwürdig, denn er lieh ji 
zu einem demüthigen, kriechenden Anflehen des Mitleids herab. Er ging, in Trauerkleider 
gehüllt, von Haus zu Haus, um hier den Schuß feiner Freunde, dort das Erbarmen 
feiner Feinde zu erbetteln. Doch feine Freunde waren ohne Macht und feine Feinde am 
Nuder der Gewalt. Endlich wandte er fi) an Pompejus, der durch Cicero's Einfluß ja 
jo mächtig geworden war, und von dem ſich aljo am erjten Schuß erwarten ließ. Allein 
Pompejus dachte nicht edel genug, um jeine Dankbarkeit auf Koften feiner Verbindung 
mit Cäfar zu bethätigen. Denn da diefer mächtige Mann, in der Ferne um feine Meinung 
befragt, auf die bei der Verurtheilung der Catilinarifchen Verſchwörer ausgeſprochene An- 
ficht verwies, jo wagte es Pompejus nicht, eine andere zu haben. Er wid) den Bitten 
des Cicero lange Zeit aus, indem er fi) auf feine Landgüter begab. Endlich aber, als 
Cicero ihn perfönlich auffuchte und fich ihm mit unmännlicher Verzagtheit zu Füßen warf, 
wies er den Flehenden mit der Falten Verfiherung ab, daß er gegen Cäſar's Willen 
nichts zu thun vermöge. 

Gern hätte Clodius auc den zweiten Hauptfeind des Triumvirats auf eine ähnliche 
Weiſe befeitigt; allein weder an dem Charakter noch an der Handlungsweife des großen 
Cato fand fi ein Auswuchs, welcher der Intrigue zur Handhabe hätte dienen können. 
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die ihn von Rom entfernte. Bei diejer Gelegenheit zeigte ſich die nichtswürdige Geſin— 
nung jene® Tribunen in ihrer wahren Gejtalt. Er befriedigte durch die dem Cato zuge 
dachte Gejandtichaft drei unedle Leidenfchaften mit einem einzigen Wurf feiner Kabale. 
Btolemäos, König von Eypern, ein Nachtomme des ägyptiichen Ptolemäos Lagos, hatte 
einjt den Stolz des Elodius verlegt. Aus Rache dafür brachte diefer jet den Vorſchlag 
dur, den Ptolemäos feiner reichen Inſel und feiner Schäße zu berauben, und ließ den 
edlen Cato, an dejjen Händen nod fein Verbrechen Hebte, mit der entehrenden Ausübung 
diejes Raubes beauftragen. Und wie jehr der würdige Mann auch gegen die Mafregel 
und endlich auc) gegen die ihm dabei zugedachte Rolle proteftirte, er mußte ji, wollte 
er nicht Alles wagen, dem Gebot des Volkes unterwerfen und abreijen, entledigte jich 
aber feines zweideutigen Auftrages auf eine Weife, die feine Ehre jo viel wie möglich un- 
angefochten ließ. 

Das Schidjal hatte ji ind Mittel geworfen, um dem Cato das Gehäſſigſte der ihm 
aufgezwungenen Rolle zu erjparen. Als Ptolemäos von dem gegen ihn ergangenen Be: 
ichluffe der Römer Kunde erhielt, bemädjtigte ſich feiner die bitterjte Verzweiflung, denn 
es erſchien ihm völlig unmöglid, ohne fein Reich und feine Schäße leben zu können. 
Cato empfing daher ſchon auf feiner Reife nad) Eypern die Nahricht, daß Ptolemäos 
ih aus Furcht und Verzweiflung vergiftet habe, und hatte aljo weiter nicht3 zu thun, 
als die Hinterlaffenfchaft des Königs im Namen Roms in Beſitz zu nehmen. Er verfuhr 
dabei mit einer jo weifen Sorgfalt und einer jo ftrengen Uneigennüßigfeit und Redlich— 
feit, daß er ſich die lautejte Anerkennung des römischen Volkes erwarb und bei feiner 
Rücklehr mit Ehrenbezeigungen aller Art empfangen wurde. 

Das bisherige Gelingen feiner Intriguen hatte den ehrfüchtigen Clodius übermüthig 
gemacht. Er fand es thöricht, die Gewalt, welche er ſich errungen, als Hoheitsſchemel für 
Andere zu gebrauchen, und fam zu dem Entjchluffe, von jegt an nur für feine eigene 
Rehnung zu handeln. Dies hieß zugleid an dem Sturze der Triumvirn arbeiten zu 
müſſen, und Pompejus war der Erjte, gegen welchen er feine Minen fpringen ließ. Pom— 
pejus wußte, wie gefährlich fein Gegner war, und bot Alles auf, wenigjtens die ariſto— 
fratiiche Partei auf feine Seite zu bringen. Da diefe die Zurücberufung Eicero’3 wünſchte, 
Pompejus jelbjt aud) anfing einzufehen, daß er fid) durch die Mitwirkung für die Ber: 
bannung diejes feines beten Freundes den fchlechteften Dienft geleijtet hatte, und daß 
defien Beiftand ihm von dem größten Nutzen fein würde, fo betrieb er Cicero's Zurüd- 
berufung mit dem wärmjten Eifer, konnte fie aber erjt im folgenden Jahre (57 v. Chr.) 
durchjeßen, al3 das Tribunat des Elodius abgelaufen war. 

So waren denn die Intriguen diefed Mannes ohne bleibenden Nachtheil für Die- 
jenigen, denen fie galten, abgelaufen. Cicero fehrte ehrenvoll zurüd. Er hatte jid) wäh- 
rend feiner Verbannung in Thrakien und Griechenland aufgehalten und ging auf die erjte 
Kunde von feiner Zurücdberufung nad) Brundijium ab, wo ihm von feinen Freunden und 
einem großen Theile ded Volkes der ehrenvollite Empfang bereitet wurde. Ganz Stalien 
nahm an feiner Freude Theil, und von vielen Städten waren Abgeordnete erjchienen, um 
den zurückkehrenden Verbannten willtommen zu heißen. In Rom glid) feine Aufnahme 
einem Triumpbe; feine Güter wurden ihm zurüdgegeben, und was in denjelben zerjtört 
worden war, auf Koſten des Staates wieder hergeitellt. 

Cäfar’sriegführung in Ballien (58—50v. Chr.). Durch Beendigung feiner Gejandt- 
ſchaft hatte ſich Cato die Anerkennung der Republif erworben, und Pompejus jtand wieder 
unangefochten da. Aber nicht umerjchüttert; denn von Gallien her drohte jeiner Macht 
ein neuer und gewaltigerer Sturm durch den bisher unerhörten Kiriegesruhm, mit welchem 
der Galliſche Krieg die Stirn des großen Cäjar befränzt hatte. Es iſt daher jet an der Zeit, 
diefem für die europäifhe Geſchichte wichtigen Kriege unſere Aufmerkfamfeit zuzumenden. 
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Mit einem richtigen Blid in die Mittel zu feinen Zwecken hatte ſich Cäfar das große 
Gallien zur Wiege feiner Macht auserſehen. Die vielen Siege, die hier zu erringen waren, 
mußten feinen Feldherrnruhm und damit feinen Einfluß in Rom auf den Gipfel heben; 
die großen Eroberungen, welche hier gewonnen werden konnten, waren geeignet, ihm die 
Dankbarkeit und, was gleichbedeutend damit war, die Unterthänigfeit des römischen Voltes 
zu fihern; und mit der Beute, die ſich in dem weiten reichen Lande erwerben ließ, konnte 
er fein Heer ji) biß zur Aufopferung ergeben und zu einem blinden Werkzeuge jeines 
Willens machen. Diefe unumfchränfte Gewalt über das Heer zu getvinnen, war ſeine erſie 
Sorge, als er den gallifchen Boden betrat, und nie vielleicht hat es ein Feldherr befjer 
verftanden als Cäſar, bei der ftrengften Disziplin die Herzen der Soldaten an ſich zu fetten. 

Cäſar wurde der Abgott feines Heered. Dieſe völlige Ergebenheit feiner Truppen, 
die römische Kriegskunſt, Cäſar's Feldherrngenie bildeten ein Dreiblatt, dem weder die 
Mafjenhaftigkeit noch die Tapferkeit der gallifhen Völker widerftehen konnte. 
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Galliſche Waſſen. 


Bon der Abendſeite des Triumphbogens von Drange. 
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Seinen erften Angriff richtete Cäfar gegen die Helvetier, welche ſelbſt die Veran— 
laffung gaben, feine erften Waffenthaten an ihnen zu verfuchen. Des unergiebigen Bodens 
überdrüffig und nad) reicheren Wohnfigen lüftern, fielen fie, nachdem fie alle ihre Wohnungen 
verbrannt hatten, in das den Römern bereits unterworfene Gebiet der Allobroger ein; 
allein eine Schlacht, die ihnen Cäfar an den Ufern des Arar (58 dv. Chr,) lieferte, be 
lehrte fie, daß fie ich im Kampfe gegen die Römer nutzlos aufopfern würden. Deshalb 
ſchlugen fie einen andern Weg ein, indem fie fid) dem Gebiete der Aeduer näherten. 
Diefe, von dem erjten Siege der Nömer über die Helvetier mit Bewunderung für die 
römischen Waffen erfüllt, riefen den Cäfar zu Hülfe, und diefem war die Gelegenheit, in 
jenem Landtheile fejten Fuß zu faſſen, viel zu erwünfcht, um die Bitte zu verfagen. Er 
fam, und durd) eine zweite blutige Schlacht bei Bibracta (58 v. Chr.) wurde das Boll 
der Selvetier bis auf einen geringen Reſt vernichtet. Diefer Neft unterwarf ſich dem 
Sieger ımd erhielt von ihm die Weifung zur Rückkehr in das helvetifche Stammland, wo 
die Heimfehrenden fid) von Neuem anbauen und das Eindringen germanifcher Völker ver- 
hindern follten. Denn gegen dieje brauchte Cäſar während feiner Unternehmungen in Gallien 
eine Schugmauer, und Helvetien, das er ald unterworfen betrachten konnte, follte fie ihm bieten. 
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Cäfar gegen Ariovift. Nach diefen erjten glänzenden Siegen dachte Cäfar darauf, 
ih im dem Lugdunenfiichen Gallien feitzujegen, und von dort aus jeine weiteren Er: 
oberungen zu betreiben. Ter Zufall war ihm günftig. Die Sequaner, Arverner und Aeduer 
baten ihn um Hülfe gegen die Anmafungen der Marfomannen, eines germanischen Volks— 
itammes, der unter feinem Könige Ariovijt von den Sequanern und Arvernern gegen die 
Aeduer zu Hilfe gerufen worden war. Der Lebtere hatte ihnen diefe Hülfe auch geleiſtet, 
aber nur für den Preis des eigenen Beſitzthums, da Ariovijt zum Lohne für feine Unter: 
ſtützung den Sequanern und Arvernern und als Sieger auch den Aeduern ein Stüd Yand 
nad) dem andern abgefordert und — in Bejit genommen hatte. Cäſar bewilligte die er- 
betene Hülfe mit großer Bereitwilligfeit. Nachdem er von Arioviſt die Räumung der 
galliichen Befigungen vergeblich verlangt hatte, rückte er demjelben entgegen. 





Gallifche Keiter. Zeichnung von A. Bed. 


Cäſar Hatte eine Gefandtihaft an Ariovijt geſchickt mit dem Erfuchen, ſich zu einer 
verjönlihen Zuſammenkunft zu ihm zu verfügen, damit jie über die jtreitigen Punkte 
Unterhandfungen pflegen könnten. Ariovijt fand dies Begehren im höchiten Grade anmaßend 
und ließ dem Cäſar jagen, er wiſſe gar nidht, was er in feinem Lande Gallien mit den 
römischen Volke zu verhandeln habe. Hierauf fandte ihm Cäfar im Namen de3 römischen 
Volfes die Aufforderung zu, die galliichen Völker nicht ferner zu bedrücden, da fie Bundes: 
genofjen der Römer jeien, und dieje fich befähigt fühlten, die ihren Freunden zugefügten 
Unbilden zu rächen. Doc) der jtolze Ariovift gab ihm al3 Antwort zurüd: „Ic bin be- 
tehtigt, Krieg zu führen, wann und wo ich will; ich bin nicht verpflichtet, irgend Jemand 
Rehenfhaft über die Bedingungen abzulegen, unter denen ich Frieden ſchließe; es iſt 
Kriegsrecht, daß der Sieger den Beſiegten beherricht, und die Römer felbjt handeln nie 
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anders als nad) dieſem Rechte. Will Cäſar mit mir fümpfen, jo mag er nur fommen, 
und er ſoll ſich überzeugen, was der Kriegsarm eines germanischen Volkes bedeutet, 
welches in vierzehn Jahren unter fein Dad) gekommen ift.“ Gewiß eine jtolze Spradye; 
aber der wirkliche Kampf jollte die großſprecheriſchen Worte Lügen jtrafen. 

Bor dem Aufbruche gegen die Feinde gab Cäſar einen glänzenden Beweis von der 
moralischen Gewalt, die er über feine Truppen ausübte, bei welcher Gelegenheit wir zu: 
gleich die Art und Weije fennen lernen, wie er die Soldaten zu behandeln veritand. 

Cäſar's Heer, durch die Schilderungen der Gallier von dem riefigen Körperbaue, 
den zahllojen Maffen und der unbezwinglichen Kriegskraft der Germanen Heinmüthig ge 
macht, jchien Luft zu haben, fich dem bevorstehenden Feldzuge zu widerſetzen. Cäſar hatte 
die unter feinen Truppen herrichende Stimmung faum erfahren, al3 er jogleich das Heer 
zufammenberief, um diejelbe mit Hülfe feiner unwiderſtehlichen Ueberredungskunſt zu unter: 
drücen. Nachdem er die verfammelten Soldaten an die Siege ihrer Väter über denjelben 
Feind, nämlich über die Cimbern und Teutonen, erinnert und ihnen gezeigt hatte, daß an 
diejen jo glorreihen Siegen dad römische Heer nicht Fleineren Antheil gehabt, als das 
Talent des römischen Feldherrn; nachdem er jie ferner auf ihre Siege über die Helvetier 
bingewiejen, als über ein Bolf, welches jo oft ſiegreich gegen diejelben Germanen gekämpft 
habe, vor denen fie, die Beſieger der Helvetier, fich alfo nie zu fürchten brauchten, nad 
allen diejen Hinweifungen ſchloß er jeine Nede mit folgenden Worten: „Den Ungehorjam, 
von dem man mir gejagt hat, fürchte ich nicht; denn nur ungerechte, habſüchtige und un 
glückliche Feldherren haben ihn zu fürdhten. Für meine Gerechtigkeit bürgt ihr jelbit, die 
ihr fünf Jahre lang Zeuge derjelben twaret, für meine Redlichfeit bürgt mein ganzes bi 
heriges Leben und für mein Glüd der Helvetierfrieg. Ich werde aljo noch in diefer Nacht 
den Befehl zum Aufbruche geben, um jobald wie möglich zu erfahren, was in euern Seelen 
überwiegend ilt: die Ehre, die Scham oder die Furcht. Will fonjt Niemand meinem Be 
fehle folgen, jo werde ich mit der zehnten Legion allein vorwärts gehen, an deren Muth 
id) noch niemals gezweifelt, und die daher auch in Zukunft meine Leibwache fein ſoll.“ 

Cäſar hätte ebenjo gut irgend eine andere Legion nennen fönnen; indem er num hier 
auf ehrenvolle Weije eine Legion namhaft machte, wie fie ihm der Zufall gerade eingab, 
erweckte er bei derjelben den Stolz und das Verlangen, ſich diefer Auszeichnung und des 
in jie geſetzten Vertrauens würdig zu beweifen. Sie drüdte dem Feldherrn ihre unbe 
dingte Ergebenheit aus, und die Uebrigen folgten au8 Scham ihrem Beijpiele. 

Hierauf rüdte Cäſar fofort dem Feinde entgegen und nahm feinen Weg durch die 
Gegend des heutigen Belfort in das Nheinthal nach dem jetigen Ober-Elſaß. Angeſichts 
de8 feindlichen Heeres, das in gededter Stellung hinter den Sümpfen des Thurflufiet 
jtand, ſchlug Cäſar auf einer Höhe fein Lager auf. Eine Unterredung zwifchen beiden 
Heerführern hatte feinen Erfolg, und es blieb nur die Entjcheidung der Waffen, zu welcher 
Cäfar ohne weiteren Aufſchub zwang, obſchon die Germanen, einer Weifjfagung wegen, 
gern noch bi8 zum Neumond gewartet hätten. Bei Venſontio (58 v. Chr.) fam es zur 
Schlacht, welche von beiden Seiten mit der größten Hartnädigfeit gejchlagen wurde, aber 
endlich” mit der Zertrümmerung des marfomannischen Heeres endete. Die Ueberbleibjel 
dejjelben, unter ihnen Arioviit jelbit, flohen entjeßt über den Rhein zurüd. 

Die Römer verfolgten die flüchtigen Germanen bis an den Nhenus, über welchen die 
Lepteren den Uebergang nur in der wildejten Unordnung umd mitten unter Kämpfen be 
werfitelligen konnten. Viele retteten fi durch Schwimmen, Viele fanden theil$ durd) das 
Schwert der Römer, theils durch die Fluten des Stromes ihren Tod. Nriovijt jelbit 
jeßte auf einem Fleinen Nachen über den Fluß. Seine beiden Frauen, die ihn begleitet 
hatten, waren erſchlagen; von feinen Töchtern gerieth die eine in Gefangenschaft die andere 
wurde no auf dem rettenden Kahne von den Wurfipießen der Feinde getüdtet. Ihren 
Leichnam in feinen Armen, erreichte der umglücliche Vater das germanijche Ufer. ' 
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Cäſar handelte indeſſen gegen die Gallier nicht anders, als der von ihm des— 
halb getadelte Arivvijt. Dadurch), daß er jeine Truppen in den gallifchen Ländern ein- 
lagerte, erflärte er ziemlich unzweideutig, daß er ſich al3 den Herrn dieſer Yänder be- 
trachtete, und die Gallier famen jehr bald zu der Ueberzeugung, daß jie das germanijche 
Joch mit dem römischen vertaufcht hatten. Zu fraftlos, um dafjelbe mit eigener Macht 
abzumwerfen, riefen jie num die Belgier zu ihrem Beijtande auf; allein Cäſar fam mit bliß- 
ähnliher Schnelligkeit dem Sturme zuvor, indem er, noc ehe die verjchiedenen befgijchen 
Völkerſchaften fich zu einem Hauptſchlage vereinigen konnten, dieſelben einzeln überfiel und 
jie in einer Reihe jiegreiher Schladhten (57 v. Chr.) theils zurüddrängte, theils vernichtete. 

Konfulat des Pompejus und Craſſus. Die glänzenden Siege Cäſar's mußten in Rom 
maßlojen Jubel, aber auch die gegründetjten Beforgnifje vor der anwachſenden Gewalt des 
Siegers erregen. Die Republifaner und die beiden anderen Triumvirn blicten mit gleicher 
Sorge auf den Alles überragenden Ruhm Cäſar's. Pompejus und Craſſus beſchloſſen 
daher, zur Wiedererhebung ihres ſinkenden Einfluffes ji) für das Jahr 55 dv. Chr. um 
das Konſulat zu bewerben, verjäumten es aber dabei nicht, zur leichteren Durchführung 
ihrer Bewerbung in einer perjönlichen Zufammentunft die alte Verbindung mit Cäſar aufs 
Neue zu befejtigen, und diefer war damit um jo mehr einverjtanden, als alle jeine Pläne 
in Gallien erjt verwirklicht fein mußten, bevor er an die Erringung der Alleinherrichaft 
die legte Hand legen konnte. Troßdem aber nun die beiden Triumvirn bei ihrer Bewer— 
bung um das Konfulat durch die Zuftimmung Cäſar's ein Haupthinderniß für ihre Ab- 
ſichten hinweggeräumt hatten, jo fonnten fie wegen der Oppoſition der republifanifchen 
Partei ihre Erwählung doch nur mittelS offenbarer Gewaltthätigfeiten durchſetzen. 

Cato und die übrigen Republifaner boten Alles auf, um das für die Freiheit des 
Vaterlandes jo gefährliche Konjulat de Pompejus und Craſſus zu hintertreiben. Als 
legte Mittel veranlaßten fie den Lucius Domitius Ahenobarbus, einen aufrichtigen 
Freund der Nepublif, als Bewerber um das Konfulat aufzutreten, indem fie ihm ihre 
Jämmtlihen Stimmen zuficherten. Als der Tag der Wahl fam, begab ſich Domitius am 
jrühejten Morgen in Begleitung Cato's und eines Facdelträgerd zu der Verſammlung. 
Aber faum hatte er die Hälfte des Weges zurüdgelegt, als einige gedungene Mörder auf 
ihn zujtürzten, den Fadelträger tödteten und nun über Domitius und Cato herfielen. Nur 
die jchnelle Ergreifung der Flucht konnte die beiden Nepublifaner retten, nachdem Cato 
ihon am Arm verwundet war. Die Nahridht dieſes Mordanfalld bradjte einen gewaltigen 
Sturm in der Volfsverfammlung hervor; aber eben unter diejer Unordnung, die ſich in 
eine völlige Schlägerei auflöjte, wußten die beiden Triumvirn ihre Wahl durchzufeßen. 

Um jo mehr begriffen jie, daß jie jebt die wahrjcheinlich zum legten Male erlangte 
Gewalt mit Wucher zu nützen hatten, wenn jie derjelben nicht für immer entjagen wollten; 
und wie Cäjar, jo juchten jeßt auch Pompejus und Craſſus nad) den beiten Mitteln, um 
ih dereinjt die Alleinherrichaft zu fichern. Cäſar hatte diefe Mittel in den Kriegen 
gegen Gallien gefunden und ließ ſich jeine dortige Stellung, deren auf fünf Jahre feſtge— 
jeßte Dauer abgelaufen war, auf neue fünf Jahre jichern. Pompejus juchte die Mittel 
für feine Zwede in dem unmittelbaren Einfluß auf Nom. Er benußte zwar jein Konjulat 
blos dazu, nad) Ablauf dejjelben die Verwaltung der Provinz Spanien auf neue fünf 
Jahre zu erhalten; allein dies geihah vorzüglih, um daran die Befugniß knüpfen zu 
lajjen, unter den Bürgern eine jo große Heeresmacht zu werben, wie er für gut fände; 
denn er jelbjt ging nicht nad) Spanien ab, jondern blieb in Rom und ließ feine Provinz, 
was bisher unerhört war, von jeinem Legaten verwalten. Craſſus dachte wie Cäſar; 
auswärtige Kriege jollten ihm die Staffel werden, um die Alleinherrichaft zu erflimmen. 
Deshalb lie er jich die Verwaltung der Provinz Syrien auf fünf Jahre übertragen, 
womit gleichfall3 die Befugniß verbunden ward, jein Heer nad) Gutdünfen zu werben, 
und beichloß hierauf, einen Unterjohungsfrieg gegen die Parther zu unternehmen. 
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Das Geſetz, welches dem Pompejus und Craſſus dieje außergewöhnliche Macht ein- 
räumte, war von dem verrätheriihen Tribun Titus Trebonius eingebradht worden 
und hieß deshalb aud das Trebonische Geſetz. Die Parteien Cato's und Cäſar's jträubten 
ji, wierwol aus jehr verjchiedenen Gründen, auf gleihe Weije dagegen, jedoch ohne Er- 
folg. Trebonius und feine Anhänger hatten den ganzen Markt mit. ihren Böbelhaufen 
bejeßt und wehrten allen ihren Gegnern den Zutritt mit Gewalt. Als Cato und jeine 
Freunde fahen, da diefe widerrechtlich zufammengejeßte Verfammlung den Trebonifchen 
Vorſchlag durchbringen würde, fuchten fie dieſelbe dadurch aufzuheben, daß jie auf die 
Schultern der hinten Stehenden Hletterten, um eine Himmelsbeobadtung anzukündigen. 
Allein dies Mittel fruchtete um fo weniger, als das dahin einſchlagende Geſetz bereits auf- 
gehoben war; und zudem wurden Cato und feine Freunde durd die Yictoren herabgeriffen 
und in die Flucht getrieben, wobei VBerwundungen und Todtichläge vorfielen. 

Der Parthifche Krieg (54—53 v. Chr.) ift an und für fi) unbedeutend und nur 
infofern merfwürdig, als die Nömer hier zum erften Male auf einen Feind trafen, der 
ihnen nicht nur Widerjtand leiſtete, ſondern aud als unbefiegt bleibend furdtbar wurde. 
Grafjus war übrigens nicht der Mann, dejjen Feldherrntalent der Aufgabe gewachſen war, 
denn jeine Mafregeln zeugten von kriegeriſchem Ungeſchick. Es wäre nad) dem Uebergange 
über den Euphrat angezeigt geweſen, die unvorbereiteten Parther zu überfallen und den 
Angriff energiſch fortzufeßen; Craſſus dagegen zog fi, nachdem er durd einen ſchwachen 
Einfall feine Abficht verrathen, nad) Syrien zurüd, jo daß die Parther hinlänglich Zeit und 
Muße hatten, fich zu fammeln und zu rüjten. 

Anftatt weiterhin die fo unklug gewählte Muße in Syrien für die Ausbildung und 
Vervollitändigung feines Heeres zu benußen, verwandte fie Erafjus allein auf Pläne 
zur Befriedigung feiner Habſucht. Wo ſich Reichthümer vorfanden, beſonders in Tempeln, 
da war Crafjus bei der Hand, fie für ih in Beichlag zu nehmen, und ganze Tage brachte 
er in der Wolluft des Geizigen zu: mit Abmwägen und Zählen der getvonnenen Schäge. 

Drode3 J., der König der Parther, erwartete mit Ruhe die weiteren Angriffe der 
Römer, und der Erfolg lehrte, daß er fie nicht zu fürchten hatte. Denn als Craſſus 
(53 v. Ehr.) den Barthern wiederum entgegenzog, wurde er zu wiederholten Malen jo 
geichlagen, daß er ſich in einer gebirgigen Gegend feſt verjchanzen mußte, um vor den 
Verfolgungen der Feinde ficher zu fein. Da dieſe jetzt fahen, daß fie hier mit ihrer 
Tapferkeit weiter nichts ausrichten fonnten, jo nahmen ſie zu einer Verrätherei ihre Zu: 
flucht, um den Craſſus zu verderben. 

Orodes hatte demjelben melden lafjen, daß er mit ihm über feinen Abzug unter: 
handeln wolle und ihn deshalb zu einer perjünlichen Unterredung erwarte. Obgleich 
Craſſus mißtrauiſch genug war, um eine ſolche Einladung abzulehnen, jo wurde er dod 
von feinem nad) Befreiung verlangenden Heere gezwungen, fie anzunehmen. Mit wenigen 
Begleitern näherte er fi zu Fuße dem bejtimmten Orte, wo er ſogleich von den Parthern 
mit verdädhtiger Zudringlichkeit genöthigt wurde, ſich auf ein bereitjtehendes Pferd zu 
jegen. Als man dies Pferd endlich mit feinem Reiter davon führte, merkten die Begleiter 
des Crafjus den Berrath und fielen über die Barther her. In dem Getümmel, melde 
dadurd) entjtand, wurde Craſſus getödtet. Seine Begleiter flohen. Die Parther, um fi 
noch an der Leiche ihres Feindes zu rächen und zugleich jeinen Geiz zu verhöhnen, ſchnitten 
dem Triumvir den Kopf ab und gofjen demfelben geſchmolzenes Gold in den Mund. Das 
römische Heer felbjt fand auf feinem Nüczuge den Untergang, nur wenige hundert Neiter 
unter Caſſius entfamen. 

Auf diefe Weiſe wurde der Krieg, den Craſſus auf feine eigene Hand unternommen 
hatte, beendigt. Er hatte für die Parther den Nuben, daß fie feitdem von den Römern 
gefürchtet wurden, und den Römern diente er als ein Zeichen, daß die Eroberung des 
Oſtens hier ihr Ziel finden würde. 
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Cäfar’s Fortfchritte in Gallien. Mit weit mehr Glück und Erfolg hatte inzwijchen 
Gäfar jeine galliihe Unternehmung fortgejeßt. Nachdem er feiten Fuß im Lande gefaßt, 
war e3 ihm ein Leichte, der verjchiedenen gallifchen Völferfchaften einzeln Herr zu werden, 
und eine ununterbrochene Reihe von Siegen machte dad römische Schwert zum Gejehgeber 
Öalliend, derart, dat dad Machtwort Cäſar's bis zur Donau, dem Rheine, der Gallifchen 
Meerenge und dem Aquitanifhen Bufen Gehorfam fand. Aber jelbjt über den Rhein und 
die Galliiche Meerenge hinaus wollte der Sieger die römischen Waffen tragen, nicht aus 
Gründen der Politik, fondern aus eitler Ruhmſucht und um des ftolzen Bewußtſeins 
willen, dorthin gedrungen zu fein, wo vor ihm noch fein römischer Adler erblicdt worden 
war. Eine Veranlaffung zum Meberjchreiten des Rheins gaben ihm die Uſipeter und 
Tenchterer, zwei germaniſche Völkerſchaften, welche in das Land der Belgier einfielen, um 
ih Wohnungen zu fuchen. 











Landung der Nömer in Britannien. Zeichnung von A. de Neuvilte. 


Sie waren über 400,000 Mann ſtark in Gallien eingedrungen. Einer ſolchen Macht 
hielt fi Cäfar mit feinem Heere nicht gewachſen, und ex beſchloß, die germanischen Völker 
durch Unterhandlungen hinzuhalten. Dieje famen ihm dabei entgegen, indem fie ihm ihre 
Hülfe anboten unter der Bedingung, daß er ihnen Land anweife. Cäſar antwortete aus- 
weichend, verjprady aber doc), wegen ihres Antrages mit einer der belgiſchen Völker: 
ſchaften Rüdjprache zu nehmen. Auf dieje friedlichen Ausfichten hin lagerten jich die 
Öermanen ſorglos in der Gegend, um den Ausgang der Unterhandlungen zu erwarten. 
Zwar überfiel eine Heine Schar der Germanen einen römiſchen Kriegshaufen; allein wie 
wenig die beiden Völfer dies billigten, bewiejen fie dadurd, daß ſie eine Geſandtſchaft 
an Gäfar abgehen ließen, um wegen des Vorgefallenen Genugthuung anzubieten und Ber: 
zeihung zu erwirfen. Cäfar dachte weniger edel und weniger friedlih. Er hielt die ger: 
maniſchen Abgefandten fejt und überfiel die ſorglos lagernden Ujipeter und Tenchterer jo 
unerwartet, daß fie nur geringen Widerjtand leiſten konnten und Alles, was nicht Die 
Flucht ergriff, unter dem Schwerte der Römer dahinfanf. 

Die Nahricht von diefem verrätherijchen Ueberfalle Cäſar's erregte in Rom bei der 
Gegenpartei Entrüftung und — Freude; denn möglidherweife ließ ſich dieſe Treulofigfeit 
zum Sturze des gefährlichen Triumvird benußen. Cato erſchien mit dem Untrage, den 
Feldherrn, der fo muthwillig friedfame Völfer überfallen und durch eine verrätherijche 
Handlung die Waffen der Nepublit entehrt habe, den Verrathenen auszuliefern, damit er 
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jeloft den Lohn feiner That empfange und nicht auf die Republik die Schmad) des ver: 
letzten Bölferrehts falle. Allein der Antrag wurde verworfen, und jo fand jich denn 
Cäjar bereit3 gepanzert gegen die Pfeile der Gegenparteien. 

Landung in Britannien. Cäfar überſchritt Hierauf, die geſchlagenen Völler ver- 
folgend, den Rhein auf einer nad) feiner Anordnung unterhalb Colonia Agrippina ge 
ſchlagenen funftreihen Brüde (55 dv. Chr.). Da durd) diefen Rheinübergang feine Eitel- 
feit befriedigt war, fo begnügte er fi), die umliegenden germanifchen Ländereien zu ver: 
wüſten, fehrte fodann auf das linke Rheinufer zurüd und ließ die Brüde hinter ſich wieder 
abbrechen. 

Gefährlicher als diejer Uebergang war die Unternehmung gegen Britannien, da Küſte 
und Bewohner diejer großen Inſel den Römern gänzlid) unbefannt waren und das Eiland 
jeit dem Untergange des phönifiihen und karthagiſchen Handel3 außerhalb der Welt zu 
fiegen jchien. Doch je fabelhafter das Land war, deſto mehr Ruhm verſprach jih Cäſar 
von einem Einfalle in dajjelbe. Daher jammelte er noch in demjelben Jahre, in welchem 
er aus Germanien zurüdfehrte (55 v. Chr.), alle Schiffe an der Küſte und ließ jich mit 
jeinem Heere auf gut Glück nad) Britannien überjegen. Allein die Bewohner des Landes 
waren gerüftet genug, um ihre Heimat gegen den Eroberer zu vertheidigen. 

Die hohe und fteile Küſte Britanniend machte die Landung an und für jich jchwierig; 
jte wurde aber dadurch fait zu einer Unmöglichkeit, daß die Bewohner jie mit Kriegern 
und Sichelwagen dicht beſetzt hatten. Cäſar jchiffte daher die Küfte einige Meilen entlang, 
um einen bequemern Landungsplatz zu juchen; allein al3 er ihn gefunden, jah er zugleich 
die Britannier, die ihm gefolgt waren, fi) aufd Neue zum Widerjtande aufjtellen. Cäfar 
verfuchte es vergebens, fie dur Wurfmaſchinen und Schleudern, die er auf leichten Kähnen 
bis nahe an das Ufer jchidte, zu vertreiben; und die Römer ſelbſt zögerten, von ihren 
Schiffen aus bis ans Ufer zu waten. Da endlid jprang ein Adlerträger der zehnten 
Legion ind Meer und rief: „Folgt mir, Kameraden, wenn ihr nicht den Feinden euern 
Adler überlaffen wollt, denn ich wenigitend werde für die Nepublif und den Feldherrn 
meine Pflicht thun!“ — Diefer Aufruf und das gegebene Beifpiel von Muth thaten ihre 
Wirkung; die römischen Krieger jtürzten ihrem Adler nad) und gewannen, Schritt für 
Schritt im Waſſer fümpfend, das feindliche Ufer. 

Nachdem Cäfar feiner Ruhmſucht genügt hatte und jagen konnte, daß er in Britannien 
gelandet jei, beſchloß er jeine Nückehr um jo eher, al3 die Seeſtürme zugleich jeine 
Flotte bedrohten. 

Ein zweiter Uebergang über den Rhein und ein zweiter Einfall in Britannien hatten 
vielleicht nur deshalb feinen größern Erfolg, weil Cäſar einſah, daß die allzugroße Aus: 
dehnung feiner Eroberungen die Fejtigfeit derjelben beeinträchtigen und ihm aljo mehr 
ichaden al3 nüßen würde; denn daß ſelbſt Gallien noch nicht al3 eine unbejtreitbare Er: 
werbung anzufehen war, bewies ihm nicht lange nachher (51 dv. Chr.) ein allgemeiner 
Aufjtand der unterworfenen galliichen Völker, der Cäſar's ſämmtliche bisherigen Erfolge 
vernichtet hätte, wenn er gelungen wäre. Doc) das außerordentliche friegerijche Genie des 
römijchen Feldherrn machte alle Anftrengungen der zur Erfämpfung ihrer Freiheit ver: 
bundenen Völker nußlos, und die Unterdrücdung diejes Aufftandes ijt es vorzüglich, durd) 
welche Cäſar den Beweis lieferte, daß er der größte Feldherr des Alterthums, vielleicht 
aller Zeiten war. 

Um die Größe des kriegeriſchen Genies auszudrücden, welches Cäjar in diejen Feld: 
zügen entwidelte, ſagte ein römischer Geſchichtſchreiber: dieſe Thaten Cäſar's ſchienen nicht 
von Menjchen, jondern von Göttern ausgeführt zu fein. 

Leider iſt es uns nicht vergönnt, durch eine jpezielle Gejchichte diefer Feldzüge hierauf 
näher einzugehen; wir müfjen ung vielmehr auf die allgemeingefhichtlich wichtigen That: 
jachen beſchränken. 
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Cäfar gegen Vercingetorir. Unter den aufgeitandenen Völfern waren die gefähr- 
lichſten die Trevirer unter Induciomar, die Eburonen unter dem fiegreihen Ambiorir, 
die Nervier, die Carnuten und die Arverner unter dem heldenmüthigen Rünglinge 
Vercingetorir, der bald ald ‚Leiter des ganzen Aufitandes betrachtet wurde. 

Die Carnuten hatten das Zeichen zu dem allgemeinen Aufjtande gegeben, indem fie 
einige römische Kaufleute und einen Proviantmeijter ermordeten. Ahr Aufruf zur Befreiung 
ihallte mit Blitesjchnelle durch da Land, da die Gallier eine Mittheilungsart erfunden 
hatten, die in gewiſſer Weife an unjere heutigen Telegraphen erinnert. In bejtimmten 
Entfernungen nämlich waren Leute aufgeftellt, die ein bezeichnendes Geſchrei erhoben, welches 
jo von Poſten zu Poſten weiter gegeben wurde. Dieſe Mittheilung geſchah mit einer ſolchen 
Schnelligkeit, daß ein Ereigniß, welches bei den Carnuten jtattfand, zwölf Stunden darauf 
ſchon zur Kunde der Arverner gebracht war. 

Der Plan des Vercingetorir ging dahin, eine Hauptſchlacht zu vermeiden und Die 
Römer jo endlich zu ermüden. Allein unter Cäſar's Anführung erjchienen diefe als un- 
ermüdlich, und ihre Legionen zogen jiegreich und verheerend von Land zu Land, alle 
Hinderniffe überwindend, welche ihnen Vercingetorir entgegenwarf. Dieſer, welcher in: 
zwiſchen alle aufgejtandenen Völker vereinigt hatte und ſich an der Spitze eines zahlreichen 
Bundesheeres jah, beſchloß endlich, in die Provinz einzufallen, um den unbefiegbaren 
Gäjar von der Verbindung mit Italien und alfo von jeinen Hülfsquellen abzufchneiden. 
Doh Cäſar jchien nicht blos unbezwingbar, er jchien auch allmädhtig und allwifjend zu 
jein; denn durch einige geſchickte Märfche und fiegreiche Gefechte hatte er den ganzen Plan 
vereitelt und den Vercingetorir jo bedrängt, daß diefer ſich mit feinen übriggebliebenen 
Truppen in die feite Stadt Aleſia werfen mußte. Nach einer mehrmonatlichen helden— 
müthigen Vertheidigung, aber aud) höchſt ruhmwürdigen und geſchickten Belagerung mußte 
Vercingetorir ji und die Stadt der Gnade Cäſar's übergeben. 

Die Stadt Alefia jchien wegen der Höhe ihrer Mauern und der Vortrefflichkeit ihrer 
Vertheidigungsanftalten unbezwingbar zu fein, beſonders da das fie vertheidigende Heer 
des Vercingetorir 80,000 Mann ftarf war, während Cäſar's Armee nur 60,000 zählte, 
und zu dem Allen noch die Nachricht einlief, da ein 250,000 Mann ſtarkes vereinigtes 
galliiches Heer zum Entſatz heranrücke. Doc Cäſar verließ ſich auf fein Genie und fein 
Glück. Er begann zuerjt die Einſchließung der Stadt, indem er rund um diejelbe eine 
Umwallung anlegte, welche 3400 Meter im Umfange hatte. Gegen die Entjaßtruppen 
ſicherte er fi in einem Umfreife von 8500 Meter durd) eine zweite Neihe von Schanz- 
werfen, welche aus Wällen, Gräben und PBallifaden bejtand. Auf dieſe Weiſe gelang es 
ihm, alle Ausfälle der Belagerten zurüczufchlagen und die Angriffe des Entjaßheeres zu 
bereiteln, bis er ed endlich an der Zeit fand, das letztere durch ein offenes Gefecht zum 
Abzuge zu nöthigen. Died Gefecht, welches über die Zukunft Galliens enticheiden follte, 
war eined der bfutigiten des ganzen Krieges. Es fiel zum Bortheile der Römer aus, und 
die geichlagenen Gallier mußten die belagerte Stadt ihrem Schidjale überlafjen. Jeder 
Hoffnung auf Entfaß beraubt und vom Hunger hart bedrängt, blieb derjelben feine andere 
Hoffnung mehr al3 die Gnade Cäſar's, der fie fic) auf die Anmahnung des Vercingetorir 
übergab. Diejer lieferte fich jelbit feinem Sieger aus, indem er in feiner ſchönſten Rüftung 
ins römifche Lager ritt und ſich durch einen Fußfall vor Cäfar als defjen Gefangenen 
erklärte. Hiermit hatte diefer dem Aufſtande das Haupt abgejchlagen; nur die Glieder 
zudten noch im Todeskampfe, und Cäſar zog ſogleich aus, auch fie der Vernichtung zu 
überantworten. Er überfiel die Nervier, die Eburonen und Trevirer in ihren eigenen 
Ländern, verwüſtete diefelben mit unedler Rachgier und gab feiner Graufamfeit an den 
unglücklichen Bewohnern freien Lauf, indem er zur Warnung für alle übrigen Völker, 
= etwa noch nad) der Freiheit Verlangen trügen, allen Bewaffneten die Hände ab— 

auen lieh. 
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Ausgang des Oallifchen Krieges. So war denn Gallien endlich unwiderruflich) 
eine römische Provinz, und der Mann, der fie in einem ununterbrochenen achtjährigen 
Feldzuge dazu gemacht, ſtand in dem Scheitelpunfte feines Ruhmes und jeines Einflufjes. 

Das BVerzeihniß von den Thaten Cäſar's in Gallien überjtieg an NReichhaltigfeit 
Alles, was man von einem römischen Feldheren bisher gehört. In acht Feldzügen hatte 
er über 800 Städte erobert, 300 verjchiedene Völkerſchaften beſiegt, nacheinander 3 Millionen 
Menjchen bekämpft, eine Million davon in Schlachten getödtet und eben jo viele zu Ge— 
fangenen gemadt. Dem Staatsſchatze hatte er aus dem eroberten Lande einen jährlichen 
Tribut von 40 Millionen Sejtertien (44, Million Mark unjeres Geldes) zugebracdht, und 
die Beute an Schägen, welde er für ji) jelbjt in Anjprucd genommen, um fie zu Be: 
jtehungen in Rom zu verwenden, joll unermeßlich gewejen fein. 

Bompejus hatte mit Schreden wahrgenommen, daß das glänzende Geſtirn Cäſar's 
jein eignes bereitö verdunfelte, und war zu der Ueberzeugung gefommen, daß es bald zwiſchen 
ihm und dem Beſieger Galliend einen Kampf um die Alleinherrichaft gelten müffe; dern 
daß Cäſar nicht geneigt fein würde, eine Macht, die er allein üben fonnte, zu theilen, war 
vorauszujehen, und daß Pompejus nicht bejcheiden und uneigennüßig genug war, um 
fih von der erflommenen Höhe freiwillig zurüdzuziehen, wird man ſchon aus feiner 
bisherigen Handlungsweije jchließen fünnen. Indem nun Pompejus den bevorjtehenden 
Kampf vorausfah, blidte er zugleid; nad) den Mitteln um, ihn mit Erfolg zu führen. 
Unter diejen Mitteln erihien ihm die Erlangung der Diktatur eines der beiten. Schon 
im Jahre 53 v. Chr. hatte er auf das Ziel hinzuwirken gefucht; allein der entſchiedene 
Widerſpruch Cato's hatte jeine Abjicht vereitelt. Günjtiger für diejelde geitalteten ſich die 
Ereignifje des folgenden Jahres, indem, vielleicht auf de Pompejus geheime VBeranlafjung, 
bei der Konſulwahl jo furcdhtbare Verwirrungen in Rom ausbraden, daß alle Bande ge— 
jelicher Ordnung zerriffen, und ſelbſt die eifrigiten Nepublifaner, unter ihnen auch Cato, 
nur in der einem einzigen Manne anvertrauten Gewalt da3 Mittel jahen, den Staat vor 
völliger Anardjie zu bewahren. Unter den Gewaltthätigfeiten, mit welchen die Parteien 
für ihre Interefjen fümpften, heben wir folgende hervor, weil fie uns über den Zuftand 
der Gejeplofigkeit, der zur Zeit in Nom bejtand, das klarſte Bild giebt, und weil fie dazu 
diente, jenen Zujtand auf eine jo gejahrdrohende Höhe zu heben, daß endlich ſelbſt die 
eifrigften Republikaner zu einer Art Diktatur ihre Stimme gaben. 

Titus Annius Milo, ein eifriger Feind von Cäſar's Kreatur, dem uns ſchon 
befannten Publius Clodius, hatte erfahren, daß diefer fi um das Konfulat beiverben 
wolle. Milo wandte alle Mittel an, um dies zu verhindern, und al3 jich die beiden Wider- 
facher einjt in Begleitung ihrer Diener außerhalb Noms auf einer Landſtraße begegneten, 
entſpann jich zwifchen ihnen ein jo heftiger Streit, daß derjelbe in ein förmliches Gefecht 
ausartete, in welchem Clodius von Milo lebensgefährlich verwundet wurde. Die Diener 
flüchteten mit ihrem halbtodten Herrn in ein Gajthaus; doch Milo, der die Strafe eines 
Mordes weniger fürdtete, al3 das Leben des Clodius, drang verfolgend nad), lief feinen 
Feind aus dem Haufe jchleppen und auf offener Straße ermorden. Das Volk, weldes 
in dem Giünjtlinge Cäſar's feinen eignen Vertreter verehrte, wurde durch dieſe Mordthat 
in ſolche Wuth verjeßt, daß es jich zufammenrottete und das Haus des Milo zu ftürmen 
ſuchte. Da dies nicht gelang, weil Milo e8 mit Hülfe feiner vielen Sflaven muthig ver- 
theidigte und viele der Stürmenden tödtete, jo 30g der Pöbel auf das Nathhaus, um dort 
im blinden Eifer zwedloje Berheerungen anzurichten. Die Site der Senatoren wurden 
zertrümmert, und mit dem Holze derjelben erbaute man einen Scheiterhaufen, auf welchem 
der Leichnam des Clodius verbrannt wurde, aber mit einer ſolchen Unvorjichtigfeit, daß 
hierbei das jchöne Rathhaus und einige Nebengebäude ein Naub der Flammen wurden. 
Milo jelbjt wußte jich der Ahndung des Gejeges zu entziehen; allein die gewaltthätigen 
Verfolgungen de3 Pöbels gegen ihn und feine Anhänger dauerten ununterbroden fort. 
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Da die Einführung der Diktatur jebt bei dem erbitterten Kampfe der Parteien für 
das Beſtehen der Republik bedenklich erjchien, jo erwählte man das Auskunftämittel, 
Pompejus zum alleinigen Konſul zu ernennen. Wenn num aber diefer Schritt auf der 
einen Seite von Nuben war, indem Pompejus fofort und mit jtarfer Hand die Ruhe und 
Ordnung wieder heritellte, jo wurde er dod) auf der andern Seite die Veranlaſſung zu 
dem Ausbruche eines zweiten Bürgerfrieges, der ſich jebt zwilchen Bompejus und Cäſar 
entipann. Die frühere, niemals vedliche Freundſchaft diejer beiden Männer hatte jid in 
offenbare Feindſchaft verwandelt, und jeder von ihnen war bemüht, möglichit viele Anhänger 
auf feine Seite zu bringen. Pompejus, um den fid) die Ariftofraten ſcharten, benußte dazu 
die erlangte Gewalt al3 alleiniger Konful; Cäſar, der in den Demokraten feine Haupt: 
jtüße juchte, fand Diejelbe bei dem Volfe durch feinen Ruhm und bei dejjen Leitern durd) 
maßloje Beitechungen, wozu ihm die reiche galliihe Beute hinlängliche Mittel bot. 

Das verwandtichaftliche Band, welches den Pompejus bisher an Cäſar gefnüpft und 
den Bruch zwischen Beiden aufgehalten hatte, war kurz zuvor durch den Tod zerrifjen worden, 
welcher des Pompejus Gattin, Julia, Cäſar's Tochter, dahingerafft Hatte. 

Da Pompejus fein Konfulat dazu benußt hatte, ſich die Provinz Spanien auf neue 
fünf Jahre übertragen zu laffen, fo trat auch Cäſar mit dem Antrage hervor, Gallien zu 
behalten, indem er zugleid) verlangte, ſich abweſend um das Konſulat des Jahres 50 v. Ehr. 
bewerben zu dürfen. Doch wider jein Erwarten wurden beide Anträge verworfen; ja & 
ging ihm jogar der von feinen Gegnern unter heißen Kämpfen durchgeſetzte Senatsbeſchluß 
zu, feine Statthalterfchaft in Gallien niederzulegen und fein Heer zu entlafjen. 

Die von Cäfar bejtochenen Tribunen protejtirten einfach gegen jeden Beſchluß, welcher 
wider Cäſar gefaßt werden ſollte. Man wußte fi) gegen dieſe Protejtationen, welche die 
Beſchlüſſe ungiltig machten, nicht zu wehren, bis endlid) Bompejus erflärte, daß dergleichen 
Brotejtationen al3 von Cäſar jelbjt ausgehend ein Ungehorſam gegen den Senat zu nennen 
feien; „denn“, jagte er, „es fommt ganz auf eins hinaus, ob Cäſar jelbjt ſich den Be 
ichlüffen des Senats widerfeßt oder Leute anjtellt, die einen wirkſamen Senatsbeſchluß 
hindern.“ „Aber“, entgegnete einer der Tribunen, „wenn num Cäſar jein Heer doc; nidt 
entläßt und zugleich Konſul fein will?“ „Wie*, rief Pompejus voll Entrüftung, „wenn 
mein Sohn den Stod aufhöbe, mir einen Schlag zu geben?“ 

Cäfar, hierdurch mißtrauifc gemacht gegen die Größe feines Einfluffes, verſprach 
jeine Macht niederzulegen, wenn von Pompejus ein Gleiches gefordert würde. Doch der 
Senat, welder in diejer Bereitwilligkeit Cäjar’3 eine Muthloſigkeit jah, die er bemußen 
zu können glaubte, um den gefährlichen Cäfar ganz in den Privatitand zurüd zu verſetzen, 
wollte ji) feine Bedingungen vorjchreiben lafjen und verlangte rückſichtsloſen Gehorſam 
gegen feinen Befehl. 

Der Bürgerkrieg. Jetzt war Cäſar's Entſchluß gefaßt. Pompejus war fein Feind, 
und Nom, das yunter dejjen Einfluffe jtand, ſollte es auch werden. Schnell, um den Bor: 
theil der Ueberrumpelung für ſich zu haben, eilte er zu den wenigen Truppen, melde am 
Nubicon ftanden, dem Fluſſe, der jeine ci8alpinisch-galliihe Provinz von der Republik 
ihied. Dieje Grenze mit bewaffneter Hand und in feindlicher Abſicht überjchreiten, hieß 
nad) den Geſetzen jich für einen Feind des Vaterlandes erklären. 

Als Cäjar am Rubicon angelangt war, berief er die dort jtehende Heine Kriegerfchar 
zufammen und erklärte den Soldaten in einer eindringlichen Nede, wie feine Feinde das 
Baterland verhöhnten, die Berfafjung verlegten und gegen ihn und fein Heer Beleidigung 
auf Beleidigung häuften. Sodann forderte er fie auf, die Ehre des Feldherrn, unter dem 
fie jo lange Zeit fiegreich gejtritten, aufrecht zu erhalten. Als er ſich auf diefe Weife der 
Treue feiner Truppen verfichert hatte und tief finnend in den vor ihm fließenden Rubicon 
ſchaute, erfüllte ihn beim Anblick diejes Heinen, aber jo verhängnißvollen Fluffes ein eignes 
Grauen, und lange Zeit ſchwankte er zwiichen Wollen und Nichtwollen. 
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„Noch“, jprad) er zu feiner Umgebung, als er finnenden Auges in den Fluß blidte, „noch 
fönnen wir zurüctveten. Haben wir aber erjt dies kleine Wafjer überjchritten, dann gilt 
nur nod die Enticheidung durch Waffen. Die Umfehr wird für mid) jelbjt, der Uebergang 
aber für die Menjchheit der Anfang viele Unheils fein.“ Aus diefem Schwanfen zwifchen 
Ehrgeiz und Vaterlandsliebe joll ihn ein Zufall zum Vortheile des erjteren geriffen haben, 
worüber man Folgendes erzählt. Als Cäfar, noch immer unentſchloſſen, feine Truppen 
jammeln ließ und die Trompeter dad Signal dazu gaben, gerieth einer derjelben zufällig 
an dad andere Ufer de3 feichten Fluſſes. Dies erſchien dem Cäſar al3 ein Wink des 
Schickſals, den er jogleich mit Begeijterung aufnahm. Sein Schwert ziehend ritt er mitten 
in den Strom und rief jeinen Scharen zu: „Laßt und gehen, wohin der Götter Winf und 
der Feinde Ungerechtigkeit uns rufen! Der Würfel ift geworfen!“ Mit diefen Worten 
jprengte er an das andere Ufer, und feine treuen Legionen folgten ihm nad). 














— * 


Cäfar überſchreitet den Rubicon. 
Der Krieg gegen Pompejus und die Römiſche Republik war erklärt (49 v. Chr.). 
So Hein das Heer aud) war, mit dem Cäfar das Weltreid) angriff, jo mächtig wurde 
& durch den Schreien der Ueberrajhung, in den ſich Pompejus bei der Nachricht verjeht 
fand, Cäſar habe den Rubicon überjhritten, ji) der Städte Etruriens, Umbriens und 
Picenums bemädhtigt und dringe unaufgehalten gegen Rom vor. Die Nachricht war nur 
zu begründet; denn mit leichter Mühe hatte Cäſar alle Städte auf jeinem Wege in Beſitz 
genommen, und da er diejelben aus Politif mit großer Milde behandelte und ſich überall 
als den Befreier von dem Joche der Ariftofraten und den Wiederheriteller der Vollsrechte 
ausgab, jo öffneten fi ihm alle Thore und Herzen, und fein Heer ſchwoll laminenartig 
an. Pompejus, der noch kurz vorher, als man ihm über feine Hülfsmittel gegen Cäjar 
fragte, prahlerifch verjichert hatte, daß er überall in Italien nur mit dem Fuße auf den 
Boden zu ftampfen brauche, um Legionen hervorjpringen zu jehen, derjelbe Bompejus fühlte 
31* 
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ſich jeßt jo ſchwach, daß er über die Erfolge feines Feindes den Kopf verlor; denn alle 
Anordnungen, welche er zur Abwendung der Gefahr traf, zeugten von ſolchem Ungeſchick, 
daß jelbjt viele jeiner eifrigiten Anhänger das Vertrauen zu ihm verloren. Al nun aud) 
einige dem Cäſar entgegen gejchidte Truppen zu diefem übergingen, da ſah Pompejus jein 
Heil nur in der Flucht. Er eilte nad) Capua mit dem Entichluffe, hier Widerjtand zu 
leijten. Allein als Cäfar, Rom vorübergehend, gegen ihn anrüdte, verlieh er feine Stellung, 
um ſich in Brumdifium einzufchiffen, weil ihm jet nichts Anderes mehr übrig zu bleiben 
ſchien, als die großen Streitkräfte ded Morgenlandes um ſich zu verfammeln und mit dieſen 
den Kampf zu beginnen, welcher fiir ihn jchon verloren war. Er fette aljo nad) Epeiros 
über, und Cäfar hatte in Italien, das er in jechzig Tagen durchzog und in Beſitz nahm, freie 
Hand. Er ging nad) Rom, um die Angelegenheiten der Republif zu ordnen. Die Pom— 
pejanifche Partei wurde von der ganzen Halbinjel, aus Sizilien und Sardinien mit Waffen: 
gewalt vertrieben, und um dem Pompejus die Rückkehr durch das wichtige Brumdifium 
zu verichließen, diejer Hafen gegen dad Meer zu jtark befejtigt. In Rom jelbjt waltete 
Cäfar mit der größten Milde, aljo ganz unähnlich dem Sulla, mit deſſen Geſchichte die 
jeinige doch ſonſt jo viel Aehnlicjkeit hatte. Aber Cäſar war ein weit größerer Bolitifer 
al3 Sulla und wußte, daß für einen Thron der Schreden eine viel weniger jihere Grundlage 
ilt al3 die Liebe. Eben aus dieſen Rückſichten ließ auch Cäſar die Verfaffung ungeändert; 
wußte er doch, daß jein Wille ohnehin über der Berfaffung jtand. Er rief daher die 
wenigen zurücdgebliebenen Senatoren zufammen und verjicherte dem aljo neu gebildeten 
Senate und dem Bolfe, daß in Rom Alles beim Alten bleiben folle, und er nur jeine 
Aufgabe erfüllen wolle, die darin beftehe, die Bompejanifche Partei, deren Glieder auf 
das Verderben der Republik ausgingen, zu vertilgen. Vielleicht geihah es auch um diejes 
vorgegebenen Zwedes willen, daß Cäfar ſich mit Gewalt in den Beſitz des Staatsſchatzes 
brachte, denn das Gold war in jeinen Händen von je her eine fajt eben jo ſcharfe Waffe 
gewejen, wie der Stahl. 

Den Staatdihag hatte Pompejus bei feinem eiligen Aufbruche von Rom zurüd: 
gelaſſen, indem er ſich begnügte, die Schlüfjel zu demjelben mitzunehmen. Doch was galt 
dem Gäfar der Mangel eines Schlüſſels? Er begab ſich daher ohne Weitered nad) dem 
Tempel des Saturn, wo der Staatsſchatz aufbewahrt wurde, um die Schatzkammer erbredhen 
zu lafjen. Der Tribun Metellus widerjeßte ſich ſolchem Vorhaben, indem er ein Geſetz 
anführte, wonad) die Schaßfammer nur in Gegenwart und mit Bewilligung eines Konſuls 
geöffnet werden durfte. Doch Cäſar gab die diktatoriihe Antwort zurüd: „Waffen und 
Geſetze jtimmen ſchlecht mit einander. Erjt wenn ic) meine Waffen niedergelegt haben 
werde, will ich nad) den Geſetzen fragen, und dann magjt du jo lange Reden halten, wie 
du willſt. Jetzt aber rathe ich dir, did) fortzubegeben und mich gewähren zu lajjen.“ 
Und als Metellus deſſenungeachtet die Thüren der Schatzkammer vertheidigte und fie jogar 
mit feinem Leibe decdte, drohte ihm Cäſar, ihn auf der Stelle zu tödten, indem er die 
Hand ans Schwert legend ſprach: „Du weißt, junger Mann, daß e8 mir leichter ift, dies 
zu thun als zu jagen!“ worauf denn der erjchrodene Metellus von feinem Vorhaben ab» 
ſtand und ſich dem Willen des allmächtigen Mannes nicht ferner widerfebte. Die Summen, 
welche Cäjar nad) und nad) aus dem auf diefe Weiſe erbrocdhenen Staatsihate entnahm, 
werden auf 300,000 Pfund Goldes angegeben. 

Beiſpiele von Großmuth, welche darauf berechnet waren, Aufjehen zu erregen, umd 
das Vertrauen auf jeine Macht ins glänzendfte Licht zu feßen, hatte Cäſar ſchon von jeinem 
Nubicon=Uebergange an manchmal gegeben. Den Anführern der zu ihm übergegangenen 
Truppen hatte er freigejtellt, bei ihm zu bleiben oder zu Pompejus zurüdzufehren, ohne 
daß er irgend einen Anfprud an ihr Eigenthum machte; viele Senatoren und Nitter hatte 
er gleichfalls ungehindert zu Pompejus abziehen laſſen; ja, als ihn fein vertrautejter Legat 
Labienus treulos verließ und zu Pompejus überging, jehidte ihm Cäſar fein zurüd- 
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gelajjened Gepäd nad. In ähnlicher Weife verfuhr er zu Rom, wo er jogar mit dem 
Vorſchlage heraustrat, der Senat folle an Pompejus eine Friedensgejandtichaft abjchiden, 
weldhe nur deshalb nicht zu Stande fam, weil die meiften Senatoren, durch einen richtigen 
Bid in Cäſar's Charakter geleitet, der Meinung waren, daß der Antrag nur zum Scheine 
geitellt worden und es dem Cäfar damit keineswegs Ernit fei. 

Cäfar fagte bei diefer Gelegenheit: „Erſt muß man das Heer ohne Feldheren, dann 
fann man dejto leichter den Feldherrn ohne Heer ſchlagen.“ 

Jetzt beichloß der Belieger jeines Baterlanded, von Rom, wo er weder eine Hin- 
rihtung verfügt, noch eine Acht3erflärung ausgeſprochen, nod) eine Güterkonfiskation an— 
geordnet, jondern im Gegentheile manche Beweije einer, wenn auch affektirten, Großmuth 
gegeben hatte, aufzubrechen, um vor allen Dingen das Pompejaniiche Heer, welches in 
Spanien jtand, zu vernichten. Auf dem Wege dorthin wurde er unerwartet vor der Stadt 
Maſſilia aufgehalten, da dieje, heimlich eine Anhängerin des Pompejus, erklärte, in dem 
Bürgerkriege zwifchen den beiden Triumvirn neutral bleiben zu wollen, und dem Gäfar die 
Thore verſchloß. Diejer, der feine Zeit zu verlieren hatte, ließ zur Einſchließung der Stadt 
einen Theil ſeines Heeres unter Cajus Trebonius zurüd und begab fid) nad) Spanien, wo 
die Pompejanifchen Legaten, unter denen ſich vorzüglih Lucius Afranius auszeichnete, 
alle Kräfte aufboten, dem jieggewohnten Cäſar Widerjtand zu leisten. Wirklich erfuhr diejer 
auch hier zum eriten Male, daß er nicht unbeliegbar jei; denn feine erjten Angriffe wurden 
von Afranius fräftig zurücgejchlagen, und da nun auch wegen des Lebertretens zweier 
Flüſſe das Eäfarische Heer von der Verbindung mit den befreundeten Städten abgejchnitten 
und jo dem Mangel an Lebensmitteln preißgegeben wurde, jo fing Cäſar's Lage an jehr 
mißlic; zu werden, und die Bompejanifche Partei in Nom erhob fühner ihr Haupt. Doc) 
ihre Freude dauerte nicht lange; denn Cäſar's genialer Feldherrngeiit verjtand es, auch 
die größten Hinderniffe zu befiegen. Nach vergeblicdhen Verfuchen, durch Brücken die Ver: 
bindung mit den befreundeten Städten herzuftellen, gelang ihm dies durch eilig erbaute 
Kähne, und al3 dadurch nun das Heer aus jeiner gefährlichen Lage befreit war, trieb 
Cäſar die feindlichen Truppen durch geſchickte Märſche jo in die Enge, daß ſie ſich fait 
ohne Schwertitreicd) ergeben mußten. 

Als Gebieter über die Pompejaniſchen Heere in Spanien wandte Cäfar abermals die 
Politit der Milde und Großmuth an, die ihm ſchon fo vortreffliche Dienjte geleiftet hatte. 
Ohne irgend ein Strafgericht zu verhängen, das ſich auch niemals hätte rechtfertigen laſſen, 
entiied er ich dafür, die Truppen aufzulöfen, wohl wijjend, daß die Mehrzahl derjelben 
in feine Reihen treten würde, was denn auch geſchah. Die Anführer aber entlich er, 
indem er e3 ihnen freiftellte, zu Pompejus nad) Griechenland zu gehen, eine Erlaubnif, 
von welcher wenigitens Afranius Gebraud) machte. 

Ein Haupthindernig an Cäſar's Alleinherrihaft war alſo hinmweggeräumt. Che er 
das zweite befeitigen und nad) Griechenland dem Pompejus entgegengehen wollte, beſchloß 
er, fi) zuvor in Nom aufs Neue zu befejtigen. Auf dem Marjche dahin mußte fich ihm 
auh Maſſilia ergeben, das fich bisher gegen Trebonius heldenmüthig vertheidigt hatte, 
nun aber dem größeren Talente Cäſar's erlag. In Nom ſelbſt war diefer nad) feinen 
ſpaniſchen Siegen ohne fein Zuthun zum Diktator ernannt worden. 

Der Prätor Marcus Aemilius Lepidus, der für die fpätere Geſchichte Noms 
nod) wichtiger wurde, hatte feine politische Laufbahn dadurch zu erleichtern gefucht, daß 
er um die Gunst des großen Cäſar buhlte. In der Abficht, diefem einen Beweis feiner 
Ergebenheit zu liefern, jebte e8 Lepidus durch, daß Cäfar, obwol ohne Zuftimmung des 
Senats, zum Diktator ernannt wurde. 

In Rom trat Cäſar mit mwohlthätigen und freifinnigen Neformen auf, wie es denn 
überhaupt bei ihm Grundfaß zu fein jchien, verhaßte Mittel zu feinen Plänen in dem Maße 
zu vermeiden, wie die Hindernijje, die den Plänen entgegentraten, ſich minderten; und 
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vielleicht würde Cäſar ein wirklicher Republikaner geblieben jein, wenn man ihn gleich 
Anfangs zum Monarchen erhoben hätte. So geſchah es denn auch, daß er die Diktatur 
ichon nad) elf Tagen freiwillig niederlegte, um fi) mit der Würde eines Konſuls zu be 
gnügen, um die er ſich während feiner Diktatur beworben, und die er natürlich aud) er: 
halten hatte. — 

Zuerſt rief Cäſar alle Verbannte nad) Rom zurüd mit Ausnahme des Milo, der an 
der Vertheidigung von Maſſilia Antheil genommen und ſich dadurch den Haß des Diktators 
zugezogen hatte. Sodann traf er nothiwendige Verfügungen über das Schuldenmeien, 
welches er auf eine menjchenfreundliche Weije ordnete. Ferner ertheilte er allen Bewohnern 
des Cisalpinischen Galliens das römische Bürgerrecht, jo daß jetzt aljo ganz Italien die 
Nepublit Nom ausmadhte. Endlich jtellte er auch die Formen der Republik wieder ber, 
indem er die Wahl der alten Magijtrate und namentlich der beiden Konjuln verordnete, 
ſich jelbft um das Amt eines derjelben beiverbend. 

In feiner Eigenſchaft als Konjul beſchloß Cäfar nun (48 v. Chr.), zur Bekriegung des 
Pompejus nad) Griechenland überzujegen. Diejer hatte hier die ganze Zeit über ziemlid 
unthätig gejtanden. Indem er alle Anhänger feiner Partei zufammenzog, mit feinem 
Heere fich den Küſten von Epeiros näherte und eine beträchtlihe, von Marcus Cal: 
purnius Bibulus befehligte Flotte im Adriatiſchen Meere kreuzen ließ, um Cäſar's 
Ueberfahrt zu verhindern, glaubte er Alles gethan zu haben, was zur Beſiegung feines 
Feindes nöthig ſei. 

Marcus Calpurnius Bibulus, ein nicht ſehr bedeutender Mann, war der Schwieger: 
john des großen Cato, da er dejjen Tochter Borcia, ein durch republifanifche Gefinnung 
ausgezeichnetes Weib, geheirathet hatte. 

Ohne von Bibulus zurüdgehalten zu werden, gelang es Cäfar, mit der einen Hälfte 
ſeines Heered nad) Epeiros überzujegen, während er die andere wegen Mangels an Fahr: 
zeugen unter Marcus Antonius zurüdließ. Nach feiner glüdlichen Landung an der epeiro: 
tiſchen Küſte beſetzte er jogleich einige ihm wichtige Städte und richtete feinen Weg nad) 
Dyrrhachium, dem Waffenplage de3 Pompejus. Auf dem Zuge dorthin ging ihm aber die 
Scredensbotihajt zu, daß ein Theil feiner Flotte, welche er zurückgeſandt hatte, um das 
Heer des Antonius nachzuholen, bei Korkyra von Bibulus, der hier feinen Sieg mit dem 
Leben erfaufte, vernichtet worden jei, ein Ereigniß, welches die Ueberfahrt ded Antonius, 
wenn nicht verhindern, jo doc) erjchweren mußte. Da ihm inzwischen Bompejus entgegen: 
gerüdt war, fo beſchloß Cäjar, um Zeit zu gewinnen, Vergleichsvorſchläge zu machen 
dahin, da beide Triumvirn innerhalb dreier Tage ihre Heere entlajjen und ihre alte 
Freundfchaftsverbrüderung erneuern jollten. Doch Pompejus, der in Cäſar's Aufrictig- 
feit ein jehr begründete Mißtrauen jeßte, verwarf den Vorſchlag, und jo blieb denn jeinem 
Gegner nichts übrig, als ji) auf den Kampf vorzubereiten. Dazu aber war das Heer 
de3 Antonius durchaus nöthig, und Cäſar verging faſt vor Ungeduld über deſſen ver- 
zögerte Ankunft. Endlich faßte er jogar den Entſchluß, auf einem einfahen Kahne jelbit 
nach Brundifium überzufeßen, um die Ueberfahrt der Truppen zu betreiben. So beitieg 
er denn eined Nachts, in Sklavenkleider gehüllt, ein Kleines Boot, um die itafifche Küſte 
zu erreichen. Doc) die Wellen des jtürmifchen Meeres warfen das leichte Fahrzeug wieder: 
holt ans Ufer zurüd, jo daß der furchtfame Bootsmann darin ein üble8 Omen jah und 
Miene machte umzufehren. Cäſar flößte ihm zwar wieder Muth ein, indem er ihm zu 
rief: „Fürchte nichts, Mann! du führjt den Cäfar und fein Glüd!* Allein die Wogen 
waren jtolzer und mächtiger als der Beherriher Roms; fie widerjegten ſich der Abfahrt, 
und jo mußte Cäfar den kühnen Verfud aufgeben, in Demuth erfennend, daß es Gemwalten 
giebt, die mächtiger find denn der mächtigite Menſch. 

Als endlich Antonius angefommen war und fi) mit Cäſar vereinigt hatte, ging 
diejer zum Angriff über, indem er den ihm an Truppenzahl überlegenen PBompejus durch 
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eine förmliche Umwallung einjchloß. Beide Heere litten hier großen Mangel, das Cäfarijche 
an Korn, das Pompejanifche an Wafjer und Zutter für die Pferde; allein fie juchten ſich 
in Ertragung der Entbehrungen zu überbieten, bis ſich endlich Pompejus durch die Noth 
gezwungen jah, die feindliche Stellung um jeden Preis zu durchbrechen. 

Da ihm die ſchwächſten Punkte in Cäſar's Velagerungslinie verrathen worden waren, 
jo gelang e8 ihm nicht allein, jondern er brachte aud) bei jeinen Ausfällen dem Gäjarischen 
Heere jo bedeutende Berlujte bei, daß Cäſar plötzlich aufbrah und ſich nad Theſſalien 
wandte mit der Hoffnung, Bompejus werde ihm dahin nachgehen. Wirklich verwarf der: 
jelbe auch den bejjern Plan feiner Gefährten, um den jcheinbar vor ihm fliehenden Cäſar 
verfolgen zu ‚können. Doch plötzlich machte diejer Halt, um endlich mit einem Schlage die 
Frage zur Entſcheidung zu bringen, ob Bompejus oder Cäfar über Nom herrſchen folle. 

Die Schlacht bei Pharfalos (48 v. Chr.) entjchied zu Gunſten Cäſar's, und ſo 
darf man denn wol behaupten, daß dieſe Schlacht das Schidjal der Nepublif Rom und 
mithin das der damaligen Welt entſchied. Nur mit Widerjtreben hatte ſich Bompejus von 
jeinem Heere bejtimmen fajjen, die Schlacht anzunehmen; denn obgleid) er über 45,000 Mann 
Fußvolk und 7000 Reiter zu gebieten hatte, während das Cäſariſche Heer nur 22,000 
Mann Fußvolk und 1000 Reiter zählte, jo machte ihn doch die Wichtigfeit der Schladht 
für den Ausgang bejorgt, und wie alle nur zum Schein muthigen Menſchen blieb er lieber 
in der ungewiffen Hoffnung auf eine günftige Entjcheidung, als daß er die Entſcheidung 
jelbjt herbeiführte. Seine Unterfeldherren dagegen hielten ihren Sieg für fo unzweifelhaft, 
daß fie bereit3 die in Nom zu verwaltenden Aemter unter ſich vertheilten. Cäſar feiner: 
ſeits war aufs Höchſte erfreut, die Entjcheidung herannahen zu jehen; denn der Mangel, 
dem jeine Soldaten aud) hier preiögegeben waren, erichien ihm ein gefährlicherer Feind, als 
das doppelt jo jtarfe Heer des Pompejus. 

Nachdem Lebterer jeine Truppen in einer Rede zur Tapferkeit ermahnt, und Cäfar die 
jeinigen gleichfalls durch eine Anrede zum Kampfe angefeuert hatte, nahm die Schlad)t 
ihren Anfang. Die beiden größten Feldherren ihrer Zeit ftanden fich gegenüber, um über 
ihre Eriitenz zu würfeln, und man fann aljo denfen, wie jeder von ihnen alle Kräfte 
feines Talent3 aufgeboten hatte, um ald Sieger aus dem fo überaus wichtigen Kampfe 
bervorzugehen. Ihre Schlahtordnungen waren Meifterjtücde der Kriegskunſt; aber Cäſar 
war der größere Feldherr, und feiner taktischen Ueberlegenheit mußte die bedeutendere 
Streitmacht des Pompejus weichen. 

Pompejus hatte den Haupterfolg von der Thätigkeit feiner Neiterei gehofft, welche 
der Cäſariſchen an Zahl um das Siebenfache überlegen war, und danad) jeinen Angriff 
eingerichtet; allein Cäſar beurtheilte die Streitjähigfeit diefer Reiterei richtiger als Pom— 
pejus. Denn da diejelbe größtentheild aus jungen, eitlen Patriziern bejtand, denen an 
der Erhaltung ihres Gefichtd mehr lag, als an der Erringung des Sieges, jo hatte Cäſar 
jeinen Soldaten die Anweifung gegeben, den Angriff der feindlichen Reiterei ruhig zu er— 
warten, fie auf bequeme Wurfweite heranfommen zu laffen und jodann ihre Gejchofje nur 
nad den Gejichtern der Reiter zu fchleudern. Diejer Kunjtgriff trug viel zum Gewinn 
der Schlacht bei; denn wirklich ergriff die Pompejaniſche Reiterei, nachdem fie von den 
Geihofien der Cäſariſchen Soldaten auf jene Weije nahdrüdlid) empfangen worden war, 
die Flucht und überließ das Fußvolk ſchutzlos den Angriffen der Feinde Dieſe ſchimpf— 
liche Niederlage feiner Kerntruppen bradte den Pompejus jo zur Verzweiflung, daß er 
jelbit den Kopf verlor und ſich, jtatt die weiteren Angriffe zu leiten, migmuthig ins Lager 
und in jein Zelt zurüdzog. Die Berzagtheit des Feldherrn jtedte natürlich dad Heer an, 
und die Bompejaner zogen ſich hinter ihre Lagerverfchanzungen zurüd, die nun von Cäſar 
jogleih angegriffen und erjtürmt wurden. — „Was, aud) in meinem Lager?“ rief der 
aus jeiner Betäubung erwachende Pompejus aus, als er die Nachricht erhielt, daß Cäſar 
jtürme; und num jchien dem in der Gefahr jo Heinmüthigen Manne Alles verloren. 
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Er riß die Zeichen jeiner Würde von feinem Leibe, legte, um jid) unkenntlich zu machen, ein 
einfaches Kleid an, und fchlug in Begleitung weniger Freunde den Weg zur Flucht ein, 
während Cäſar fiegend in das Yager eindrang. 

Was von den Feinden nicht getödtet oder gefangen genommen war, zerjtreute fid) in 
wilder Flucht nad) allen Richtungen hin. Es waren aber nur jehr Heine Scharen, die 
fi) auf diefe Weife retteten; denn die Zahl der Todten belief fih auf 15,000 Mann 
(nad) anderen Angaben fogar auf 25,000 Mann) und die der Gefangenen auf 24,000 
Mann. Als Cäſar das mit fo vielen Leihen römischer Bürger bededte Schladhtfeld 
überblidte, foll er mit einem tiefen Seufzer ausgerufen haben: „Sie wollten es jo! denn 
fie ließen mir ja nur die Wahl, fie fo zu befiegen oder jo von ihnen befiegt zu werden!“ 

Pompejus floh mit wenigen Begleitern an die nächſte Küjte beim Thal Tempe und 
von dort aus auf einem zufällig bereitliegenden Frachtſchiffe nach Aegypten. Cäſar folgte 
ihm, nachdem er feinen Sieg mit Umſicht, aber auch mit Großmuth gegen die Ueber: 
wundenen benußt hatte. 

Wie zuverfichtlic die Pompejaner auf den Sieg gerechnet hatten, das erjah Cäſar 
aus der Ausſchmückung ihre Lagerd und den Anordnungen, die fie dort zur Feier des 
Sieges getroffen hatten. Die Zelte waren reichlich mit Teppichen verziert, Die Lager: 
jtätten mit Blumen bejtreut und die Tafeln gededt. Ueberall im Lager herrſchte ein Auf 
wand, wie man ihn gewöhnlich nur an den Orten findet, wo man ſich den Lujtbarkeiten 
des Friedens überläßt; und jelbjt zu großen Schaufpielen, mit denen man den Sieg zu 
verherrlichen gedachte, waren Anjtalten getroffen worden. 

In dem Zelte des Bompejus hatte Cäſar außer mancher anderen Beute aud) die Brief 
ichaften feined Gegnerd gefunden, die derjelbe bei der Eile feiner Flucht mitzunehmen ver- 
geilen hatte. Cäſar war edel genug, diefe Briefe ungelejen zu verbrennen, weil er — wie 
er fagte — Verbrechen lieber nicht fennen, als genöthigt jein wolle, fie zu beftrafen. 

Cäſar durfte indejjen feine Herrichaft nicht eher als vollendet betrachten, als bis 
Bompejus todt oder in jeinen Händen war. Das Schidjal war feinen Wünfchen gefällig. 

Pompejus hatte Megypten deshalb zu feinem Zufluchtsorte erwählt, weil er von dem 
dortigen Könige Ptolemäos XIII. Dionyjos am eheſten auf eine gajtfreundliche Auf: 
nahme rechnen zu können glaubte. Er hatte nämlich dejjen Vater Ptolemäos XIL. Auletes 
in feiner Herrichaft befeftigt, und diefer das Aegyptiſche Neich zwar feinen Kindern 
Dionyjos und Kleopatra erblic hinterlafjen, aber es auch zugleich unter die Vor: 
mundjchaft der Römer geitellt. 

Tod des Pompejus. Ptolemäos XII. Dionyjos, der fid) mit feiner Schweiter 
Kleopatra in offenem Kriege befand, jtand mit feinem Heere gerade bei Pelufium, als 
ein Bote von Pompejus mit der Anfrage erfchien, ob der König feinem flüchtigen Herm 
ein Aſyl geben wolle. Dionyjos jelbjt war völlig rathlos und überließ fich der blinden 
Leitung feiner Bertrauten: Bhotinos, Adhillas und Theodotos. Die beiden Eriten 
jtimmten in Nüdjicht der Ehre des Landes für eine gajtfreundlihe Aufnahme des unglüd: 
lihen Triumvirs; allein Theodotos, der beſſere Politiker, erklärte, daß man den Pompejus 
weder aufnehmen noch abziehen laſſen dürfe, da man ſich im erjtern Falle einer Pompeja- 
nijchen Herrſchaft, im legten dem Hafje Cäſar's ausſetzen würde; das einzige Mittel, 
beiden Gefahren zu entgehen, beſtehe aljo darin, den Pompejus zu tödten. Dieſe Anficht 
jand Billigung, und um das Opfer dejto ficherer zu täufchen, erhielt Pompejus nicht nur 
die Antwort, da er willfommen jei, fondern es wurde ihm auch ein ägyptifches Boot 
entgegen gejandt, um jeine Landung zu bejchleunigen. Doc) eben dies Boot: war zum 
Schauplatz des ſchändlichen Meuchelmordes auserjehen, dem der unglüdliche Pompejus 
zum Opfer fallen ſollte. Achillas ſelbſt leitete denjelben, indem er ſich im einem ehe 
maligen römijchen Hauptmann, Namens Septimius, einen Helferöhelfer außermwählte, dad 
Boot betieg, und nım zur Aufnahme des Pompejus diefem entgegen fuhr. Der von feinem 
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Schickſale — Mann beftieg das ägyptiihe Fahrzeug — man jagt — mit der 
Ahnung des Unheild, das ihn erwartete. Ein Freigelafjener, Namens Philippos, ein 
Slave und zwei Hauptleute machten indeß jeine ganze Begleitung aus. Schon berührte 
das Boot da3 ägyptische Ufer, und ſchon ſchickte ſich Pompejus an, dafjelbe zu betreten, 
als er von Septimius einen Stich in die Bruft empfing, der für die Uebrigen das Signal 
war, den Verwundeten niederzuhauen. Ohne einen Laut von fi zu geben, ſank Bom- 
pejus, das Geficht in feinen Mantel gehüllt, todt zu Boden. Die Mörder hieben ihm 
hierauf den Kopf ab, um denjelben ihrem Könige zu überbringen, während fie den Rumpf 
des Gemordeten achtlos am Strande liegen ließen. Nur der treue Philippos glaubte, dem 
Leichname feines Wohlthäters eine Ehrenbezeigung jchuldig zu fein. Aus zufammengefuchten 
Schiffstrümmern erbaute er mit Hilfe eines herbeigelommenen alten römischen Kriegers 
einen Scheiterhaufen, der die traurigen Ueberrefte de3 einit fo mächtigen und glücklichen 
Pompejus in ine verwandelte ar v. Ehr.). 
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So endete Pompejus, von dem man behauptet, daß er Cäſar's Macht erreicht haben 
würde, wenn er Cäſar nicht zum Gegner gehabt hätte. Bedenkt man aber, daß es dem 
Pompejus an eigentlichem Muthe und an Charakterſtärke mehr oder weniger fehlte, und 
daß er jtet3 nur der Sklave des Glückes war, niemals aber die Fähigkeit beſaß, ſich das 
Glück dienftbar zu machen, fo muß man vielmehr befennen, daß er nie zu einer wahren 
Größe gelangt, und daß er wahrjcheinlich ſchon früher zur Unbedentendheit herabgeſunken 
wäre, wenn ihn nicht Anfangs die Freundſchaft und fpäter die Feindſchaft Cäſar's auf 
den Wogen der Ereignifje gehalten hätten. 

Pompejus, das Haupthinderniß von Cäfar’s Plänen, war jeßt zwar nicht mehr; 
allein nod) lebte die Bartei des Gefallenen und in ihr der fejte Wille, jenen Plänen ent: 
gegenzuarbeiten. Die Gegner Cäſar's hatten ſich an verjchiedenen Punkten des Reiches 
feſtgeſetzt, friihe Kräfte gefammelt und neue Anſchläge berathen, den Feind der Republik 
zu ſtürzen oder zu vernichten. Cäſar mußte fie alſo vertilgen, wollte er dereinft im 
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ungejtörten Belite der errungenen Macht ausruhen von den Mühen, durch welche er fie 
errvorben. Aber bevor er zur Befiegung feiner Widerjaher aufbrechen konnte, hatte er nod) 
in Aegypten eine Angelegenheit ind Reine zu bringen. Denn erſtens lajtete auf diejem 
Reiche von früher her noch eine alte an Nom zu entrichtende Schuld, welche Cäfar, nad: 
dem er jie von 17"/, Millionen Denaren auf 10 Millionen (9 Millionen Marf) ermäßigt 
hatte, mit aller Strenge eintreiben wollte, da er des Geldes für feine Truppen bedürftig 
war; umd zweitens rief ihn die von ihrem Gatten Dionyjos vertriebene ſchöne Künigin 
Kleopatra zum Schiedsrichter in ihrem Thronftreite auf. So jah ſich denn Cäſar genöthigt, 
noch einige Zeit in Aegypten zu verweilen. Er glaubte, die Angelegenheiten diejes Reiches 
mit leichter Mühe ordnen zu können; allein die Verhältniffe nahmen eine Wendung, die 
feine Aufgabe jchwieriger machte, als er es jemald gedacht hätte. 

Als Cäſar in Alerandrien angelommen war, erſchien Achillas bei ihm, um den ein: 
baljamirten Kopf des Pompejus zugleich mit deſſen Siegelringe dem Sieger zu Füßen zu 
legen, in der Hoffnung, ſich dadurch die Gunjt des mächtigen Römers zu erwerben. Doch 
Cäſar, mehr aus Edelſinn als um des Scheines willen, wandte fi) voll Umwillen ab, 
indem er zugleicd mit Entrüftung über das ihm bereitete Schaufpiel den Befehl gab, das 
Haupt des Pompejus hinweg zu tragen und in einer Borjtadt Alerandriens feierlich zu 
begraben. Den Siegelring ſeines Feindes, auf deſſen Stein ein Löwe mit einem Schwert 
in der Klaue eingegraben war, behielt er, ihn mit inniger Rührung und thränendem Auge 
betrachtend; denn diefer Ring mochte die Gedanken ded mächtigen Herrſchers auf die 
Laumenhaftigkeit des Glückes richten, das ſchon bald ihn jelbjt eben jo verlaffen konnte, wie 
e3 ſich von feinem Feinde gewendet. 

Die Strenge, mit welcher Cäfar auf Abtragung der ägyptiichen Schuld bejtand, und 
fein ſchiedsrichterliches Urtheil, durch welches die ihn bezaubernde Kleopatra in die Würde 
einer Gattin und Mitregentin ihres Bruderd Dionyſos wieder eingejeßt wurde, verfehlten 
nicht, die bisher herrjchende Partei, an deren Spite des Königs Vertraute Photinos, 
Achillas und Theodotos jtanden, gegen Cäfar aufs Aeußerſte zu erbittern. 

Kleopatra war ein durd; Schönheit, Geijt und Kenntniß aller Verführungsfünfte 
fo unwiderſtehliches Weib, daß jelbjt der jtolze Cäfar von ihr bezaubert und umitridt 
wurde, um jo mehr, als Kleopatra es darauf anlegte, den allmächtigen Römer in ihren 
Nepen zu fangen. Indeß muß man es zur Ehre ihres Charakter hervorheben, daß jie 
die gewöhnlichen Künfte einer Kofette verabjcheute, und nicht blos Liebe heuchelte, ſondern 
auch empfand und bewies, wie fie denn auch von Cäfar Mutter eined Sohnes wurde, den 
fie nad) dem Wunſche der Aegypter Cäfarion nannte. 

Da ein Verſuch der Mörder des Rompejus, auch Cäfar zu ermorden, nicht glüdte, jo 
griff Achillas zu offenbarer Gewalt, indem er mit dem 24,000 Mann jtarfen königlichen 
Heere die nur 3000 Mann zählende Streitmacht Cäſar's in Alerandrien angriff. Dieſer, 
der jich der Perſon des jungen Königs bemädhtigt hatte, verfchanzte fi in dem am Meere 
gelegenen Theile der Stadt und feijtete gegen die Uebermacht längere Zeit tapfern Wider: 
ſtand. Achillas wurde endlich ermordet; jein Mörder und Nachfolger Ganymedes aber jepte 
diefe Unternehmung, weldye man häufig mit dem Namen des Alerandrinifchen Krieges be 
zeichnet, mit Eifer fort. 

Der Alerandrinifche Krieg ift, jo kurz er auch war, doc reich an interefjanten 
Ereignifjen, von denen wir einige hier mittheilen wollen. Um feine Verbindung mit dem 
Meere zu erhalten, griff Cäfar die im Hafen Pharos liegende feindliche Flotte an und 
ſteckte diejelbe in Brand. Das Feuer der brennenden Schiffe erreichte einen ſolchen Grad 
von Glut, daß auch das Stadtviertel, in welchem ein Theil der großen Bibliothek jtand, 
in Brand gerieth, jo daß 400,000 Bücher ein Naub der Flammen wurden. Ganymedes 
war für Cäfar ein weit gefährlicherer Gegner als Achillas; denn er erfand taufenderlei 
Kunjtgriffe, um die Verlegenheit feines Gegners zu vermehren. So ließ er unter Anderem 
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alle Wajjerleitungen verjtopfen, um dem eingejchlofjenen Cäſar das Trintwafjer zu ents 
ziehen. Das Heer dejjelben, dem gefährlichiten aller Feinde, dem Durſte, preiögegeben, 
fing bereit3 an zu Murren; doc Cäſar gab Befehl, tiefe Brunnen zu bohren, und jah feine 
Idee mit Erfolg belohnt; denn man fand, wenn aud; erjt in beträchtlicher Tiefe, das Harte 
und friichefte Quellwaſſer. Um endlich der Lage der Sachen eine entjcheidende Wendung 
zu geben, brachte Ganymedes eine neue Flotte zufammen, mit welcher er feinen Gegner 
auc von der Mecrjeite angreifen wollte. Allein Cäſar, der einige rhodifche Kriegsſchiffe 
herangezogen hatte, trug in einem Seetreffen über die unbeholfene ägyptijche Flotte einen 
Sieg davon und vereitelte jo abermald die Pläne de Ganymedes. Dagegen mißglückte 
ihm völlig der Verſuch, ji der Inſel Pharos zu bemächtigen, und fait hätte er dabei fein 
Leben eingebüßt. Von der Inſel zurücgeichlagen, flüchtete er ſich auf das nächte bereit- 
ftehende Fahrzeug; indeh war dafjelbe mit anderen Flüchtlingen jo fehr überfüllt, daß es 
kaum abgejegelt war, als es aud) jhon zu finfen begann. Doch Cäfar verlor feine ihn 
ſtets beſchützende Geijtesgegenwart nicht; er jprang ind Meer und fuchte ein anderes Fahr- 
zeug durd Schwimmen zu erreichen. Um den Geſchoſſen der Aegypter ein faljches Ziel zu 
geben, riß er feinen Burpurmantel von der Schulter und überließ ihn den Wellen, während 
er jelbit, mit der einen Hand das Manuffript der von ihm verfaßten Geſchichtsbücher zur 
Rettung defjelben über dem Waſſer haltend, an das erfehnte Fahrzeug herankam. 

Ganymedes machte diefem Kriege zulept ein Ende, indem er Cäfar den Frieden anbot 
unter der Bedingung, daß er den König Dionyjos freilafje. 

Der Preis war nit groß, Cäſar nahm die Bedingung an und gab den König frei; 
allein bald ſah er ein, daß er überliftet worden war, denn Dionyjos, welcher bei feiner 
Befreiung Friedlichkeit gelobt hatte, jehte an der Spiße feines Heeres die Angriffe gegen 
Gäfar fort. Möglicherweife konnte Letzterer hier der Uebermacht unterliegen und jo feine 
ganze Macht an der Intrigue eines ägyptiichen Königs und feiner Günftlinge fcheitern ſehen. 
Allein das Glück fam ihm zu Hülfe. Von Afien her rüdte eine anſehnliche Truppenmafje 
zum Entſatz Cäſar's herbei, welche Pelufium eroberte und in Aegypten einficl. Jetzt 
brad) Gäjar aus feiner Verſchanzung hervor, vereinigte ſich mit den Hülfstruppen und ſchlug 
das Heer des Dionyjos (46 v. Chr.) jo entichieden, daß es nad) allen Seiten hin die 
Flucht ergriff, auf welcher der König jelbjt im Nil ertranf. 

Durch den Tod des Dionyjos war der noch eben jo jehr bedrängte Cäfar Herr von 
Aegypten. Als folder hielt er in Alerandria einen fiegreichen Einzug, ließ den noch lebenden 
Bertrauten des Dionyjos, Theodotos, hinrichten, und konnte num das unteriworfene Neid) 
als römishes Eigenthum betrachten. Wahricheinlich beitimmte ihn nur feine Liebe zur 
Kleopatra, Aegypten nicht für eine römische Provinz zu erklären, jondern jene als Königin 
des Reiches zu bejtätigen, indem er ihr zugleich des Scheines halber ihren jüngern Bruder, 
den elfjährigen Ptolemäos XIV. Puer, zum Gatten und Mitregenten gab und einen 
Theil feiner Truppen zur Befeſtigung ihrer Herrihaft in Aegypten zurücließ. 

Die bisher ımerhörten Thaten des Mannes, der ſich in wenigen Jahren mit allen 
nur denkbaren Zorbern geſchmückt hatte, erfüllten ganz Nom mit einer jolchen Verehrung 
für ihn, daß man nad) außergewöhnlichen Mitteln juchte, um diefelbe an den Tag legen 
zu können. Die Geſetze wurden gejtürzt, um dem mächtigen Cäfar zu jhmeidheln, man 
ernannte ihn auf fünf Jahre hintereinander zum Konful, auf ein ganzes Jahr zum 
Diktator und zugleic) zum Tribun des Volfes, fo daß ſich in dem einen Cäfar die drei 
wichtigſten Würden der Republik vereinten, und letztere eigentlich ſchon dadurch aufhörte, 
eine wirkliche Republik zu ſein. 

Um alle dieſe Würden in Empfang zu nehmen, ſandte Cäſar ſeinen Reiteranführer 
Marcus Antonius in der Eigenſchaft eines Stellvertreters nach Rom; denn er ſelbſt wurde 
von Alexandria aus nach Aſien gerufen, wohin ein Sohn des Mithridates, der am Pontos 
Euxeinos herrſchende Pharnakes, eingedrungen war, um das Reich ſeines Vaters wieder 
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zu erobern. Wirklich hatte er ſich auch bereit einer Menge Pläge in Kappadotien, Pontos 
und Bithynien bemädhtigt, als Cäſar gegen ihn aufbrach und ihn bei Zela (46 v. Chr.) 
dergejtalt jchlug, daß mit dieſer einen Schlacht der ganze Srieg beendet war. Pharnales 
wurde auf der Flucht nad) jeinem Stammreiche von jeinem dort zurüdgelafjenen Statt: 
halter Aſander erjchlagen, der nun das Neid) für fich jelbjt in Bejig nahm, ohne daß 
Cäſar, der Wichtigeres zu thun hatte, Veranlafjung fand, ihn daran zu hindern. 

Cäſar bezeichnete die außerordentliche Schnelligkeit, mit welcher er daS Unternehmen 
des Pharnafes vernichtet hatte, durch die lakoniſche Faſſung der Nahricht, die er darüber 
an einen Freund nad) Rom jandte. Sein ganzer Bericht bejtand aus den drei Worten: 
„Veni, vidi, vici!“ (Ic fam, ich jah, ich jiegte!) 

Mit diefem neuen Siegedfranze geſchmückt und mit der reichten Beute beladen, die 
jemal3 ein römischer Feldherr aus dem Felde heim brachte, brach nun der große Diktator 
nah Rom auf, feſt entjchlofjen, feine Freunde fürjtlic) zu belohnen und jeine Gegner durch 
Großmuth zu gewinnen. Er kam zur rechten Zeit, um einen blutigen Streit beizulegen, 
der zwijchen Antonius und dem Tribun Cajus Cornelius Dolabella über ein von 
dem Lebtern beantragte Schuldgejeß ausgebrochen war. 

Cajus Cornelius Dolabella, welder tief verſchuldet war, hatte gehofft, durch ein 
alle Schuldverbindlichkeiten aufhebendes Geſetz jich von feinen Gläubigern zu befreien und 
zugleich die Gunft des Volfed zu gewinnen. Antonius, der Stellvertreter Cäſar's, hatte 
ſich dieſem Geſetze mit aller Macht entgegengeitemmt, und jtatt daß in früheren Zeiten ein 
Meinungsitreit durch einfaches Abjtimmen entſchieden wurde, führten jet Die beiden Wider: 
fadher ihre Anhänger zu einem blutigen Kampfe einander entgegen. Der Marktplatz wurde 
auserjehen, um dort die Frage mit gewaffneter Hand zu entjcheiden, und es begann zwiſchen 
den beiden PBarteien eine förmliche Schladt, in welcher Dolabella volljtändig gejchlagen 
wurde. Dennod nahmen die Wirren nicht eher ein Ende, als bis Cäſar erjchien und fich 
gegen das Dolabelliſche Gejeß erklärte, worauf es ſofort verworfen wurde. 

Nachdem Cäſar hierauf gegen feine Anhänger alle Schleußen feiner Gnade geöffnet 
und die Mehrzahl jeiner Widerjaher durd; Milde und Großmuth in Freunde verwandelt 
hatte, ſah er feinen Einfluß und feine Macht jo gelichert, daß er ohne Bejorgniß daran 
denken konnte, die Pompejaniſche Partei völlig zu vernichten. 

Alle Anhänger des Pompejus, welche ſich Cäſar zuwenden wollten, wurden von ihm: 
nidjt nur vollftändig begnadigt, jondern auch mit allen möglichen Beweifen von Freundlichkeit 
und Milde überjchüttet, und wie Sulla einjt die Marianiſche Partei durch Proffriptions- 
(iften ausgerottet hatte, jo juchte Cäfar die Pompejaniſche durch Gnadenbezeigungen zu 
vernichten. In diefer Hinficht heben wir fein Verhalten gegen Cicero hervor, den er ſich 
auserwählt zu haben jchien, um an ihm ein Beifpiel zu geben, wie er feine reuigen Wider- 
ſacher zu behandeln entichloffen jei. Cicero war mit Pompejus geflohen, und erjt nad) Der 
Schlacht bei Pharjalod wieder in Nom eingetroffen, ungewiß, wa3 er beginnen jolle. Als 
Cäſar in Italien landete, beſchloß er, ji) der Gnade des Siegerd zu übergeben. Diefem 
fonnte nichts erwünjchter fommen, als die Ergebenheit des geadhteten Cicero. Er erfannte 
den auf ihn zufommenden Nedner nicht jobald, als er vom Pferde jprang, ihm entgegen= 
eilte und ihn, um jede Demüthigung von Seiten Cicero's zu verhindern, herzlich umarmte. 
Ohne der Vergangenheit mit einem Worte zu gedenfen, unterhielt er ſich hierauf nod) einige 
Zeit mit dem über ſolche Großmuth ganz erjtaunten Nedner und machte ihm mand)erlei 
Vorſchläge für feine fernere Wirkſamleit. Doc Cicero mochte in die Bejtändigfeit von 
Cäſar's Gunft nur dann Vertrauen ſetzen, wenn er ſich von allen öffentlihen Geſchäften 
fern hielt, denn er zog jich in die Einjamfeit des Landlebens zurüd, indem er die Muße 
dejjelben benußte, um den größten Theil jener vortrefflihen Schriften zu verfafjen, die 
er der Nachwelt hinterlafjen hat, und die jeinen Namen in der Literaturgejhichte noch weit 
berühmter machen, als derjelbe in den politischen Annalen daſteht. 


4 dv. Ehr. Die Römische Republik, 977 





Richten wir jept einen Blick auf die Leiter der Pompejaniſchen Bartei. Der große 
Gato, obgleich weder dem Cäſar noch dem Pompejus ergeben, weil ihm Beide als Feinde 
der Republik erfchienen, hatte ſich zulegt, da es feine wirkliche republifaniiche Partei mehr 
gab, für den Letztern als den mindejt gefährlichen entjchieden. Nach der Schlacht bei 
Pharſalos war Cato, welchen PBompejus bei Dyrrhahium zurücgelafien hatte, mit dem 
Heerhaufen, den er als Proprätor befehligte, nad) Afrifa gegangen. 

Die Schlaht bei Pharſalos ſchien Cato's legte Hoffnung auf die Freiheit feines 
Vaterlandes zertrümmert zu haben, denn düftre Traurigkeit bededte jeit jener Zeit das 
Antlip des edlen Republikaners; er bejtieg fein Pferd mehr, fuhr nie mehr auf einem 
Wagen, trug alle Zeichen einer tiefen Trauer zur Schau, und man jah es ihm an, daß er 
von num an weniger für die Ausſicht auf die Freiheit als für die Ehre kämpfte, fie bis 
zum lebten Athemzuge vertheidigt zu haben. Aber für diefen Ruhm wollte er aud) jede 
Mübhjeligkeit ertragen, die zur Erwerbung deſſelben nothwendig jchien. Und folder Müh— 
feligfeiten gab es nad) jeiner Landung in Afrika eine Menge; denn es waren dort große 
wüſte Sandjtreden zu durchziehen, auf denen die Soldaten den Muth verloren haben 
würden, wenn ihn Cato nicht dadurch aufgefrischt 
hätte, daß er an feinem eignen Beijpiele zeigte, — — t— 
wie viel zu ertragen der Menſch fähig iſt, wo 
es eine große Idee gilt. 

Die Pompejaner in Afrika. Es ſammelten 
ih in Afrika allmählich alle übriggebliebenen 
Pompejaniſchen Anführer, um den legten Verſuch 
zu machen, die Republik von der Alleinherrichaft 
Cäſar's zu retten. Unter jenen Anführern waren 
die bedeutendjten die beiden Söhne des gefallenen 
Triumvirn Enejus und SertusPompejus, Attius 
Varus, der Prokonſul Metellus Scipio und die 
und größtentheil® ſchon befannten Feldherren 
Labienus, Petrejus und Afranius. Durch den 
Beiltand de mauretaniihen König Juba 
hatten diefelben eine Armee von 70,000 Mann a 
zufammengebracht, und während Cäſar's Unter: RT 2 
nehmungen in Aegypten und Ajien Zeit gehabt, Cato von Utica. 
diejelbe volljtändig zu rüſten. Gato wurde 
auf den Wunjcd des Heeres zum Oberfeldheren ernannt; allein er hatte Gründe, Dieje 
Würde an Metellus Scipio abzutreten, und begnügte ſich mit der Stelle eines Unterfeld: 
herrn, indem er zugleich die Befeitigung und PVertheidigung der wichtigen Stadt Utika 
übernahm. Cato, der feinen republifaniichen Grundfäßen bis zum letzten Hauche treu blieb 
und dem man während ſeines ganzen Lebens nicht ein einziges Mal auf einem Abwege 
begegnet, lehnte den Oberbefehl ab, weil gejeglich der Profonful Scipio dem Proprätor 
Cato voranzugehen habe, und weil er, wie er jagte, diejenigen Geſetze nicht verlegen wolle, 
zu deren Bertheidigung er die Waffen ergriffen habe. „Dazu fommt noch“, fügte er hinzu, 
„daß e3 für das römische Heer in Afrika nur fegensreich wirken fann, wenn e3 heißt: ein 
Scipio fteht an feiner Spitze!“ 

Unterdrückung des Militäraufftandes. Es galt aljo für Cäfar eine Eroberung 
Afrika's aus den Händen römischer Krieger. Diefe Aufgabe, für jeden Andern ſchwierig, 
erſchien dem Diktator leicht ; allein fie wäre ihm beinahe mißglückt, wenn er nicht auch Meijter 
in der Hunt gewwejen wäre, die Herzen feiner eigenen Soldaten zu befiegen, wie er die Waffen 
der feindlichen ſchlug. Denn eben, als er nach Afrika aufbrechen wollte, verweigerte ihm 
fein Heer, dem er früher gemachte Verſprechungen noch nicht erfüllt Hatte, den Gehorfam; 
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ſo viel begriff damals auch der gemeinſte Soldat, daß der Preis, für den er ſein Leben 
wagen ſollte, nicht in leeren Verſprechungen beſtehen dürfe, und daß ihm, wenn es ſich 
nicht mehr um die Vertheidigung der eigenen Freiheit und des Vaterlandes handelte, ein 
wirklicher Werth dafür geboten werden müſſe, daß er ſein höchſtes Gut, das Leben, in die 
Schanze ſchlug. Nur Cäſar's bewundernswürdiger Kenntniß des menſchlichen Herzens 
fonnte es gelingen, die Empörung des Heeres zu erſticken und daſſelbe wieder zu einem 
ſtlaviſchen Werkzeuge feines Willens zu machen. 

Sobald Cäfar von dem Aufſtande feiner Soldaten, weldje bei Capua im Lager 
itanden, Kenntniß erhielt und zugleich die Nachricht empfing, daß fie gegen Rom heran: 
rüdten, fandte er ihnen Boten entgegen mit der Frage nad) ihrem Begehr. Die Soldaten 
verlangten den Cäſar felbft zu jprechen, worauf diefer ihnen anzeigen ließ, daß fie in die 
Stadt fommen und ihn auf dem Marsfelde erwarten follten. Es geſchah. Cäſar trat 
völlig unbewaffnet unter die empörte Schar und forderte fie auf, ihr Anliegen vorzu— 
bringen. Die Unerfchrodenheit und Feſtigkeit des mit jo vielen Siegen gefrönten Feld— 
herren übten einen ſolchen Zauber auf die empörten Truppen, daß Anfangs Niemand 
wagte, der Aufforderung nachzukommen. Doc, endlich ergriffen die Fühnften Soldaten das 
Wort, um den Feldherrn an die verfprochenen Belohnungen zu erinnern. Da Cäfar außer 
Stande war, diefelben für den Augenblid zu erfüllen, jo vertröftete er fie auf die Be 
endigung des afrikanischen Kriegs. Doch mit Verſprechungen konnten unerfüllte Ber- 
ſprechungen nicht erfüllt werden, und fo forderte denn das Heer murrend feine Entlafjung, 
in der Hoffnung, Cäfar werde dadurch des bevorjtehenden Krieges wegen gezwungen 
werden, ihre Forderungen zu bewilligen. Allein der Kluge Diktator gab ſich den Schein, 
als werde er durch das Entlaſſungsgeſuch nicht in die geringfte Verlegenheit geſetzt; denn 
mit dem Anfcheine völliger Zuftimmung antwortete er: „Euer Begehren ift billig, id) ent- 
laſſe euch eures Dienjtes, werde aber deſſenungeachtet nicht verfäumen, euch die verſprochenen 
Belohnungen zu ertheilen, jobald ich mit anderen Truppen in Afrifa gefiegt haben werde. 
Geht aljo, Quiriten! und fehret zu euren Familien zurück.“ Die Wirfung des Worte 
„Duiriten“, mit welchem nur die unbewaffneten Bürger angeredet wurden, während al 
Anrede an die Krieger dad Wort „Commilitonen* (Mitfoldaten, Kameraden) gebräudlid 
war, hatte Cäfar richtig beredjnet. Indem er dadurdy die Soldaten ſchon als Entlafjene 
bezeichnete, machte er ihr Ehrgefühl rege, und wirklich bereuten fie aud) auf der Stelle 
ihr Betragen, indem fie fid) dem Feldherrn zu Füßen warfen und ihn baten, fie für ihre 
Empörung lieber dezimiren zu lafjen, als von der Theilnahme an feinen ferneren Siegen 
auszuschließen. „Wenn du did) weigerft, uns in deine Legionen aufzunehmen“, riefen fie, 
„jo werden wir dir al3 Freiwillige folgen, wohin du uns führen willſt!“ Cäfar, dem es 
mit der Entlaffung des Heeres ohnehin nicht Ernſt war, bedurfte nicht erſt der Rührung, 
die ihm bei dieſer Scene beſchlich, um über die Neuigen das Wort der Verzeihung auszu— 
iprechen. So jdiffte er fi) denn an der Spitze eine Truppencorp8 von 32,000 Mann 
nad Afrifa ein, um den legten Kampf für feine Alleinherrſchaft auszufämpfen. 

Als Cäfar bei Adrumetum landete und das Ufer betrat, fiel er durch einen Zufall 
auf die Erde nieder. Das Heer hätte dies als ein böfes Omen betrachten können ; deshalb 
rief Cäjar mit der ihn niemals verlafjenden Geijtesgegenwart, indem er feine Arme über 
die Erde ausbreitete: „Afrika, ich halte dich in meinen Armen!“ und vertilgte auf dieſe 
Weiſe den übeln Eindrud des zufälligen Sturzes durd) den Schein der Abfichtlichkeit. 

Cäſar's letzter Kampf war auch zugleich der gefährlichite, denn mehr als einmal ſah 
er fi von dem an Zahl ihm überlegenen, an Muth und Tapferkeit ihm gleichen Feinde 
gejchlagen, und nur jeine riegserfahrenheit und Geiftesgegenwart bewahrten ihn vor dem 
Scidjale, auch bejiegt zu werden. Gleich die eriten Gefechte, die unweit Kleinleptis (46 
v. Chr.) geliefert wurden, fielen unglüdlicd, für Cäſar aus, und oft war das Aufbieten 
jeines ganzen Einflufjes nöthig, um feine Soldaten von wilder Flucht abzuhalten. 
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Bei einem jener Gefechte geichah es, daß ein Adlerträger fich zur Flucht wandte und 
fo au für die Uebrigen das Signal zum Fliehen gab. Cäſar gewahrte den Schimpf, 
iprengte auf den Adlerträger zu, faßte ihn beim Halje und drehte ihn mit den Worten 
herum: „Du irrſt dich, Krieger; dort ijt der Feind!“ Durch diefen glüclichen Gedanken 
brachte er die Fliehenden wieder zum Stehen. 

In den weiteren Kriegsereigniſſen ſchwankte der Sieg.von der einen auf die andere 
Seite, bis endlich Scipio den Fehler beging, feine Streitmafjen zu theifen. Cäſar hatte 
die wichtige Stadt Thapfus belagert; Scipio eilte zum Entſatze derjelben herbei, hatte 
aber jein Heer durch Zurüclaffung zweier Scharen unter Afranius und Juba geſchwächt, 
jo dag Cäſar hier bei Thapſus (46 v. Chr.) über dad Pompejaniiche Heer einen ent: 
iheidenden Sieg Davontrug; denn er hatte die Folge, daß ſich die meijten der afrikanischen 
Städte dem Sieger unterwarfen und die Pompejanischen Heerführer ihre Sade völlig 
verloren gaben, jo daß Diejenigen, welche nicht fliehen konnten und nicht getödtet worden 
waren, ſich jelbjt den Tod gaben. 

Aranius fiel einem Cäſariſchen Hceerhaufen in die Hände und wurde von demjelben 
getödtet. Metellus Scipio wollte zu Schiffe nad) Spanien entfliehen; da diejes aber ange- 
halten wurde, jo entzog er fid) der Gefangenjchaft dadurch, daß er ſich in jein Schwert 
jtürzte. Petrejus und der König Juba wollten ihrem Leben durd) einen Zweikampf ein 
Ende machen, und al3 der Lebtere in demjelben gefallen war, ließ ſich Petrejus von feinem 
Sklaven erjtechen. Bon allen Bompejanischen Feldherren famen nur Labienus, Varus und 
Enejus und Sextus Pompejus mit dem Leben davon; es gelang ihnen nad) Spanien zu 
entfliehen. Der große Cato wollte jein Utifa bis auf den letzten Mann vertheidigen; allein 
die Bewohner, die feinen Sinn für ſolche Größe hatten, widerjegten ſich feinem Borhaben. 

Als er jah, daß man feſt darauf beitand, die Stadt dem heranrüdenden Cäſar zu 
übergeben, adhtete er den Willen der Bewohner, die ja das Recht Hatten, über ihre Stadt 
nad) Gutdünfen zu verfügen, jo jehr, daß er auf die Vertheidigung gänzlid verzichtete, 
und verwandte jeinen Einfluß nur noch dazu, allen Denen, welche dem Zorne Cäſar's 
entfliehen wollten, die beiten Wege zur Flucht zu bahnen. Er jelbjt blieb. Als ein Freund 
ihn aufforderte, die Gnade Cäſar's zu fuchen, da er überzeugt jein fünne, diefelbe zu 
finden, eriwiederte er: „Ich will einem Tyrannen eben nicht das zu verdanfen haben, was 
ein Zeichen feiner Tyrannei ift. Die Gnade ijt ein ſolches Zeichen, weil es die Ungnade 
aud) ijt. Beides jeßt eine willfürliche Herrſchaft voraus!“ 

Bei der Annäherung Cäſar's ließ Cato die Thore öffnen und geitattete jämmtlichen 
Bewohnern, dem Diktator entgegenzugehen, um fich ihm zu Füßen zu werfen. Er jelbit 
hatte für die nächſte Nacht feinen Tod beichloffen, ohne daß jeine Umgebung das Geringite 
von feinem großen Entſchluſſe ahnte. Wie gewöhnlich nahm er gegen Abend ein Bad und 
jegte ſich alsdann mit jeinen Freunden zur Tafel nieder, an welcher ſich die Unterhaltung 
um philojophiiche Gegenſtände drehte. Cato, der befanntlid Stoifer war, vertheidigte jehr 
lebhaft den Saß, daß jeder gute Menſch frei, jeder böje Sklave jei, und daß es in jedes 
Menſchen Willen läge, ſich freizumaden. Nachdem die Abendtajel beendet war und 
Cato noch jeinen gewöhnlichen Spaziergang gemacht hatte, begab er ſich in fein Schlaf: 
gemach, wo er Platon's Werk über die Unjterblichfeit der Seele zweimal durchlas und 
hierauf mit großer Eeelenruhe einjchlief. — Nach Mitternacht erwachte er und ergriff jein 
Schwert, bei dejjen Anblide er in die Worte ausbrah: „Nun bin ic ja frei!“ — Ein 
nad) jeinem Herzen gezielter Stich warf ihn tödlich verwundet auf fein Lager zurück, 
doch jo, daß er einen daneben jtehenden Tiſch umwarf. Das dadurch verurſachte Geräuſch 
zog jeine Leute herbei, die num zu ihrem Entjegen ihren geliebten Herrn in feinem Blute 
ihwimmend fanden. Ein Arzt, welcher gegemwärtig war, und noch Leben in dem großen 
Manne jand, beeilte jich, die Wunde zu verbinden. Allein da Cato furz nachher aus 
jeiner Ohnmacht erwachte und die zu feiner Nettung gemachten Anjtalten jah, jo riß er 
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fogleich den Verband von der Wunde und hauchte wenige Minuten darauf feine Seele aus. 
Cato's Ende bildete den würdigen Schluß eined würdigen Lebens, vielleiht des ehrwür— 
digiten, welches die Gejchichte aufzuweifen hat; denn Viele mögen ihm gleihen an Edel— 
finn, Biederfeit, Geredhtigkeitsliebe und allen den Tugenden, die Cato als den Helden der 
Sittlichkeit erjcheinen lafjen; aber felten nur hat ed Männer gegeben, die das edeljte Gut 
des Menfchen, die Freiheit,. jo glühend liebten wie Cato, nie vielleicht einen, dejjen 
ganzes Leben und Handeln mit jener Liebe jo innig harmonirte wie bei ihm. Und fo ftand 
denn aud) fein Ende mit der Freiheitsidee feines Lebens im ſchönſten Einflange; es war ein 
jchlagender Proteft der ſchwindenden Republik gegen die heranziehende Alleinherrſchaft, der 
letzte Republifaner trat freiwillig ab von der Weltbühne, da der erjte Alleinherrſcher auftrat. 

Als die Nachricht von dem Selbjtmorde Cato's die Stadt durdeilte, überließen ſich 
alle Bewohner der heftigften und aufrihtigiten Trauer. Sie famen zur Leiche des Ent- 
jeelten, nannten den Heimgegangenen unter Wehllagen ihren Wohlthäter, ihren Befreier, 
„den einzigen freien Römer“ und bereiteten ihm troß der Ankunft feines Feindes Cäfar 
ein prachtvolles Leichenbegängniß. Cäſar ſelbſt, da er die Nahridht von dem Tode Cato's 
erhielt, erkannte die Größe des edlen Republifanerd an, indem er in die Worte ausbrach: 
„Gato, ic) beneide dir deinen Tod, weil du mir dein Leben nicht gegönnt haft!“ 

Nachdem Cäſar auf diefe Weije die Pompejaniſche Partei bejiegt, Afrika einge: 
nommen und Mauretanien der dortigen römijchen Provinz einverleibt hatte, begab er ſich 
wieder nad) Rom in dem ftolzen Gefühle, der Alleinherricher des römiſchen Weltreiches 
zu fein. Um fid) auch mit einer diefer Macht entiprechenden äußern Würde zu befleiden, 
ließ er feine Diktatur auf zehn Jahre verlängern, ſich daS fo wichtige Genjoramt allein 
übertragen, feine Perſon für heilig und umverleglich erklären, fein Heer unentlaſſen zu 
jeiner Verfügung ftellen und ſich noch überdies eine folhe Menge Vorrechte einräumen, 
daß ihm zu einem Könige wenig mehr als der Titel fehlte. 

Der Senat und dad Volf von Rom ſchienen mit einander in Bewilligung von Bor: 
rechten und in Ehrenbezeigungen für Cäfar zu wetteifern. Sein Platz im Senate wurde 
ihm auf Lebenszeit neben den Konſuln eingeräumt und damit zugleich das Recht ver: 
bunden, bei Abjtimmungen ftet3 zuerjt feine Meinung äußern und feine Stimme abgeben 
und bei allen öffentlichen Verhandlungen auf einem curulifhen Stuhle figen zu Dürfen. 

Aber jo viel Cäſar aud) verlangte, die ſtlaviſche Schmeichelei der geblendeten Römer 
bewilligte noch mehr al3 er forderte oder doc, durd feine Kreaturen fordern ließ. 

Wie weit es die Schmeicdhler Cäſar's in ihrer hündifchen Kriecherei trieben, geht aus 
der Inſchrift des ihm geſetzten Standbildes hervor, das feinen Platz auf dem Kapitol zu— 
nächſt der Statue Jupiters erhielt. Auf dem Fußgeſtell von Cäſar's Bildfäule las man 
die Worte: „Cäſar dem Halbgotte.“ Als der aljo Vergötterte dies lad, erfüllte ihn die 
efelhafte Schmeichelei mit Unmuth; denn er fchien es zu ahnen, wie gefährlich einem 
Herrſcher die übertriebene Verehrung werden könne; und fo befahl er denn, den „Halb: 
gott“ aus der Inſchrift zu vertilgen. 

Da er num endlich, an die Feier feiner Triumphe dachte und deren vier in einem 
Monate beging, über die Gallier, über Aegypten, über Pharnated und über Juba, da 
fonnte ihn ein Blid auf das ihm entgegenjauchzende Volk lehren, daß er Roms alleinherr- 
ſchender Gebieter war. 

Warum Cäſar nit, wie dies üblich) war, nad) jedem beendigten Kriege triumphirte, 
jondern ſich feine Triumphe bis nad) Beendigung aller feiner Waffenthaten vorbehielt, 
möchte nicht jchwer zu beantworten fein. Wer den Charakter und die Handlungsweife 
diejes ſtaatsllugen Mannes recht beobachtet hat, wird hierbei zu der Annahme kommen, 
daß es gejchah, um durch die Vereinigung aller Triumphe eine größere Wirkung auf die 
Gemüther des Volkes hervorzubringen, um jo mehr, da dies zu einer Zeit geſchehen 
mußte, wo er die Begeijterung des Volkes für ihm zu feinen Zwecken nöthig hatte. 
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Cäſar's Machtſtellung. Vier Triumphe waren es, die Cäſar kurz hinter einander 
feierte. In dem erſten über die Gallier zeigte eine Tafel die Namen von 300 Völkern 
und 800 Städten, und unter den Gefangenen ſchritt der ſtolze Vercingetorir. In dem 
zweiten Triumphe über Aegypten erichienen vor jeinem Wagen Abbildungen von Peluſium, 
Alerandria, Pharos und dem ägyptifchen Königspalajt, und unter feinen Gefangenen die 
geiejlelte Arjinoe. Der dritte Triumph über Pharnafes zeigte auf einer großen Tafel die 
uns ſchon befannten ftolzen Worte: Veni, vidi, viei. Im vierten Triumphe über Juba 
erihien dejjen Sohn Juba unter den Gefangenen des Triumphatord. Cäſar jchenkte ihm 
aber hierauf die Freiheit und ließ ihn ſtandesgemäß, wenn aud) nur zu einem gelehrten 
Privatmanne, erziehen. Schon durch diefen vierten Triumph beleidigte Cäfar die fpäter 
nod) mehr verlegte Bürgerehre der Römer, indem er dabei die Standbilder des Metellus 
Ecipio, Petrejus und Eato, aljo römischer Bürger, mit aufführen Tief. 

Die erbeuteten Schäße, welche Cäſar bei diefen Gelegenheiten dem Staate überwies, 
gaben eine Summe von 65,000 Talenten, ungeredjnet 2822 goldene Kränze, die ihm dem 
Gebrauche zufolge von den auswärtigen Fürſten und Völkern nach feinen Siegen über: 
bradht worden waren, und deren Werth ſich auf mehr als 2000 Pfund Gold belief. 

Wenn jih Cäſar feine Macht nun einerjeitS durch glänzende Belohnungen jeiner 
Soldaten und durch die Liebe des Volfes ficherte, welche er durch die Beranjtaltung großer 
pradtvoller Gajtmähler und Schaufpiele jowie durch eine verſchwenderiſche Freigebigfeit 
in Schenkungen immer neu erhielt, jo verfäumte er doc) andererjeit3 auch nichts, um fie 
durch gefeßgeberifche Anordnungen zu befejtigen, die er fi al3 große Verdienjte um den 
Staat anrechnen lieh, während jie in Wahrheit mehr dazu dienten, feine Gewalt zu zeigen 
und dadurch noch jicherer zu jtellen. 

Da3 Heer Cäſar's, die Hauptjtüße feiner Macht, erhielt reichlihe Gejchenfe an 
Ländereien und Geld, von dem lebtern jeder altgediente Soldat 20,000 Sejtertien, die 
Inhaber höherer Grade verhältnigmähig mehr. 

Bei einem Gajtmahle, welches Cäjar dem römischen Wolfe gab, zählte man 22,000 
Tafeln, auf welchen nicht blos gewöhnliche Speifen, fondern auch ausgefuchte Leckereien 
für die Bewirtheten bereit jtanden; und das Kampfſpiel, welches dies große Gaftmahl be- 
gleitete, wurde von nicht weniger als 2000 Gladiatoren ausgeführt, die Land» und See— 
ſchlachten vorzujtellen hatten, indem zum Behufe der leßteren geräumige Bajjins für große 
Schiffe ausgegraben worden waren. Als Geſchenk erhielt jeder römische Bürger von 
Gäjar 10 Sceffel Korn, 10 Maß Del und 400 Sejtertien an baarem Gelde, und e3 
fann bei einer ſolchen allgemeinen Freigebigfeit nicht Wunder nehmen, wenn ſich das Volt 
von feiner Dankbarkeit gegen den Geber bis zur lächerlichiten Vergötterung dejjelben hin: 
reigen ließ. — Unter den gejeblichen Verordnungen, welche Cäſar traf, heben wir folgende 
als die wichtigeren hervor. Die Zeit der Provinzverwaltung wurde bejchränft, da der 
Diktator, welcher durch die längere Dauer feiner eigenen jo mächtig geworden war, mit 
Acht fürchten mußte, ein Anderer werde ihm zu feinem Nachtheile auf diefem Wege folgen. 
Die perjönliche Bewerbung um die magiftratlichen Aemter und die Stellen in den Provinzen 
brachte Cäſar außer Gebrauch, indem er ſich vorbehielt, die Bewerber in Vorſchlag zu 
bringen, was denn im Wejentlichen nichts Anderes war, ald wenn er die Stellen geradezu 
jelbjt bejeßte. Der überhand nehmende Lurus mußte jich durch Geſetze einjchränfen laſſen, 
die vor dem Prinzipe der Freiheit nicht zu rechtfertigen waren, aber nicht3dejtoweniger 
mit großer Strenge ausgeübt wurden. Die perjönliche Freiheit wurde noch mehr bejchränft 
durch die Verordnung, nach welcher fich Fein Bürger zwifchen 20 und 40 Jahren auf 
mehr al3 drei Jahre von der Hauptjtadt entfernen durfte Aber auch auf einige wohl- 
thätige Anordnungen treffen wir in der gejeßgeberifchen Wirkſamkeit Cäſar's. Dahin gehören 
die Einräumung mancher Gerechtſame, namentlich de3 römischen Bürgerrechts, für die 
Hinterlafjenen tapferer, in den Feldzügen gebliebener trieger, die Zurückrufung aller Flüchtigen, 
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die Einladung von Gelehrten und Künſtlern aller Weltgegenden nach Rom und die Ver— 
beſſerung des römiſchen Kalenders, von dem wir in der Kulturgeſchichte mehr reden werden. 

Aber noch einmal ſollte Cäſar in feinem monarchiſchen Walten geſtört werden. Die 
nad) Spanien geflüchteten Häupter der Pompejaniſchen Partei, namentlich Cnejus und Sertus 
Pompejus, Labienus und Varus, hatten dort Anhänger geworben, um durch Cäſar's Stur; 
die alte Republif wieder herzuftellen, und fie hatten in Spanien um fo eher Beiſtand ge 
funden, al3 der dortige Cäſariſche Statthalter, Duintus Caſſius Longinus, durch feine 
Erprefjungen allgemeine Erbitterung erregte. Cäfar, der die Pompejaner ſchon für ver: 
nichtet gehalten hatte, erjtaunte nicht wenig über die bedeutenden Kräfte, die fie gefammelt, 
entichloß fich aber jchnell, perfönlicy aufzubrechen, um die Vaterlandsfreunde, die er, wie 
das von Defpoten jtet3 geichieht, Hochverräther nannte, die Schwere ſeines Armes fühlen 
zu laſſen. Wirflidy reichte auch eine einzige, aber jehr blutige Schladht hin, die letzte Spur 
der Pompejanifchen Partei zu vertilgen. Sie fand jtatt bei der Stadt Munda (45 v. Chr.) 
und endete nad) langer Unentjchiedenheit ded Kampfes, nachdem Varus, Labienus und 
Cnejus Pompejus ihr Leben eingebüßt hatten und Sextus Pompejus geflohen war, mit 
der gänzlichen Niederlage der PBompejaner. 

Selten ift wol um einen Sieg mit größerer Hartnädigfeit gejtritten worden, als hier 
bei Munda; denn beide Parteien wußten, daß es fich für immer um ihre Exiftenz handle. 
Lange ſchwankte die Entſcheidung von einer Seite zur andern; Cäfar verzweifelte bereits 
an dem Erfolge und wollte jhon die Schlacht und mit ihr fein Leben verloren geben, ald 
ihm der Gedanke fan, die Leben jelbjt an den Sieg zu feßen. Er fprang von jeinem 
Pferde, riß einem Krieger den Schild weg und warf ſich damit in den Feind, indem er 
feinen zögernden Soldaten zurief: „Schämt ihr euch nicht, euren Feldherrn Rindern in 
die Hände zu liefern?“ womit er wahrjcheinlich auf die Jugend der beiden Pompejus 
hindeutete. Der Zuruf wirkte infoweit, als Cäjar’3 Soldaten mit neuem Muthe vordrangen; 
allein immer noch blieb der Sieg zweifelhaft. Da entjchied ihn endlich ein Zufall und 
Cäſar's Geiftesgegenwart. Labienus hatte mit feinem Heerhaufen eine rüdgängige Be 
wegung zu machen. Kaum fah dies Cäſar, als er feinen Legionen zurief: „Kameraden, 
jet haben wir den Sieg, Yabienus flieht!” Dadurch ermuthigt, griff das Heer des Diktators 
mit frischer Kraft und ungewöhnlicher Heftigfeit an, und der Feind war gejchlagen. Das 
Pompejaniſche Heer hatte 30,000 Mann, das Cäſariſche nur 1000 eingebüßt. 

Nun endlich in feiner Macht völlig unangetaftet, kehrte Cäfar abermals nad) Rom 
zurüd. Er hatte den höchſten Gipfel der Gewalt erflommen, die ihm vom Scidjale zu: 
gedacht war; denn indem er, bereit3 ſchwindelnd auf der kaum gehofften Höhe, noch weiter 
ſchreiten wollte, um der Freiheit des Vaterlandes einen Todesftoß zu verjegen, bewaffnete 
diefe den Arm ihrer nocd übrig gebliebenen Söhne, und der Diktator fiel den Dolden 
verzweifelter Republikaner zum Opfer. 

Den erjten Anla zu offenbarem Mifvergnügen mit feinen Handlungen hatte Cäfar 
dadurch gegeben, daß er wegen des Sieges bei Munda triumphirte. Ein ſolcher Triumph 
über Mitbürger entfremdete ihm viele Gemüther, und als nun feine Schmeichler gleichwol 
fein Ende finden fonnten in der Vergötterung des mächtigen Mannes, als man ihn zum 
lebenslänglichen Diktator ernannte, ihm als ein Zeichen des bejtändigen Oberbefehls über 
die Truppen den Titel Imperator beilegte und jeine Standbilder in den QTempeln der 
Götter aufftellte, da traf e8 ein, was Cäfar ſchon früher befürchtet hatte, was aber jo 
wenige Herrſcher zu beachten jcheinen: die üibermüthige Vergötterung ſchadete ihm in der 
öffentlichen Meinung mehr, als die heftigiten Angriffe es gekonnt hätten! Und da nun 
auch Cäſar das Scidjal jo vieler Monarchen theilte, von der Höhe aus feinen hellen 
Blid ind Thal werfen und folglidy feine Hare Einficht in die Verhältnifje der niederen 
Negionen gewinnen zu können, fo ließ er die öffentlihe Meinung unbeachtet, und beging 
Handlungen, die auf einen gänzlichen Umſturz der Verfaſſung deuteten. 
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Den nächſten Weg zur vollkommen monarchiſchen Gewalt ſah Cäſar in einer Per: 
mehrung der Beamten durch feine Kreaturen. Die bisherigen Prätoren wurden bis auf 
16 und die Quäſtoren bis auf 40 vermehrt; ferner wurden 6 neue Aedilen ernannt und 
die Zahl der Senatoren bis auf 900 gebracht. Auf diefe Weife war Cäſar der blinden 
Ergebenheit der Magijtrate verjichert und fing nun auch im Aeußern an, fi) ald ihren 
Herrn zu zeigen, indem er fie mit Geringſchätzung, ja mit offenbarer Verachtung behandelte, 
j. B. dadurd), daß er beim Empfange des Senats feinen Sit inne behielt und nicht, wie 
gebräuchlich war, zum Gruße aufjtand. Schon auf diefe Weife madte er ſich bei einem 
großen Theile des an republifanischen Formen feithaltenden Volkes unbeliebt. 























\ 





— - 


Rom zu Caſar's Beit. 
Tiberiniel. Kapitol. Tempel des Jupiter. Marsfeld. 


orum 


Circus Marimus, J 
Palatiniſcher Hügel. 


Aus jener Stimmung entſtand dann ein offenbarer Haß, als Cäſar das Streben nach 
Titeln und äußeren Zeichen der monarchiſchen Gewalt ziemlich offen an den Tag legte, wobei 
er fich jeiner Günjtlinge bediente. Nachdem er jhon mehrmals öffentlidy erklärt hatte, daß 
die Republik nur nod ein Name, ein geſtalt- und förperlojes Ding jei, ließ er fich einft bei 
einer öffentlichen Fejtlichkeit von Marcus Antonius auf den Knieen ein Diadem überreichen. 
Einige zu ſolchem Zwede angejtellte Männer mußten bei diefer Handlung ein Beifalls- 
geichrei erheben; da aber die Menge nicht einjtimmte, jondern im ©egentheil ein tiefes, 
mißbilligendes Schweigen beobachtete, jo fam der beraufchte Cäjar jo weit zu fich felbit, 
daß er dad Diadem zurüchvies, worauf das Volk in Beifallsrufe ausbrach. Doch der Diktator 
gab jeine ehrjüchtigen Pläne nicht auf. Schon am folgenden Morgen fand man alle Bild- 
ſäulen Cäſar's mit der königlichen Binde geſchmückt. Zwei darüber empörte Tribunen, 
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Flavius und Marullus, riſſen diefelben aber nicht allein ab, fondern ließen aud) die der That 
Verdächtigen ald Verbrecher der beleidigten Vollsmajeftät in Verhaft nehmen. Das Volt 
rief ihnen zwar feinen Beifall zu; aber als Cäſar die fühnen Volksvertreter abjegte, that 
das Volk cben weiter nichts, ald was es in ähnlichen Fällen jo häufig thut, es bedauerte 
die Tribunen, und bewies dadurch, daß es nicht werth war, Vertheidiger jeiner Rechte 
zu haben, weil e8 nicht den Muth hatte, fie zu ſchützen! Bald darauf, als Cäſar von einer 
Heinen Reife zurückkehrte, ließ er fich bei feinem Einzuge in die Stadt von einigen 
dreunden mit dem Titel „König“ begrüßen; und erjt als das Volk darüber in offenes 
Murren ausbrach, antwortete er: „Mein Name ift Cäſar und nicht König.“ 

Cäſar's Tod. Die Nücjichtslofigkeit, mit welcher Cäfar feine große Macht zur 
Unterdrüdung der Freiheit mißbraudhte, drängte patriotifhen Römern die Ueberzeugung 
auf, daß die Republik nur durch den Tod des Diktatord zu retten ſei. Zur Befreiung des 
Vaterlandes und zum Sturze Cäſar's bildeten fie eine Verfhwörung, deren eigentlicher 
Urheber der Prätor Cajus Caſſius Longinus, ein begeijterter Freund der Freiheit und des 
Vaterlandes, ein Mann von rauhem, aber gediegenem und hochherzigem Charakter war. Er 
jammelte einige Anhänger der Freiheit und Feinde des Diktatord um ſich; aber bald fahen 
dieje ein, daß die Verſchwörung erſt durch den Beitritt des Prätord Marcus Junius 
Brutus die Weihe erhalten könnte, theils weil der Name defjelben, den ja aud) der erite 
Befreier Roms führte, unter den Republifanern guten Klang hatte, theil$ weil er durd) 
Cato's Tochter Porcia, welde nad) Bibulus’ Tode den Brutus geheirathet hatte, der 
Schwiegerſohn, und durd) feine Mutter Servilia, Cato's Schweiter, der Neffe des großen 
Nepublifaners war. Auch jtand er wegen feines Freiheitsfinnes und feiner edlen Denkungsart 
in allgemeinem Anſehen. Allein Cäſar hatte ihm unendlich viele Wohlthaten erzeigt, ihn 
jtet3 wie einen Sohn behandelt und ſchien ihn zu feinem Nachfolger bejtimmt zu haben; und 
wenn nun auch diefe legtere Abficht von Brutus’ Freiheitsfinne eher verdammt al3 gebilligt 
wurde, jo mußte ſich doc) ein natürliches Gefühl in ihm gegen den Entſchluß jträuben, 
Cäſar's Wohlthaten mit dem Mörderdolche zu vergelten. Die Verſchworenen konnten ſich 
aljo nicht offen gegen ihn ausſprechen und mußten zu verjtedten Mitteln ihre Zuflucht 
nehmen, um die Freiheitsliebe des Brutus zur That aufzurufen. Man fegte auf feinen 
Seſſel Zettel mit den Worten: „Brutus, du ſchläfſt!“ oder: „Du bijt nicht mehr Brutus!“ 
und auf die Bildfäule des erjten Konſuls Marcus Junius Brutus jchrieb man, jo da 
Brutus es lefen mußte: „O daß du noch lebteit, großer Mann, oder einer deiner Nad)- 
fommen dir glihe!“ Als man endlich merkte, daß dieſe verjtedten Unrufe auf Brutus 
Eindrud machten, entdedte ſich Caſſius, und — Brutus ward nicht allein getvonnen, jondern 
er übernahm fogar die Leitung der Verſchwörung. 

Unter den ſechzig Verſchworenen müfjen wir folgende vier als die nanıhaftejten 
bezeichnen: Cajus Trebonius, Servilius Cafca, Decimus Brutus, Tullius 
Gimber. Die Verſchworenen überzeugten ji bald, daf Cäſar's Macht zu feit jtand, 
um fie durch gewöhnliche Mittel zu erſchüttern und feinen Sturz auf einem gejeßmäßigen 
Wege durchzuſetzen, und jo famen fie denn zu dem einzig möglichen Auswege, der Feind 
der Freiheit müſſe durch Meuchelmord aus dem Wege geräumt werden! E3 wird uns 
ſchwer, hier nicht unbedingt als Vertheidiger der jonjt jo waderen Männer, deren Ziel ein 
wahrhaft edles war, auftreten zu können; allein fie erwählten für ihren guten med cin 
unter allen Umfjtänden verabjcheuungswiürdiges Mittel und verfallen dadurd dem Ver— 
dammungsurtheil der Gedichte. Wol giebt es Fälle, wo ein Gewalthaber ſich iiber die 
Geſetze jtellt und das Volt nur durch Gewalt fein Recht von ihn erlangen kann, weil er 
durch das Gejep nicht zu erreichen ift; in diefem Falle mag das Volk gegen ihn auftehen 
und den Tyrannen jtürzen; denn es hat dazu nicht blos die Macht, ſondern ein gewifjes Recht 
der Mehrheit, und die Gejchidhte hat alle ſolche Nevolutionen geheiligt. Allein der einzelne 
Staatsbürger fann nie berechtigt fein, einen Zuſtand, den fich die Volfsmehrheit geduldig 
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gefallen läßt, auf dem Wege des hinterliftigen Mordes zu ändern; denn er handelt dadurch 
gegen den Willen der Mehrheit und übt aljo felbit eine Tyrannei aus, indem er die Tyrannei 
jtürzt. Bon ſolchem Gejichtspunfte aus müſſen wir daher die Verſchwörer gegen Gäjar’s 
Leben Berbrecher nennen, wenn wir ihnen auch in jedem andern Sinne unfere Theilnahme, 
unjere Bewunderung zollen; denn die That, die wir von ihnen zu berichten haben, ent- 
jprang der reinen Duelle echter Freiheitsliebe. 

Den 15. (die Idus) des März des Jahres 44 v. Chr. hatte Cäſar dazu bejtimmt, 
die lebte Stufe irdifcher Hoheit zu betreten. Ex hatte einen Krieg gegen die Barther beichlofien 
und der ihm völlig ergebene Senat jollte ihm an diefem Tage mit der Ermächtigung zum 
Kriege zugleid) den Königstitel, wenigjtens für die außeritaliſchen Länder, antragen; aber 
eben darum follte nad) dem Rathe der Verſchworenen gerade diefer Tag der Todestag des 
Diktators fein. Hätte er die Freiheit wenigſtens noch der Form nad) geachtet, man würde 
ihm die wohlerworbene Macht vielleicht vergönnt haben ; allein er hatte die Freiheit des 
Volkes nicht blos vernichtet, jondern zeigte auch, daß er fie veradhtete, und darım mußte 
ev dem Freiheitäfinne Weniger zum Opfer fallen. 

An dem bejtimmten Tage begab ſich Eäfar in die Senatsverfammlung, in welder 
ſich die Verſchworenen mit Doldyen unter ihren Mänteln bereit3 eingefunden hatten, ruhig 
und falt den enticheidenden Augenblid erivartend. 

Faſt wäre durd) einen Zufall der ganze Plan der Verſchworenen vereitelt worden; denn 
Cäſar hatte ji) in der Nacht vor dem 15. März unwohl gefühlt, und da num aud) feine 
von böfen Träumen und Ahnungen gequälte Gattin Calpurnia ihn von dem Beſuch der 
Senatöverfammlung abzuhalten fuchte, jo fahte er bereit? den Entſchluß, die Verfammlung 
zu vertagen, al$ der bei ihm befindliche Verſchworene Decimus Brutus, welcher Cäſar's 
Vertrauen genoß und von der Verzögerung des Planes Unheil fürdtete, ihm vorjtellte, 
wie der bereitö verjammelte Senat jein Ausbleiben auf unvortheilhafte Weiſe auslegen 
fünne. Da nun Cäfar jelbjt fich gern den Anſchein gab, als fürchte er nie eine Gefahr, 
und oft geäußert hatte, daß es befjer jei, alle Gefahr auf einmal zu beitehen, als immer 
in Furcht und Sorge zu leben, jo ließ er ſich jehr leicht überreden, in der Senatöverjammlung 
zu erjcheinen. Noch auf dem Wege dahin jtellte ihm ein Unbekannter eine Schrift zu, welche 
eine Enthüllung der ganzen Verſchwörung enthalten haben joll; Cäſar aber lieh fie im 
Drange der Geſchäfte ungelefen und ging fo ruhig feinem Verhängniß entgegen, daß er 
einem Augur, der ihn vor den Idus des März gewarnt hatte, und der ihm auf jeinem 
Wege begegnete, jpottend zurief: „Die Idus des März find gefommen!“ worauf der 
Augur entgegnete: „Aber noch nicht vorüber!” 

Cäſar trat in die Senatsverſammlung ein; al$ er im Weitergehen an der Bildjäule 
des Pompejus angekommen war, umringten ihn die Verſchworenen, die eben an ihn gerichtete 
Bitte des Tullius Cimber um die Rücdkehr feines verbannten Bruders durd ihre Für: 
ſprache zu unterjtügen. Da Cäſar das Gejud) für den Augenblick von ſich wies, jo erfaßte 
Cimber jeinen Mantel in der Art eine Flehenden und riß ihn herab. Died war das 
verabredete Zeichen, auf weldyes Eajca feinen Dolch zog und von Hinten einen Stoß nad) 
Cäſar's Halje führte. Diejer wandte fich nad) dem Mörder um mit den Worten: „Ber: 
ruchter Cafca, was machſt du?“ aber in dem Augenblicde drangen auch jchon die Dolche 
der übrigen Verjchworenen auf ihn ein. Anfangs verſuchte Cäſar ſich zu vertheidigen, 
bis er aud) feinen geliebten Brutus auf fich eindringen jah. Mit den Worten: „Auch du, 
mein Sohn Brutus?“ hüllte er jein Haupt in den Mantel und janf, mit 23 Wunden 
bededt, todt an der Bildjäule des Pompejus nieder. 

Mit ihm jtarb der größte Feldherr und Staatsmann, den die Gefchichte fennt, ein 
Mann, der fledenlos dajtehen wirde in ihren Annalen, wenn er auf einem Throne ge: 
boren wäre, ber aber, da er ihn erringen wollte, ihr jtrafendes Urtheil hervorruft. Denn 
Die zweidentige moralijche Stellung, welche Cäſar fein ganzes Leben hindurch einnahm, 
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entiprang aus dem Streben ſeines grenzenlojen Ehrgeizes, der Bändiger und Herrider 
einer Republik zu werden, die den damals befannten Weltkreis unterworfen hatte. Um 
dieſes Zweckes willen opferte er Millionen von Menſchen in feinen Kriegen, trug er den 
Bürgerkrieg in die Republif und wagte das Mttentat auf die Freiheit feines Volkes! 
Daneben zeichnen ihn aber glänzende Züge von Milde und Großmuth aus, denen wir jo 
oft in feinem Leben begegnen, denn er wurde nicht nur von feinen Freunden geliebt, ſon— 
dern jelbit von feinen Feinden mehr geachtet als gefürchtet. Cäſar's Größe ala Feld— 
herr und Staatsmann jteht vielleicht in der ganzen Weltgefhichte unübertroffen da; jeine 
Klugheit, Geiftesgegenwart, Kühnheit, Tapferkeit und Menjchentenntniß find beivunderns- 


werth, und feine Talente al3 Redner und Schriftiteller von Zeitgenofjen und Nachkommen 


anerkannt, 

Von Natur durchaus Verſtandesmenſch, mit einer gewaltigen Schöpferkraft und mit 
außerordentlihem Organijationstalent begabt, bietet und Cäſar in feiner Perjon ein 
vollendetes Bild durchſichtiger Geiftesklarheit im höchſten Wollen wie im höchſten Boll- 
bringen. Mit genialer Nüchternheit erfaßte er in jedem Augenblid, unbeirrt durch Ver- 
gangenheit oder Zukunft, für jeden Zwed das rechte Mittel und verjtand e8 demgemäß 
auch, in jeder Lage mit gejammelter Kraft zu handeln. Bei Alledem überzeugt, daß menſch— 
liche Kraft und Klugheit bei feinem Werke allein ausreichen, vertraute er jeinem Glüds- 
jtern und jeßte in diefem Glauben die eigene Perſon unzählige Male mit fühner Gleich— 
giltigkeit gegen fein Leben aufs Spiel. Hierdurch aber übermwältigte er, wie ein ans 
erfannter Herricher, die Gemüther der Menjchen und blieb trogdem erfüllt mit republi- 
fanifchen Ideen; denn geboren zum König trug er die fernige Eigenthümlichfeit des 
römischen Sinned und die einfadhe bürgerliche Tüchtigkeit vollendet wie fein Anderer in 
fih. So jteht die Perſönlichkeit Cäfar’s, nad) dem Ausſpruche eined neueren Schrift- 
jtellerd, gewijjermaßen in dem Gleichungspunkte, in welchem die großen Gegenſätze des 
Daſeins einander aufheben. 

Die Mörder Cäſar's hatten geglaubt, daß aus dem vergofjenen Blute des Dejpoten 
die Wiederherjtellung der Republik von ſelbſt entjpringen müfje, und daß e8 daher feiner 
weitern Arbeit und feines weitern Blutes bedürfe, um die Republik zu retten. Allein 
dieſe in moraliſcher Hinficht gewiß jehr lobenswerthe Schonung war nicht allein unzeitig, 
jondern nahm dem an Cäſar verübten Morde nod) ihren legten politischen Rechtfertigungs— 
grund, den guten Erfolg. Die Republif wurde doc nicht gerettet, und die Defpotie war 
den Händen eines großen Mannes entrijfen worden, um den Händen eine gewöhnlichen 
anheimzufallen; Cäfar war aljo vergebens ermordet worden, und dies wirjt auf die Mörder 
auch den politischen Bannflud. Hätten Brutus und Caſſius den Schreden, der bei Er- 
mordung des Diktatord alle Römer für den Augenblick rath- und thatlos machte, bemußt, 
um die Anhänger der Defpotie zu vertilgen und die Unentjchiedenen durch kräftiges Handeln 
auf ihre Seite zu bringen, jo war die Republik gerettet. So aber zog ſich die republifanische 
Partei auf das Kapitol zurüd, um dort — abzuwarten, was geſchehen würde. 

Marcus Antonius. Jenen großen Fehler der Nepublitaner machte fid) ein Mann 
zu Nuße, der jhon lange den Plan in ſich trug, ein zweiter.Cäfar zu werden. Der bereits 
mehrmals genannte Marcus Antonius, ein früherer NReiteranführer Cäſar's und Konſul 
des gegenwärtigen Jahres, ergriff die Gelegenheit, die ihm der Augenblid und jein kon— 
ſulariſches Amt boten, um vor allen Dingen die oberjte Leitung des Staats in jeine Hände 
zu dringen. Damit dies dejto eher möglich werde, jtellte er auf der fchnell zujammen- 
berufenen Volf3verfammlung den Antrag, daß alle Einrichtungen Cäſar's fortbejtehen und 
zugleid) die Mörder dejjelben eine volljtändige Amnejtie erhalten jollten. Beide Anträge 
jollten jich nad) der Berechnung des ſchlauen Antonius unterjtüßen und gingen auf diefe 
Weije auch wirklich durd). Die Amneſtie, wodurch die Häupter der republifaniichen Partei 
das Anjehen begnadigter Verbrecher erhalten hatten, und alſo ſchon ihres größern Einflujjes 


Leipzig: Verlag von Otto Bpamer. 


* 
&0 
{=} 

> 
z 
e 
os 
= 
2 
© 

je ei 
E 
{=} 
> 
&0 
=} 
= 
[= 

8 
© 

N 
8 
— 
3 
© 
GH 

o 
© 

co 

= 
© 

-] 
* 
2 
pe} 
‚- 
= 
— 
m 


1. 


TUugrirte Weltgeſchichte. 





44 v. Chr. Die Römische Republik. 287 
beraubt worden waren, juchte inde Antonius, der die Nepublifaner um jeden Preis 
vollitändig bejeitigen wollte, zu hintertreiben, indem er durch eine geſchickte Anpreifung der 
Berdienite Cäſar's um das Volk den Haß gegen die Mörder anzufachen wußte. 

Mit Ausnahme ded Senats, der durch Cäſar's Tod von defjen Machtgeboten befreit 
war, und der jtreng republikaniſchen Partei hatte faſt das ganze römische Volf in der 
Ermordung des Diktatord nur das gewaltthätige und unheilvolle Ereigniß, nicht aber die 
politifche Seite de Falles gejehen. So hat die Nadhricht von der Ermordung Cäſar's 
feine Freude, fondern nur Schreden und Beitürzung erregt, und ald die Mörder nad) der 
That mit ihren blutigen Dolchen durd) die Straßen liefen und den Auf der Freiheit er- 
tönen ließen, fand derjelbe nur ein dumpfes Echo. Diefe Stimmung wußte Antonius für 
feine Zwede zu benußen. Nachdem er die Schriften Cäſar's vorläufig in Bejchlag genommen 
hatte, juchte er durch die Veröffentlichung von defjen Tejtament den Haß des Volkes gegen 
die Mörder des Diktatord anzuregen. In diefem Teftamente nämlich waren nicht nur viele 
jener Mörder freigebig bedacht, ſondern auch dem ganzen römifchen Volke Beweiſe von 
Cäſar's väterliher Fürforge gegeben, indem jedem Bürger der niedern Klaſſe ein Kleines 
Vermächtniß an baaremGelde ausgeſetzt, und dem Publitum die VBenußung der an dem 
Tiber gelegenen Gärten Cäſar's zu Spaziergängen zugejtanden war. Um den auf Diefe 
Weiſe angeregten Haß zur Erbitterung zu jteigern, ſetzte ed Antonius durd), daß dem Leichname 
Cäſar's, den die Verſchworenen Anfangs in den Tiber werfen wollten, eine feierliche Be- 
ftattung zuerfannt wurde; denn bei dieſer Gelegenheit wollte Antonius dem Entjeelten 
eine Leichenrede halten, welde die Wuth des Volkes gegen die Mörder entfefjeln follte. 
Sein Plan gelang. Die Rede, die er dem Volke auf dem Markte vor der Leiche des 
Ermordeten hielt, und an deren Schlufje er den vielfah durchbohrten und blutbefledten 
Purpurmantel des großen Cäfar der Verfammlung vor die Augen brachte, entflammte das 
Bolf zu folder Wuth, daß ed Feuerbrände von Cäſar's Scheiterhaufen ri, um die Häufer 
der Mörder anzuzünden und fie jelbjt zu tödten. Doc, jchienen die Leßteren auf den An— 
griff vorbereitet zu fein, denn die andringenden Pöbelhaufen fanden jo entfchiedenen Wider: 
itand, daß fie von ihrem Vorhaben ablafjen mußten. Indeſſen dauerten die Unruhen täglich 
fort, fo daß die Häupter der republifanifchen Partei endlich für gerathen fanden, die 
Stadt zu verlaffen. Sie gingen in die ihnen früher von Cäfar zugefprocdhenen Provinzen: 
Brutus nach Makedonien, Caffiud mit Trebonius nad) Syrien, Decimus Brutus nad) dem 
Eisalpinischen Gallien. 

Antonius glaubte jet in dem Streben nad) der Alleinherrichaft freie Hand zu haben; 
aber wider alle Erwarten fand er von zwei Seiten her entjchiedenen Widerjtand. Cicero, 
der ſich nad) langem Schwanfen zwiſchen widerjtreitenden politiihen Grundſätzen endlid) 
für die Sache der Republik entſchieden zu haben jchien, führte gegen des Antonius geheime 
Abſichten die ganze Macht feiner glänzenden Beredjamfeit auf; und zum Andern erfchien 
auf der politifhen Bühne der in den letzten Zügen liegenden Republik ein adhtzehnjähriger 
Jüngling, der vom Schidjale beftimmt war, das Werk Cäſar's zu vollenden und Roms 
erjter wirkliher Monarch zu werden. 

Cajus Iulius Cäſar Octavianus, der Grofneffe, Adoptivfohn und Haupterbe 
Cäſar's, ein talentvoller, ehrgeiziger, aber mehr durch fein glückliches Geſchick als durch 
feine perſönlichen Verdienjte ausgezeichneter junger Mann, konnte e8 nicht jchen, daß das 
wichtigſte Vermächtniß feines Großoheims, die Ausjiht auf die Krone, an einen Mann 
wie Antonius überging, den er hafte, weil er wohl fühlte, daß er von ihm gehaft wurde. 

Eajus Julius Cäjar Octavianus hieß urfprünglicy Cajus Octavianus und war Cäſar's 
Großneffe von mütterliher Seite, denn feine Großmutter Julia war Cäfar’3 Schweiter. 
Da Eäfar feine Kinder hatte, fo nahm er diefen feinen näcdhjften Verwandten an Sohnes 
Statt an, und derjelbe führte nad) der Adoption den Namen Cajus Julius Cäſar Octavianus. 
Eine forgfältige Erziehung genießend, befand jich der junge Octavianus feit einiger Zeit 
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in der epeirotiichen Stadt Apollonia, um jich dort in der Redekunſt auszubilden, als er die 
Nachricht von jeines Großoheims Ermordung erhielt, und jogleid den Entſchluß faßte, 
nach Italien zu gehen, um die dort herrichende Verwirrung und die für Julius Cäſar's 
Familie höchſt günftige Voltsjtimmung für die ehrgeizigen Pläne zu benußen, welche 
bereit3 in der Bruſt des nur adjtzehnjährigen Jünglings gährten. 

Die Feindihaft zwischen Antonius und Octavian entiprang aus Beider Bejtreben, 
Cäſar's Macht an fi zu reißen. Octavian war in dem Wahne befangen, mit Cäjar’s 
Vermögen auch defjen politiihe Stellung erben zu müſſen. Antonius hatte jämmtliche 
Schätze Cäſar's in Beſchlag genommen und wollte mit Hülfe derjelben den Einfluß erringen, 
den der Gemordete durch jein Genie geübt hatte. Die beiden Prätendenten der Cäfarijchen 
Gewalt mußten ſich alfo gegenfeitig hafjen, und diejer Haß wurde noch dadurd) vermehrt, 
daß Antonius, um die Mittel jeined Nebenbuhlerd zu ſchwächen, den größten Theil der 
Hinterlaffenihaft Cäjar’3 als Staatdeigenthum erklärte, dejjen Herausgabe an Octavian 
er verweigerte, während er jelbjt nad) Belieben darüber jdyaltete, und daß Octavian des- 
ungeadjtet die von Cäſar dem Volke angejegten Legate auszahlte, indem er die ererbten 
Landgüter für jeden Preis verfaufte, wohl wijjend, daß er jich gerade durd) dieje Opfer 
die gute Meinung des Volkes am jdnelliten erwarb. Dieje gegenfeitigen Kämpfe der 
Intrigue erzeugten zwijchen Antonius und Octavian eine jo entichiedene Feindſchaft, daß 
diejelbe durch alle ihre aus politiihen Gründen zu Wege gebrachten jcheinbaren Aus— 
jöhnungen doch in Wirklichkeit nicht gehoben werden fonnte; jie führte auch zu weiteren 
Bermwidlungen, die für die Republik verhängnißvoll wurden. 

Octavian, ausgerüſtet mit inftinftartiger Schlauheit und Lift, trat Anfangs jehr leije 
auf, indem er ganz in der Stille wirkte, um die vorhandenen Kampfmächte auf feine Seite 
zu bringen. Die Cäfarifhe Partei gewann er durd) feine VBerwandtichaft mit dem großen 
Cäſar und als Erbe deſſelben, die republifanische durch feine Feindichaft gegen Antonius, 
der von den Republifanern jtet3 umd feit Cäſar's Tode noch mehr gehaft wurde, endlich 
da3 Cäſariſche Heer durd) feinen Namen, an den jich die Nuhmeserinnerungen des größten 
Feldherrn knüpften, alle drei Mächte aber zugleich vermöge einer verjchwenderifchen Frei: 
gebigfeit, wozu er durch die reiche Hinterlaffenichaft Cäſar's in den Etand gejeßt worden 
war, ohne eine Erſchöpfung der Mittel befürchten zu müſſen. 

Auf diefe Weije in feinen Plänen bedroht, war Antonius für feine fernere Macht 
um jo mehr bejorgt, als auch jein Konſulatsjahr zu Ende ging. Da er in der Statthalter: 
ſchaft des Cisalpiniſchen Gallien eine Rettung ſeines Einflufjes jah, jo bewarb er jih um 
diejelbe und erhielt fie, obwol erſt nad) hejtigem Widerſpruche von Seiten des Senats, 
auch wirklich ; aber freilich nur dem Namen nach. Denn Decimus Brutus, einer der Mörder 
Cäſar's, hatte fie als Prätor in Bejig und war entichlofjen, fie bis zum legten Athemzuge 
zu vertheidigen. Antonius, der zugleidy für jeinen ihm ganz ergebenen Mitkonſul Bublius 
Cornelius Dolabella die Statthalterihaft von Syrien ausgewirkt hatte, ſchickte denfelben 
zur Befiegung des Caſſius dorthin, während er jelbjt nad) dem Cisalpiniſchen Gallien auf- 
brach, um den Decimus Brutus zu vertreiben. Diejer warf ji in die Stadt Mutina, 
wo er von Antonius fogleid belagert ward. Der Senat, dem Lebtern ohnehin abhold, 
wurde über jolhe eigenmädtige Handlung des Antonius, wodurd aufd Neue Bürgerblut 
vergoſſen werden jollte, heftig erbittert; und als num auch die Nachricht einging, daß Dolabella 
in Syrien des Caſſius Unterfeldherrn Trebonius hinterlijtigerweije hatte ermorden lajjen, 
jo wurden Antonius und Dolabella nad) Ablauf ihres Konjulats, vorzüglich auf Betreiben 
Cicero's, für Feinde des Vaterlandes erklärt. Während Caſſius in Syrien den Auftrag 
erhielt, den geächteten Dolabella zu befämpfen, mußten die beiden neuen Konſuln Cajus 
Vibius Banja und Aulus Hirtius ji zur Belriegung des Antonius rüjten, wobei 
jie von Octavian, dem die Zeit zum eigenen Handeln jet gefommen ſchien, aufs Kräftigjte 
unterjtügt wurden, indem er zugleich ein Heer in der Eigenfchaft eines Prätors begleitete. 
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Antonius, der den Decimus Brutus noch immer belagerte, erwartete den Angriff im 
Vertrauen auf fein Glück; allein die Schlacht, die ihm hier vor Mutina (43 v. Chr.) von 
Panſa und Hirtius geliefert wurde, ging für ihn verloren. So mußte er die Belagerung 
eilig aufheben und fid) nach dem jenfeitigen Gallien twenden, wo er bei dem dortigen Statt: 
halter, Marcus Aemilius Lepidus, einem ziemlich unbedeutenden Manne von nied: 
rigem Charalter und zweifelhafter Gejinnung, offene Arme fand. 

Lepidus hatte fid) tet al8 ein Freund des Antonius erwieſen, und jo hatte diejer 
denn Grund zu der Hoffnung, ev werde ihn aud) in feiner gegenwärtigen Noth nicht ver: 
laſſen. Nach einer höchſt bejchwerlichen Flucht über die Alpen fam Antonius bei jeinem 
Freunde an umd fand dieſen auch ſogleich bereit, fi) mit dem Geächteten zu verbinden. 
Um jich aber für alle Fälle den Rückweg zu feiner Pflicht gegen die Nepublif zu fichern, 
erfand Lepidus ein Mittel, durch welches er die Verantwortlichfeit ſeines Schrittes von 
ſich ab- und feinem Heere zumälzte. Da dajjelbe zum größten Theile aus früheren 
Gäfarischen Truppen bejtand und dem Antonius völlig ergeben war, jo beförderte er heimlich 
unter feinen Soldaten einen Aufjtand gegen ſich, infolge defjen diefelben zu Antonius über 
gehen und denjelben zu ihrem Feldherrn ernennen mußten, jo daß es den Anjchein gewann, 

als jei Lepidus von feinem Heere zu der Vereinigumg mit Anto- 
—n— — nius gezwungen worden. 


Pe — N Durd die Verbindung mit dem geächteten Antonius hatte 

—6 390 4 ſich nun Lepidus gleichfalls zu einem Feinde des Vaterlandes ge— 

— D 7 Eu macht, und Octavian konnte hoffen, dieje beiden Nebenbuhler bald 

—RAs zu beſeitigen. Allein er hatte ſich über die Größe ſeines eignen 

— e 2 7 Einfluſſes getäuſcht. Da nämlich Panſa und Hirtius im Feldzuge 
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gegen Antonius gefallen waren, jo Hatte er ſicher auf die Er: 
nennung zum Oberfeldherrn ihres vorzüglic durch ihn zufammen- 
gebrachten Heeres gerechnet, aber den Decimus Brutus ſich vor: 
gezogen gejehen; als er jih nun auch vergeblich um das er: 
fedigte Konfulat bewarb und überall die Nepublifaner an dem 
Nuder der Macht und der Vollsbewegung jah, jo beichloß er, ſich 
8 einzig und allein auf das ihm völlig ergebene Heer zu ftüßen und 
Aemilius Lepidus. allen Republikanern offene Feindſchaft zu verkünden unter dem Vor— 
wande, den Tod ſeines Oheims rächen zu wollen. Dies erſchien 
ihm als der kürzeſte Weg zu ſeinem Ziele. Weil er ſich aber nicht ſtark genug fühlte, um 
auch zugleich den verbündeten Antonius und Lepidus entgegenzutreten, ſo faßte er den Ent— 
ſchluß, zwiſchen dieſen und ſich eine Verbrüderung zu ſtiften in derſelben Art, wie ſie wenige 
Jahre zuvor zwiſchen Cäſar, Pompejus und Craſſus geſchloſſen worden war. 

Das zweite Triumvirat wird dieſe Vereinigung des Antonius, Octavian und 
Lepidus genannt, und es unterſchied ſich von dem erſten nur dadurch, daß die Triumvirn 
es nicht der Mühe werth hielten, ihre Verbrüderung zu verſchleiern, ſondern den Zweck 
derſelben ganz offen an den Tag legten. Es galt der gemeinſchaftlichen unumſchränkten 
Herrihaft über die Republik und zunächſt der Vernichtung der republifanijchen Partei, die 
jo jchnell wieder die Oberhand gewonnen hatte. 

Unter ſolchen Umjtänden und auf der Grundlage einer jolden Macht gejhah es von 
Seiten Octavian's wol mehr aus Eigenfinn als aus politiichem Bedürſniß, daß er das 
Konſulat, welches man ihm früher verweigert hatte, jetzt fürmlich eroberte, indem er es 
an der Spiße feines nad) Rom geführten Heeres gebieterifch verlangte und auch von dem in 
Furcht geſetzten Volfe erzwang. Unmittelbar darauf begann Octavian in Rom fein Regiment 
der Willfür. Während er die gegen Antonius ausgeſprochene Aechtung widerrufen lich, 
wurde auf der andern Seite aud) die den Mördern Cäſar's bewilligte Amneſtie aufgehoben, 
jo daß den Lebteren nicht? übrig blieb, als ji um Brutus und Caſſius zu ſcharen und 
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mit ihnen den Kampf zu erwarten, der nun gegen fie, die durch das Machtwort eincs- 
Einzelnen auf einmal Feinde des Vaterlandes geworden waren, beginnen mußte. 

Bevor aber Octavianus zu diefem Kampfe auszog, wollte er den bisher nur unter: 
handlungsweiſe mit Antonius und Lepidus gejchlojjenen Triumviratsvertrag in einer perfön- 
lichen Zuſammenkunft mit jenen Beiden verbriefen und befiegeln laſſen. Zu ſolchem Zwecke 
erjchienen die drei Triumvirn, jeder mit einer bedeutenden Heeresmacht, in der Gegend 
der Stadt Bononia, wo zwijchen ihnen im Jahre 43 v. Chr. auf einer Fleinen Inſel des 
italiſchen Fluſſes Rhenus nach dreitägiger Berathung ein urkundlich verbürgter Vertrag zu 
Stande fam, durch welchen jih Antonius, Octavianus und Lepidus unter dem Namen 
von Triumvirn zur „Einrichtung der Republik“ auf fünf Jahre mit der höchſten Staats— 
gewalt befleideten. Um ſogleich einen At der fi zugeſprochenen unumjchränkten Herr: 
haft auszuüben, vertheilten die Triumvirn die weitlichen Provinzen des Römischen Neiches 
unter ſich dergeſtalt, daß Antonius Gallien, Octavianus Afrika nebjt den Infeln und Lepidus 
Spanien erhielt. Aber nicht blos die Provinzen, Rom jelbjt mußte es empfinden, daß 
es in den Triumvirn unumſchränkte Gebieter iiber Leben und Tod beſaß. Der Bund der 
Tyrannen jollte durch das Blut der edeljten Römer befiegelt 
werden; die Projfriptiongliiten wurden eröffnet, und damit 
brachen über das unglüdlihe Rom alle die Schreden herein, 
welche es ſchon einmal unter Sulla heimgeſucht hatten, dies 
Mal um jo verheerender, weil es jeht drei Würger waren, 
die ihre blutige Ernte hielten, nachdem fie an der Spitze 
ihrer Heere in Rom eingezogen waren. 

Wenn wir und die Einzelheiten der ©reuelbilder, 
welhe die Schredensherrichaft der Triumvirn erzeugte, er= 
jparen, weil fie nur eine Wiederholung der Sullanifchen Pro: 
jfriptionsperiode find mit allen ihren Urſachen und Wir: 
fungen, jo wollen wir und dafür den genußreicheren Anblick 
einiger durch die Blutherrichaft hervorgerufenen Scenen gönnen, 
welche den Beweis liefern, daß der Edeljinn und die Tugend, 
wenn auch nicht mehr im römiſchen Bolfe, jo doch in den 
Seelen einzelner Römer lebendig geblieben. Dahin gehören 
namentlich die vielen Beispiele, wo die Geädhteten, deren Be- 
ſchützung als ein todeswürdiged Verbrechen galt, von ihren 
Kindern, ihren Weibern, Verwandten, ja jelbit von ihren Sklaven mit der edelftan 
Selbftaufopferung gerettet wurden oder doch zu retten verfucht wurden. So nahm ein 
gewiffer Oppius, defjen geächteter Vater zu alt war, um die Flucht zu ergreifen, den- 
jelben auf jeine Schultern und trug ihn jo bis zur Meeresfüfte, von two aus Water und 
Sohn nach Sizilien entflohen. Als der Leßtere nach Beendigung der Schredensperiode 
wieder nach Rom zurüdtehrte, erhielt er für jeine That findlicher Liebe den Dank des ganzen 
Volles, da er zum Aedil ernannt und von allen Bürgern reich befchenkt wurde. Zulia, 
die eigne Mutter des Antonius, ſchützte mit ihrem Körper ihren gleichfalls geächteten Bruder 
Lucius Cäſar vor den Schwertern der andringenden Henker, indem fie ihnen zurief: 
„Bevor ihr den Lucius Cäfar tödtet, müßt ihr erſt mich umbringen, die ich eurem Herrn 
das Leben gegeben habe!“ Und als die Soldaten von diejen Worten zurückgeſchreckt das 
Haus verließen, begab ſich Julia zu ihrem Sohne Antonius, der auf dem Markte ſaß, um 
die Köpfe der Geächteten in Empfang zu nehmen, und erklärte ihm, daß ſie ihren Bruder 
verborgen halte und denſelben nicht eher ausliefern werde, als bis er ſie, die eigne Mutter, 
habe tödten laſſen. Antonius ſcheute ſich, es zu dieſem Aeußerſten kommen zu laſſen; 
mit den Worten: „Du haſt dich als gute Schweſter, aber als ſchlechte Mutter gezeigt!“ 
ging er über den Fall hinweg, und Lucius Cäſar war gerettet. 
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Nührender aber als alle diefe Beweiſe verwandtichaftlicher Liebe find diejenigen Bei- 
jpiele, wo Sklaven fid für ihre Herren opferten, um deren Leben zu retten; indem fie z. B. 
in der Kleidung ihrer Herren den vordringenden Mördern entgegentraten. Ein Geädteter, 
Namens Reitio, hatte früher einen feiner Sklaven mit einem glühendem Eifen auf der Stirn 
gebrandmarkt; jetzt fand diejer Sklave durch Zufall den Ort auf, wo ſich Reſtio verborgen hielt. 
Als er feinem Herren feine Dienjte anbot, und diejer ihn mißtrauiſch anblidte, ſprach der 
Slave: „Kannſt du wol denken, daß die Zeichen, womit du mid) ehemals gebrandmarft, 
einen tieferen Eindrud in meine Stirn gemacht haben, al3 die Wohlthaten, die du mir einit 
eriviejen, auf mein Herz?“ Wirklich jorgte nun der Sflave mit der eifrigjten Hingebung 
für ein fichered Verſteck und den Unterhalt feines Herm. Als aber endlich die Häſcher 
der Triumpirn in der Gegend erjchienen und der Sklave feinen Herrn in der Gefahr jah, 
entdeckt zu werden, da belajtete er feine Seele jelbjt mit einem Morde, um die Häfcher zu 
täufchen und jeinen Herrn zu retten. Er überfiel einen Bauern, hieb ihm im Angefichte 
der Häjcher den Kopf ab und rief dabei aus: „Nun endlich habe ich mid) an meinem 
Herrn gerädt für das Brandmal, das er auf meine Stirn gedrüdt!* Die Häſcher glaubten 
nicht3 gewiſſer, als daß es der Kopf Reſtio's jei, den ihnen der Sklave entgegenhielt, jtellten 
ihre Nachforſchungen nad) demjelben ein, und Reſtio war gerettet. 

Unter den Taujenden, weldye dem Privathafje der Triumvirn geopfert wurden, be 
fand fid) auch Cicero. Die Philippiichen Reden dejjelben hatten in Antonius den unver: 
jöhnlichiten Haß gegen ihren Verfaffer erzeugt, und der Entſchluß, den Cicero feiner Rache 
zu opfern, jtand bei dem Triumvir fo feit, dab Octavian, obgleid) er dem Redner be: 
deutend verpflichtet war, endlich einmwilligen mußte, den Namen dejjelben auf die Projfrip: 
tiongfifte zu ſetzen. Der Kriegätribun Cajus Popilius Länas, ein Ungeheuer, von 
dem Cicero einft durch feine Beredfamfeit ein Todesurtheil abgewendet hatte, erhielt deu 
Auftrag, die Acht an jeinem Wohlthäter zu vollitreden, wobei Antonius ihm einjchärfte, 
nicht blos den Kopf Cicero's einzuliefern, jondern aud) die rechte Hand defjelben, als die- 
jenige, welche die Philippifen niedergefchrieben hatte. Als Cicero die Nachricht jeiner 
Aechtung empfing, befand er fich gerade auf feinem Landgute Tusculum, wohin er ji 
jtet3 zurüdzog, wenn er, von politischen Gejchäften ausruhend, der Muße des jchrijtitelle: 
rischen Wirkens leben wollte Zu alt und ſchwach, um zu Fuße die Flucht zu ergreifen, 
fie ex fi) von zwei treuen Sflaven in einer Sänfte fortichaffen. Er wollte die Küſte 
erreichen, um fich einzufchiffen und zu Brutus nad) Griechenland zu fliehen. Allein das 
Alter hatte den armen Greis ſchon jo furchtſam und unentſchloſſen gemadt, daß er feinen 
Plan mehrmals änderte und dem Popilius Zeit genug ließ, fein Opfer aufzujpüren. Als 
diejer jih der Sänfte näherte und Cicero von der Nähe feiner Verfolger benahrichtigt 
wurde, ließ er die Sänfte niederjegen, um jelbjt zu jehen, in weſſen Hände er gerathen 
jei, hoffend, die Häfcher zur Schonung eines abgelebten Greifes zu bewegen. Aber faum 
hatte er den Kopf zum Fenſter der Eänfte herausgejtedt, als er auch ſchon den Todes: 
jtreich empfing. Popilius überbradhte dem Antonius die rechte Hand und den Kopf jeines 
Widerfaherd. Antonius betrachtete diefe Trophäen feiner Nahe lange Zeit mit vor 
Freude funfelnden Bliden, und feine noch graufamere Gattin Fulvia, die Wittwe des 
von Milo erichlagenen Clodius, welche den Cicero noch glühender haßte als Antonius 
jelbft, bereitete ihren unmenjchlichen Einnen dadurd) eine Wolluft, daß fie zum Hohne für 
die Philippifen die Zunge des Redners mit goldenen Nadeln durchſtach. Der Kopf des 
jelben wurde hierauf zum Entjeßen aller Römer vor der Rednerbühne aufgepflanzt. 

Nachdem die Triumvirn mit dem Blute der Hingerichteten ihren Haß und mit dem 
Vermögen derjelben ihre und ihrer Soldaten Geldgier gejättigt hatten, nachdem alle ihre 
unbewaffneten Feinde vernichtet und die Häuſermaſſen der Stadt Nom gleihjam zu einer 
Einöde umgewandelt waren, beſchloſſen fie, jich gegen ihre bewaffneten Feinde zu wenden, 
an deren Spite Brutus und Caſſius jtanden. 
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Dieje beiden waderen Männer hatten fich vereinigt, nachdem Caſſius den Dolabella 
bejiegt und dieſer ſich jelbjt getödtet hatte. Ihr Plan war, ſich in Mafedonien fejtzujehen 
und von dort aus die Macht der Tyrannen zu brechen. Die Streitkräfte, über die fie ge- 
boten, hatten ſich durch eine Menge von römischen Flüchtlingen, die dem Henterjchwerte 
entronnen waren, jo bedeutend vermehrt, daß fie über die Söldlingsheere der Triumvirn 
Meijter geworden wären, wenn diefe nicht durch die Schnelligkeit ihre Angriffs die 
Ueberlegenheit des republifanifchen Heeres unſchädlich gemacht hätten. Denn nod) hatte 
das letztere die beabjichtigte Stellung in Makedonien nicht eingenommen, als Antonius 
und Octavian bereit3 im Herzen dieſes Landes ftanden, um die heranziehenden Batrioten 
zu empfangen. 

Brutus jchien das traurige Schidjal, welches der Nepublif bevorjtand, ſchon vor 
feinem Aufbruche nad) Makedonien geahnt zu haben; denn in das Neid) der Ahnungen 
müfjen wir jene geifterhafte Erjcheinung verweifen, von welcher uns die meijten Schrift: 
jteller de3 Alterthums bei diefer Gelegenheit berichten. Man erzählt darüber Folgendes. 
Auf dem Marfche nad) Abydos, als Brutus in einer Nacht wachend in jeinen Zelte lag, 
trat plößlic eine geifterhafte Gejtalt (Einige jagen der Schatten Cäſar's) durch die Thür. 
Brutus war unerjchroden genug, die Geſtalt anzureden: „Wer bift du? und was willit 
du von mir?“ Die Erjcheinung antwortete: „Ich bin dein böjer Genius. Bei Philippi 
wirft du mich wiederſehen!“ — worauf Brutus mit Entſchloſſenheit erwiederte: „Gut, id) 
will dich dort wiederſehen!“ und die Erfcheinung verſchwand. 

Die beiden Schlachten bei Philippi (42 dv. Chr.), in der Nähe welder Stadt die 
Nepublifaner ein feſtes Lager bezogen hatten, waren die leßten, in welchen um Roms 
Freiheit gefämpft wurde. 

Da Oetavian die Anführung feines Heeres feinen Unterfeldherren überlafjen mußte, 
weil er jelbjt frank war und nur al3 Zufchauer bei der Schladht fein konnte, jo wurde es 
dem Brutus und der Tapferkeit feiner Mitkämpfer leicht, über den Gegner einen vollſtän— 
digen Sieg davonzutragen. Obgleich nun zwar Caffiuß zu gleicher Zeit von Antonius 
geſchlagen wurde, jo wäre doch durch Brutus’ Sieg die Schladht gänzlicd zum Vortheile 
der Republifaner ausgefallen, wenn nicht eine unglüdjelige Täufhung den Fall des Caſſius 
herbeigeführt hätte. Leßterer hatte wegen der Entfernung und der dichten Staubwolten 
von dem jiegenden Vordringen feines Freundes feine Nahricht erhalten fünnen; ja er 
glaubte ihn völlig gejchlagen, und al3 ihm num Brutus eine jtarfe Schar feiner Soldaten 
zu Hülfe fandte, hielt Caſſius diefelbe für eine gegen ihn andringende feindliche Abtheilung 
und überließ ſich plöglicdy einer fo blinden Verzweiflung, daß er feinem Freigelafjenen 
Pindarus den Befehl gab, ihn zu tödten, was denn auch geihah und die Niederlage des 
Heeres vervolljtändigte. Als Brutus zu der Leiche feines Freundes trat, wurde er von 
der hejtigiten Rührung ergriffen, deren feine Seele fähig war. Er nannte den gefallenen 
Freund den „Letzten der Römer“ und gab mit diefer Bezeichnung von dem Charakter 
des edlen Caſſius eine befjere Schilderung, al3 wir fie durd) eine ausführliche Bejchrei- 
bung dejjelben liefern könnten. 

Die Republifaner hatten in diejer erften Schladht bei Philippi einen Berlujt von 
8000 Mann erlitten; da aber der Verluft der Triumvirn faſt noch einmal jo groß war, 
jo kann man die Schlacht eine für die Republikaner günjtige, wenn auch unentjchiedene nennen. 

Infolge der Niederlage des Caſſius fonnte Brutus feinen Sieg nit benußen, indem er 
vor allem das gejchlagene Heer jeines gefallenen Waffenbruderd vor der gänzlichen Auflöjung 
zu bewahren hatte. Nachdem er dafjelbe gefammelt umd mit jeinen eigenen Truppen ver: 
einigt hatte, bezog er jeine frühere Stellung in der Hoffnung, das Heer der Triumvirn, 
bei welchem bereitS der Mangel an Lebensbedürfnifjen fühlbar wurde, durch Zögerung 
aufzureiben. Aber eben weil diefer Plan ein höchjt praftijcher war, drängten die Trium- 
virn zu einem zweiten entjcheidenden Zufammtentreffen, und das Heer des Brutus, der 
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Unthätigfeit des Lagers überdrüffig und vor Begierde nad) dem Kampfe brennend, war 
ihren Wünfchen jo geneigt, daß Brutus endlich zwanzig Tage nad) der eriten Schlacht, 
obwol höchſt ungern, dem Drängen feines Heeres weichend, feine feſte Lagerjtellung auf- 
gab, um eine Schlaht anzunehmen, nad) welcher die Triumvirn ſich längſt gejehnt hatten. 
Bor dem Anbruche derjelben redete er fein Heer mit folgenden Worten an: „Mitkämpfer! 
Ihr habt verlangt, euch mit dem Feinde auf freiem Felde zu mejjen, während ihr in euern 
Verſchanzungen ihn ficherer befiegt hättet. Doch ihr habt dieſe Art zu fiegen verachtet 
und wollt euch auf Koften eures Blutes Ruhm erwerben. Es fei. Nun aber ift es aud) 
an euch, alle Tapferkeit aufzubieten, um wirklich ehrenvoll aus dieſem Kampfe hervor zu 
gehen; denn der heutige Tag wird entjcheiden, ob Rom zur Freiheit und zum Glück zurüc- 
fehren oder in ewige Sklaverei und unendliches Elend verſinken fol.“ 
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Brutus ſtürſt ſich in fein Schwert. Zeichnung von Hermann Vogel. 


Doch die Soldaten rechtfertigten die Hoffnungen des Brutus nicht. Zwar ließen ſie 
es an Muth und Tapferkeit nicht fehlen und hatten auch wirklich bereits einen bedeutenden 
Bortheil errungen, al3 der jo unheilvolle Aberglaube fie ind Verderben jtürzte, indem er 
ihren Muth brach. Schon konnte man nämlich über den Ausgang der Schlacht zu Gunſten 
der Republikaner enticheiden, al3 der Zufall iiber den Häuptern der beiden jtreitenden Heere 
zwei Geier zufammenführte, welche fich gegenfeitig angriffen. Die Heere, vom religiöjen 
Wahnglauben befangen, blickten mit gejpannter Erwartung auf den prophetifchen Kampf 
der beiden Vögel; und als nun der Geier auf der Seite der Republikaner die Flucht er— 
griff, da war deren Muth gebrochen und eine fchredliche Niederlage die nächſte Folge da- 
von. Die meiften der republifanichen Häupter fanden hier ihren Tod, ein Theil des 
Heere3 überlieferte fi der Gnade der Sieger. Brutus jelbjt war an der Spike einiger 
Legionen geflohen, nachdem er der Gefangennehmung durch einen Haufen Thrakier nur 
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dadurd) entgangen, daß fich fein Freund Lucilius Lucinus für ihn ausgab und gefangen 
nehmen ließ, ein Beweis von Edelmuth, der dem jungen Manne die Freundichaft des in 
mancher Hinficht hochherzigen Antonius erwarb. 

Der wadere Republifaner war nicht geflohen, um jein Leben zu retten, jondern um 
möglicherweije den Kampf für die Freiheit feines Vaterlandes nod einmal aufzunehmen. 
Dod als er wahrnahm, daß feine entmuthigten Legionen zur Fortjeßung des Kampfes 
nicht geneigt waren, und auf die Gnade der Triumwirn rechneten, da rief er aus: „So bin 
ich denn dem Baterlande nichts mehr nüße, da dieſe jo geſinnt ſind!“ nahm Abjchied von 
jeinen Freunden, ging mit einem derjelben, feinem Herzensbruder Strato, ein wenig bei 
Seite und jtürzte ſich mit Hülfe deffelben in fein Schwert. So jtarb der Ichte Republi— 
faner Noms, ein Mann, der mit der weichſten Seele die fräftigite Gefinnung verband und 
im Haſſe gegen die Tyrannei feinem großen Schwiegervater Cato ähnlich war, ein Mann, 
an welchem ſelbſt die Bosheit feiner Feinde feinen Fehler finden fonnte, und welchem jo= 
gar fein größter Widerſacher Antonius den Tribut der Verehrung zollen mußte, indem er 
den Leichnam des Brutus, nachdem er ihn lange mit Rührung betradhtet hatte, feierlich 
verbrennen und die Aiche an die Mutter des Helden jenden ließ. Nur Octavian, der jich 
überhaupt durch eine bisweilen graufamere und niedrigere Sinnesart vor Antonius unvor— 
theilhaft außzeichnete, wüthete gegen die Leiche mit roher Racheluſt; er fie ihr den Kopf 
abjchlagen und denjelben in Rom vor die Bildfäule Cäſar's niederwerfen. 

Nachdem die edeliten der hier für die Freiheit fämpfenden Römer gefallen waren, 
übergaben fich die übrigen, von Mefjala Eorvinus geführt, der Gnade der Sieger. 

Borcia, die heldenmüthige und freiheitsliebende Gattin de3 Brutus, war ihm im 
Tode vorangegangen als fie die Nachricht von dem Verluſt der Schlachten von Philippi 
erhielt. Unter den Frauen der römischen Nepublif, bei denen man fo häufig jenen Adel 
der Gefinnung findet, für welchen in den fpäteren Frauengejhlechtern der Sinn verloren 
gegangen zu fein jcheint, ein Umftand, dem wir den betrübenden politischen Zujtand der 
heutigen Völker vorzüglich zur Lajt legen können — unter diejen Frauen nimmt des Brutus 
Gattin Rorcia vielleicht den erjten Nang ein. War fie doch die Tochter des großen Cato 
und ihm jo ähnlich an Adel der Seele und jeder republifanifchen Tugend, wie ein Kind 
jeinen Eltern fein fann. Ein Zeugniß für ihren vortrefflichen Charakter hat und die Ge- 
ihichte bei jener Gelegenheit aufbewahrt, wo die Verſchwörung gegen Cäſar's Leben an— 
gejtiftet wurde. Ueberzeugt, da auf dem Herzen ihres geliebten Gatten ein großes Ge— 
heimniß ruhe, hielt fie fich für würdig, ihm die Laft deffelben tragen zu helfen. Erſt aber 
wollte fie die Meberzeugung gewinnen, daß es ihr aud) nicht an Muth fehlen würde, Das 
Geheimniß felbjt unter den Qualen der Folter zu bewahren. In diefer Abficht brachte jic 
jich mit einem Mefjer eine gefährliche, aber nicht tödliche Wunde bei, die fie längere Zeit 
mit den hejtigiten Schmerzen quälte. Als Brutus zu ihr fam und fie liebreic zur Nede 
jeßte über ihr befremdendes Beginnen, ſprach fie zu ihm: „Ic bin des Cato Toter und 
dir zur Ehe gegeben nicht allein, um die niederen Freuden deines Tiſches und Bettes zu 
theilen, jondern auch an deinem Schickſale, ſei c8 gut oder böfe, meinen Antheil zu tragen. 
Wie aber kann ich dich beglüden, wenn du mir jo wenig Vertrauen jchentit, daß du glaubt, 
mir dein Geheimniß verbergen zu müſſen. Doch um es mir ohne Sorge anvertrauen zu 
fünnen, mußteſt du jehen, daß ich Fein Weib bin, die den Schmerzen unterliegt, und fiehe, 
ic) zeige dir, daß ich die Standhaftigfeit eines Mannes beſitze.“ Brutus vertraute dem 
heldenmüthigen Weibe das große Geheimniß an, von deſſen Bewahrung das Leben jo 
vieler edlen Römer abhing, und hatte niemals Urfache, fein Vertrauen zu bereuen. 

Ucber das Ende der Borcia lauten die Nachrichten verſchieden. Die meiſten fommen 
dahin überein, da fie vor Brutus' Tode infolge des Kummers über deſſen Schidjal ge- 
jtorben fei; andere erzählen, daß fie fich durch das Einnehmen glühender Kohlen verbrannt 
und erjtict habe. Wahrfcheinlich tödtete fie ſich durch Einathmen von Kohlengas. 
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Mit der Shlacht von Philippi war das Römiſche Reich die Beute der Triumbirn 
geworden. Die natürliche Folge davon mußte fein, daß dieje ſich bei dem Theilen derjelben 
veruneinigten und ji einander befriegten, bis einer von ihnen als Alleinherricher des 
Weltreichs übrig blieb. Dies ijt denn auch wirklich der traurige Inhalt der wenigen nod) 
übrigen Blätter in der Gejhichte der Römischen Republit; wir haben den Verweſungs— 
prozeß ihres Leichnams vor uns. 
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Epheſos. 


Nachdem die Triumvirn durch grauſame Verfolgungen aller Art die Mehrzahl ihrer 
Widerſacher ausgerottet hatten, bejchlofjen fie, ji den Genüfjen hinzugeben, welche der 
Zweck ihrer Machterwerbung gewejen zu fein jcheinen. Zu diefem Ende theilten jie das 
Römische Reich unter fid) derart, daß Octavian Italien und den Weiten, Antonius den 
Dften, und Lepidus, welcher von feinen beiden Kollegen als unbedeutend ſtets bei Seite 
geihoben wurde, Afrika erhielt. Während nun der noch immer kränkliche Octavian in 
Nom die Regierung in jeinem Sinne ordnete und unter die Triumvirat3-Truppen die ver— 
ſprochenen Belohnungen vertheilte, überließ ſich Antonius mit Wohlbehagen all den jinn- 
fihen Genüſſen und Ausjchweifungen, zu welchen ihn feine Neigung trieb, und zu denen 
er gerade in dem üppigen Morgenlande die trefflihite Gelegenheit fand. Zwar hatte er 
vor jeiner Ankunft in Kleinafien den Vorſatz gefaßt, einen Krieg gegen die Parther zu 
eröffnen; allein die Genüfje des Orients, deſſen Völfer er auf eine wahrhaft jchamlofe 
Weiſe ausnutzte, ließen ihn jenen Vorjaß bald vergefjen. 

Bon den üppigen Städten Aſiens hatte ſich Antonius bejonders Ephejos zum Tummel- 
plat feiner Genußſucht außerwählt, und ſtets umgeben von Harfenſchlägern, Flötenjpielern, 
Tänzern, Poffenreifern und Schmeichlern, waren feine Gedanken auf nichts als die 
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Erfindung neuer und reizvoller VBergnügungen gerichtet. So hielt er ſchon feinen Einzug in 
Epheſos auf eine dem wollüjtigen Treiben diefer Stadt völlig entjprechende Weije, indem 
er, als Bacchus masfirt und von verfleideten Bacchanten, Satyın, Waldgöttern und 
Nymphen umgeben, unter Jubel und Gefang durch die Thore zog. Zur Fröhnung feiner 
oft jonderbaren Gelüjte reichten aber die Einfünfte der Provinzen lange nit aus, und 
Antonius, welcher ſchon die gewöhnliche Anficht des Dejpoten theilte, daß alle Menjchen 
nur für fie vorhanden ſeien, wollte fid) dadurch helfen, daß er den aſiatiſchen Städten eine 
doppelte Steuer auferlegte. Allein das treffende Wort eines gewiſſen Hybreas, der die 
Rechte der afiatischen Städte zu verteidigen gefommen, brachte ihn von diejer dee ab; 
denn jener erklärte ihm: „Wenn du jo mächtig fein willft, unfere Steuern nad) deinem 
Gutdünken zu verdoppeln, fo fei aud) jo mächtig, unfern Sommer und unfern Herbit zu 
verdoppeln!“ Indeſſen dem Scidjale, die einfache Steuer von neun Jahren voraus 
bezahlen zu müſſen, fonnten die Städte doch nicht entgehen, da Antonius nur die Wahl 
hatte, gerecht zu fein oder feinen Genüfjen zu entjagen. Und wann hätte fich bei ſolcher 
Wahl je ein Dejpot für das Erjtere entjchieden ? 

Endlich fiel Antonius noch in die jo gefährlichen Neße der Kleopatra, die jeine That: 
kraft jo feit umftricdten, daß aus dem allmädhtigen Triumvir bald der willenloje Slave 
eines buhleriſchen Weibes wurde. Die Veranlafjung zu Ddiefer feiner moraliſchen Ent- 
mannung hatte Antonius jelbjt gegeben, indem er die Kleopatra hatte auffordern laſſen, 
ji) vor ihm darüber zu vertheidigen, daß fie den Caſſius mit einigen Schiffen unterjtügt 
habe. Die jchlaue Wegypterfönigin, jet grade in der vollen Reife ihrer bezaubernden 
Reize, berechnete fehr fein, daß ihre bejte Vertheidigung vor dem ſinnlichen Antonius ihre 
Schönheit fein würde, und deshalb begab fie fi) auf einem mit Geſchenken und Schätzen 
der koſtbarſten Art reich beladenen Schiffe perſönlich nad Kilitien, dem Aufenthalte des 
Antonius, um den gewaltigen Römer durch die beraufchende Gewalt körperlicher und 
geiftiger Reize zu ihrem Sklaven zu machen. 

Kleopatra hatte zu der Reife nad Kilifien alle nur erdenklichen Anftalten getroffen, 
welche dazu geeignet jhienen, die Sinne des Antonius gefangen zu nehmen, der fich gerade 
damald zu Tarſos am Kydnos aufhielt. An der Mündung diejes Fluſſes angefummen, 
beſtieg Kleopatra ein dorthin gefandtes, phantaſtiſch ausgeſchmücktes Nuderfchiff, um auf 
demjelben den Kydnos hinauf bis Tarjos zu fahren. Das Hintertheil des Fahrzeuges 
war ganz mit Goldblech bejchlagen, die Segel bejtanden aus Purpurftoff, und die Ruder 
waren mit Silber bededt. Flötenſpiel und Harfenflang ertönten vom Schiffe aus die 
ganze Fahrt hindurch und lodten die Bewohner der Flußufer in zahllofer Menge herbei, 
das jeltene und üppige Schaufpiel, das fid) ihren Bliden bot, zu bewundern. Kleopatra 
jelbjt lag in dem wollüjtigen Gewande der Venus unter einem aus Gold gewirkten Zelt: 
himmel, umgeben von Knaben, die als Liebesgötter gekleidet waren und ihr Kühlung zus 
fädhelten. Schöne Mädchen als Meergöttinnen und Grazien gefleidet, die reizenden nadten 
Leiber durch fliegende Gewänder mehr enthüllend al3 verdedend, ſaßen theild an den 
Nuderbänfen, theil3 Hetterten fie in dem feidenen Tauwerke des Schiffe umher, mit be 
zaubernder Grazie die Dienſte von Matrofen verrichtend. Koſtbares Räucherwerk ſtieg 
auf verjchiedenen Punkten des Fahrzeuges auf und erfüllte nicht nur die Luft mit Wobl- 
gerüchen, jondern umhüllte auch die ganze Scene mit einem jo zauberischen Nebeljcleier, 
daß ſich die Zuſchauer beim Anblick diefes Bildes in das Reich der Feen verjeßt glauben 
mußten; und das Volk verkündete id) dies Ereigniß auch nicht anders, als daß es jagte, 
Venus komme zu Bacchus auf ein Freudenfeit. So fuhr Kleopatra dem mächtigen Römer 
entgegen, dor dem jie ſich verantworten follte, einem Manne, welcher der Sklave jeder 
finnlihen Negung war. 

Der Blan des jchlauen Weibes glüdte vollfommen, und Antonius, die Nüdjichten 
für feine in Rom zurücdgebliebene Gattin Fulvia vergejjend, jah ſich in Furzer Zeit von 


2-41 v. Chr. Die Römiſche Nepublif. 299 








den Liebesbanden der bezaubernden Kleopatra jo völlig gefangen, daß er mit ihr nad) 
Alerandrien ging, dort nur in ihrem Umgange, in ihren Armen und in den von ihr be- 
reiteten VBergnügungen jein Lebensglüd fand und Rom wie den dort wirkenden Octavian 
vollitändig vergaß. 

Was die ausjchweifendite Phantafie an Genüſſen der Sinne nur immer erdenfen 
mag, dad wurde von Antonius und Kleopatra ergriffen, um ihren Aufenthalt in Tarjos 
und jpäter in Alerandrien zu einer ununterbrochenen Kette beraufchender Freuden zu 
machen. Eine Luftbarfeit jagte die andere, ein Genuß den andern, ein Fejtgelag das 
andere. E3 würde hier viel zu weitläufig fein, iiber den Schwarm dieſer Wollüjte Be- 
richt zu erjtatten; wir müfjen daher die Ausmalung derjelben der Phantaſie des Leſers 
überlajjen, und fünnen dies um fo eher, als jie nicht im Stande fein wird, etwas zu er: 
finnen, was von dem jchwelgenden Paare nicht unternommen worden wäre. Mber wie 
jehr auch Kleopatra danach ftrebte, den Antonius in ihren Banden zu halten, jo verfäumte 
fie doch feine Gelegenheit, ihn an die Wahrung feiner politiichen Stellung zu mahnen; 
denn jie liebte in ihm ja weniger den Mann, als den Beherriher Noms, und nur weil 
er der Welt Gebieter war, hatte fie ein Intereſſe daran, jeine Gebieterin zu jein. 

Einſt beluftigte fi Antonius in Gegenwart der Kleopatra mit Ungeln. Da es ihn 
hierbei ärgerte, daß er nichts fangen konnte, fo ließ er einige vorhergefangene Fiſche an feine 
Angel hängen, um die Zufchauer glauben zu machen, er hätte Glück und Geſchick bei der 
Angelfischerei. Kleopatra aber hatte den Betrug bemerkt. Am andern Tage ließ fie ihrem 
Geliebten einen gefalzenen Fisch an die Angel hängen, und als er denjelben num zum 
großen Gelächter der verjammelten Zufchauer hervorzog, ſprach fie zu ihm: „Laß uns 
Königen hier in Pharus die Angel; du aber mußt Städte, Könige und Provinzen fangen.“ 

Octavian, dem die Alleinherrichaft nächite Ziel war, hatte für dafjelbe nad Kräften, 
wenn aud im Stillen, gewirkt. Wohl erfennend, daß die blinde Ergebenheit der Solda- 
tesfa die ficherite Stütze eined Deſpoten ift, hatte er die den Triumvirat3: Truppen ver— 
iprochenen Belohnungen mit verſchwenderiſchen Händen ausgetheilt, indem er jeden noch 
jo grumdlofen Verdacht gegen unfchuldige Bürger geltend machte, um diejelben, nad) jchlauer 
Deipoten Art, mit einem Scheine des Rechts ihrer Güter berauben und dieje den Soldaten 
eigenthümlich überweijen zu fünnen. 

Obgleich die Truppen nur im Dienſte und für das Intereſſe der Triumvirn gefämpft 
hatten, jo wurde doc dem Staate die Lajt aufgebürdet, diejelben nicht nur zu erhalten, 
ſondern auch außerordentlid zu belohnen. Es brach über die Republik die Laſt der 
itehenden Heere herein, die von den Bürgern bejoldet werden und häufig nur den Privat: 
interefjen der Monarchen zu dienen haben, bisweilen jogar gegen die bejoldenden Bürger. 
Octavian fuchte fi) mit einem Scheine des Rechts zu helfen, indem der Verdacht republis 
taniſcher Gefinnung, in einer Republik, hinreichend war, den Verdächtigen zum Verluſte 
ſeines Vermögens zu verurtheilen, mit dem alddann die übermüthige Soldatesfa belohnt 
wurde. Taufende von friedlichen römischen Bürgern fielen diefer Dejpoten » Perfidie zum 
Opfer; vor der Raubgier des Triumvirs half weder der Troß auf das Recht, noch die 
Bitte um Erbarmen, und wenn feine Qaune ja einmal dem Beraubten das gejtohlene Gut 
zurüdgab, jo nannten feine hündiſchen Schmeichler diefen Aft eine Gnade und Den, der 
jie übte, einen Gott! 

Eine allgemeine Unzufriedenheit der Bürger, die freilich nur noch für die Verlegung 
ihrer materiellen Intereffen eine Art Freifinn hatten, war die Folge jened Verfahrens, 
und endlich fam fie in mehreren Städten zum offenen Ausbruche (41 v. Ehr.). Lucius 
Antonius, der Bruder, und Fulvia, die Gattin ded Triumvirs, ein kriegeriſches Weib, 
ftellten jid) an die Spitze der Unzufriedenen und rückten gegen Rom vor, das Octavian 
fogleich verließ, um in Oberitalien feine Truppen zufammenzuziehen. Da Lucius Anto— 
nius und Fulvia fi) als Schüber der von Dctavian beraubten Bürger geberdeten und 
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virat zerjprengen und die Republik wieder heritellen zu wollen, jo fanden fie einen bedeutenden 
Anhang unter dem bürgerlichen Theile des Volkes, während Octavian den militärischen 
auf feiner Seite hatte. Das kriegeriſche Uebergewicht des letzteren mag die Urjache 
geweſen jein, welche den Octavian ald Sieger hervorgehen ließ aus diefem Kampfe, der 
gewöhnlich der Perufinifche Krieg genannt wird, weil er vor Berufia zur Entſcheidung 
fam. Nach diefer Stadt hatten ſich nämlich Lucius Antonius und Fulvia gewendet und 
waren dort von Octavian fo feit eingejchlofjen worden, daß ſich (40 v. Ehr.) der Eritere 
der Gnade des Siegers ergeben mußte. 

Obgleich Octavian dem Lucius Antonius dad Verſprechen gegeben hatte, die Stadt 
Peruſia zu jchonen, jo fand er fi) doch nad) erfolgter Uebergabe derjelben nicht geneigt, 
dies Berjprechen zu halten, da ja Niemand lebte, der den Wortbruch rügen konnte. Zwar 
entging Lucius Antonius für feine Perſon dem Tode, indem er von Octavian wahrfcheinlich 
aus Furcht vor dem Bruder blos gefangen gehalten wurde; allein alle feine Anhänger 
in der Stadt fielen dem Blutdurfte Octavian’3 zum Opfer, der jeine Unmenſchlichkeiten 
nod) immer mit der Rache, die er für Cäſar's Ermordung zu nehmen hatte, zu bemänteln 
juchte, obgleich diefe Ermordung und die von ihm Geopferten häufig nicht in dem geringiten 
Zuſammenhange ftanden. Mehr als dreihundert der vornehmften Bürger Peruſia's traf jein 
Todesbefehl, und jo verhärtet war das Herz dieſes Mannes bereits, daß er auf alle Ver: 
ſicherungen der Unjhuld, auf alle Bitten um Onade, auf alles Flehen um Mitleid nur 
immer diejelbe lakonifche Antwort hatte: „Sterben!“ 

Bulvia floh zu ihrem Gemahl nad Afien umd traf mit ihm unterwegs in Athen 
zufammen. Hier fam es zwiſchen den beiden Gatten zu jehr heftigen Scenen, in deren 
Folge Zulvia erkrankte und jtarb. 

Die für Octavian jo glüdliche Beendigung des Perufinifchen Krieged machte, daß 
defien Feinde den Auf an Antonius ergehen ließen, zu ihrer Hülfe herbei zu fommen. 
Antonius erwachte für einen Augenblid aus feinen Liebesträumereien und eilte nad 
Ktalien. Allein fonnte man von dem in Wollüften entnervten Manne erwarten, daß es 
ihn nad) friegerifchen Abenteuern gelüfte? Und da nun auch Octavian die Zeit noch nicht 
gekommen glaubte, den enticheidenden Streich für feine Alleinherrihaft zu führen, jo fam 
zwifchen den Triumvirn (39 v. Chr.) ein neuer Vergleich auf der alten Grundlage zu 
Stande, und um denjelben durch verwwandtichaftliche Bande zu befejtigen, heirathete Antonius 
Octavian's Halbſchweſter Octavia. 

Die Macht des Triumvirats jtand jetzt feſter als je. Nur ein Feind war noch zu 
beſeitigen, der aus der Schlacht bei Munda entlommene Sextus Pompejus. Dieſer hatte 
ſich ſeither Anhänger geworben und die Inſel Sizilien in Beſitz genommen, von wo 
aus er nicht allein das Meer durch Seeräubereien beunruhigte, ſondern auch Italien die 
nothwendigen Kornzufuhren abſchnitt. Die bisherigen Angelegenheiten der Triumvirn 
hatten ihn vor ihren Angriffen bewahrt; jetzt aber ſollte er bekümpft werden. Da indeß zu 
diefem Kriege neue Geldmittel erforderlicd; waren, und das ausgeſogene Volt gegen eine 
neue Steuer ſich jehr entichieden ausſprach, fo beichlofjen die Triumvirn, den Sertus Pom— 
pejus durch einen mit ihm abzuſchließenden Vertrag zur Ruhe zu bringen. In einer per= 
jönlihen Zuſammenkunft zwijchen Sertus Pompejus, Octavian und Antonius im Hafen 
von Mifenum fam eine Berjtändigung (39 v. Chr.) dahin zu Stande, daß Sertus Bompejus 
die Inſeln des Mittelmeeres und die Provinz Achaia mit konfulariicher Gewalt auf fünf 
Jahre erhielt und dagegen die Verpflichtung übernahm, das Meer vor Seeräubereien zu be= 
wahren und Rom mit Getreide zu verjehen. 

Nach dem Abjchluffe des Vertrages veranftaltete Sextus Pompejus zur Feier defjelben 
ein Fejtmahl, zu welchem Octavian und Antonius eingeladen waren. Wäre Pompejus 
"ht ein ehrenwerther, wortgetreuer Mann gemwejen, jo hätte dies Gajtmahl eine Wendung 
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nehmen können, welche der ganzen Welt vielleicht eine andere Geſtalt gegeben haben würde. 
Das Feſt fand im Hafen auf einem ankernden Ruderſchiffe des Sextus Pompejus ſtatt, um 
welches herum ſeine ganze kriegsgerüſtete Flotte lag, während die Truppen der Triumvirn 
am Ufer jtanden. Als die Gäfte von den feurigen Weinen beraufcht waren, trat: Menas, 
ein Unterfeldherr de Sertus Pompejus, zu diefem heran und ſagte ihm leife ins Ohr: 
„Willſt du jeßt den Tod deines Vaters und deined Bruders rächen, jo gejtatte, daß ich 
die Ankerjeile zerhaue. Es koſtet einen Hieb, und du bijt Herr des Römischen Reiches.“ 
Der Plan war vortrefflih, der Vortheil für Sextus Pompejus unermeßlich, und wirklich 
ihwanfte derjelbe auch kurze Zeit zwischen Wollen und Nidhtwollen. Endlich aber fiegte 
die Ehre über den Nugen, und er fprad) zu dem Nathgeber: „Das hätteft du thun follen, 
Menas, ohne mic erjt zu fragen; nun aber, da du ed mir vertraut haft, verbiete ich es 
dir, weil ich nicht treubrüchig fein und meinen Vortheil nicht mit meiner Ehre erkaufen will.“ 

Seht glaubten die Triumdirn, dad Römiſche Neich ohne weitere Anfechtung beherrſchen 
zu fönnen, in welcher Vorausfegung fie über alle Verbannten mit Ausnahme der Mörder 
Cäjar’3 eine volljtändige Amneftie ausſprachen. Allein fie hatten nicht bedacht, daß eine 
mehrföpfige Dejpotie ein politiſches Unding ijt. Ueber furz oder lang mußten die Häupter 
ſich veruneinigen, und dies um jo mehr, ald namentlich Octavian die Alleinherrſchaft mit 
unverrüdtem Blide im Auge hielt. Die Gelegenheit zu neuer Zwietradht fand fich bald 
genug. Antonius wollte Achaia nicht herausgeben, an welche Sertus Pompejus durd) 
den Vertrag von Mijenum Anſpruch hatte. Daher erfüllte auch diefer feine Bedingungen 
nicht und jeßte fein Seeräuberleben fort. Dctavian fand ſich daher veranlaft, ihm den 
Krieg zu machen (38 v. Chr.); allein er war dem fühnen Seehelden zu wenig gewachſen, 
da es ihm an Schiffen und tüchtigen Seeleuten fehlte. So ſah er fi denn nach einem 
zweijährigen unglüdlichen Kriege genöthigt, den Antonius um Beiftand zu erfuchen. Diejer 
hatte ſich bisher mit feiner neuen Gattin Octavia in Athen aufgehalten, um von dort aus 
den längjt beabfichtigten Krieg gegen die Parther zu leiten; denn er jelbft fühlte durchaus 
fein Verlangen, jein Leben gegen das gefürdhtete parthijche Volk einzufegen. Deshalb hatte 
er jeinen Legaten Publius Ventidius mit der Führung des Krieges beauftragt, und dieſer 
kriegeriſche Feldherr hatte auch wirklich möglich gemacht, was bisher noch feinem Römer 
geglüdt war: die Barther waren von ihm in mehreren Schlachten gejchlagen worden. 

Antonius fam auf den Hülferuf Octavian's mit einer Flotte nad) Italien; aber die 
immer drohender werdende Macht jeined Schwagers erſchien ihm plöglic jo gefährlich, 
daß er lange unentſchloſſen blieb, ob er fi) in dem Kampfe zwifchen Octavian und Sertus 
Pompejus für den Erjteren oder den Letzteren entjcheiden ſolle. Dctavian erkannte daraus, 
weſſen er jih von Antonius zu verjehen habe, und daß es bald an der Zeit jei, denjelben 
zu bejeitigen. Allein für den Augenblid bedurfte er deſſen Hülfe zu nöthig, um jid) feind: 
jelig gegen ihn zu zeigen, und Octavia mußte al3 VBermittlerin zwijchen Bruder und Gatten 
auftreten. Sie brachte es dahin, daß Antonius für den Krieg gegen Sertus Bompejus 
120 Schiffe bergab und dafür von Octavian zur Führung des Parthifchen Krieges 20,000 
Mann Landtruppen erhielt. Hierauf fehrte Antonius nad) dem Orient zurüd und überließ 
den Octavian jeinem guten oder böjen Geſchick. 

Dieſer bot jet alle Mittel auf, um den Krieg gegen Sextus Pompejus ſchnell und 
enticheidend zu beendigen. Er erfuchte den Lepidus, von Afrika aus mit jeiner Flotte und 
jeinem Heere gegen Sizilien vorzurücden, ließ feine eigene durch des Antonius Schiffe ver- 
jtärfte Flotte noch vermehren und volljtändig bemannen und übertrug den Oberbefehl 
darüber dem Marcus Bipfanius Agrippa, einem tüchtigen, muthigen und ihm völlig er: 
gebenen Feldherrn. Lebterem gelang es, dem Kriege eine für Octavian günftigere Wendung 
zu geben, und dem Sertus Pompejus unweit Mejjana (36 v. Chr.) eine Seeſchlacht zu 
liefern, welche für diefen völlig verloren ging, er mußte, da inzwijchen auch Lepidus 
Sizilien in Bejib genommen, nad) dem Morgenlande fliehen. 
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Der kühne Mann hatte bei feiner Flucht aus Sizilien noch nicht die Hoffnung auf: 
gegeben, den Octavian zu ftürzen. Als er auf Lesbos angefommen war, fuchte er mit 
Antonius ein Bündniß anzufnüpfen. Da ihn aber auch zugleih die Parther gewinnen 
wollten, jo ließ er fich mit dieſen ebenfall3 in Unterhandlungen ein, und ald Antonius 
die letzteren erfuhr, kündigte er ihm jeine Feindfchaft an. Zwar errang Sertus Pompejus 
mit den wenigen Schiffen, die er noch beſaß, und mit denen er in den Keinafiatifchen 
Gewäſſern freuzte, manche Bortheile über die Unterfeldherren des Antonius; allein einer 
derjelben, Titius, trieb ihn endlich jo in die Enge, daß er fi) ergeben mußte, worauf ihn 
diejer, wahrjcheinlicd mit Vorwiſſen des Antonius, tödten lieh. 

Indeſſen erjtand aus diefem Kriege für Octavian al8bald ein neuer Feind. Lepidus, 
dejjen Ehre ſich durch die untergeordnete Nolle, welche er in dem Triumvirate fpielte, 
ichon längit verlegt fand, hatte eine Gelegenheit erjehnt, um jich zu größerer Geltung zu 
bringen. Er glaubte fie jegt gefommen, da er ſich im Beſitze Siziliend und an der Spibe des 
Heeres jah, welches, von Sextus Pompejus verlaffen, zu ihm übergegangen war. Auf dieje 
Macht troßend, forderte er von Octavian einen größeren Theil de gemeinſchaftlichen 
Beſitzthums, namentlich die Infel Sizilien. Doch Octavian fannte die Ungefährlichkeit 
diefed Gegners zu gut, um ihm irgend ein Opfer zu bringen; ja er verjchmähte es jogar, 
ji) mit ihm im Felde zu meſſen, da es ihm leicht gelang, dad ganze Heer des Lepidus 
durch Ueberredung auf feine Seite zu bringen. Dem von jeinen Truppen verrathenen 
ſchwachen Triumvirn blieb nun nicht3 übrig, als jich der Gnade Octavian's zu unter- 
twerfen, der ihm zwar Leben und Vermögen ließ, ihn aber jeiner Würde als Triumvir 
entjeßte und zur politifchen Unthätigfeit verdammte, in welcher Lepidus jeitden bis zu 
feinem Tode verharrte. 

Co war jet (35 dv. Chr.) aus dem Triumvirat ein Duumvirat (Zweimännerbund) 
geworden, und daß diejes bald in eine Monarchie übergehen würde, war bei der Hand— 
lungsweiſe ded Antonius, die feinen Sturz herbeiführen mußte, vorauszufehen. Wenden 
wir diefer daher jeßt unjere Aufmerkfamfeit zu. 

Als ſich Antonius durch Vermittlung feiner Gattin mit Octavian geeinigt hatte, lich 
er diejelbe zur Abwartung ihrer Niederfunft in Rom zurüd und begab ſich nad) Aſien, 
angeblich um den Krieg gegen die Parther jelbit zu übernehmen, in Wahrheit aber, um 
in dem Umgange mit der Kleopatra jene beraujchenden Genüfje zu juchen, die ihm von 
jeiner jchönen und tugendhaften, aber jeinen Begriffen nach auch langweiligen Gattin nicht 
bereitet werden fonnten. 

Octavia, die mit Necht als das Muſter einer Gattin, Mutter und Hausfrau galt, 
bejaß indeß feine jener Eigenjchaften perfönlicher Liebenswiürdigfeit und geistiger Anreizung, 
durch welche ein Mann von fo lebhafter Phantafie und jo lebensluftigem Temperament 
wie Antonius dauernd gefeffelt werden fonnte. Und da feine Ehe mit der Octavia 
ohnehin fein Band der Neigung, jondern ein Bündniß politiicher Spekulation war, jo 
darf es nicht befremden, daß Antonius über das bezaubernde Wejen der gefallfüchtigen 
Kleopatra die bürgerlichen Tugenden der einfachen Octavia vergaß. 

In Syrien angefommen, lud er die ihm ergebene Kleopatra zu jich ein, und Das 
frühere Leben zwiſchen Beiden begann wieder mit allen jeinen Neizen und allen feinen 
Ihorheiten, indem bald Syrien, bald Aegypten der Schauplaß dieſes für Antonius fo 
bezaubernden, aber auch gefährlichen Liebesipiels ward. 

Wenn der frühere Aufenthalt ded Antonius bei feiner geliebten Kleopatra feine 
weiteren Uebel erzeugte, als daß er über den Tändeleien feinen politifchen Vortheil außer 
Acht lieh, jo würdigte ihn fein jeßiges Auftreten in der Meinung des römischen Volkes jo 
jehr herab, daß man die Verachtung, welde man gegen ihn empfand, offen an den Tag 
legte. Denn wirklich beging der verliebte Triumvir Handlungen, die nicht mehr Thorbeiten 
heißen konnten, jondern offenbare Narrheiten genannt werden mußten. Dahin gehören 
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namentlich die phantajtiichen Aufzüge und Scaufpiele, die er mit jeiner eignen Berjon 
veranftaltete. Nicht allein erjchien er bei den Feſtlichkeiten diefer Art in orientalifcher, 
übertrieben verzierter Kleidung, beladen mit allem Tand königlicher Würde, jondern er 
befleidete fich auch mit den Attributen des Bacchus, indem er ſich jelbit den Namen des 
„meuen Bacchus“ beilegte. 
⏑——!— — U8—— ZA! 
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Als ſolcher ließ er ſich ſogar einft mit der als Iſis gefleideten Kleopatra von 
dem zufammenberufenen Volke Alerandriens förmlich huldigen. Somit brachte er es bald 
dahin, daß man in Rom den jo mächtigen Triumvir als einen Narren anjah, der nicht 
durch Unglüd, jondern durch eigene Schuld feiner geiftigen und phyſiſchen Kraft beraubt 
ward, und den man daher nicht bemitleiden, jondern verachten mußte. 

Es kam hinzu, da; die Geldjummen, welche Beide nicht blos ihren Genüſſen, jondern 
jogar jeder Heinen Yaune opferten, immer mehr ind Unerjchwingliche jtiegen. m diefer 
Beziehung gedenken wir hier beiläufig des befannten Perlentranfs, der durd eine Wette 
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hervorgerufen wurde. Kleopatra behauptete nämlich, da fie im Stande fei, bei einer 
einzigen Mahlzeit 10 Millionen Sejtertien (1,800,000 Mark) zu verjchiwenden. Da 
Autonius daran zweifelte, jo ging jie eine Wette darauf ein, und gewann diejelbe auf fol- 
gende Art. In ihrem Schmude befanden ſich zwei als Ohrgehänge gefaßte Perlen von 
jolhem Werthe, daß man ſchon eine einzige derjelben für beinahe unbezahlbar erklärte. 
Als das zu der Wette angejtellte Gaftmahl faft vorüber war, warf Kleopatra die eine 
diejer Perlen in eine Schale mit Ejjig, welcher die Perle auflöfte, und trank ihn mit 
Wein vermifcht aus, 

Bald aber blieb Antonius mit feiner Buhlerin bei ſolchen Narrheiten nicht jtehen; 
feine‘ verliebte Laune gab ihm eine dee ein, durch die er die frühere Stimmung des 
römifchen Volkes fogar in offenbare Abneigung gegen ſich ummwandelte, während der falte 
und gemejjene Octavian in der Meinung des Volkes in demſelben Maße ftieg, wie Antonius 
ſank. Leßterer hatte nämlich feine Geliebte zur Königin von Megypten und Afrifa erflärt 
und verichenfte dann einen Theil der ihm zur Verwaltung übergebenen Provinzen, nament: 
lich Phönikien, Kölefyrien, Kypern und Kilifien, an die mit ihr erzeugten beiden Söhne 
Ptolemäos Philadelphos und Alerander. Dieje Handlungsweife, wodurd die Be 
twohner jener Länder zu Waaren herabgewürdigt wurden, die man verjchenfen, vererben 
oder verhandeln kann, wie Stüde Möbel oder Aderfelder, erregte den höchſten Unwillen 
des römischen Volfes gegen den übermüthigen Antonius. Der Frevel war nicht zu jühnen 
durch einige Kriegszüge und Eroberungen, die er jet in Begleitung der Kleopatra unter: 
nahm; denn indem er mit den eroberten Ländern und deren Herrſchern wiederum nad) 
eignem Gutdünfen jchaltete, ſtieß er bei dem römischen Volk von Neuem an und vergrößerte 
die Abneigung, welche daſſelbe bereits gegen ihn fühlte. 

In diefer Beziehung müſſen wir zuerjt feines Verhalten? gegen Judäa gedenfen. 
Hier hatte der von Pompejus eingejeßte Hyrkanos fo lange geherrſcht, bis Antigonos, 
ein Sohn des Nriftobul, mit Hülfe der Parther Jerufalem eroberte, den Hyrkanos gefangen 
nahm und ſich jelbjt (37 v. Chr.) zum Fürſten von Judäa machte. Dod) jollte er ſich jeiner 
Beute nicht lange erfreuen. Antipas, der vertrautejte Rath des entthronten Hyrkanos, 
hatte einen Sohn, Namens Herode3, dejjen fühner und ehrgeiziger Geiſt den Gedanfen 
faßte, jich zum Könige von Judäa zu machen. Er wuhte den Antonius für feinen Plan zu 
gewinnen und drang mit deſſen Hülfe jiegend und erobernd in das Reich ein. Antigonos 
wurde gefangen genommen; Antonius jandte ihn nad) Rom, ließ ihn dort hinrichten und 
ernannte (34 v. Chr.) Herodes J. aus eigner Machtvolltommenheit zum Könige von Judäa. 
In eben jo eigenmächtiger Weife verfuhr der Triumvir mit dem Könige Artavasdes von 
Armenien, der ihm im Kriege gegen die Barther Bundesgenofje gewejen war. Antonius 
glaubte ihm fein Mißgejchid in demjelben beimefjen zu dürfen, da Artavasdes die Römer 
verlafjen hatte, er nahm ihn gefangen, entthronte ihn und führte ihn in einem zum Vergnügen 
der Kleopatra zu Alerandrien gefeierten Triumphe auf. Dieſe letere Handlung, durd 
welche da3 größte Ehrenfeit römiſcher Feldherren zum Schaufpiel für eine ausländiſche, 
al3 Buhlerin gehaßte Königin Herabgewürdigt wurde, fteigerte die Erbitterung der Römer 
gegen Antonius bis zu einer kaum glaublichen Höhe. Und als num endlich die Kunde fam, 
daß der Parthiſche Krieg mit dem Verlufte des halben römischen Heeres abgelaufen fei, und 
Antonius noch überdies den Fehler beging, fi) von feiner Gattin förmlich loszuſagen, um 
ganz der Geliebten leben zu können; als er dieje ſogar für fein rechtmäßiges Weib und ihren 
mit Cäjar erzeugten Sohn Cäfarion zum Mitregenten Aegyptens erklärte, da ſchien für 
Octavian die Stunde gefommen, den lange vorbereiteten Schlag gegen Antonius zu führen. 

Um dem bevorjtehenden Kampfe den Makel eined VBürgerkrieges zu nehmen, erflärte 
Octavian — zum Scheine geſetzlicher Autorität durch den Mund des Senat? — den 
Antonius jeiner Würde als Triumvir für entjegt und zugleic) den Krieg gegen Nleopatra 
von Yegypten, al3 deren Feldherr Antonius ſomit erjcheinen mußte. 
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Wenn auch die Trennung der unglüdlichen Ehe, welche Antonius mit der Octavia 
führte und ihrem beiderfeitigen Charakter nad) führen mußte, von praftiihem Standpuntte 
aus gerechtfertigt jein mag, wie es unter Umjtänden die Trennung einer jeden unglüdlichen 
Ehe it, jo war ſie doch in politiicher Hinficht ein Fehler; denn Antonius fonnte es vor: 
ausjehen, daß er dadurd) in offene Feindſchaft mit Octavian geriet, und daß er in diefem 
Kampfe — zog er ſich aud) jahrelang hin — endlic doch unterliegen mußte. 

Der Aegyptiſche Krieg (32—30 v. Chr.) entichied das Schickſal der Römiſchen 
Nepublif, und zwar durd) eine einzige Schlacht, die durch ihre Folgen mehr als durch ihren 
Verlauf berühmte Seeſchlacht bei Actium (2. September 31 v. Chr.). Nach den eifrigiten 
Nüftungen jtand der Trient gegen den Occident zum Kampfe bereit. Das Heer des 
Antonius belief fi auf 100,000 Mann zu Fuß, 12,000 Reiter und 500 meiſt große und 
vielrudrige Kriegsichiffe. Octavian zählte in feiner Streitmaht nur 80,000 Mann, etwa 
10,000 Reiter und blos 250 leichte Schiffe. Bei ſolchen Kräften von beiden Seiten hätte 
man auf eine jahrelange Dauer diejed Krieges jchließen mögen; und dennoch follte derſelbe 
in einer einzigen Schlacht beendet werden. Die Flotte des Antonius war nad) Afarnanien 
gejegelt, wo fie jich bei dem Vorgebirge Actium aufjtellte, während fein Landheer ſich nahe 
Dabei an der Küſte lagerte. Bald darauf erſchien auch Octavian mit feiner Flotte, und 
da ſowol Octavian wie Kleopatra vor Begierde brannten, ſich in einer Seeſchlacht zu 
mefjen, fo gab Antonius dem Wunſche der Lebteren nad) und nahm die Schladt an. Be 
jtimmend für diefen Entſchluß mögen auch die ungünjtigen Nachrichten gewejen fein, welche 
Antonius über den mißlicheu Ausgang verichiedener Heinen Gefechte erhielt, in die feine 
Streitkräfte zu Wafjer wie zu Lande von zerjtreuten Abtheilungen feine Gegners ver- 
widelt wurden. Noch fam Hinzu, daß bereits infolge folher Vorfälle mehrere Anhänger 
ded Antonius, 3. B. Domitius Ahenobarbus, der König von Paphlagonien, und mande 
Andere, welche längjt des übermüthigen Schaltens von Kleopatra und Antonius müde 
waren, zu Octavian Üübergingen. Antonius mochte deshalb nicht länger zügern, jondern 
lieber den entjcheidenden Kampf wagen. Anfangs dachte er zunächſt diefe Entſcheidung 
mit dem Landheer herbeizuführen; Kleopatra jtimmte jedocd im Kriegsrathe für das See— 
gefecht, und ihr gewichtiger Einfluß drang durch. Antonius fügte ſich ihrem Verlangen, 
ohne zu ahnen, daß vielleicht jhon damals Kleopatra mit geheimen Plänen ji) trug und 
im Stillen an der Sache des Antonius verzweifelnd, den verrätherifchen Gedanken erfaßt 
hatte, fich einen Weg zur Gunſt Octavian's zu bahnen, wozu ihr die Seeſchlacht eine 
beſſere Gelegenheit bieten mußte. 

Die Verjchiedenartigfeit der Kriegsichiffe bot während des Kampfes jeder der beiden 
jtreitenden Parteien einen eigenthümlichen VBortheil über die andere. Die großen, ſchweren 
Fahrzeuge des Antonius, welche mit ihren hohen Thürmen und der Bemannung vieler 
Pfeilfehiigen den Charakter ſchwimmender Feſtungen erhielten, eigneten ſich mehr zur Ver: 
theidigung, während die leichteren, beweglicheren Fahrzeuge des Octavian ihren Vortheil 
im Angriffe fanden. Aus diefen Angaben gewinnt man das richtigite Bild von diefer in 
ihrem Verlaufe und ihren Folgen jo eigenthümlichen Seefhlaht. Der Sieg ſchwankte 
lange, bis Agrippa die Schiffe jeines Flügels ſich ausbreiten ließ, um die feindlichen zu 
umjegeln. Dies nöthigte den Antonius zu einem gleihen Manöver; aber durch die auf 
ſolche Weife veranlafte Bewegung büßten jeine Schiffe den ihnen eigenthümlichen Bor: 
theil ruhiger Vertheidigung ein. E3 entjtanden Lücen in der Schlahtordnung des Antonius, 
und als Kleopatra, welche mit fechzig ihrer Schiffe hinter der Schladtlinie hielt, dies 
wahrnahm, hielt jie den Kampf für verloren und fegelte plöglich der Richtung des Pelo— 
ponnes zu. Antonius bemerkte diefe Flucht feiner Gattin nicht jo bald, als er die Flotte 
im Stiche ließ, um ihr zu folgen, feine kämpfenden Mannjchaften ihrem eigenen Schickſale 
überweijend. Dieje fochten noch einige ;eit mit bewundernswerther Tapferkeit; Doc) die feige 
Flucht ihres Feldherrn benahm den Kriegern den Muth, da fie jich als bejiegt ergaben. 
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Kleopatra während der Schlacht bei Actium. 
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Während Kleopatra und Antonius nad) Aegypten eilten, ging des Letztern Landheer, 
nachdem e3 mehrere Tage vergebens auf feinen Feldheren gewartet hatte, auf die An- 
mahnung jeiner Führer zu Octavian über, und der Krieg hatte ein Ende. 

Zum Andenken an den fchnellen und folgereihen Sieg, den Octavian bei Actium er- 
fohten hatte, erbaute er in der Nähe dieſes Vorgebirged eine Stadt mit dem Namen 
Nikopolis (Siegesitadt). 

Da ſich Aegypten gegen den Sieger bei dejjen bevorjtehender Ankunft keinen Augen- 
bli halten ließ, jahen Antonius und Kleopatra zu wohl ein, um ſich mit Vertheidigungs- 
anjtalten die ihnen noch bleibende Zeit des Liebesgenuſſes zu verbittern. Sie fühlten, daß 
die Entſcheidung über ihr Leben nahe jei. 

Schon in diejer Zeit ging Kleopatra mit dem Plane um, ihr Leben erforderlichen 
Falles durch Selbjtmord zu enden; denn wir vernehmen, daß fie an verurtheilten Verbrechern 
alle Arten von Gift prüfte, um dasjenige zu finden, welches den jchmerzlofeften Tod erzeuge. 
Da fie bei dieſen empörenden, aber dem Begriff einer Dejpotin jo ganz entſprechenden 
Unterfuchungen fand, daß der Biß der Aspis, einer Heinen Natter, einen ſchlummerähn— 
lihen Tod herbeiführe, jo entſchied fie jich für diefe Art der Selbjttödtung, und wir 
werden gleich unten jehen, daß fie diejelbe auch wirklich anwandte. 

Als nun aber Octavian (30 v. Chr.) wirklich in Aegypten erſchien, das feſte Pelu: 
ſium ihm die Thore öffnete, die ägyptiſche Flotte ji ihm nad) kurzer Gegenwehr ergab, 
und e3 für ihn nur noch der Einnahme Alerandriens bedurfte, um Herr don Aegypten 
zu fein, da fing Kleopatra an, in demjelben Maße, wie Antonius verzweifelte, für ſich 
jelbjt zu hoffen, daß e8 ihr gelingen fünnte, den Octavian in denjelben Neben zu fangen, 
denen der große Cäfar und Antonius erlegen waren. Um diejen Letztern aber vorher zu 
bejeitigen, ſchloß fie jid) in ein fojtbares Maufoleum ein und lie ihm von dort aus die 
Nachricht zugehen, daß fie ihrem Leben eim Ende gemacht habe. Was jie dadurch beabjic)- 
tigt hatte, geichah. 

Antonius Hatte zuvor, bei Oetavian's Ankunft vor Mlerandrien, nod) ein letztes Mittel 
verſucht, das ihm bevorjtehende Schidjal abzuwenden. Er hatte feinem Feinde einen Zweikampf 
angeboten; allein diejer war einem ſolchen Anfinnen mit der höhnenden Antwort entgegen- 
getreten: „Dem Antonius ftehen eine Menge anderer Mittel zum Tode offen.“ Und ala 
nun Antonius endlicd die Nachricht empfing, daß feine Gattin fi) den Tod gegeben habe, 
eine Kunde, an welcher zu zweifeln ihm nicht in den Sinn fommen konnte, da bemädhtigte 
jid) jeiner der Lebensüberdruß jo jehr, daß er jich in fein Gemach zurüdzog und feinem 
Sklaven Eros befahl, ihn zu erjtechen. Doc, der treue Sflave bebte vor dieſem Befehle 
zurüd, und um der Ausführung auszumweichen, tödtete er ſich auf der Stelle jelbft. Da 
endlich ergriff Antonius das Schwert mit eigenen Händen und jtieß es ſich durd den 
Leib. Aber noch hatte er nicht ausgeathmet, als er hörte, daß Kleopatra noch lebe. Bis 
zum Tode treu der Liebe, für die er Macht, Ehre und Leben geopfert hatte, wollte er in 
den Armen der Vergötterten feinen Geiſt aushauchen und ließ fi zu ihr tragen. Beim 
Anblid ihres im Blute ſchwimmenden, von ihr verrathenen Gatten wurde Kleopatra von 
einer heftigen, aber freilih nur vorübergehenden Reue ergriffen. Sie raufte ſich das Haar, 
zerichlug ji die Bruft und hörte nicht eher auf zu jammern und zu wehflagen, als bis 
Antonius in ihren Armen mit Worten der Liebe und PVerzeihung verjchieden war, und 
bis der Gedanke an den eigenen Tod ihren Sinn auf die Ueberlegung der Mittel lenkte, durch 
die fie jich retten wollte. 

Octavian Hatte der gefangenen Kleopatra ein Zimmer in ihrem Palaſte anweiſen 
fafjen, wo fie zwar ſcharf bewacht, jonft aber mit aller ihrem Range angemefjenen Rückſicht 
behandelt wurde. Sie hatte ſich den Erfolg ihrer Abſichten auf Octavian von einer Unter: 
redung mit demjelben verfprochen, um die fie ihn bitten ließ. Als Octavian zu ihr herein- 
trat, lag das neunmmddreißigjährige, aber immer noch verführerifche Weib auf einem pracht— 
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vollen Ruhebette, in ihrem Schoße Cäſar's ‚Briefe, die fie mit Küffen und Thränen bededte, 
um fo vor allen Dingen auf das Herz Octavian’3 zu wirken. Doc) deſſen Liebe für jeinen 
Großoheim war weit mehr politifcher al3 Herzlicher Natur, und die Scene ließ ihn falt 
genug, um für ihr Flehen taub und für ihre Neize blind zu bleiben. Octavian Fannte 
nur eine Leidenichaft, den Ehrgeiz, und dieſen fonnte Kleopatra blos dadurd) befriedigen, 
daß fie vor feinem Triumphmwagen einherging. Daher war all ihr Flehen, fie vor dieſem 
gräßlihen Schimpfe zu retten, erfolglos; und als Octavian ihr Gemach verließ, wurde 
& ihr Far, daß ed nur nod) eine Nettung für fie gäbe, den Tod. 

Octavian hatte zwar durch fcharfe Bewachung der Gefangenen alle Vorkehrungen 
getroffen, um die Kleopatra an einer Selbftentleibung zu hindern. Allein diesmal fiegte 
die Lift de8 Weibed über die Berechnung de3 Eugen Römerd. An dem Tage, welchen fie 
zu ihrem Tode beftimmt hatte, erjchien vor ihrem Gemache ein Bauer mit einem Korbe 
ſchöner Feigen, die er, wie er fagte, feiner unglüdlichen Königin anbieten wolle. Die 
Wache ließ ihn arglos hinein, und mit ihm das Werkzeug, welches Kleopatra zu ihrem 
Tode erwählt hatte; denn unter den mit Blättern bededten Feigen befand jid) eine Aspis. 
Nachdem Kleopatra dem Wachſoldaten einen Brief zur eiligen Beförderung an Octavian 
übergeben, worin fie ihn bat, neben Antonius ruhen zu dürfen, und auf diefe Weiſe den 
Soldaten fir einen Augenblick von der Thür entfernt hatte, legte fie die Natter an ihre 
Bruft und war wenige Minuten darauf eine Leiche. 

Ihr Land und ihre unermeßlichen Schäße fielen dem Sieger als willtommene Beute 
zu. Den zu Kleopatra's Mitregenten erklärten Cäfarion hatte Octavian tödten lafjen und 
durch diefe Hinrichtung feinen früheren Graufamfeiten gegen die Republifaner auch nod) 
den letzten Schein genommen, al hätten diejelben in der Rache für die Ermordung Cäfar’s 
ihren Grund gehabt; denn, indem er aus politifchen Urfachen den Sohn eben diejed Cäſar 
tödten ließ, bezeugte er, daß es ihm an dem Grade der Liebe zu demfelben fehlte, der zu 
ſolchem Rachegefühle gegen feine Mörder nöthig war; und es fteht ſomit feit, daß Octavian 
die Republifaner nicht den Manen feines Großoheims, fondern nur feinen eigenen deſpo— 
tiichen Intereſſen geopfert hatte. 

Aegypten wurde eine Provinz des großen Nömifchen Neiches, über welches von nım 
an Octavian ald Alleinherrſcher gebot, da nad; der völligen Ausrottung der republi» 
fanifchen Partei und der gänzlichen Zerfprengung des Triumvirats Niemand mehr lebte, 
der ihm die Dejpotengewalt jtreitig machte, welche dann Octavian, wie wir in der Ge 
ſchichte des folgenden Zeitraumes jehen werden, dazu benußte, um auf den Trümmern der 
Republik die erblihe Monarchie zu errichten. 

So hatte denn mit dem Jahre 30 v. Chr, die Nömifche Republit nad) einem langen, 
ruhmvollen Leben ihr Ende erreicht, und die römische Defpotie nahm ihren Anfang. 
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Kulturgeſchichte. 
Verſaſſung. 


In dem ganzen Kulturzuſtande der Römiſchen Republik hat nichts ein größeres und 
weltgeſchichtlich wichtigeres Intereſſe als die Verfaſſung; theils weil ſich ein großer Theil 
der politiſchen Geſchichte Roms um die Entwicklung derſelben dreht, theils weil Rom der be— 
deutendſte Freiſtaat des Alterthums iſt, und endlich weil denjenigen Gegnern freier Staats— 
verfaſſungen, welche ihre Beweiſe aus der Geſchichte ſchöpfen, die Republik Rom in ihrem 
Verlaufe und ihrem Ende als ein Beiſpiel dient für die Behauptung, daß eine Republik 
feinen hiſtoriſchen Beſtand haben fann. Bei legterem Punkte wird freilich überjehen, aus 
der Geſchichte ein Beifpiel für das Gegenteil anzuführen, daß nämlich Dejpotien einen 
biftorifchen Beitand haben können. Wir fagten ſchon in der Vorhalle, daß es nur zwei 
Verfaffungen gäbe, welche von längerer gejchichtlicher Dauer feien: die Defpotie und die 
Republik; aber beide auch nur in ihrer Vollendung. Denn die Unvolltommenheit kann 
überhaupt auf feinen dauernden Beſtand rechnen, und jo lange e8 feine volltommene Defpotie 
giebt, gegen deren Einrihtung der freie Menfchengeift ſtets ankämpfen wird, oder feine 
vollfommene Republik, die bis jegt noc) ein Problem für die praftiiche Staatskunſt ift, fo 
fange wird feine Verfafjung, habe fie Namen und Charakter, welchen fie wolle, hiftorifchen 
Beitand haben. 

Wir werden daher bei der Betrachtung der römischen Berfaffung unfere Aufmerkſam— 
feit vorzüglid; auf die Mängel derfelben richten, um daraus den Beweis herzuleiten, daß 
die Römische Republik nicht beitehen konnte. Und wenn fie gleihwol fieben Jahrhunderte 
hindurch, zum größten Theil glorreicher als irgend ein anderer Staat der Welt, dajtand, 
fo mag dies den Freunden freier Verfaffungen, den oben gedachten Gegnern gegenüber, al3 
ein wichtiges hiſtoriſches Beweisſtück dienen. 

Wir fagten, die Römische Republik habe fieben Jahrhunderte Hindurd), alfo von der 
Erbauung Roms bis zum Schluß des gegemwärtigen Zeitraumes (754— 30 v. Chr.), 
beitanden. Und in Wahrheit erſcheint Nom in diefem ganzen Zeitabichnitte dem Wefen nad) 
al3 eine Republik, wenn auch unter verjchiedenen Formen. In dem Zeitraume der römischen 
Geſchichte bis zu Tarquin’3 Vertreibung it Rom eine Nepublit mit monardijcher Form; 
bis zum Liciniſchen Geje eine Nepublif mit ariſtokratiſcher Form; endlich bis zur Allein— 
herrſchaft Octavian’3 eine Nepublit mit demokratischer Form, alſo eine eigentliche Republik. 

Wie dieſe verschiedenen Formen fich allmählich eine aus der andern entwicdeln, das 
haben wir in der politifchen Geſchichte ausführlich gejehen. Hier bleibt und demnach 
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weiter nichts übrig, a al3 den Zuftand der Verfafjung, wie er ſich allmählich — zu 
einem einzigen Bilde zuſammen zu faſſen, um dadurch eine Totalüberſicht zu gewinnen. 
Richten wir unſern Blick zuerſt auf die Staatsregierung. 

Staatsregierung. Wir finden trotz der errungenen politiſchen Gleichheit aller römiſchen 
Bürger die Regierungsgewalt, das heißt die Befugniß, die Verfaſſung zu geſtalten und 
dahin einſchlagende Geſetze zu erlaſſen, auf drei Rangordnungen oder Stände vertheilt. 

Der Senat war das höchſte regierende Staatskollegium. Die Zahl ſeiner Glieder 
wuchs allmählic) von 300 auf 600. Er ergänzte jich theils durch die Wahl des Volkes 
nad) den von den Cenſoren angefertigten Senatorenlijten, 'theil® durd den Beitritt der 
höheren Magijtratsperjonen, deren Dienjtzeit abgelaufen war; wobei nod zu bemerfen 
it, daß die Würde der Senatoren für lebenslänglich galt, ohne jedod, die Kafjation auf 
geſetzlichem Wege auszujchließen. 

Das Geſetz knüpfte den Eintritt in den Senat an den Bei eine® Vermögens, 
welches feinen Eigenthümer unabhängig madte. Im Uebrigen bejtimmte, wie wir weiter 
unten fehen werden, der Cenſor die Senat3fandidaten, indem er die nad) feiner Meinung 
fähigiten Männer auf eine Lifte jeßte, nad) welcher die Wahl vorgenommen werden mußte. 

Ohne bejondere Wahl gehörten zum Senat alle Diejenigen, welche im Befite curu— 
liſcher Aemter (Konfulat, Cenſur, Quäjtur, Prätur, Medilat) waren oder geweſen waren, 
indem diefe der Ehre des curuliihen Stuhls, diejer vorzüglichjten Auszeichnung der 
Senatorenwürde, ſchon durd jene Aemter theilhaftig geworden waren. 

Die Rechte des Senats waren Anfangs ziemlich) unumjchränft, bis fie durch den 
Sieg de3 demokratischen Elements noch unter die Nechte des Volkes herabgedrücdt wurden, 
und dem Senate als ausſchließliche Vorrechte nur die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten und, mit geringer Ausnahme, die höchſte Gerichtsbarkeit bei Kapitalverbrechen verblieben. 

Außer den genannten Rechten ließ man dem Senate noch einige unmwidjtigere, auf 
die er mit um fo größerer Eiferfucht hielt, al3 ihm jchon jo viele wichtige entriffen worden 
waren. Dahin gehören die Anordnungen über Bejoldung, Verpflegung, Bekleidung und 
Aushebung der Truppen, wodurd) namentlich die Konfuln als Feldherren in ein abhängiges 
Verhältnig vom Senat geriethen; ferner die Bejtätigung eines abtretenden Konjuls im 
dem ferneren Oberbejehle des Heeres; endlich) die Bewilligung und Verfagung der Triumpbe. 

Die Ritter mögen ihren Urſprung in dem von Romulus gejtifteten und durch Servius 
Tullius erweiterten Jnftitute gehabt haben, waren aber von den Rittern der Monarchie 
dem Weſen nad) bedeutend verjchieden. Sie bildeten eben jo wie die Senatoren feinen 
erblihen Stand, jondern ergänzten jich durch den Cenſus, indem eine beftimmte Summe 
Bermögen den Eintritt in den Stand der Ritter bedingte. Dieje waren mithin die reichſten 
der römischen Bürger, bildeten auf ſolche Weife eine Art Geldarijtofratie, die der Arijto- 
fratie des Talents, wie ed ſich in dem Senate präfentirte, ein nicht immer erfreuliches 
Gegengewicht gab. 

Der Einfluß der Ritter erflärt ji) aus der Macht des Geldes. Bon Haufe aus 
reich (denn es gehörte ein Vermögen von 50,000 Marf unjered Geldes zum Eintritt in 
den Nitterjtand), verjtanden fie cs, den Reichthum noch zu vermehren, indem fie nicht blos Die 
großen Semeindegüter, jondern auch die Staatdeinfünfte in Pacht nahmen und ſich jo zu 
Verwaltern der Staat3öfonomie madten. Ferner waren fie durch ihren Reihthum die 
vorzüglichiten Gläubiger der verjchuldeten Bürger geworden, ein Umjtand, der bei der 
Strenge der römischen Schuldgejeße geeignet war, jie zu gebietenden Herren eined großen 
Theil3 der Bürger zu machen; und endlid wurden fie durch bejondere Auszeihnungen 
aud im Aeußern über das Volf erhoben, indem man ihnen 3. B. im Theater Ehrenfige 
dicht hinter den Senatoren einräumte. So trug Alles dazu bei, den Stand der Ritter 
zu einer Geldarijtofratie zu machen, welche unter allen — drückender iſt, als es 
die Geburtsariſtokratie nur irgend ſein kann. 
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Das Voltk bildete gewiffermaßen den dritten Stand im Staate, war aber nicht allein 
der zahlreichite, fondern feit dem Siege der Demokratie auch der unumſchränkteſte. Mit 
dem Ausdrude Volt (populus) wurde übrigens nicht immer ein und derjelbe Begriff ver- 
bunden. In jeiner weiteiten Bedeutung umfahte der Ausdrud alle jtimmfähigen römischen 
Bürger; in feiner engern alle diejenigen derjelben, welche nicht Mitglieder des Senats 
waren, jo daß es z. B. in einer noch jpäter zu erwähnenden Formel (S. P. Q. R.) aus- 
drüctlich hieß: „Der Senat und das Volt Noms.“ Endlich in der engiten, hier gebrauchten 
Bedeutung des Wortes Volt begriff man darunter alle römischen Bürger mit Ausſchluß 
der Senatoren und Ritter. Das Volk, Anfangs ziemlich beichräntt, hatte ſich allmählich 
alle ihm in einer Republik zuftehenden Rechte erfämpft und die Souveränetät errungen ; 
allein da ihm die fähigiten Köpfe durch den Eintritt in den Senat und die reichjten Glieder 
durch die Aufnahme in den Stand der Nitter entzogen wurden, jo gerieth es unter 
den allmächtigen Einfluß des Talent? und des Geldes, und feine Macht wurde bis zur 
Ohnmacht gelähmt. 

Das Volk übte feine Souveränetät in Mafje aus, da man von dem Repräſentations— 
infteme nocd feinen Begriff hatte. Die Beichlüfje wurden in den auf dem Marfte (forum) 
abgehaltenen Vollsverſammlungen (comitia) durch Abjtimmen nad) Tribus gefaht, das heißt: 
die Mitglieder einer Tribus jtimmten unter ſich für oder gegen die Frage; der Spruch 
der Majorität galt für die Stimme der Tribus, und nun wurden die Stimmen der 
35 Tribus gejammelt, woraus fi) alsdann eine Majorität, mindejten® 18 Stimmen, für 
oder gegen, und jomit ein Volksbeſchluß für die Annahme oder die Verwerfung der Frage 
ergeben mußte. Das Abgeben der einzelnen Stimmen, wobei nur die Anmwejenden zählten, 
geichah durch Täfeldhen, welche während der Verſammlung ausgetheilt wurden. Wer für 
die Frage ftimmte, fchrieb auf fein Täfelhen die Buchſtaben U. R. (uti rogas, wie der 
Antrag), wer dagegen jtimmte, A. (antiquo, für das Alte). 

Indem das Volk auf diefe Weiſe Geſetze gab, jeine Magijtrate wählte und über die Ver- 
waltung derjelben zu Gericht jaß, übte es eine Souveränetät au, die e8 vor dem Verlufte 
feiner Freiheit hätte ſchützen können, wenn es jtet3 mit eifrigem Sinne darüber gewadht hätte. 

Wo in einem Staate verjchiedene Stände find, da find auch verfchiedene Intereſſen, 
die miteinander in Kampf gerathen und alfo den hiftorifchen Beſtand des Staates in 
Frage jtellen müffen. Nur der geiltige Kampf, der Kampf um Meinungen und Anfichten, 
ift dem Gedeihen des Staates förderlich; jeder Kampf um materielle Interefjen jeiner 
Glieder untergräbt die Säule, auf welcher er ruht, den materiellen Frieden, und muß ihn 
auf die eine oder die andere Weije dem Untergange entgegenführen. Geiftiger Kampf und 
materieller Sriede find die Grundbedingungen zu dem Beſtehen eines Staates, Bedingungen, 
die bisher freilich noch kein Staat erfüllt hat. Und jo müffen wir denn auch den Haupt 
fehler der römijchen Verfaſſung in dem unausgefeßten materiellen Kampfe fehen, welder 
zuerjt durch den Unterjchied zwijchen Patriziern und Plebejern, ſodann durd) das Beitehen 
der drei verjchiedenen Stände begründet wurde. 

Staatsperwaltung. Eben jo unvollkommen wie die Regierung war aud) die Ver- 
waltung des Staates organifirt. Wenn die Mangelhaftigfeit der erften in den Ständen 
oder, was dajjelbe jagt, in der lebenslänglichen Dauer der verjchiedenen Regierungstörper 
lag, jo finden wir die Mangelhaftigkeit der Verwaltung größtentheil3 in der entgegen- 
gejepten Beitimmung, nämlich in dem periodischen Wechjel der Verwaltungsbeamten, wozu 
nod) die größere oder geringere Willtür kam, welche ihnen eingeräumt worden war. Mußte 
dieje Willkür beftehen, dann freilich war der Wechjel der verwaltenden Behörden eine böfe 
Nothwendigfeit; allein man hätte befjer gethan, den Wechjel zu vermeiden und die Will- 
fürmacht durch Geſetz und Verantwortlichkeit unmöglich zu machen. 

Das Konfulat jtand an der Spitze der Staatsverwaltung. Es wurde alljährlich 
durch) Die Wahl des Volkes erneuert und von zwei Männern, den Konfuln, ausgeübt. 
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Die Konjuln hatten den Vorſitz im Senate, trugen diefem die Staatdangelegenheiten 
vor und vollzogen feine Beſchlüſſe. Eben jo führten jie auch in den Comitien den Vorſitz, 
feiteten diejelben und unterfuchten das Ergebniß der Abjtimmung. Als oberſte Magiftrats- 
perjonen fiel ihnen die Bejorgung, beziehungsmeife die Beaufjihtigung aller Regierungs— 
gefhäfte zu, für deren Gejegmäßigfeit fie perfünlich zu haften hatten. 

Sie hatten fat diefelbe Gewalt, welche ehemals die Könige befaßen; durch Verord- 
nungen, welche fie erlafjen fonnten, griffen fie in das Gebiet der Staatsregierung hinüber, 
einzig und allein bejchränft durch das Veto der Volkstribunen und die Rechenschaft, welche 
fie nad) Ablauf ihres Konſulats den Volke zu geben hatten. Oft aber und bejonders in 
unrubigen Zeiten erhielten fie durch den Ausfpruc des Senats oder des Volkes für einige 
Beit völlig unumſchränkte Macht, indem fie entweder einen Diktator ernannten oder einer 
von ihnen die diktatorifche Gewalt ſelbſt ausübte. 

Die Uebertragung der diktatoriihen Gewalt geſchah mit der Formel: „Konfuln, 
achtet das Wohl der Republik!” 

Zwar war die längjte Dauer der Diktatur nur auf ſechs Monate bejtimmt; allein e8 
hinderte ja den Senat nicht3, nad) Ablauf derfelben das Spiel von Neuem zu beginnen. 
Der Diktator ernannte nad eigener Wahl einen Amtsgehülfen, welcher al3 Befehlshaber 
der Neiterei den Titel Reiteranführer (magister equitum) erhielt und in Abwefenheit 
des Diktators deſſen Stelle einnahm. 

Der Konful war neben feiner Eigenſchaft al3 oberjter Verwaltungsbeamter vorzugs— 
weiſe Feldherr. Machte die Anzahl der Kriege es nothiwendig oder feine Tüchtigfeit es 
wünſchenswerth, daß er die Feldherrnftelle auch nad) Ablauf feines Konſulats behielt oder 
zu einer folchen Feldherrnftelle von Neuem ernannt wurde, fo gejchah dies auf den Be- 
ſchluß des Senat3, indem er den Namen Prokonſul (Stellvertreter des Konfuls) erhielt, 
woraus fich zugleich ergiebt, daß es feinen Prokonſul geben konnte, der nicht zuvor Konſul 
gewejen var. 

Die Cenfur war nächſt dem Konfulat das wichtigite Amt der Republik, aber von 
weit größerm Einfluß als diejes; denn der Cenfor, welcher vom Senate aus der Reihe 
der ſchon Konjul gewejenen Senatoren ernannt wurde, hatte die wichtige Verpflichtung, 
nicht blos die Steuern, jondern auch den Stand jede Bürgers zu bejtimmen, indem er 
nad) abgehaltenem Cenjus die Stammrolle des gefammten Volkes abfaßte, womit zugleich 
die Befugniß verbunden war, durch Anfertigung der verjchiedenen Liften zu beftimmen, 
wer zur Wahl in den Senat befähigt und wer dem Stande der Nitter einzuverleiben war. 

Der Cenſus oder die Schäbung des Volkes fand geſetzlich alle fünf Jahre ftatt. 
Anfangs behielt der Cenſor jein Amt von einem Cenſus bis zum andern; allein al3 man 
die außerordentliche Gewalt begriff, welche dem Cenſor eingeräumt worden war und einfah, 
daß ſich diefelbe mit dem Begriffe der Republik faum vertragen fünne, fuchte man das 
Uebel dadurdy wieder gut zu machen, daß man die Amtsdauer des Cenfors auf 18 Monate 
beſchränkte. Der Cenſus jelbjt fand im folgender Art ftatt. Das gefammte Volk ver: 
jammelte fi auf dem Forum, wo eine Tribus nad) der andern bei dem Genfor vorüber: 
gehen mußte. Hierbei gab jeder einzelne Bürger folgende Punkte feiner perjünlichen Ver: 
hältniffe an: Vermögen, Kaffe und Centurie, zu welcher er gehörte; Namen, Alter, 
Wohnung, Namen der Ehefrau, Namen, Zahl und Geſchlecht der Kinder und Sklaven, 
Zahl des Viehes und der liegenden Güter; endlich noch die Anzahl der gemachten Feldzüge, 
da Niemand ſich um ein öffentliches Amt bewerben durfte, der nicht wenigſtens zehn 
Feldzüge mitgemacht hatte. Die Wahrheit der gemachten Angaben mußte durch einen Eid 
bekräftigt werden, und auf falſch beſchworene Angaben jtand Konfisfation des Vermögens 
und Verluſt der Freiheit. Die Angaben der Bürger, welche von denen der Provinzen 
ihriftlich einzureichen waren, wurden in eine Art Stammrolle eingetragen, und wer es 
verjäumt hatte, feine Angaben zu machen, büfte das Bürgerrecht ein. 

Illuſtrirte Weltgelchichte. IL. 40 


314 Dritter Beitr aum. 








— der — noch ü überdies als eine Art Sittenrichter galt, und er * dieſer 
Seite hin ſein Urtheil über den politiſchen Werth der Bürger fällte, gewann die Cenſur 
den Charakter einer Art Tyrannei, da in der That nichts tyranniſcher ſein kann als ein 
Richterſpruch über ſittliches Verhalten. Dies fo wichtige Amt, durch welches die Zuſammen— 
feßung der Negierungskörper ganz in die Hände eines Mannes gegeben wurde, mußte num 
um jo gefährlicher fein, als der Cenſor fait aller Berantwortlichkeit für jein Urtheil über: 
hoben war, und jomit das wichtigſte politifche Recht der Bürger feiner Willkür anheim: 
fiel. Da ihm zudem auch die Verpachtung der Staatdgüter und Staatszölle überlafjen war, 
fo wurde der Cenſor nicht blos der einflußreichite, fondern auch der für die Freiheit 
gefährlichite Mann im Staate. 

Die Prätur hatte die Leitung der bürgerlichen Rechtspflege zu beforgen, womit aber 
auch in nothivendigen Fällen die Anführung von Kriegsheeren und endlic die Verpflich— 
tung verbunden war, in Abwefenheit oder Behinderungsfällen der Konfuln und Cenſoren 
deren Stellen zu vertreten. 

In Rückſicht der Nechtöpflege fungirte der Prätor als Präfident der Civilgerichts— 
höfe. Er bejtimmte die äußere Einrichtung derſelben und ftellte den Sinn zweifelhafter 
Gejeßjtellen nad der Meinung der Nechtöfundigen feſt. Damit war aber auch in bejon- 
deren Fällen die Befugniß verknüpft, gewiſſe Prozeſſe durch einfache Dekrete zur Ent: 
ſcheidung zu bringen, wodurch freilich mitunter der Willtür, Kabale und Ungerechtigkeit 
Thor und Thür geöffnet erichien. 

Die Zahl der alljährlih gewählten Prätoren ftieg mit der Vergrößerung der 
Nepublif allmählich bis auf zehn. Die nad) Ablauf ihrer Dienftzeit im Amte gelafjenen 
Prätoren führten den Titel Proprätoren. 

Das Aedilat war eine Art Wohlfahrtspolizei, deren Obhut alle Gegenftände der 
öffentlichen materiellen Wohlfahrt anvertraut waren. Die Aedilen bildeten gewifjermaßen 
die oberjte Polizeibehörde. Sie führten die Aufficht über die dem Staate gehörenden Ge 
bäude, als: Tempel, Säulen, Wafjerleitungen ꝛc., über die öffentlichen Bäder, Die Kloaken, 
die Wirthshäufer, die Straßen, die Märkte, in welcher legtern Beziehung fie nicht allein 
dafür zu forgen hatten, daß der Markt ſtets mit einer hinlänglichen Quantität Lebens— 
mittel verjehen war, jondern auch die in das Handelsweſen einfchlagende Gerichtsbarkeit 
verwalten mußten, namentlid) die über den Mäffer-, Wucher und Sflavenhandel. Hierbei 
find die curulifchen Uedilen von den übrigen infoweit zu umterjcheiden, ald den Erjteren 
ausichlieglid die Sorge für die Öffentlichen Vergnügungen oblag, von denen wir noch 
jpäter reden werden. 

Die Quäſtur beforgte die Finanzangelegenheiten der Nepublif und der Provinzen 
und zugleich die Beſoldung und Verpflegung der Heere, daher die Zahl der Quäftoren mit 
der Erweiterung des Staates wuchs. Die Quäftoren kann man unferen heutigen General- 
ihaßmeijtern vergleihen. Sie ließen Buch führen über die Einnahme und Ausgabe bei 
den ihnen zugewiejenen Departements, bejorgten die Unterfuhung und Auswechjelung der 
Geldjorten, die von anderen Staaten einfamen, und beauffichtigten da8 Münzweſen. Die 
Kafje ſelbſt Hatten indeß weder die Quäftoren noch einer ihrer Unterbeamten in Händen, 
jondern fie war befonderen Männern anvertraut, welche den Namen Aerartribunen führten, 
und die vorfommenden Zahlungen nur auf Anweifungen der Quäftoren zu leijten hatten. 

Das Pontifikat (Oberpriefteramt) ift infofern auch als ein magiftratliches Amt zu 
betrachten, al3 die Religion bei den Römern aus politifchen Gründen ein politiſches In- 
jtitut war. Der Pontifex maximus galt als oberjte Magiftrat3perfon in allen religiöjen 
und zugleich in allen Firchlich-bürgerlichen Angelegenheiten, in welchen er unter dem Bei: 
rathe feines aus acht Pontifices beftehenden Kollegiums entſchied. Der Pontifex maximus 
war zunächſt der oberjte Leiter aller Angelegenheiten de3 Kultus und in dieſer Beziehung 
der Vorgeſetzte aller Priefter und Priefterinnen. Indeß galt er keineswegs für unfehlbar; 
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denn man fonnte von allen feinen Ausiprüchen und Urtheilen an das Volk appellicen. 
Auch die firhlich-bürgerlichen Angelegenheiten, wie 3. B. Ehe, Adoption, Begräbniß u. dgl., 
ftanden unter der Leitung des Oberpriefters, der darüber mit feinem Priejterfollegium ent: 
ſchied. Ebenſo lag ihm die Pfliht ob, das römische Mondjahr mit dem Sonnenjahr in 
Uebereinftimmung zu bringen, und die Ferien, d. h. die Tage zu bejtimmen, an welchen feine 
politiihen Verhandlungen jtattfinden durften. Die erjtere Pflicht jtellte e8 in feine Macht, 
die Dauer eined Konfjularjahres zu verkürzen oder zu verlängern, was oft von der größten 
Wichtigkeit war, und die leßtere erlaubte ihm, öffentliche Verhandlungen, die den einen oder 
den anderen Intereſſen gefährlich waren, Hinauszufcieben, was von um fo größerem Einfluß 
jein mußte, al3 erfahrungsgemäß oft nur wenige Tage, jelbjt Stunden hinreichen, die Ge- 
finnung einer aufgeregten Volksmaſſe zu ändern. 

Tem Kollegium der Pontifice® zur Seite jtand das Kollegium der Auguren, deren 
Veltimmung wir ſchon kennen lernten, ein Inftitut, daS den unwürdigen politischen Zweck 
hatte, im Intereſſe der regierenden Ariftofraten das niedere Volk in den Feſſeln des 
Aberglaubens zu erhalten. 

Wie ſehr die gebildeteren Römer die traurige Komödiantenrolle durchfchauten, 
welche die Priejter hinter dem Vorhange der Religion zu jpielen hatten, zeigen folgende 
Ausſprüche. Duintus Fabius Marimus äußerte einft: „Was zum Nachtheile des Volkes 
unternommen wird, gejchieht immer unter günftigen Aufpicien; aber bei dem, was ihm 
Vortheil bringen kann, fallen jie ftet3 ungünftig aus.“ Und Cato der Cenfor, der jelbit 
Augur war und alfo als Eingeweihter jprad), jagte geradezu: er müſſe fich darüber wun— 
dern, wie zwei Auguren einander anfehen fünnten, ohne zu lachen. 

Da nun noch überdies das Amt aller diefer Priejter die Verwaltung einer andern 
Magiftratur nicht ausfchloß, jo gingen zum Verderben der wahren Freiheit hier Religion 
und Politik jtet3 Hand in Hand. Dieje Vereinigung zweier in mander Hinficht wider: 
itrebender Elemente war ein Hauptfehler der römischen Verfaffung, denn nirgends kann 
die Tyrannei ein üppigeres Exntefeld finden als da, wo die Religion, zur politischen 
Helfershelferin gemacht, den Boden gedüngt hat. 

Das Tribunat kann füglic nicht ein magiftratliches, d. H. verwaltendes Amt genannt 
werden, da es alö die Nepräjentation der gefammten Volksgewalt zu betrachten war. 
Seine Entjtehung und feine Wirkfamfeit find bereit aus der politiichen Geſchichte, mit 
der es eng verfnüpft iſt, befannt, wie man denn auch aus diefer die ungeheure Wichtigkeit 
ermejjen haben wird, welche dies Inſtitut für den Staat hatte. 

Alle magiftratlichen Aemter bezogen eine Bejoldung, deren Höhe und indeß nicht 
befannt iſt. Wenn aud) die Höhe des Beamtenjoldes nicht bedeutend fein mochte, fo 
wurde Doc) diefer Mangel — im Fall es überhaupt einer ift — vollftändig erſetzt durch 
allerlei Sporteln, und namentlid; durd) die Diäten und Ausrüftungsgelder der in die 
Provinzen Gejendeten, wozu noch die oft unerhörten Erpreſſungen famen, welche fich die 
römifchen Beamten in den Provinzen erlaubten und ungejtraft erlauben durften. 

Als Gehülfen der Magiftraturen fungirten eine Klaſſe niederer Beamten, weld)e 
größtentheil3 feine römischen Bürger waren, jondern Freigelafjene oder Nachkommen folcher, 
und in der Eigenſchaft von Staatsfklaven dienten. Sie zerfielen nad) der Art ihrer Dienſte 
in verſchiedene Klaſſen: Die Apparitoren, welche in den Kanzleien der Magiftrate den 
Dienjt von Sefretären, Regiftratoren, Kalkulatoren, Kopiſten, Auftionatoren ꝛc. verfahen. 

Die Apparitoren wurden troß ihrer untergeordneten politischen Stellung häufig ſehr 
einflußreihe Männer, beſonders dadurch, daß fie eine Art Bertrautenherrichaft über die 
Beamten ausübten, in deren Kanzleien jie dienten. Denn nicht allein, daß das ganze Wohl 
und Wehe eines abtretenden Magiftrats von der Geſchicklichkeit und Willfährigkeit abhing, 
mit welder die Apparitoren die Rechnungen dahin brachten, daß fie jtimmten und feine 


Betrügerei entdedt werden fonnte; fondern bei dem jährlichen Wechjel der Beamten mußten 
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dieſe auch zu den geidhäftserfahrenen, ihnen ganz unentbehrlihen Apparitoren in ein ab» 
hängiges Verhältniß gerathen. 

Die Accenſi waren eine Art Gerichtsboten, welche die Parteien vor Gericht citirten 
und das Volk zu den Comitien beriefen; die Präconen, Herolde oder öffentliche Aus— 
rufer; die Lictoren, eine Art dienender Geſetzvollſtrecker, die ſich mit ihrem Amtszeichen, 
den Fasces, ſtets im Gefolge der höchſten Magiſtrate befanden; und die Stadttriumvirn, 
drei Männer, denen die Ausübung der niedern Polizei und die Gerichtsbarkeit über 
Polizeivergehen oblag. 

Staatswirthſchaft. Der Staatshaushalt der Römer, über den wir freilich nur 
ſehr unvollſtändige Angaben beſitzen, hatte im Ganzen einen ziemlich beträchtlichen Umfang; 
denn der Bedürfniſſe des Staats waren große und viele. Dahin gehörten vor allen 
Dingen die gewöhnlihen und außergewöhnlichen Gehalte der Beamten, die Bejoldungen 
der Heere, die wegen der bejtändigen Kriege und der militärischen Ueberwadhung der 
Provinzen unausgejeßt unter den Waffen jtanden, jodaß fie faſt den Charafter jtehender 
Heere erhielten, ferner die Mittel für die öffentlichen Bauten und Scauftellungen, wie 
3. B. Triumphe, endlich noch die oft bedeutenden materiellen Belohnungen für Verdienſte 
um den Staat. Die beiden leßteren Bedürfniffe wurden in der Negel aus dem Staat3- 
ichaße (Merarium) befriedigt, einem Kapitaljtode, der durd) die oft in$ Ungeheure gehende 
Kriegsbeute ergänzt wurde; verbunden mit den Einkünften aus den Provinzen erreichte 
derjelbe eine jolhe Höhe, daß man ihm aud) zu den laufenden Staatsausgaben ver- 
wenden und fo, wie wir in der politiichen Gejchichte jahen, den Bürgern der Republit 
die Steuern erlafjen konnte. Denn bis dahin waren die Gelder für Die laufenden Staat3- 
ausgaben durd; mehrere häufig jehr bedeutende und durd die Marime der Verpadhtung 
noch drücender gemachte Steuern eingebradht worden, weldhe in den Zeiten der Bedräng- 
niß jo ausgedehnt wurden, daß ſelbſt die jonjt von allen Abgaben verjchonten Priejter 
ji) ihnen unterwerfen mußten. 

In den älteften Zeiten des Staates beitanden die Abgaben der Römer aus dem 
Behnten an Produften und Vieh. Späterhin änderte ſich dies jedoch, und es wurden 
regelmäßige Steuern errichtet, die aber nad) den jedesmaligen Bedürfniffen erweitert oder 
verringert wurden. Als direkte Steuer finden wir eine Kriegsſteuer (tributa)*), von 
jämmtlichen römischen Bürgern behufs der Sriegführung entrichtet, eine Qanditeuer, 
worunter die Bachtgelder für die Staat3ländereien begriffen waren, und eine Bermögens= 
jteuer, welche leßtere allem Anjcheine nad) nur den vermögenden Klaſſen zur Laſt fiel. 
Weit weniger geordnet, und viel drüdender als dieje direften Steuern waren die indirekten, 
befonder3 deswegen, weil man diejelben an einzelne Perſonen verpacdhtete, die alddann nicht 
verfehlten, durch allerlei Erprefjungen einen bedeutenden Gewinn für fi zu erzielen. 
Unter diejen indirekten Steuern war das Zoll oder Wegegeld die bedeutendite und 
drückendſte, und die Zollpächter (in der Bibel Zöllner) verrufen und veradhtet. Von Zeit 
zu Zeit, weniger um die Staatdeinnahme zu erhöhen als um der überhand nehmenden 
Verſchwendung entgegenzutreten, wurden bejonder® auf den Antrag der Cenſoren von 
dem Bolfe Lurusfteuern angeordnet, die aber bei der jteigenden Genußfucht der Römer 
ihren Zweck häufig verfehlten und emdlicd ganz in Wegfall famen. Die VBertheilung der 
Steuern auf die einzelnen Bürger geihah nad) Maßgabe des Cenſus, und es ijt daher 
leicht zu ermefjen, welchen Einfluß der Cenſor aud in diefer Beziehung erlangen mußte. 

ALS Roms Herrichaft über dad Meer hinaus reichte, als die Nepublif untergebene 
Provinzen erhielt und Nom ſich als König derfelben darjtellte, da änderte ji dies 
Verhältniß natürlich, denn die Befiegten hatten ja ihren Befieger, die Unterthanen ihren König 
zu ernähren; und in welcher Weife dies geſchah, erficht man aus der Angabe, daß nach 


) Von tribuere, beitragen; daher das Wort Tribut. 


Die Römijche Republik. 317 


F Zurůckunft des mn aus Aſien die jährliche Einnahme der Nepublit eine Höhe 
von 240 Millionen Mark unſeres Geldes erreichte. Daß die Finanzverwaltung Sache 
der Quäſtur war, haben wir ſchon oben erwähnt, müſſen jedoch hier hinzufügen, daß auch 
den Konſuln beziehentlich dem Senate eine Ueberwachung des Staatsſchatzes zuſtand, in— 
dem ſie namentlich für den Verſchluß deſſelben verantwortlich waren. 
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Gerichtsweſen. Der traurige Zuftand, in welchem ſich die Nechtöpflege bei den 
Römern befand, muß al3 eine der Haupturfachen des Hinſchwindens der Republik be- 
trachtet werden; denn ein Staat, in welchem die Wage der Gerechtigkeit aus dem Gleich— 
gewichte fommt, ſei es durch rechtswidrige Geſetze oder eine mangelhafte Verwaltung der: 
felben, hat dadurch den Keim des Todes in ſich aufgenommen, weil nicht3 mehr al3 das 
verlegte Recht den Menſchen zur Auflöfung des Staates anreizt, eine Thatſache, die um 
fo natürlicher erfcheint, als es ja eben nur der Schub des Rechtes iſt, für den der Menſch 
den Staat gründet und für den er aljo einen großen Theil feiner Naturfreiheit opfert. 
Und fo würde denn jelbjt eine Dejpotie, welche das Recht ſchützen könnte, cher Beitand 
haben fünnen als eine Republik, die dad Recht verlegt. Welches nun die Mängel waren, 
an denen die Rechtspflege der Nömer litt, da8 wird man aus der folgenden Darjtellung 
am beiten erjehen. 
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Mit dem © Sturze des Königthums waren aud) die von Romulus, Numa und Servius 
Tullius gegebenen Geſetze theilweife gefallen, denn die Nepublifaner glaubten, ihren Haß 
gegen das Königthum auch auf deſſen Inititutionen erftreden zu müffen. Die Folge davon 
war, daß nun die Konfuln dad Recht zwar nad) dem Herfommen, aber mitunter willkürlich 
bandhabten. Daß aber ein folder Zuftand nicht von Dauer fein konnte, jah man bald ein, 
und jo entjtand denn das Geſetz der zwölf Tafeln, gewiſſermaßen die Verfaſſungsurkunde, 
auf deren Grund das Gefeßgebungswerf im Laufe der Zeiten fortgebaut wurde. Freilich 
nur ſehr jtücweife; denn feine Vollendung ward theil3 von den fortdauernden Partei: 
fümpfen, theil3 von den ununterbrochenen äußeren Kriegen verhindert, durch welche die 
Werke des Friedens ftetd gehemmt wurden. Zudem war das Zwölftafelgeſetz hier und 
dort in jo unbejtimmten Ausdrüden abgefaßt, daß die Auslegung defjelben eine eigene 
Wiſſenſchaft für Nechtsgelehrte wurde. Diefe Umjtände trugen dazu bei, daß die Recht: 
funde nicht Gemeingut des Volkes werden fonnte, fondern ein Monopol gewiſſer Klaſſen 
blieb, ein UWebelitand, der dem Wohl eined Volkes ſtets verderblid if. Um dieſen 
Uebeljtand noch zu vergrößern, hatte man das ganze ©erichtöwejen mit einem jolchen 
Walle von Förmlichkeiten umbaut, daß es für das Volk eine Art Myjterium war, zu dem 
es ſich den Schlüfjel erit von den Eingeweihten und wahrlicdy jehr theuer erfaufen mußte. 
Denn dieſe Eingeweihten waren Niemand anders als die Patrizier, welche ſich eine lange 
Zeit hindurd in dem ausschlielichen Befib der Rechtskunde erhielten und das Volk auf 
diefe Weije ſich unterthan machten, bis das Geheimniß endlich) durch Vertrauensbrud) in 
den Beſitz des Volkes kam. 

Die Hörmlichfeiten, welche das ganze Gerichtäwejen der Römer umgaben, trugen 
unendlich viel dazu bei, ihm Leben und Gedeihen zu entziehen; denn jede Förmlichkeit tödtet 
dert belebenden Geiſt. So unwichtig dieſe Förmlichkeiten nun auch an und für ſich erjcheinen 
mußten, jo viel Wichtigfeit war ihnen jedody ausdrücklich beigelegt worden, indem die 
geringite Vernachläſſigung derjelben hinreichte, da8 Net zum Unrecht und das Unredt 
zum Necht zu machen. Der gerechtefte Prozeß konnte an einem Formfehler jcheitern. Und 
um num zu zeigen, von welder Art dieſe Hörmlichkeiten oft waren, wollen wir hier 
einige derjelben anführen. 

Eine gejchiedene Gattin mußte das Schlüſſelbund zurüdjtellen, durch deſſen Uebergabe 
jie mit der Führung des Haushalts beauftragt war. Ein Sohn wurde der väterlichen und 
ein Sklave der herrifchen Gewalt entlaffen, indem man ihn umdrehte und ihm einen ge 
linden Badenjtreih gab. Eine Verjährung wurde durch das Zerbrechen eines Zweiges 
unterbroden. Die geballte Fauft war das Zeichen einer Verpfändung oder aud einer 
Hinterlegung; das Darreichen der rechten Hand ein Zeugniß ded Vertrauens. Bei jeder 
Zahlung mußten Wage und Gewicht als Symbol der Richtigkeit vorhanden fein. Der 
Erbe, der ein Tejtament annahm, hatte zum Zeichen defjen mit dem Finger zu fchnippen, 
zu tanzen und zu jpringen. Höchſt jeltfam war die Form bei einer Civilflage. Der Kläger 
mußte jeinen Zeugen am Ohr und feinen Gegner am Naden paden und jo unter Schreien 
und Wehflagen die Bürger um Hilfe anflehen. Alsdann griffen ſich die jtreitenden Parteien 
wie zum Kampfe Einer an des Andern Hand und traten fo vor den Prätor, der ihnen 
gebot, ihren Zwiſt vorzutragen. Hierauf gingen fie wieder fort, famen in einem langjamen, 
gemejjenen Schritt zuriick und warfen num ein Symbol des ftrittigen Gegenjtandes (5. B. 
bei einem Streit um einen Ader einen Erdfloß) zu des Prätord Füßen nieder. 

Die Patrizier als Inhaber der gefammten Rechtsgelehrſamkeit betrieben diejelbe 
zwar nicht als Gewerbe, wußten fie aber auf eine noch einträglichere Weife zu verwerthen. 
Un den Tagen öffentlicher Verhandlungen gingen fie auf dem Forum umber, jtet3 erbötig, 
dem geringjten Bürger ihren Nechtsbeiftand angedeihen zu lafjen, in der Vorausjegung, 
daß derjelbe ihnen dafiir vorkommenden Falls feine Stimme geben werde. Bor allen waren 
es die „Klienten“ der Patrizier, denen diefer Nechtsbeiftand zu Theil wurde, zu welchem 
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Ende die Lebteren in ihren Häufern an bejtimmten Tagen fürmliche Audienzen ertheilten, 
in ähnlicher Weije, wie es heute unjere berühmten Advofaten thun. Da num auf dieſe 
Weiſe die Prozefje der Bürger in den Händen der Patrizier lagen, jo fonnte & nicht 
fehlen, daß dieje Schon hierdurch eine Art Oberbefehl über das niedere Volk ausübten, 
ein Umſtand, der zu dem langen Beitehen des patrizifchen Einfluffes vorzugsweiſe beitrug. 

Enejus Flavius, der Sohn eines Freigelafjenen, hatte es durch feine Geſchäftskenntniß 
jo weit gebracht, daß er die Leitung der ädilifchen Kanzlei und endlich noch mehrere andere 
apparitoriiche Aemter erhielt. Auf ſolche Weije eingeweiht in die Myſterien der Rechts— 
funde, veröffentlichte er diejelben und entzog dadurch, daß er die geheime Wiffenjchaft zu 
einem Gemeingute des Volkes machte, den Batriziern den größten Theil ihres Einfluffes. 
Seit diefer Zeit war denn aud die Nechtswiffenschaft auf dem Wege des Fortſchrittes, 
& wurden juriftiiche Werfe gejchrieben, Schulen für Nechtögelehrjamkeit gegründet, und 
man fing an, in die Rechtöfenntnig und Sachwalterſchaft eine Ehre zu ſetzen. 

Die Gericht3barkeit anlangend, jo gab e8 eigentliche Volksgerichte nur für die mit 
dem Tode oder der Berbannung belegten Verbrechen, zu deren recht3fräftiger Verurtheilung 
es der Zuftimmung der Comitien bei der Entjcheidung des Senats bedurfte; denn im All 
gemeinen jtand dieſem (nur einige Zeit den Nittern) die Kriminalgeritsbarfeit zu. Die 
öffentliche Anklage war Pflicht der Magiftrate, und zur Führung der Vorunterfuhung 
und Leitung des Prozeſſes wurden Anfangs in befonders nöthigen Fällen, fpäter aber be— 
ftändig fogenannte Inquifitoren ernannt. 

Um bei der Anwendung der Todesitrafe das Volk vor einem übereilten Urtheile zu 
bewahren, beftand der geſetzliche Gebrauch, daß der Angejchuldigte ſich dem Urtheile durch 
Selbjtverbannung entziehen fonnte, jo lange. noch nicht die letzte Tribus ihre Stimme 
abgegeben hatte. Eben fo hatte jeder eines Kapitalverbrechens wegen angeflagte Römer 
das Recht, dem Urtheile durch freiwillige Verbannung oder freiwilligen Tod zuvorzu— 
fommen, indem man dabei von dem fehr richtigen Grundſatze ausging, daß jeder Angeflagte 
jo lange für unſchuldig und alfo aud) für frei gelten mußte, bis feine Schuld rechtskräftig 
erwiefen war, ein Grundſatz, deſſen Aufrechterhaltung die Bürger vor der abjchredenditen 
aller Gefangenfchaften, der Unterſuchungshaft, ſchützte. 

Die Eivilgerihtsbarfeit, das heißt die Entjcheidung über Privatitreitigfeiten, 
ſtand unter der Leitung des Prätors, der die Beiſitzer des Gerichtshofes unter den Bürgern 
zu wählen hatte. 

Die Beiſitzer der Gerichtshöfe wurden Anfangs aus der Neihe der Senatoren und 
erit nach dem vollftändigen Siege der Demokratie aus den Senatoren, den Nittern und 
dem Bolfe zu gleicher Zahl erwählt. 

Der Hauptübelitand in der ganzen römischen Rechtspflege lag aber offenbar in dem 
Mangel an Achtung vor dem Geſetz, das die mächtigeren Bürger in feiner Wirkung theils 
duch Beitehungen, theild durch ihren politischen Einfluß zu Hintertreiben fuchten, und 
das von dem niedern Volfe aus Gleichgiltigkeit mißachtet wurde, weil es ihm aus den 
oben angedeuteten Gründen an einem Nectsbewußtfein gänzlich fehlte und fehlen mußte. 

Die Beltehungen, denen die römischen Richter erlagen, gingen ind Unglaubliche. 
Der uns bereitd befannte Clodius wurde einft wegen Gottesläfterung angeklagt, und obgleich 
dad Verbrechen Har zu Tage lag, jo wurde er dennoch freigefprochen, weil e8 ihm gelungen 
war, von den 56 Richtern 31 zu bejtechen. Und um dies verabjcheuenswürdige Gewerbe 
der Richter nicht untergehen zu laſſen, hielten diejelben jo feit zufammen, daß alle An: 
Hagen wegen Beltehungen ohne Nefultat blieben. Natürlich! denn wie hätten Richter, 
welche jelbjt der Beſtechung zugänglich waren, die Beſtechlichkeit verurtheilen fünnen ? 

Aber auch die Gewalt that das ihrige, um das Anjehen der Geſetze zu untergraben. 
Marius, Sulla, Cäfar und andere Machthaber verletten die Geſetze jo ungejcheut, daß diefe 
in den Augen des Volkes alle Würde verlieren mußten; und was die Gewalt davon nod) übrig 
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ließ, das vernichtete der politiiche Einfluß, dem ſich ſolche Männer oft auf die — 
lichſte Weiſe errungen hatten. Die Republik Rom iſt ein warnendes Beiſpiel, daß ein 
Staat auch bei vielen vortrefflichen Inſtitutionen der Freiheit zu Grunde gehen muß, wenn 
nicht Hohe und Niedere, Mãchtige und Schwache mit gleicher Ehrfurcht vor dem Geſetze 
erfüllt ſind, und daß man alſo jede Handlung, welche die Ehrfurcht gegen das Geſetz verletzt, 
ſtrenger beſtrafen müßte, als die Beleidigung der höchſten Perſon im Staate. 

Wol ſtrebten von Zeit zu Zeit einige der Machthaber (z. B. Sulla während ſeiner 
Diktatur) dahin, dem Geſetze größere Achtung zu verſchaffen; allein um das Uebel mit 
der Wurzel auszurotten, dazu erwählten ſie ein falſches Mittel, ſie wandten äußere Strenge 
an, wo nur geiſtiges Einwirken auf die Bildung der Zeitgenoſſen helfen konnte. 

Rriegsweſen. Ausgebildeter als irgend ein anderer Kulturzweig der Römer war 
ihr Kriegsweſen. Wie hätten ſie auch ſonſt die Welt erobern können?! Gleichwie bei den 
Perſern der Knechtsſinn, bei den Griechen der Freiheitsdrang und bei den Karthagern der 
Kaufmannsgeiſt den inneren Grundzug des Volfes bildete, jo bei den Römern der Kriegsſinn. 
Daher nahm denn auch der Kriegsdienſt den größten Theil des Lebens eines römiſchen 
Bürgers hinweg, denn er war dazu vom 17. bis zum 46. Lebensjahre gejeglich verpflichtet. 

Diefer dreifigjährigen Dienstzeit wurden indefjen gleichgerechnet 16 (in ſchweren Zeiten 
aud) 20) Feldzüge zu Fuß oder 10 zu Pferde, jo da Derjenige, der diejelben durchgemacht 
hatte, vor dem jechsundvierzigiten Lebensjahre vom Kriegsdienite befreit war. 

Um diefe Verpflichtung zu einer durchaus chrenvollen zu machen, waren nicht blos 
alle Verbrecher, fondern auch die Bürger der ſechſten Klaffe, wie von dem Staatsdienjte 
überhaupt, jo von dem Kriegsdienjte insbejondere ausgeſchloſſen. 

Erit mit der Zeit der Bürgerfriege, ald man nicht mehr für die Republik, fondern 
für die Intereffen einzelner Männer fämpfte, hörte diefe Ausichliegung auf, da es den 
Parteihäuptern darauf anfam, möglichſt viele Mannjchaften unter ihren Fahnen zu jammeln. 

Ein eigentlich ftehendes Heer hatte die Nepublif nit, da nach jedem beendigten 
Kriege die Truppen entlaffen werden mußten; allein durch eine Art Stamm, Duadon ges 
nannt, juchte man die Vortheile, welche jtehende Heere für einen erobernden Staat 
haben, zu erlangen. 

Das Fußvolf bildete den Kern des Heeres, die Grundlage der römijchen Kriegs— 
macht. Dieſe Waffengattung, worin die Römer von feinem Volke der Geſchichte übertroffen 
worden jind, hat ihnen in der Hauptjache zur Eroberung der Welt verholfen. Zwar war 
auch die Neiterei nicht jchlecht; allein weil fie größtentheil® aus den reicheren und aljo 
verweichlichteren Familien ergänzt wurde, jo jtand fie der Neiterei vieler anderer Völfer, 
z. B. der Parther und Numidier, bedeutend nad). Außer diejen beiden Waffengattungen 
bejaßen die Nömer eine Art Gejhüßtruppen, welche für die Bedienung der Kriegs- und 
Wurfmaſchinen nicht blos bei Belagerungen, jondern aud) in offener Feldſchlacht beſtimmt 
waren. Auch eine Art Troßtruppen finden wir vor, die aus den ärmeren Bürgern be— 
jtanden und zur Bedeckung der Wagen und zu den Schanzarbeiten dienten. 

Die Bewaffnung des römischen Heeres haben wir im Allgemeinen fchon früher lennen 
gelernt. Hier wollen wir die verjchiedenen Schutz- und Angriffswaffen näher betrachten, 
Zu den erjten gehörte bei dem Fußvolfe der Nationalfhild der Nömer, Scutum genannt. 

Diefer Schild hatte die Form eines länglichen Viereds, war 4 Fuß hoch und 2%, Fuß 
breit, aus feſtem Holze gefertigt und mit Leder überzogen. Der Rand und die Mitte des 
Schildes war mit Metall beihlagen. — Der Helm war von Eifen oder Erz, dedte den Kopf 
bis zur Achſel hinunter und war mit einem Helmbuſch von Roßhaar oder Federn geſchmückt. 
Die Helme der leichteren Truppen bejtanden aus Leder, welches mit Metall beichlagen war. 

Der metallene Harniſch dedte Bruft und Beine. Der Bruftharnijch wurde über den 
Kriegsrod gezogen, welcher bis ans Knie reichte und gewöhnlich, wie bei * Spartanern, 
von rother Farbe war. 
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Vullturgeſchichtliche Cafel VII. Rom. Ur. 1. Beichnung von E. Toeplerd. J. 


Unten: Selme und Schilder verichiedener Form; rechts unten Gladiatorenhelme; — lints zur Seite: Schwerter, Wirt: 
ipieke, auch Nriepshorn; ſodann Panzerhemd und darüber Feldzeichen (Vegionsadler); — oben: Köcher mit Bfeilen, 
Schwert und Faſces nebſt Beil, gelagert auf einer geſtieten Toga; — Figurenbild Mitte rechts: ein Feldherr in vofler 


Riinmg und mehrere Legionsſoldaten. 
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Die Angriffswaffen waren folgende: 

Der Gladius, ein den Römern eigenthümliche®g Schwert, jehr gewidtig, kurz umd 
zweischneidig, Anfangs nur zum Hieb eingerichtet und deshalb an der Spike abgerundet, 
jpäter aber, namentlich feit dem zweiten Puniſchen Kriege, dadurd), daß man e3 der Form 
eines ziweischneidigen Dolches näherte, zum Hieb und Stich geeignet. Es wurde an einem 
Gehänge der rechten Seite getragen, war nur zum Kampf im Handgemenge bejtimmt, in 
diefem aber von entfcheidender Wirkung. (Vgl. die kulturgeſchichtliche Tafel VIL) 

Die Hafta, ein langer Speer und die allgemeinjte Waffe der römischen Soldaten. 
Man verwandte fie in gejchloffenen Neihen zum Sturmangriff auf geſchloſſene Reihen, 
wobei jie von fräftiger Wirkung war. 

Das Pilum, die gefürchtetſte und gefährlichjte Waffe der Römer, war ein Wurfſpieß von 
über 1Y/, Meter Länge und ſolcher Schwere, daf er, von kräftiger Hand gejchleudert, Schild 
und Harniſch durchbrach. Das äußerjte Ende der Spitze, welche oft an 40 cm lang war, 
hatte die Gejtalt eines dreifchneidigen Dolches, ähnlich unferen heutigen Bajonneten; der 
übrige Theil der Spitze war ausgezackt, damit durch die auf dieſe Weije gebildeten Wider- 
hafen das Pilum im feindlichen Schilde jteden blieb, und jo Unordnung in den feindlichen 
Reihen erzeugte, um jo mehr, da das Pilum an einem fangen Niemen befeitigt war, an 
weldem der Schleuderer den geworfenen Speer und mit ihm den Schild des Feinde, 
oft dieſen ſelbſt mit, an fich ziehen konnte. Die mit dem Pilum bewaffneten Krieger 
führten ſtets zwei dieſer gefährlichen Speere. 

. Die Neiterei, welche durch ein ſchuppiges Panzerhemd (vgl. die Tafel VII) geſchützt 
war, führte Heinere Schilde, längere Schwerter und Fürzere und leichtere Wurfipieße. 

Sättel und Steigbügel kannte man nit. Die Stelle des Sattelö vertrat ein Thierfell 
oder eine wollene Dede; und um fich aufs Pferd zu fchwingen, bediente man jich der 
Hülfe des Speeres. 

Die Eintheilung des römischen Heeres haben wir nad) zwei Seiten hin zu be 
trachten. In Bezug auf die Waffenfähigfeit unterfchied man: Haftaten, weldye das erjie 
Treffen der Schladhtordnung bildeten und als Hauptwaffe die Hajta führten; Principes, im 
zweiten Treffen, der dern der Schlachtordnung, ſchwer gerüjtet und ald Hauptwaffe Scutum und 
Gladius führend; Triarier, eine Art Veteranengarde, welche das dritte Treffen bildete 
und vorzugsweiſe das Pilum führte; Velites, erſt feit dem zweiten Puniſchen Kriege im 
Gebrauch, leicht bewaffnete Truppen, welche nicht in Neihe und Glied ftanden, jondern 
durch Schwärmen nad) Art unferer heutigen Tirailleurd den Angriff eröffneten. 

In Hinficht auf die Einheitordnung war das römifche Heer in Legionen getheilt, 
deren zwei urſprünglich eine fonfularische Armee bildeten, und deren Mitglieder, die den 
Namen Legionäre führten, Römer fein mußten. Die römischen Bundesgenofjen, in Rück— 
jicht auf ihr Verhältnif zu der Legion Socii genannt, waren den Legionen nur beigegeben; 
die auswärtigen Hiülfsvölfer (auxiliares) aber jtanden mit ihnen in gar feiner Verbindung, 
jondern operirten völlig getrennt. Die Stärfe der Legion, welche jtet3 in drei Treffen auf- 
geftellt wurde, war zu verfchiedenen Zeiten fehr verjchieden; Anfangs aus 3000 Mann 
bejtehend, jtieg fie jpäter auf 4200, weiterhin auf 9300 und endlich gar auf 12,300 Mann. 
Das Fußvolk jeder Legion theilte man in 10 Cohorten, jede Cohorte nad) den drei Waffen— 
arten Hajtaten, Principes und Triarii in 3 Manipeln, und jede Manipel in 2 Centurien; 
die Neiterei jeder Legion aber wurde eingetheilt in 10 Turmen, deren jede 3 Decurien 
enthielt, jo daß aljo eine Legion aus 60 Eenturien Fußvolf und 30 Decurien Neiterei beitand. 

Um von jedem Soldaten jogleich zu wiffen, zu welcher Abtheilung er gehörte, befand 
ſich auf feinem Helme die Nummer jeiner Legion, feiner Cohorte oder Turme und feiner 
Genturie oder Decurie. 

Unterbefehlshaber der Konfuln, welchen die oberjte Heerführung oblag, waren die 
Legaten und die Kriegstribunen, von denen die Erjteren als eigentliche Gehülfen der Konfuln 
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von diefen, die Lebteren aber ald Anführer der Legionen größtentheils vom Volke und nur 
in dringenden Fällen von den Konfuln ernannt wurden. 

Sold und Verpflegung der Truppen waren nur Anfangs jehr gering, jeit dem zweiten 
Puniſchen Kriege aber eben jo reichlich wie bei den Heeren irgend eines andern Volkes, 
wobei zugleich die befannte Maxime unjerer Armeebejoldungen vermieden war, nad) welcher 
die höheren Grade gegen die niederen unverhältnißmäßig ſtark bejoldet werden. 

Der tägliche Sold eines gemeinen Legionsjoldaten betrug einen Denar (etwa 70 Pf. 
unſeres Geldes), der eined Genturio (Anführer einer Centurie) dad Doppelte, der eines 
Neiterd das Dreifahe und der eine Kriegstribunen nur das Vierfahe. An Proviant 
erhielt Jeder monatlicdy 106 Pfund Weizen, der Reiter dad Dreifache und 42 Scheffel 
Gerſte für jeine Pferde. Einige Soldaten empfingen als Auszeihnung und Belohnung für 
bewiefene befondere Tapferkeit doppelten Sold oder doppelte Ration. 

Die Shlahtordnung der Römer enthielt drei Treffen, die hinter einander aufge: 
jtellt waren, jedoch) jeden Nugenblid zum Mafjenangriff zufammengezogen werden fonnten. Be 
weglichfeit war aljo mit Mafjenhajtigfeit verbunden, und durch diefe Verbindung ſiegten 
die Römer, jobald fie geſchickt angeführt wurden. 

Die Schladht wurde durch die Velites eröffnet. War der Feind dadurch genug be— 
ihäjtigt, jo rücten die Manipeln der Hajtaten zum Angriff heran. Konnten dieſe den 
Feind nicht zum Weichen bringen, dann erſchienen die Principes, welche in den meijten 
Fällen die Entjcheidung gaben. Wo nicht, jo rückten die gefürchteten Triarier vor, durch 
deren Angriff die größten Schladhten für die Römer entjchieden worden find. 

Die Marjhordnung war darauf beredjnet, jeden Augenblid eine Schlacht liefern 
zu fönnen. Geordnetjein des Ganzen und Ausdauer der einzelnen Soldaten bei den durch 
das jtarfe Gepäck außerordentlich erjchwerten Märjchen waren das Hauptaugenmerk der 
Feldherren und wurden ſchon bei dem Einüben der Neulinge (Rekruten) zur vorzüglichſten 
Aufgabe gemacht. 

Der römische Soldat hatte auf dem Marjche außer feinen Waffen noch zu tragen: 
eine Säge, einen Korb, einen Strid, eine Handmühle, eine Kette, einen Topf, ein Beil, 
drei bis vier leichte Sturmpfähle und Lebensmittel auf einen halben Monat. Dieje Laft, 
welche vor der Schlacht abgelegt wurde, hatte ein Gewicht von 60 Pfund, und troß des— 
jelben mußte der Soldat im Stande fein, mitten im Sommer eine Strede von fünfzehn 
Kilometern in fünf Stunden zurüdzulegen. 

Bei der Einübung der Nefruten wurde auf die Marſchtüchtigkeit ganz vorzüglich 
gefehen. Man jtellte Probemärjche an, wobei es zwei verjchiedene Arten von Märſchen 
gab: Beim jogenannten Militärfchritt (gradus militaris) mußten 20,000 Schritt, beim 
Eilfhritt (gradus plenus) aber 24,000 Schritt in fünf Stunden gemacd)t werden. Um 
den neuen Soldaten für alle nur möglichen Strapazen abzuhärten, wurde er nicht blos in 
den militärischen Griffen und Wendungen geübt, fondern auch in den meijten körperlichen 
Künjten: im Wettlaufen, Voltigiren, vor allen aber im Schwimmen. Denn die Schwimm— 
kunſt ſtand bei den Römern unter allen gymmnaftifchen Uebungen oben an, fie gehörte zur 
Bildung; und wie wir 3. B. zur Bezeichnung eines unwiſſenden und ungeſchickten Menjchen 
jagen: er fann weder lejen noch jchreiben, jo fagten die Römer: er kann weder lejen 
noch jchwimmen. 

Vortrefflich war die römische Lagerordnung, wobei man die Vorſicht jo weit trieb, 
das ſelbſt nur für eine Nacht aufgefchlagene Lager zu verſchanzen, jo daß ein eigentlicher 
Ueberfall völlig unmöglich wurde. 

Das römifche Lager, zu deſſen Herrichtung ſich eine Anzahl Feldmefjer ıc. beim 
Heere befanden, galt al3 ein Meifterftücd der Lagerfunjt. Es bildete ein regelmäßiges 
Viereck, umgeben von einem 3 Meter tiefen Graben und einer von gefreuzten Palijjaden 
geihüsten Bruftwehr. Aus derjelben jprangen in bejtimmten Entfernungen hufeijenförmige 
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Bajtionen — welche Höher w waren als die Bruftwehr — zur Aufftellung der Wurf⸗ 
maſchinen dienten. Die ganze Umwallung hatte nur zwei Ausgangsthore, eines nach der 
Seite des Feindes zu zum Ausfall, und nad) der entgegengejegten Seite ein zweites zum 
Abzuge. Das Innere des Lagerd war von Querwällen durchfreuzt, um jo auch jedes 
einzelne Quartier für fi zu einer Feftung zu machen. Die Mannjchaft ſelbſt lagerte in 
Schlahtordnung; die Zelte, welche von Thierfellen und für je 10 Mann eingerichtet waren, 
bildeten regelmäßige Gafjen; unter ihnen zeichneten ſich blos das des Feldherrn und das 
zur Kriegsberathung bejtimmte durch eine hervorragende Form aus. Bewundernswerther 
als ein ſolches Lager jelbjt waren aber gewiß die Schnelligkeit jeiner Herftellung und der 
geringe Aufwand von Mitteln dazu; denn da die Römer den Grundjag hatten, felbft für 
eine Nacht ſich zu verjchanzen, jo konnten ihnen nur wenige Stunden für die Errichtung 
des Lagers bleiben. 

Einen großen Theil an den bedeutenden Eroberungen der Römer hatte neben dem 
Genie ihrer großen Feldheren die eigenthümliche Taktik, die fie befolgten, und die darauf 
ausging, mit Entſchiedenheit und Schnelligkeit eine Hauptſchlacht herbeizuführen, um den 
Krieg — mit einem ur zu beenden. 





Römifdyes Lager. 
A decumaniihe Pforte. B prätorianiiche Pforte. C und D SHauptieitenpforten. E—F Querſtraße durchs Lager (Via 
quintana). I und II Zelte der Legionen. 1 das Prätorium. 2 das Duäftorium, 3 das forum. 4 und 5 Zelte ber 
römiichen freiwilligen. 6 und 7 Zelte des Kernvolles der Bundesgenofjen, 8 fremde Hülfevöller. 9 Zelte der zwölf 
Kriegätribunen. 


Strenge Geheimhaltung der eigenen Pläne, Erforſchung der feindlichen, überrajchende 
Märſche, unerwartete Angriffe, das Einjchlagen ungewöhnlicher Straßen, das waren die 
Mittel, durc welche die römischen Feldherren den Feind in die Enge trieben und eine 
Hauptichlacht vorbereiteten. War der Augenblid dazu gefommen, dann wurden alle pby: 
ſiſchen und moralifchen Mittel aufgeboten, um fi den Sieg zu fihern, unter welden 
feteren namentlich) anzuführen ift das feſte Vertrauen des Feldherrn, nicht geichlagen 
werden zu können, und die gleiche Stimmung der Truppen, welche der Feldherr theils 
durch eindringliche Anreden, theil$ durch Aufpicien zu erzeugen fuchte. 

Die vorzüglihjte Urjache ihrer glänzenden Siege aber lag unbezweifelt in der uns 
übertroffenen römischen Disziplin. Gab es aud) Zeiten, in welchen diefelbe etwas Toder 
wurde, jo reichte doch der ernjte Wille eines tüchtigen Feldherrn vollkommen aus, fie in 
ihrer ganzen Kraft wieder herzuſtellen. Der römiſche Soldat, der ſeiner Fahne Treue ge— 
ſchworen, folgte ihr blind in den Tod; denn dieſe Fahne war nicht das Panier eines 
Einzelnen, eines Deſpoten, ſie war das Banner des ganzen römiſchen Volkes; und ſo groß auch 
die politiſche Freiheit eines Römers war, unter den Waffen ſtand er als ein willenloſes Werk— 
zeug in der Hand des Feldherrn; ſein Wahlſpruch war: Vaterland, Tapferkeit und Gehorſam! 
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Die römijchen Krieger ſchworen ihre Soldatentreue dem Feldherrn und der Fahne. 
Geſchah es aber, daß beide Pflichten in Widerfpruch geriethen, fo folgten fie unbedingt 
der Fahne; denn diefe war ihnen das größere Heiligtfum. In den älteren Zeiten diente 
ein auf einer Stange getragenes Bund Heu ald Fahne; jpäter wurde dad Heu durd) ein 
Götterbild mit einer darüberjtehenden Hand erſetzt. Die eigentliche Legionsfahne aber 
war ein goldener oder jilberner Adler, der auf einer Stange getragen wurde. Wahrjcheinlich 
um die Fahne von weitem befjer jehen zu fönnen, flatterte unter dem Adler ein an der 
Stange befejtigted ausgebreitetes Tuch, welches reich verziert die als das römische Staats— 
wappenbild zu betrachtende Inſchrift führte: S. P. Q. R. (Senatus Populus Que Romanus, 
d. h. der Senat und das Volt Roms). 

Der Böswilligfeit unbotmäßiger Soldaten traten jtrenge Kriegsgeſetze entgegen, 
die wir noch jpäter fennen lernen werden. 

Die größeren mititärifchen Vergehen, als Verlaſſen des Poſtens, Wegwerfen der 
Waffen, unbefugter Angriff, feige Flucht, Meuterei u. dgl., wurden nad) dem Spruche eines 
Kriegsgericht3, oft auch des Feldherrn, mit dem Tode bejtraft; die Verbrechen einer ganzen 
Abtheilung mit Decimation, das heißt je der zehnte Mann wurde durch Lofung heraus: 
gehoben und hingerichtet, womit häufig noch die Verbannung der Uebrigen verbunden wurde. 

Aber wenn der Krieger jo auf der einen Seite durch die härtejten Strafen geſchreckt 
wurde, jo gab es aud) auf der andern großartige Belohnungen, die ihn zu den unglaublichiten 
Thaten anfpornen fonnten: für den Feldherrn Triumphe, für die Krieger äußere Ehren: 
zeichen und materielle Gratififationen. 

Die Triumphe, eine ausjchliefliche Belohnung der Feldherren, zerfielen in größere 
und Heinere. Bei den leßteren, Ovationen, hielt der Feldherr feinen Siegeeinzug nicht 
auf einem Wagen, jondern zu Fuß oder zu Pferde, und das Opferthier bei dem veranjtalteten 
öffentlichen Danktopfer war ftatt des Stierd ein Schaf. Die größeren, die eigentlichen 
Triumphe haben wir zwar ſchon an einigen Beispielen kennen gelernt; indefjen wollen wir 
doch hier zufammenfaffen, was allen diefen Triumphen gemein war. Ein bejonders er: 
richteter, reich gefhmücter Triumphbogen diente dem Zuge ald Eingangsthor. Mit dem 
Anbruche des Tages ſetzte fich derfelbe unter dem Schalle der militärischen Blasinjtru- 
mente in Bewegung. Die Mufifer eröffneten ihn. Hierauf folgten die Priefter nebjt den 
Opjerdienern, diejen die verjchiedenen Wagen mit den erbeuteten Trophäen, hierauf der 
Zug der von Lictoren umgebenen Gefangenen, fodann der römische Adler, geleitet von 
einer Abtheilung Reiter, endlich der Triumphator felbit, ſtehend auf einem fojtbaren, von 
vier Pferden gezogenen Triumphmwagen, gekleidet in Purpur, das Haupt mit einem Lorber— 
franze geſchmückt und in der Hand ein Elfenbeinfcepter haltend. Den Triumphwagen um 
gaben die höheren Offiziere des Heeres in ihrer koſtbarſten Kleidung; ihm folgten weiß- 
gekleidete mit Kränzen gejchmücte Kinder, Gejänge zum Preife des Siegerd abfingend, 
und den Schluß machte das fiegreiche Heer, die Fahnen mit Lorber befränzt, im glän- 
zenditen Schmude der Waffen. Die ganze Feier beſchloß ein Dantopfer, dad meift aus 
einer Hefatombe, d. h. 100 Stieren, beftand, zu welcher die weißeſten auserwählt wurden. 
Solder Triumphe ſah die Nepublit Rom nicht weniger als dreihundert. 

Die Ehrenzeichen für die römischen Krieger beftanden theils in koſtbaren Waffen 
(Ehrenhelme, Ehrenſchilde, Ehrenſchwerter 2c.), theils in Kränzen (Kronen genannt), die je 
nad) der Art des erworbenen Verdienftes verfchieden waren. Wer ein belagertes oder ein- 
geichlofjene® Heer befreite, erhielt eine Graskrone, womöglich; aus dem Graſe geflochten, 
welches auf dem Schauplage der Nuhmesthat wuchs. Wer einem Mitkrieger das Leben 
rettete, indem er deſſen Feind erfchlug, empfing eine Eichenlaubfrone, welche er lebens- 
lang tragen durfte. Wer zuerjt die feindliche Mauer erftieg, erhielt die jogenannte Mauer: 
frone, bejtehend aus einem goldenen Kranz in Form von Mauerzaden, welchen er an allen 
Feſttagen trug. 
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Die materiellen Belohnungen für kriegeriſches Verdienjt bejtanden in einem größeren 
Antheile an der Beute, doppeltem Solde oder einem Geſchenke an Ländereien, wie wir 
dies jchon in der politiichen Geſchichte gejehen haben. 

Noch haben wir über dad Kriegsrecht der Römer Einiges zu fagen. In diejer Hin- 
jiht war ihnen die Form Alles, das Wejen nichts; und wenn fie auf der einen Seite 
feinen Krieg ohne ausdrüdliche und ceremonielle Kriegserflärung begannen, jo fingen fie 
ihn doch auf der andern ohne allen rechtlichen Grund an. Sie ichlofien Verträge unter 
allen möglichen Feierlichkeiten, jtanden aber feinen Augenblid an, fie zu brechen, wenn es 
ihnen Vortheil brachte. Vom Völlerrechte hatten fie feinen Begriff; der befiegte und ge 
fangene Feind galt ihnen als eine Sache, über die fie nad) Gutdünken verfügten; jein 
Vermögen war das ihrige. Die erjtürmte Stadt, das eroberte Land galt ihnen als Eigen: 
thum, in welchem jie nad) Belieben vaubten und plünderten, und über deſſen Bewohner 
fie als Gegenstände der Beute nach Gutdinfen bejchloffen. Won Allem diefen liefert die 
politifche Gefchichte eine Menge von Beifpielen, und es wäre überflüflig, dieſelbe hier noch 
durch weitere Angaben zu vermehren. 

Die römische Belagerungsfunst war lange Zeit jehr unvollkommen. Grit als die 
Nömer mit den Griechen in Berührung kamen, bildete ſich dieſelbe nad) griechischen Mufter 
aus, und zwar jo übereinftimmend, daß wir hier blos auf das zu verweijen brauchen, wa} 
wir über die Belagerungskunſt der Griechen gejagt haben. 

Auch über die Seemacht der Römer ift wenig zu jagen. Wie diejelbe durd die 
Puniſchen Kriege .entjtand, haben wir erwähnt, und das, was wir in der politischen Ge 
jhichte von dem römischen Seewejen jagen mußten, wird um fo mehr genügen, da die 
Nömer jelbjt der Seemacht nur infoweit ihre Aufmerkſamkeit widmeten, als ſie dazu durd) 
die Umjtände genöthigt waren. Dad Meer war ihnen fein Gegenjtand des politiſchen 
Begehrens; fie betrachteten es blos als eine Waſſerſtraße zu den verichiedenen Ländern. 

Civilweſen. Unter Civilweſen verjtehen wir die Geſammtheit aller derjenigen 
Staatdeinrihtungen, welche die perjünlihen Verhältniffe des Staatsangehörigen in feiner 
Eigenſchaft als Bürger (civis) betreffen. Dahin gehört vor allen Dingen das Bürger: 
recht, das wichtigite in einem Freiftaate, da es die Befugniß zur Regierung in fi ſchließt. 

Außer der Befugniß zur Regierung hatte der römiſche Bürger vor den übrigen 
Staatsangehörigen noch eine Menge Vorrechte. Als Angeflagter wurde er mit der größten 
Vorsicht und Rückſicht behandelt, während mit den Nichtbürgern wenig Umstände gemadt 
wurden, und von dem Urtheil der Gerichte konnte er ſtets an das Volk appelliren. Die 
Stadttriumvirn konnten ihm nur zu Geldjtrafen, nie aber zu Gefängniß oder fonitigen 
Leibesjtrafen verurtheilen. Endlich konnte ein römiſcher Bürger nur in Rom von den 
zuftändigen Gerichten zur Verantwortung gezogen und nur mit dem Beile hingerichtet 
werden, während bei den Nichtbürgern alle Arten zum Theil ſchimpflicher Todesitrafen, 
3. B. Die Kreuzigung, angewendet wurden. 

Nur diejenigen römischen Staatsangehörigen, welche das römische Bürgerrecht durch 
die Geburt (als Söhne von Bürgern) oder durch Verleihung bejaßen, waren römiſche 
Bürger, und nur fie waren zum Eintritt in den Senat, zur Aufnahme in den Ritterjtand, 
zum Stinnmen in den Tribus und zur Bewerbung um ein magijtratliched Amt berechtigt. 

Das römische Bürgerrecht war natürlich zu allen Zeiten ſehr gefucht, daher man die 
Verleihung deffelben weder den Magiftraten nody dem Senate zugeftanden hatte. Um 
gewiß zu fein, daß feinem Unwürdigen ein fo wichtiges Recht verlichen wurde, bedurjte 
es zur Erlangung des Bürgerrechts der Zujtimmung des gefammten Volkes. Aber eben 
jo vorlichtig war man aud) in der Entziehung diejes Rechtes, und nur der Volksverjamm- 
(ung, für welche bejtimmte Nechtövorfchriften bejtanden, jtand dies zu. Selbſt für den 
ſonſt fo allmächtigen Cenſor, der Senatoren und Ritter ein- und abjeßte, war das römische 
Bürgerrecht unantajtbar. 
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Die Bewerbung um Staatsämter gefhah auf folgende Weije: Wer um eine Magi- 
jtratur anhalten wollte, begab ſich jiebzehn Tage vor der Wahl zu Dem, der die Wahl: 
verjammlung zu leiten hatte, und ward von demfelben — fofern fein gejeßliche8 Hinder— 
niß vorhanden war — in die Bewerberlifte aufgenommen. Die bis zur Wahl jelbit nod) 
übrigen fiebzehn Tage waren der Stimmenbewerbung gewidmet. Der Bewerber ging, 
in einen Mantel von glänzend weißer Farbe gehüllt, auf dem Forum und den Strafen 
umber, ja jelbjt in die Häufer, um ſich die Stimme der wahlfähigen Bürger zu fichern, 
wozu jedes nicht gewaltthätige Mittel erlaubt war. Da jene Farbe im Römifchen candidus 
hieß, jo nannte man jene Bewerber nach ihrem weißen Mantel Kandidaten, womit wir 
noch jebt die Bewerber um Aemter bezeichnen, 

Alle Staatdangehörigen der NRepublit Rom waren entweder Bürger, Freigefafjene 
oder Sklaven. Die Letzteren wurden nicht al3 Perſonen, fondern nur al3 ſachliches Eigen: 
thum ihrer Herren betrachtet, wie bei uns etwa Pferde und Hunde, und e3 fann daher 
bei ihnen weder von bürgerlichen Rechten, nod von bürgerlichen Pflichten die Nede fein. 
Ihr perſönliches Recht war das, was die Gnade ihrer Herren ihnen zugejtand, ihre 
Pflicht, das zu thun, was ihre Herren verlangten. Erworben wurden die Sklaven ent: 
weder durch die Geburt, indem das Kind eines Sklaven aud) der Sklave von dejjen 
Herrn war, oder durch Kauf theil3 vom Staate aus den zur Sklaverei bejtimmten Kriegs: 
gefangenen, theil3 von Privaten, die damit ein Gewerbe trieben. 

Die zum Verkauf bejtimmten Sklaven wurden auf den Marft gebracht und entfleidet 
auf ein Gerüſt geitellt, wo jie bejehen und unterfucht werden konnten. An dem Halje 
eine jeden hing eine Tafel (titulus), auf welcher Name, Alter, Gejhidlichkeit, etwaige 
Berbrechen zc. angegeben waren; für Richtigkeit der Angaben hatte der Verkäufer zu haften. 
Die ſchönſten und theuerften Sklaven wurden indeß gewöhnlich aus freier Hand verkauft. 
Die Preife waren, wie bei unjeren Pferden, fehr verfchieden; man faufte Sklaven für 
90 Mark unjeres Geldes, während man andere mit 15,000 Mark bezahlte. Die dem 
Stlavenhandel der Römer anflebende Nichtswürdigkeit ging jo weit, daß ſich viele mit 
einer ordentlichen Sklavenzüchtung befaßten, indem fie unter Sklaven Männer und Weiber 
zur Begattung auswählten, den gejchlechtlichen Umgang mit anderen jtreng verpönten, und 
fo bejtimmte Rafjen von bejtimmter Körperbildung und Körperfähigfeit zu bilden juchten. 
Unter den Männern, welche mit diefem jchändlichen Gewerbe die Römerehre verleßten, 
nennen uns einige Ueberlieferungen auch Cato den Cenſor. 

Die Freigelafjenen waren Sklaven, die von ihrem Herrn aus irgend einem Grunde 
die Freiheit erhalten hatten. Dadurd) traten fie zwar in den Genuß aller gejellihaftlichen, 
nicht aber auch in den der bürgerlichen Rechte, die ihnen erjt vom Volk verliehen werden 
mußten, was im Ganzen nicht jehr häufig gefchah und noch überdies die Befähigung zum 
Eintritt in den Senat und zur Bekleidung magiftratlicher Aemter ausſchloß. Das Bürger: 
recht, welches ein Freigelafjener erlangen konnte, war alſo immer nur ein bejchränftes, 
und troß der größten Verdienjte und Talente hatten jie ewig den Fluch der Geburt oder 
des Schickſals zu tragen. 

Da3 Familienrecht der Römer hatte, namentlic) was das Verhältniß des Vaters zum 
Sohn und des Mannes zum Weibe betrifft, eine Ausdehnung, die uns erjchreden würde. 
Die väterlihe Gewalt begründete eine vollkommene Dejpotie; der Sohn war das un— 
widerrufliche Eigenthum des Vaters; fein Geſetz bejchränfte die Willfür des Leptern, fein | 
Alter, fein Stand, nur der Tod des Vaters erlöſte davon. 

Auf dem Forum, im Senate, im Lager, kurz im öffentlichen Leben genoß der er- 
wachjene Sohn eines römischen Bürgers alle bürgerlichen und Privatrechte einer Perjon; 
im väterlihen Haufe aber war er eine bloße Sache, über die der Vater ganz nad) Be: 
Sieben jchalten konnte. Er durfte den Sohn einfperren, geißeln, in Ketten legen, mit den 
Sklaven zur Arbeit treiben, jogar verfaufen, ja jelbjtetödten. Unter derjelben Willfür 
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standen die Kinder feines Sohnes, ja die ganze Familie, deren jeded Glied das unbedingteite 
Eigenthum des Familienhauptes war. Und dieſe furchtbare Gewalt, welche die Verwalter 
der höchiten Staatsämter, Diktatoren, Konſuln, Cenſoren :c., in die völlige Sklaverei eines 
Vaters gab, ſodaß ſelbſt ein Triumphater unmittelbar nad) feinem Triumphe auf Befehl 
des Vaters auögepeitfcht werden fonnte, wenn es demfelben beliebte — dieje furchtbare Ge— 
wolt endete erit mit dem Tode des Waters! Indeſſen wurde die Ausübung der weit- 
gehenden Machtbefugniß des Familienoberhauptes nicht nur durch die natürlichen Bande 
des Familienfebens, durch Einfluß des Herzens und Gemüthes, jondern aud) ganz wejentlid) 
durd) die große Kraft der öffentlichen Sitte bei den Römern geregelt, jo daß unnatürliche Aus— 
ichreitungen innerhalb jener rechtlichen Gewalt immer nur ald Ausnahmen vorgekommen jind, 
Die Adoption, d.h. die Aufnahme eined Fremden an Sohnesitatt, gab dem Adoptiv- 
vater diefelben Rechte wie dem wirklichen. Aehnlich war das Verhältniß des Mannes 
zum Weibe, welches durch die rechtögiltig abgejchloffene Ehe das Eigenthum des Mannes 
wurde. E3 gab drei Arten, eine rehtsgiltige Ehe abzufchließen. Die erfte und ältejte 
Art, bei welcher eine religiöje Weihe jtattfand, hieß confarreatio und wurde al3 die voll- 
giltigfte angejehen. Als Ceremoniel derjelben bejtand ein Opfer an Früchten, welches von 
dem Brautpaare in Gegenwart von zehn Zeugen den Haußgöttern dargebracht wurde. 
Die das Ehebündniß jchließenden Parteien ſaßen auf einem und demjelben Schaffelle und 
aßen einen gejalzenen Kuchen von Getreide (far, daher der Name confarreatio) zum 
Zeichen ihrer vollftommenen Einheit. Durch diefe Art der Ehe fam die Gattin al3 völliges 
Eigenthum in die Hände des Gatten. Die zweite Art der Ehejchliegung hieß coemtio 
und war rein civilrechtlicher Natur. Die Ehe war danad), was fie in ftaatsbürgerlicher 
Hinficht auch nur fein kann, ein Vertrag, durd) welchen ſich die Ehegatten zu gegenjeitigen 
Nechten und Pflichten verbanden. Der Mann erhielt dabei in der Regel den Nießbrauch 
des Vermögens feiner Frau, während diefe in dem Beſitz defjelben blieb. Dieje Art 
Eheſchließung wurde fpäter die allgemeine. Die dritte Art der Ehe, usus genannt, 
wurde nicht ausdrüdlich abgeichloffen, jondern entitand von felbjt aus dem einjährigen 
geichlechtlihen Beifamntenleben von Mann und Frau, wenn die Lebtere ſich nicht drei 
Nächte hintereinander aus dem Haufe des Mannes entfernt hatte. 
Rechtsgiltige Ehen Fonnten nur zwijchen freien Bürgern abgejchlofjen werden; Ehen 
zwiſchen Bürgern und Freigelafjenen oder Sklaven hießen Konkubinate, waren durchaus 
nicht unehrenhaft, hatten aber nicht alle gejeglichen Folgen wirklicher Ehen, und die in 
denjelben erzeugten Kinder, welche natürliche Kinder genannt wurden, hatten nur auf einen 
Theil der väterlichen Hinterlaſſenſchaft Anſpruch. 
Ehehinderniffe wegen Verwandtichaft bejtanden nur zwiſchen Bruder und Schweiter. 
Vielweiberei (Polygamie) war ungefeglich. Uebrigens aber war der geſchlechtliche Umgang 
als Gegenjtand einer freiwilligen Uebereinkunft völlig frei, und das Geſetz erſtreckte ſich 
blos auf die Folgen dejjelben. Die außer der Ehe und aufer dem Konkubinate erzeugten 
Kinder biegen Bajtarde, hatten weder auf die Familie, noch den Stand und das Vermögen 
des Vaters irgend einen Anjprud) und galten in jeder Beziehung nur als Kinder ihrer Mutter. 
Eben jo wie die Ehejchließung war auch die Scheidung ein civiler Alt. Das Kon- 
fubinat fonnte durch den bloßen Willen der Gatten aufgelöft werden; zur Trennung einer 
rechtsgiltigen Ehe aber bedurfte es des gefeglichen Ausſpruches. 
Ta durd) die ältejte Art der Eheſchließung, die confarreatio, das Weib Eigenthum 

des Oatten geworden war, jo konnte eine ſolche Ehe auch nur mit Bewilligung des 
Mannes aufgelöjt werden, wozu diefer felten Gründe hatte, daher die erite Scheidung 
auch erit im fünften Jahrhunderte der Stadt vorfam. Durch) die coemtio aber hatte 
das Verhältniß zwifchen den Ehegatten eine andere Geſtalt angenommen; es war ein Ver— 
trag geworden, der eben jo aufgelöft werden fonnte, wie er geichloffen worden war. Die 
Eheſcheidungen nahmen daher zu, aber die unglüclichen Ehen nahmen ab wie die Ehejflaverei. 
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Das Erbihaftsrecht der Römer iſt mehr oder weniger in unfere heutige Erbſchafts— 
ordnung übergegangen. Der jterbende Beſitzer konnte zunächſt durch Tejtament über fein 
Beſitzthum verfügen. Zu einem rechtögiltigen Teſtamente war die Unterfchrift von fieben 
Zeugen erforderlich, gegen deren Eigenſchaft als Zeugen feine gejeglichen Einwände vor— 
lagen. Die Bejtätigung des Tejtaments war Sache des Prätors. 

Starb Jemand ohne Tejtament, jo erbten alle feine rechtmäßigen Kinder zu gleichen 
Theilen, und hinterließ er feine ſolchen Kinder, jo ging die Erbſchaft auf die nädjiten 
Verwandten über. Unmiündigen Kindern, d. h. denen unter 14 Jahren, jtand die Ver: 
fügung über ihr ererbte Vermögen nicht zu, fondern dafjelbe wurde von einem Vor- 
munde (tutor) verwaltet. Auch jpäter, bis zum Eintritt der vollen Grofjährigfeit, welche 
mit dem 25. Lebensjahre jtattjand, wachte ein bevormundender Verwalter (curator) über 
die Verwendung des Vermögens. 
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Heimkehr der Sklaven nach dem Gefängniſſ. Nach Hermann Vogel. 


In der Regel beſtimmte der ſterbende Vater den Tutor und Curator ſeiner Kinder. 
War dies aber nicht geſchehen, ſo wählten die Agnaten, d. h. die nächſten Verwandten des 
Vaters, die Vormünder aus ihrer Mitte. Kam eine ſolche Wahl nicht zu Stande, ſo 
wurden die Vormünder vom Prätor beſtimmt. 

Zeitrechnung. Fügen wir dieſen Angaben über den bürgerlichen Zuſtand noch 
Nachweiſe über die Zeitrechnung der Römer hinzu. Die römiſche Aera begann von der 
Erbauung der Stadt. Anfangs, unter Romulus, zählte man nad) Jahren von 304 Tagen zu 
10 Monaten, deren erjter dem Kriegsgotte geweiht war und Martius hieß. Nad) dem 
von Numa Pompilius eingeführten Kalender zählte man nad) Mondjahren von 355 Tagen 
zu 12 Monaten, weshalb dem März noch Januarius und Februarius vorgejept wurden, 
und überließ den Pontificed die nothivendige Negelung des Jahres. 

Um die Monate mit den Jahreszeiten, oder, was dafjelbe jagt, das Mondjahr mit 
dem Sonnenjahre in Uebereinftimmung zu bringen, mußte man von Zeit zu Zeit dem 
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Fahre einen Mondmonat einſchalten, wodurd aber das Jahr wieder um einen Tag zu 
fang wurde, jo daß man den Schaltmonat zu bejtimmten Zeiten wieder weglajjen mußte. 

Da die Pontificed theil$ aus mangelnder aftronomifcher Kenntniß, theils aus politi- 
ſchen Gründen Verwirrung in die Zeitrechnung brachten, jo nahm ſich jpäter Julius Cäfar 
der Sache an und jtellte mit Hülfe des griechiſchen Beripatetiferd Sojigenes den nad) 
ihm benannten julianifchen Kalender auf, der befanntlicy noch unjerer heutigen Zeit— 
rechnung zu Grunde liegt. 

Der julianifhe Kalender wurde im Jahre 46 dv. Ehr. aufgeftellt und nahm mit 
dem Jahre 45 v. Chr. feinen Anfang. Um das julianische Jahr mit dem numaiſchen in 
Uebereinjtimmung zu bringen, mußten den 355 Tagen des Jahres 46 v. Chr. noch 90 
Tage hinzugefügt werden, jo daß dies Jahr aus 445 Tagen beitand und deshalb das 
Konfufionsjahr genannt wurde. 

Der julianijche Kalender jeßte num das Jahr zu 365 Tagen feit. Da das eigentliche 
Sonnenjahr aber auf 365'/, Tag berechnet war, jo wurde allemal dem vierten Jahre ein 
Tag eingeſchaltet. Man zerlegte das Jahr in 12 Monate von derjelben Anzahl Tage wie 
bei und. Ihre Namen waren die ſchon von Romulus und Numa her beitehenden: Janu— 
arius, Februarius, Martius, Aprilis, Majus, Junius, Duintilis (jpäter zu Ehren Cäſar's 
Julius genannt), Sertilis (jpäter zu Ehren des Octavian Auguftus genannt), September, 
Dftober, November, Dezember. Die Namen der Monate vom Duintili an drüden aus, 
der wievielte Monat des alten vomulifchen Jahres fie waren. Die Eintheilung der 
Monate in Wochen fand nicht ftatt; man unterjchied im Monate nur 3 Tage ald Haupt- 
abjchnitte: den erjten Tag jedes Monats (Calendä), den achtzehnten vor den nädjiten 
Galenden (Idus) und den neunten von den Idus an rückwärts (Nonä). Da die Monate 
eine verjchiedene Anzahl Tage hatten, fo fielen die Nonen und Idus in verichiedenen 
Monaten verſchieden. Die Tage zwijchen den Calenden, Nonen, Idus und den Galenden 
des nächſten Monats wurden nad) der Zahl der Tage bezeichnet, die bis zu dem nächjten 
Hauptabjchnitte noch zu vergehen hatte. 3. B. VII. idus war der Tag, von weldem an 
es nod) 7 Tage bis zu den Idus des nächſten Monats waren. 

Der Tag jelbjt ward zwar in Stunden eingetheilt, aber diefelben wurden nicht von 
Mitternacht zu Mitternadht, jondern folgendermaßen gerechnet: Die eigentliche Tageszeit, 
vom Aufgange der Sonne bis zu deren Untergange, wurde in 12 Stunden getheilt, die 
alfo in den verjchiedenen Jahreszeiten von verjchiedener Länge waren. Die Nachtzeit, vom 
Untergange der Sonne bis zu deren Aufgange, theilte man in vier Bigilien (Nahtwachen), 
deren Länge fi aljo ebenfall3 nad) den Jahreszeiten richtete. 

Geſetzgebung. Das Geſetzbuch der Römer waren die XII Tafeln. Obgleich 
jpäter vielfach erweitert und verändert, blieben fie doch die Grundlage des römijchen 
Nechts der Republik. Ihr Charakter entjpracd aber keineswegs den Anforderungen, welde 
wir in heutiger Zeit an die Geſetze eines Freiftaates jtellen wirden, denn fie waren nicht 
nur übermäßig jtreng, jondern enthielten auch eine Menge von Unmenjclichfeiten und uns 
nöthigen Freiheitsbefchränfungen. Wir künnen die römischen Geſetze in drei Kategorien 
bringen: Civilgejeße, welche über die Privatrechte entfchieden; Kriminalgeſetze, welche die 
Verbrechen und deren Strafen enthielten; und Kriegsgeſetze, die ausſchließlich für das 
Heer und die Zeit de Krieged zur Anwendung kamen. 

Das Civilgeſetz, welches über alle Rechtöverlegungen den Grundſatz aufitellte, daß 
jeder angerichtete Schaden nad) dem höchſten Werthe vergütet werden mußte, gewährte 
dem Eigenthum einen jo ausgedehnten und übertriebenen Schuß, daß daraus und namentlich 
in Beziehung auf das Schuldenwefen jehr arge Graujamfeiten und Rechtswidrigkeiten 
entjtanden und entjtchen mußten. Dagegen war das Geſetz in Rückſicht der Beleidigungen 
jehr tolerant. Anfichten, Meinungen und Urtheile verfielen ihm gar nicht, fondern nur 
Handlungen, alfo jogenannte Realinjurien, und aud) hierin zeigte fi) das Geſetz jehr mild. 
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In jehr dringenden Nothjällen war es dem Bürger gejftattet, für die ihm zugefügte 
Rechtöverlegung auf der Stelle ſelbſt Necht zu nehmen; z. B. einen nächtlichen Dieb 
niederzuftreden, einen auf der That ertappten Ehebrecher zu tödten oder gefangen zu halten 
und nad) Belieben mit ihm zu fchalten. 

Ein Schuldner, der nicht zahlen konnte oder wollte, wurde der Rache des Gläubigerd 
überantwortet. Wat jeine Schuld eingejtanden oder erwiejen, jo wurden ihm 30 Gnaden- 
tage gejtattet, jie zu entrichten. Gejchah dies nicht, jo übergab man ihn dem Gläubiger, 
der ihn in fein Privatgefängniß fperrte, wo er an einer 15 Pfund ſchweren Kette liegen 
mußte und nichts als täglich 12 Unzen Reis zur Nahrung erhielt. Während dejjen wurde 
er dreimal auf dem Markte ausgejtellt, um feine Verwandten oder Freunde zur Be: 
zahlung der Schuld zu bewegen. Blieb dies ohne Erfolg, jo wurde nad) Verlauf von 60 
Tagen die Schuld durch Verluft der Freiheit abgetragen, indem der Schuldner Eigenthum 
des Gläubigerd wurde, der ihn als Sklaven behalten, verkaufen und ſelbſt tödten durfte. 
Hatte der Schuldner mehrere Gläubiger, jo durften diefelben jeinen Körper zerjtüdeln und 
jo ihre Rache befriedigen. Dies barbarifche Geſetz, durch welches freie Römer die Frei— 
heit in einer für und wahrhaft empörenden Weife verlehten, indem ſie diejelbe einem 
elenden Stüd Geld gleichitellten, brachte den größten Theil der früheren bürgerlichen Un- 
ruhen zu Wege und mußte jo zu dem Berderben der Nepublit wejentlich mitwirken. 

Thätliche Beleidigungen, die nicht bis zur wirklichen Verwundung eines Körpertheils 
ftiegen, wurden mit einer Geldbuße von 25 As (etwa 80 Pig. unferes Geldes) beitraft, 
eine Gelindigfeit der Strafe, über die man fich entjegen muß, weil fie den Reichen freie 
Hand ließ, ihre Feinde aufd Graufamfte zu mißhandeln, ganz abgejehen von dem Unmora- 
lifchen eines Geſetzes, das auf körperliche Mifhandlung nur Geldbußen verhängt. E3 war 
ein Seitenftüd zu dem unwürdigen Schuldgejeße. 

Das Kriminalgeſetz war mit Blut gefchrieben. Auf die geringiten Verbrechen jtand 
Geißelung oder Sflaverei, auf bedeutendere Verbannung, auf neun einzelne Verbrechen die 
Todesitrafe unter verjchiedenen Arten der Vollziehung. 

Auch bei dem Kriminalgefebe fpielte da8 Geld eine wichtige Rolle, denn der Be— 
feidiger konnte fi unter Umftänden von dem Verletzten mit einer Summe von 300 Pfund 
Kupfer volljtändige Verzeihung erfaufen. 

Todeswürdige Verbrechen waren folgende neun: 

Jede Handlung des Verrath3 gegen den Staat oder Einverjtändniß mit dem 
Feinde. — Strafe: Nahdem das Haupt des Verurtheilten in einen Schleier gehüllt und 
jeine Hände auf den Rücken gebunden waren, wurde er von den Lictoren gegeißelt und als— 
dann in der Mitte des Forums auf ein Kreuz oder einen fluchbeladenen Baum gehentt. 

Nächtlihe heimlihe Zufammenkünfte in der Stadt, unter welchem Vor: 
wande es auch geſchah. 

Ermordung eines Bürgers. — Der Elternmörder wurde in einem Sacke erſäuft. 

Brandſtiftung, mit Geißelung und Verbannung oder mit Tode beſtraft. 

Gerichtlicher Meineid. — Der Verbrecher wurde vom Tarpejiſchen Felſen 
herabgeſtürzt. 

Beſtechlichkeit eines Richters. 

Schmähſchriften und Satyren gegen den Staat. — Der Verfaſſer wurde mit 
Keulen geſchlagen; es iſt aber nicht gewiß, ob man ihn unter den Schlägen verſcheiden ließ. 

Nächtliche Zerſtörung des nachbarlichen Korns. 

Magiſche Zauberſprüche, die nad) dem damaligen Aberglauben die Kraft hatten, 
dem Feinde an Leib und Leben zu jchaden. 

Nicht minder hart war das Kriegsgeſetz, welches zwar der Milde des Feldherrn 
vielen Spielraum ließ, aber gegen alle Handlungen, die von Feigheit zeugten, mit unnad)- 
ſichtlicher Strenge verfuhr. 
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Wer jeinen Poſten verließ, die Waffen von ſich warf, ohne Befehl den Feind angriff, 
oder fi) belohnenswerthe Thaten eined Andern anmaßte, wurde öffentlich hingerichtet. — 
Beigte ſich eine ganze Abtheilung feige, jo traf fie die Decimation. Kleinere Disziplinar- 
vergehen wurden willkürlich mit Prügelftrafe belegt, zu welchem Ende jeder Genturio einen 
Stod von Weinrebe an der Seite trug. 

Das Kriegsgericht wurde vom Konſul geleitet. Dieſer berührte'den Angeklagten zum 
Zeichen der Verurtheilung mit feinem Kommandojtabe. Nun Hatte der Verurtheilte zwar 
noch die Erlaubniß zu fliehen, allein feine Kameraden erhielten den Befehl, ihn zu ver— 
folgen, zu verhaften und zu tödten. 

Provinzialverwaltung. Schredliher als irgend eine Deſpotie, von der uns die 
Geſchichte erzählt, war diejenige, welche die Republit Nom über die eroberten Provinzen 
ausübte. Aber fonnte e8 auch wol anders fein, wenn die Republik als Tyrann herrichen 
wollte? Ein einzelner Defpot kann aus vielen Gründen ein milder und väterlicher Herriher 
jein; ein ganzes Volk von Defpoten fann es nicht. Der Magen eine einzelnen Dejpoten 
wird endlid) von dem Marke der Unterthanen gefättigt werden fünnen, und möchte er noch 
üppiger leben al3 die perfishen Monarchen; aber woher fol ein unterjodhtes Volt jo viel 
hernehmen, um einen Dejpoten mit vielen taujend Magen zu jättigen? 

Das Sklaviſche des Zuſtandes, in welchem die römischen Provinzen jchmadteten, 
wird uns noch klarer werden, wenn wir diefen Zuftand, den man faum eine Berfajjung 
nennen fann, näher betradjten. Wir reden dabei nicht von der Zeit, wo die Republit Rom 
nur das Stadtgebiet begriff und die italiihen Länder ihre Eroberungen waren. In diejer 
Beit verfuhr man noch menſchlich: man nahm einen Theil de eroberten flachen Landes 
und ließ es durch die Cenſoren verpadhten, einen andern benußte man zur Anlegung römiſcher 
Kolonien, indem man die ärmern römifchen Bürger dorthin jandte und die Kolonien in 
ein abhängiges Verhältniß zum Mutterjtaate brachte; endlich die eroberten Städte verjah 
man zum Theil mit römischer Beſatzung, theild, aber nur felten, erkannte man ihnen das 
römische Bürgerrecht zu, in welchem Falle fie Munizipaljtädte genannt wurden, von denen 
wir jpäter einige jogar in den Provinzen finden. — Wir reden hier vorzugsweiſe von 
der Zeit, wo Stalien die Nepublif Rom war und die außeritaliihen Eroberungen zu 
Provinzen des Römiſchen Reiches erflärt wurden, worunter mehr eine Anknüpfung als 
eine Einverleibung, mehr eine Unterordnung al3 eine Aufnahme verftanden werden muß. 

Die Pflichten diefer Provinzen bejtanden darin, vor allen Dingen fid) jedem Aus— 
ſpruche Roms blindlings zu unterwerfen und die ihnen auferlegten, oft ins Unermeßliche 
gehenden Steuern zu bezahlen; denn die Provinzen waren ja zu feinem andern Zwede er— 
obert worden, als die Republik, die von ihren Mühen ausruhen wollte, zu füttern. Um 
über die pünktlihe Ausübung diefer beiden Hauptpflichten zu wachen, dazu jandte Rom 
Verwalter in die Provinzen, und ſchuf ſich hierdurch Stellen, mit denen es feine verdienft- 
vollen Männer reid) belohnen fonnte. Denn gewöhnlich waren es die abtretenden Konjuln 
und Prätoren, welche unter dem Titel Prokonſuln und Proprätoren zur Verwaltung Der 
Provinzen abgejandt wurden und nun feine Mittel jcheuten, um durch Erpreſſungen 
reich zu werden, da fie in der verwalteten Provinz völlig willfürlich herrſchen konnten, 
und die unglücklichen Bewohner alfo Alles aufbieten mußten, um ihre Dejpoten zufrieden 
zu jtellen. Die Summen, welche von den Provinzen auf dieſe empörende Weije erpreft 
wurden, jtiegen ins Unglaubliche; und damit an dem unerhörten Raube ja recht viele Römer 
Theil nehmen konnten, wurden die Verwalter mit feltenen Ausnahmen alljährlich wieder 
abgelöjt und durch immer neue erjeßt. 

Was fonnten denn auch die unglüclichen Provinzen gegen jold ein ausgebreitetes 
Bedrückungsſyſtem ausrichten? Die Rechte vorzeigen, die fie jo ſchweren Pflichten gegen- 
über nothwendig haben mußten? Aber fie hatten ja überhaupt feine Rechte, fie Hatten 
blos Pflichten; denn fie waren Sklaven! 
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Zwar bejtand wol in jeder Provinz eine ihrer Natur angepafte und aud) ziemlich 
geordnete Geſetzgebung; allein dieſe galt nur für die Bewohner unter fih. Den VBerwaltern 
gegenüber waren fie völlig recht- und ſchutzlos; und wenn eine Provinz ja einmal den 
Muth Hatte, eine Klage gegen ihren Verwalter beim römischen Senate anzubringen, fo 
fonnte jie jicher jein, taube Ohren zu finden; denn die Senatoren hatten ja entweder das— 
jelbe Verfahren geübt, oder lebten noch der Hoffnung, es dereinft jelbit üben zu fünnen; 
Sp waren denn allmählich die Erprefjungen etwas jo Gewöhnliches geworden, daß fie 
jelbjt von den jonjt ehrenwertheiten Männern betrieben wurden, und man fid) nur noch 
wunderte, wenn ein Verwalter aus feiner Provinz zurückkehrte, ohne reich geworden zu fein. 

Wie ungeheuer die Erprefjungen der Verwalter waren, unter denen die römischen 
Provinzen jeufzten, wird man am beiten aus einer befannt gewordenen Thatſache erjehen, 
die darauf Bezug hat. Ein gewiffer Verres, der drei Jahre Hinter einander Verwalter 
der Heinen Provinz Sizilien war, wurde von derjelben auf Cicero's Betreiben wegen Er: 
preflungen angeklagt, bei welcher Gelegenheit die erpreßte Summe auf 100 Millionen 
Seitertien angegeben und nicht übertrieben gefunden ward. 

Politik, Ehe wir die Betrachtungen über die Verfaſſung der Republif Nom ver: 
laſſen, müſſen wir noch einen Blid auf die römische Politik richten, das heißt auf die 
SHandlungsweije der Nömer in ihren Beziehungen zu auswärtigen Staaten. Dieje Politik 
hat jih, wie wir jchon einige Male erwähnen mußten, häufig durch Treulofigfeit, 
Hinterlift und Verrath Häglich ausgezeichnet. Indem fie nur ein einziges Ziel vor Augen 
hatte, die äußere Ehre und den materiellen Bortheil der Republik, wurde jie völlig banfrott 
an jener innern Ehre, die ſich durch den Adel der Gefinnung befundet. Die römijche Po— 
fitif war ein antifer Jefuitismus; jedes Mittel erſchien ihr gerecht, wenn es den beabfichtigten 
Zweck erreichte, und daß jene Zwecke nicht immer die edeljten waren, haben wir in der 
politiſchen Geſchichte mehr als einmal gejehen. 

Das Verfahren der Römer gegen auswärtige Staaten, zu deren Oberherridaft fie 
gelangen wollten, war ungefähr folgendes: Zuerjt führten fie mit dem ind Auge gefaßten 
Staat eine ſcheinbar zufällige, häufig ganz freundichaftliche Berührung herbei, indem fie 
feine Rechte in Schuß nahmen, ihm einen Dienjt erwieſen ꝛc. Bald darauf aber wußten 
jie die beiderjeitigen Verhältniſſe jo zu geitalten, daß fie eine drohende Stellung einnehmen 
mußten, und nun blieb dem bedrängten Fürjten nichts Anderes übrig, als ſich demüthig zu 
unterwerfen. Gewöhnlich ließ man ihm zwar feine Würde, aber nur unter Tributpflichtig: 
feit und der volljtändigiten Abhängigkeit von Rom. Er mußte jid) irgend einen römifchen 
Großen zum Protektor erwählen und Alles aufbieten, um deſſen Habjucht und Geldgier zu 
befriedigen, weil er jonjt Gefahr lief, bei der nächſten Gelegenheit bejeitigt zu werden. 

Eben jo verſchwenderiſch wie mit dergleichen Proteftoraten waren die Römer mit 
Königstiteln, theil3 aus Habſucht, denn fie verkauften fie oft ziemlich theuer, wie man 
heutiger Zeit Baronen- und Grafentiteln verkauft, größentheil® aber, um jene Titel durch 
die Verſchwendung Damit lächerlich und verächtlich zu machen. 

Am unglüdlichiten befanden ſich die Länder, denen Rom die Freiheit brachte; denn 
fie genofjen von diejer Freiheit nichts al3 den Schein, und waren aljo beflagenswerther 
al3 unter offenbarer Deſpotie, da feine Ketten ſchwerer lajten al3 diejenigen, welche mit 
einer Scheinfreiheit gejtählt find. 

Abgejchen hiervon verjtanden es die Römer wie fein anderes Volk, den Grundſatz 
„Zheile und herrjche* (divide et impera) wider ihre miteinander verbündeten Gegner 
oder aud) mit Bezug auf den inneren Parteihader bei einer feindlichen Macht erfolgreid) 
in Anwendung zu bringen; hierbei juchten fie wol auch die Bundesgenoſſenſchaft eines 
der fremden Staaten zu erlangen, um deſto bejjern Grund zur Bekämpfung des andern 
zu haben, nad) deſſen Beſiegung ihnen dann um jo leichter jener eritere zur Beute fiel. 
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Sitten. 


Obgleich und das alte Nom der Zeit nad) jehr fern liegt, bringt eine Betrachtung 
feiner Sitten ımd Gebräuche es uns fo nahe, daß wir und mit leichter Mühe hinein ver: 
jegen fünnen; denn in der That haben die römischen Gebräuche mit den unjeren in vielen 
Dingen eine jo auffallende Aehnlichkeit, daß wir Diefe unbedingt als don ihnen herfommend 
betrachten dürfen. Eine furze Schilderung der römischen Sitten wird und in vielfacher 
Beziehung das Gejagte beweifen. 

Iugenderziehung. Das neugeborene Kind, dad am neunten Tage nad) der Geburt 
mittel3 einer bürgerlichen Feierlichfeit, lustratio genannt, feinen Namen erhalten hatte, 
wurde in den erjten Jahren ganz der Mutter überlafjen. Die erſten Schulfenntnifje er: 
warb fi) der Knabe wol im Haufe, indem man Hauslehrer (paedagogi) hielt; allein 
bald wanderte er in die Schulen, die freilich nur als Privatanjtalten bejtanden und 
wohin ihn der Hauslehrer begleitete. Die Gegenjtände des Wiſſens, welche dort gelehrt 
wurden, waren jehr einfach. Sie beſchränkten ſich auf Rechnen, Schreiben, Lejen und — 
was uns jehr wichtig und zweckmäßig erjcheinen muß — die Kenntniß des Staatögejeßes. 
— Später bei der näheren Verbindung mit Griechenland wurden griechiſche Sprache und 
Literatur ein Gegenſtand des höheren Schulunterrichts, der indeß meift im Haufe oder 
bei bejonderen Profefjoren betrieben wurde. Der herangewachjene Jüngling unternahm 
alsdann eine Bildungsreife, bejonders nad) Griechenland, und fam ald angehender Staats— 
bürger wieder zurüd. 

Die Mädchen wurden ſehr zurücdhaltend erzogen; man bildete fie eben nur zu Haus: 
frauen; und wenn fie häufig Gelegenheit fanden, mehr zu fein ald das, jo lag dies in dem 
Geiſte der Republik, der feinen in vielfahher Richtung jo wohlthätigen Einfluß auch auf 
das weibliche Geſchlecht geltend machte. 

Dies führt und auf eine Betrachtung der Nömerinnen im Allgemeinen. Die Stellung 
derjelben war, troß der großen vom Geſetz feitgejtellten eheherrlichen Gewalt des Mannes, 
eine jehr wiürdige und geachtet. Die Römerin wurde durch die Ehe, welche unter jelt- 
jamen Gebräuchen abgeſchloſſen ward, zwar blos die Bett- und Tifchgenofjin de Mannes; 
allein theils die Sitte, theil3 die perſönliche Gewandtheit und Liebenswürdigkeit gaben ihr 
bald und leicht die Herrichaft über da8 Haus und jehr oft auch über — den Mann. 

Die Hodzeitsgebräude waren folgende: Der in Gegenwart von Zeugen ausgefer- 
tigte Heirathskontralt wurde bejtätigt durch das Zerbrechen eines Strohhalms zwifchen den 
Verlobten. Hierauf gab der Bräutigam der Braut einen Trauring, den diejelbe an den 
dritten Finger der linken Hand jtedte, weil ein Nerv dieſes Fingers direkt mit dem Herzen 
in Verbindung ſtehen joll. — Nach dem vom Brautvater veranftalteten großen Hochzeit— 
mahle, das bis zum Abend dauerte, wurde die Braut von den Brautführern nach dem 
Haufe des Bräutigamd geleitet, wobei man ihr eine Fadel und Spindel vorantrug, und 
ihre Freundinnen, jede ein Stüd Hausrath tragend, folgten. An der Hausthür an- 
gefommen, ummand die Braut den Thürpfojten mit Wolle, die mit zerlaffenem Fett be 
ftrihen war. Es galt dies als ein Vorbeugungsmittel wider böfe Hausgötter. Hierauf 
hob man die Braut über die Thürfchwelle, um ihr jede Gelegenheit zu nehmen, darüber 
zu fallen, was al3 ein böſes Omen betrachtet worden wäre, und nun, in ihrem neuen 
Hauswejen angefommen, wurde fie von dem Bräutigam empfangen, indem er ihr Waffer 
und Feuer ald Symbole der Hausfrauenſchaft überreihte. Sie erwiederte diefen Will- 
fommen mit der Formel: „Ubi tu Cajus, ego Caja!“ (Wo du Cajus bift, bin id Caja!), 
und num überließ ſich die ganze Gejellichaft den vom Bräutigam gejpendeten Freuden des 
Mahls, Gefanges und Tanzes bis in die Nacht hinein. — 

Der geſchlechtliche Umgang war als eine freie Handlung feiner Art von polizeilicher 
Kontrole unterworfen. Auch die Sitte fand darin als in einem naturgemäßen Ufte feinerlei 
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Anſtoß. So jtand häufig der junge Römer in vertrauten Verhältniſſen mit einer fogenannten 
Freundin (amica), die in Art und Weije der griechiſchen Hetäre glich, und deren äußeres 
Verhältniß dem eines unterhaltenen Mädchens der heutigen Zeit gleich fam, die aber des— 
halb feine veradhtete gejellichaftlihe Stellung einnahm. Weit mehr, wenn auch nicht in 
dem Örade wie bei und, war died mit den eigentlichen Freudenmädchen (meretrices) der 
Fall, das heißt mit denjenigen Mädchen, welche in öffentlichen Häufern zum allgemeinen 
Gebrauche gehalten wurden. Eine befjere Klaſſe diefer Gejchöpfe, die mit mehr äußeren 
Anjtand auftraten und in ihrem Umgange wählerifcher waren, hieß Libertinen und glid) 
ganz den griechiichen Hetären. 





Römerin bei der Toilette, BZeihnung von Hermann Vogel. 


Die Sklaven. Außer den bis jebt genannten Gliedern der Familie (Mann, Frau, 
Kind) gehörten noch dazu die Sklaven, denen wir hier eine größere Aufmerkſamkeit jchenten 
müfjfen. Die Sklaven des Haufes, derer Zahl ſich bald jo vermehrte, daß ein Mann 
von nur mittelmäßigen Vermögensverhältniſſen jelten unter zehn beſaß, mancher Reiche 
aber mehrere Taujend hielt, zerfielen außer vielen Rangabftufungen vorzüglich in zwei Klaſſen: 
Ordinarii und Vulgares. Die Erjteren hatten über befondere Theile des Hausweſens die 
Oberaufficht zu führen als Gartenaufjeher, Bademeijter, Kiellermeifter u. dgl., oder es waren 
ihnen befondere, edlere Geſchäfte angewiesen. 

Die Chirurgie und Arzneikunſt war Anfangs meijt in den Händen der Sklaven; erjt 
ipäter gelangte fie zu Anjehen und wurde dann fajt nur von Ausländern betrieben. Die 
Literati waren ſolche Sklaven, deren Kenntniſſe in Kunſt und Wiſſenſchaft der Herr für 
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feine befonderen Zwede benußte. Zu ihnen gehörten die Borlejer, Schreiber und Erzähler, 
namentlich bei Tiih, wo zur Unterhaltung neben Zwergen, Budligen und Blödfinnigen 
auch die Gräculi oder griechiſchen Hausphilofophen überall beliebt waren, welche meijtens 
nur die Rolle des luftigen Raths jpielten. 

Ein eigenthümfiches Gejchäft hatte der Sklave, welcher Nomenclator (Namennenner) 
hieß. Der Römer, welcher in der Nepublif zu Geltung und Anfehn gelangen wollte, 
mußte fich die Gunst faſt jedes einzelnen Bürgers zu verſchaffen ſuchen. Wodurd) konnte 
er dies befjer, als wenn er auf feinen Spaziergängen an die ihm Begegnenden herantrat, 
fie bei ihrem Namen anredete, al3 ob er fie längit von Perjon fennte, und ſich über ihre 
Verhältniffe mit ihnen unterhielt. Da er aber doc unmöglid) die Namen und Umijtände 
aller römischen Bürger fennen fonnte, jo war e3 die Pflicht des ihn begleitenden Nomen: 
clatord, ihn mit den Namen und Verhältniffen der VBegegnenden bekannt zu machen. 
Wunderbar, daß diefer Weg noch zum Ziele führen fonnte, da doch das Amt des Nomen: 
clator3 fein Geheimnig war und aljo das ganze Trugipiel vor Augen lag. Aber nichts 
ift ja blinder und leichter zu betrügen als die Eitelkeit. 

Die Vulgares wurden zu den gemeineren häuslichen Verrichtungen oder Handwerfen 
verwendet. Das Berhältnig de3 Herrn zu dem Sklaven war in dem älteren Zeiten ein 
mehr patrichalifches, und Letztere wurden meijtens gütig und mild behandelt; allein mit 
ihrer Vermehrung änderte fi) dies; denn man glaubte die Mafje nur durch Strenge im 
Gehorſam erhalten zu können, und jo finden wir denn neben den ausgeſuchteſten Kleinen 
Mißhandlungen bei allen Gelegenheiten, worin fich bejonders die Frauen bei der Toilette 
hervorthaten, auch die härteſten Strafen für oft Heine Vergehungen. 

Die Sklavinnen einer Römerin hatten bei deren Toilette oft wahre Höllenqualen 
auszuftehen. Fir jede üble Laune, die ein verfehlter Effekt, ein nicht zureichendes Toilette: 
mittel oder ein Flecken des Spiegel3 erzeugte, mußten die Armen die Ableiterinnen fein, 
und Häufig verließen fie das Putzzimmer ihrer Herrin zerjchlagen, jegrauft und aufs 
Grauſamſte mit Nadeln zerjtochen. 

Eine nod) jehr gelinde Strafe war die Verbannung aus der Stadt auf dad Land, 
aus der familia urbana in die familia rustica, wo die Arbeit allerdings bejchwerlicher 
war. Härtere Strafen waren die Brandmarfung, wobei dem Sklaven zur Bezeichnung 
jeines Vergehens Buchſtaben auf der Stirn eingebrannt wurden, das Aufhängen an den 
Händen mit Gewichten an den Füßen, das Tragen des Joches über Naden und Schulter, 
Abhauen der Hände und Todesmartern am Kreuz. 

Gehen wir jet zu der täglichen Lebensweise der Römer über, fo wollen wir vor 
allen Dingen ihrer Wohnungen erwähnen. Diejenigen Häufer, welche zum Vermiethen 
bejtimmt waren, mußten natürlid) eine ganz andere innere Einrichtung haben als die 
jenigen, welche ein reicher Bürger für fi) und jeine Familie erbaut hatte. Jene, die 
insulae genannt wurden, hatten mehrere Stodwerfe, deren jedes für eine Familie oder 
einzelne Perſonen eingerichtet war. Dieje waren natürlih nur den Bedürfniffen ihrer 
Beſitzer angemefjen und mit größerer oder geringerer Bequemlichkeit eingerichtet. Jedes 
Haus aber Hatte beitimmte Theile, die niemals fehlten, gleihjam das Sfelet, woran ſich 
die übrigen nad) den Umständen anſchloſſen. 

Das römiſche Haus bejtand in feinen weſentlich nothwendigen Theilen aus fol- 
genden: Das Beitibulum war eine Vorhalle, nad) vorn offen, auf Säulen ruhend und 
häufig mit Statuen und dergl. geſchmückt. 

Das Oſtium war der Eingang, der gerade in der Mitte des Haufe lag. Sehr oft 
war auf der Schwelle in Mojaif das Wort Salve! (Willfommen!) eingelegt, oder man 
richtete wol einen über dem Dftium aufgehängten Vogel ab, dies Wort jedem Eintretenden 
zuzurufen. Gleich hinter der Thür war die Portierloge (cella ostiarii), vor welder der 
Haushund fein Lager hatte. 
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Das Atrium, zu dem man gleich aus dem Oſtium gelangte, war der vorderſte und 
zugleich der größte bededte Saal des Hauſes, wahrſcheinlich der Ort, wo die Familie zu— 
fammenfam, gemeinfchaftlich arbeitete und dergleichen. An den beiden Seiten des Atrium 
zogen fih zwei Säulenhallen hin, Alä genannt; und au dem Atrium gelangte man in 
das cavum aedium, da3 eigentliche Herz des Haufes, ein von bededten Säulenhallen 
umgebener Kleiner Hof, in defien Mitte häufig ein Springbrunnen jprudelte. 


| 





Das Tablinium, wohin man durch das cavum aedium gelangte, war vermuthlich 
eine Art Archiv oder Schreibereizimmer. Zu beiden Seiten dejjelben aus dem erwähnten 
Hofe führten die fauces, cine Art Hausflur, in das Periſtylum, einen größeren, bon 
Säulen umgebenen Hof, in deffen Mitte fich ein Wafferbehälter befand, der mit Blumen 
und Sträudern bepflanzt war. 

Juuftrirte Weltgeichichte. II. 43 
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Die Heineren Gemäder, welche zu Wohn-, Schlaf oder Ankleidezimmern dienten, 
biegen Cubicula, die Speifezimmer Triclinia, die im erjten Stodwerfe befindlichen Ge 
mächer Goenacula, dad Dad) die Solaria. 

Das Triclinium war ein trauliches, für etwa ſechs bis neun Perſonen eingerichtetes 
Gemach, in dem nur zwei bis drei Ruhebetten Pla hatten; denn, wie ſchon früher erwähnt, 
die Römer lagen beim Ejjen, mit Ausnahme der Frauen, welche gewöhnlich ſaßen. Das 
Triclinium diente alſo nur dem Familien- oder vertrauteren Freundeskreiſe zum Speile 
zimmer. Für größere Mahlzeiten hatte man bejondere Säle. 
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Die Solaria (der Söller) war plattformartig gebaut und wurde gewöhnlich durch 
Anlegung von Blumen und Strauchwerk in einen Garten verwandelt. 

Die Bekleidung des Fußbodens beftand aus Eſtrich oder Steingetäfel, die der Wände 
bei den Reicheren aus Marmorplatten. Das Licht erhielten die Häufer durdy nicht jehr 
zahlreiche Fenſteröffnungen. 

Anfangs bejtanden die Zenjter aus einfachen Deffnungen, die durch Läden gefchlofien 
wurden. Später bediente man ſich des Marienglafes zu Fenfterfcheiben, und auch Glas 
iheiben nad) Art unferer heutigen waren nicht ungewöhnlich. 

Gewärmt wurden die Räume durch Röhren, die mit heißer Luft angefüllt waren. 
Eigentlihe Defen gab e8 nicht und wahrjcheinlich auch feine Rauchfänge. 

Die Einfachheit des älteſten Roms hatte fich mit der Ausdehnung der Republik jehr 
bald verloren. Dies zeigte ſich bejonders in den Mahlzeiten; denn wenn in den ältejteu 
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Zeiten eine Art Mehlbrei, Pul3 genannt, die allgemeine Speife war, jo fand man jpäter 
auf dem Tiſche eined Römerd einen wahren Aufwand von Lederbiffen, und die Mahl- 
zeiten jelbft häuften fich, jo daß es täglich mindeſtens drei gab. 

Die erite Mahlzeit 
am Morgen hie Jenta- (es 
culum und beitand aus | i i 
Brot, Salz, Dliven, BE 
trodenen Weintrauben, J H 
Käfe und dergl., auch Ä 
Milh und Eiern. Die } 
zweite Mahlzeit fand 
in der jechjten Stunde, FF 
deh. zu unfrer Mittags- 
zeit, jtatt und hieß das || 
Prandium. Siebeftand MM 
aus Falten od. warmen, HF 
größtentheils nicht neu WE 
zubereiteten Speifen SE 
und entjpradh unjerem — 
heutigen Gabelfrüh-— 
ftüd. In die neunte : 
Stunde fiel die Haupt- Atrium und Tablinnm ans der Caſa di Sallufli (reitaurirt). 
mahlzeit des Tages, die Coena, die aus dem Voreſſen (gustus) und mehreren Gängen bejtand. 

Bei der Mahlzeit ſelbſt bediente man ſich übrigens feiner Tiſchtücher, da die Tiſche 
zur Schonung mit einem Teppich bededft waren, wohl aber der Servietten. Man aß ohne 
alle Inftrumente mit 
den Fingern; nur eine 
Art Löffel finden wir 
erwähnt, deren Gtiel 
ipig zulief und mwahr- 
ſcheinlich zugleich Die 
Stelle unjerer Gabel 
vertrat. Mejjer aber ge- 
brauchten nur die Bor: 
ſchneider. 

Die Speiſen wur— 
den nicht in einzelnen 
Gerichten aufgetragen, 
fondern jeder Gang kam 
‘auf einem bejonderen 
Geftelle (Repofitorium) 
auf den Tiih. Das 
—— — Peritiyl im Manfe des Auäfors (Pompeji). 
und Form eben jo mannichjaltig wie bei und. Die Hauptmahlzeit war reid) an verfchieden- 
artigen Speifen und Getränken, unter welchen leßteren der Wein die Hauptrolle fpielte. 

Bemerfenswerthe Gerichte der Römer: Die Gebärmutter einer Sau und die Zißen 
derjelben galten als befondere Lederbiffen. Das Garum, eine aus den Eingeweiden und 
dem Blute gewiffer Seefijche bereitete Brühe war eine große Ledferei. Der Mullus, ein 
beliebter und jehr theurer Fiſch, wurde häufig, wenn er bis ſechs Pfund ſchwer war, 
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mit 1200 Mark bezahlt. Das Hauptgericht war ein Eber, welder nad) den Regeln des 
Anftandes unzerlegt auf den Tifch kommen mußte. Den Schluß des Mahles machten 
allerlei Ledereien, unter denen ſich die Erzeugniffe der Buderbäderei beſonders aus- 
zeichneten; denn in dieſer Kunſt waren die Römer fehr erfahren, und liebten e8, die Pro— 
dukte derſelben ımter allerlei jeltfamen und überrafchenden Gejtalten auf die vorher ſchon 
überfüllte Tafel zu bringen. 

Das gewöhnliche Getränk war eine Art Meth, Mulſum genannt, welcher aus Moft 
oder Wein mit Honig beitand. Der Wein, dad Hauptgetränf der Römer, wurde ganz 
anderd behandelt ald bei und. Man bewahrte ihn nicht in Fäffern, jondern in jehr 
großen, ausgepichten thönernen Gefäßen, feinere Weine in verforkten Fleineren von Thon 
oder Glas, die mit Namentäfelhen verjehen waren. Die beften italiſchen Weine kamen 
aus Gampanien, doch wurden die griehifchen vorgezogen. Faſt durchgängig mijchte man 
den Wein mit Waffer, jogar mit Seewaſſer. Eine Art geglühter Wein, der jehr beliebt 
war, hieß Calda und wurde in der Regel außerhalb der Mahlzeit getrunfen. 

Bon den gewöhnlich nad) der Mahlzeit jtattfindenden Zeitvertreiben nennen wir das 
Würfelſpiel, Alena genannt, und zwei Arten von Bretipielen. 

Dad Hazardfpiel war zwar jtreng verboten; allein da ſich ein ſolches Verbot, als 
die freie Verwendung des Eigenthums beſchränkend, vor dem Recht nicht rechtfertigen lieh, 
fo wurde troß des Verbote und vielleicht eben wegen defjelben jehr bedeutend gefpielt. 

Die Bäder und Wirthshätfer. Unter den Mitteln zur äußern Reinlichleit ftehen 
die Bäder oben an, und ſehr bald wurden fie aus einem diätetifchen Bedürfniß ein Gegen- 
ftand des Luxus, aus Privatanjtalten öffentliche Inſtitute. 

In den älteren Zeiten hatte man nur ganz einfadhe kalte und warme Bäder, über 
deren Wärmegrad die Aedilen die Aufficht hatten. Später famen noch heiße Wafjer- umd 
Schwitzbäder dazu. Die Einridhtungen wurden von Privatleuten auf Spekulation unter 
nommen; denn man badete gegen Bezahlung, aber jo äußert billig, daß auch der ärmite 
Römer die Wohlthat des Bades genießen konnte. Das Streben der Aedilen nad) der 
Gunst des Volkes führte endlich die freien Bäder herbei, die von den Aedilen oft mit be 
deutenden Kojten errichtet wurden und fo den Charakter öffentlicher Inſtitute erhielten. 
Daß dabei jede Bequemlichkeit entfaltet und aller nur mögliche Luxus entwidelt wurde, 
veriteht ſich von ſelbſt. Gewöhnlich badete man in der Stunde vor der Coena, indem 
man fich dabei die Haut mit Del einrieb, um fie gejchmeidig zu machen. 

Unter den auswärtigen GejundheitSbadeorten, befonderd in Campanien und Etrurien, 
war Bajä, unweit Cumä in der Nähe des Meeres, durch feine Schwefeldämpfe der be: 
fiebtejte und geſuchteſte. 

Ein weit geringere Bedirfniß al3 die Bäder waren für die Römer die Wirth 
bäufer; denn anftändige Leute bedurften ihrer nicht, da fie bei ihren Gaftfreunden ein- 
fehrten, und zu ihren Unterhaltungszufammenkünften die Barbierjtuben und Bäder dienten, 
Nur auf den Landitraßen, ald das Reifen allgemeiner ward, fanden ſich Gajthäufer, die 
auch von den vornehmften Klaſſen benußt wurden. Die Wirthshäuſer in Rom jelbit 
waren nur für die gemeineren vorhanden und ihre Beſitzer nicht beſonders geachtet. 

Man unterjdhied bei den Wirthshäufern tabernae, cauponae und popinae. ®Die 
erjtere Urt war mehr der gejelligen Zufammenkunft gewidmet, die zweite umfaßte die 
Häufer, in denen Wein und Lebensmittel verfauft wurden, und die dritte war eine Art 
von Garküchen. 

Die Erwähnung der Reifen führt uns auf die in Rom gebräuchlichen Transport» 
mittel. Der Gebraud) von Wagen innerhalb der Stadt galt für unpafjend, ja er war 
jogar ausdrüdlicy verboten. Dagegen hatte man eine Art tragbarer Ruhebetten (lectica) 
und Sänften, welde von Maufthieren oder Sklaven getragen wurden. Für den Trans- 
port außerhalb der Stadt und die Reife hatte man Wagen aller Art, entweder eigen: 
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thümlich oder zur Miethe, ja es gab ſelbſt eine Art Privatpoit, indem ſich auf den Haupt- 
itraßen von Station zu Station Miethwagen und Pferde zum Weiterreifen vorfanden. 
Es gab zwei- und vierräderige Wagen von verjchiedener Bauart und Bejtimmung, 
bald leicht, bald fchwer, wie es die Mode oder das Bedürfniß gebot. Die Zugthiere, Pferde 
oder Maufthiere, wurden nicht mittels Strängen, jondern an einem vorn an der Deichjel 
befindlichen Joche eingeſpannt. Nur wenn drei oder vier Pferde angejpannt waren, zogen 
die beiden äußeren an Strängen. 
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In einem Wirthehaufe im alten Kom. Zeichnung von Hermann Vogel. 


Der Kleidung der Nömer müfjen wir eine ausführlihere Betrachtung widmen. 
Gedenken wir zuerft der der Männer. Hier finden wir als älteſtes ausſchließlich natio— 
nales Kleidungsſtück die Toga, welche Anfangs überall, jpäter nur als Staatöfleid bei 
bejonders feierlichen Gelegenheiten, wie unfer heutiger Frad, getragen wurde. Der Stoff 
war Wolle, die Farbe weiß. 

Die Toga hatte feine Aermel, war alfo eine Art von Ueberhängemantel. Die Weife, 
fich Damit zu drapiren, war zu den verjchiedenen Zeiten jehr verſchieden und gab ein Zeichen 
für den guten oder fchlechten Geſchmack des Togaträgerd ab. In der Regel hing der eine 
Oberzipfel der Toga über der linken Schulter, der Mantel jelbjt lief über den Rüden, 
und der andere Oberzipfel war rüdwärt3 über die rechte Schulter geworfen, fo daß er auf 
dem Rüden hing. 

Julius Cäfar trug zur Auszeihnung eine Toga von Purpurfarbe (toga purpurea), 
welche nach ihm die Kaifer als ein ausjchließliches Zeichen ihrer Würde beibehielten. 

Knaben trugen die mit einem Purpurjtreifen verbrämte toga praetexta. Die Tunika 
war das eigentliche Leibkleid. Sie bejtand aus einer Art Hemd, bis and nie reichend, 
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mit furzen Nermeln und unter der Bruft gegürtet. Für die fälteren Tage verdoppelte man 
die Tunifa, indem man Ober- und Untertunifa trug. 

Eine an der Tunika befindliche Auszeihnung der Senatoren und Ritter war der 
latus clavus, ein in der Mitte vom Halje bis and Knie herabgehender, eingewebter Purpur- 
jtreifen. Wer den latus clavus trug, gürtete nur die Untertunifa, die obere nicht, wo- 
von jedoch Cäfar eine Ausnahme machte. — Die Pänula, weldje als eine Art Reife 
mantel diente, war lang und ohne Aermel, bis zum Leibe zugenäht und wahrjcheinlic nur 
mit einem Haldausfchnitt verjehen. Der Stoff war von jtarfer, dichter Wolle. — Die 
Lacerna war eine Art Stußermantel, der theil3 über der Toga, theils an deren Stelle 
getragen wurde und viel Eleganz entwidelte. 

Da die übrigen Kleider durchgängig weiß waren, jo trug man der Abwechjelung 
wegen die Zacerna farbig, und namentlich waren himmel= und veilchenblaue jehr beliebt. 
Doc galten weiße für am anftändigjten und wurden von den Stubern getragen. 

Beinfleider und Kopfbedeckung waren bei den Römern nit im Gebraud). 

Die Stelle der Hofen vertrat bei den Weichlingen eine Umwidelung der Beine mit 
Binden, fasciae genannt, womit aud) wol Hals und Ohren umwunden wurden. Bei 
ihlechtem Wetter zug man eine Kapuze über den Kopf, welche an der Zacerna angeheftet war. 

Die Fußbekleidung zerfiel in zwei Klaſſen: Die Soleä waren Sandalen, das heift 
Sohlen, welche mittel3 befonderer Riemen an dem Fuß befejtigt wurden; die Calcei ge 
wöhnliche Schuhe, die den ganzen Fuß bededten. Sie waren gewöhnlich ſchwarz oder 
weiß, Später auch farbig. Die Schuhe der Senatoren hatten eine halbmondförmige Auszeich— 
nung und waren mit vier Schnürriemen befeitigt, welche bi8 an die Wade hinauf um das 
Bein gejchlungen wurden. 

Das Haar wurde furz getragen, der Bart nicht raſirt, jondern blos gekürzt; jpäter 
aber fam auch das NRafiren auf, was man von eigenen Sklaven oder in den öffentlichen 
Barbierjtuben bejorgen ließ. Als Schmud trug der Römer einen Siegelring, der Stußer 
in jpäterer Zeit alle Finger voll Ringe. 

Der Siegelring wurde gewöhnlich am Goldfinger der linken Hand getragen und war 
Anfangs und fpäter für die geringeren Klajjen von Eijen, während ſpäter goldene Ringe 
als eine Auszeichnung der höheren Stände betrachtet wurden. 

Die weibliche Kleidung beitand in ihrer Volljtändigfeit aus drei Hauptjtüden: die 
tunica interior, ein einfaches, bis an das Knie reichendes Hemd, die Stola, ein langes 
Ueberfleid, und die Palla, eine Art Mantel zum Ausgehen, die Lacerna der Weiber. 

Die tunica interior wurde auf dem bloßen Leibe getragen und mittel3 eines ge 
wöhnlich ledernen Bufenbandes (Strophium) unter der Brujt gegürtet. 

Die Stola war eine Tunika, welche durd) eine Darangejeßte Falbel bis über die Füße 
verlängert wurde, fie hatte halblange Aermel, welche indeß nicht zufammengenäht, jondern 
mit einer Agraffe zufammengehalten wurden. Um die Hüften herum hielt ein Gürtel die 
Stola feft, und zwar fo, daß jie in einer Art Faltenbaufche über den Gürtel hinüberging. 
Die Farbe der Stola war weiß. Halsausſchnitt und Falbel waren bei den reicheren 
Frauen mit Purpur durchwebt. Die Stola war, wie die Toga bei den Männern, das 
auszeichnende Ehrenfleid der römischen Biürgerin. 

Auf den Pub des Haars verwendete die Römerin große Sorgfalt, und es gab viele 
Arten e3 zu tragen. Die gewöhnlichite war die der Vejtalinnen. 

Ein offener Schleier fiel vom Kopfwirbel auf beiden Seiten iiber das in Flechten ge 
legte Hinterhaar bis auf die Schulter herab. Das hervorragende Borderhaar war über 
der Stirn herüber ziemlich gelodt und wurde jpäter durd ein Diadem fejtgehalten, das 
nur in der Mitte der Stirn jihtbar war. 

Als der Lurus ftieg, bemächtigte fi die Modefucht des weiblichen Kopfpußes und 
brachte die allerjeltfamften Geitaltungen zu Tage. 
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Aulturgeſchichtliche Tafel VII. Rom. Ur. 2. Zeichnung von Emil Tocplerd, J— 


Am Mittelgrund ein Altar aus Marmor, dahinter zwei Leftalinnen. Vorn unten Vaſen und Gentelfelche, Rechts zur 
Seite Handelaber aus Marmor und Bronze, Links ein Dreifuk mit Tiih aus Bronze. Dben Vaſen, Muſitinſtrumente 
(Lyra, Flöten, Sadpfeife, Trompete) und Echmudiaden. 
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Aus dem Orient fam die Mode, dad Haar mit Perlen zu durchfledhten. Als man 
mit den germanifchen Völferfchaften befannt wurde, wollten die Römerinnen um jeden 
Preis blonde Haar haben. Man verfucdhte es mit Haarjalben, aller Art, jelbjt mit Gold— 
ftaubpuder, und endlich lie man ſich von eingefauften deutſchen Haare wirkliche Perrüden 
machen. Zum Ordnen ded Haares dienten Kämme von Elfenbein oder Buchsbaum, zur 
Befeftigung defjelben eine einzige, kunſtvoll eingeftedte große Schmudnadel, melde oft 
18 bi8 20 Gentimeter lang und an dem Ende jehr zierlid gearbeitet war. 

Wir wollen bei diefer Gelegenheit noch gleich der Heinern Toilettegegenjtände ge: 
denfen, deren fid) die Römerinnen, der Mode gehorchend, bedienten: Schwarze Farbe zum 
Schminken der Augenbrauen, Zahnpulver, Zahntinkturen und faljche Zähne, rothe und 
weiße Schminfe, Eſelsmilch ald Wajchmittel zur Verbefferung der Haut; ferner zu dem: 
jelben Zwede ein Teig aus Brot und Eſelsmilch, den fi die Frauen Abends über das 
Geficht jtrichen. Der Spiegel, dies wichtigite Inftrument der Toilette, war nicht von Ölas, 
fondern aus polirtem Metall, oft mit einem köftlihen Nahmen von Elfenbein und Edel- 
jteinen eingefaßt. Als Fächer bediente man ſich eined gefchmadvoll gearbeiteten Wedel: 
von Bfauenfedern. 

Zu den Lebens: und Gefundheitregeln des Römers gehörte außer dem Baden vor 
allen Dingen regelmäßige Leibesbewegung. Daher finden wir überall Einrichtungen und 
Gebräuche, welche die Leibesbewegung betreffen. Hierzu gehören vor allen Dingen die 
gymnajtiichen Uebungen des Laufens, Springend, Fechtens und Ballſchlagens. Die Ichtere 
Leibesbewegung war fo allgemein, daß man Jemand, er mochte fein wer er wollte, für 
einen trägen Menjchen gehalten haben würde, der nicht tagtäglich fein Ballfpiel abgehalten 
hätte; ja der Ort des Haufes, welchen man zu den gymnaftifchen Uebungen eingerichtet 
hatte, wurde blos nad) dem Ballipiele dad Sphärijterium genannt. Das, was bei und 
blos eine Ergößung für Kinder ift, und was man von Erwachſenen unanjtändig und lächer- 
(id) finden würde, war bei den Römern eine Erholung für die angefeheniten und würde 
volliten Männer. 

Unter den fonftigen Gebräuchen erwähnen wir nod) des römijchen Grußes. Er war 
ſtumm, und bejtand ſowol für Bekannte als für folhe, denen man feine Achtung bezeugen 
wollte, darin: daß man hinzutrat und den zu Begrüßenden auf die Lippen küßte. 

Leicyenbeftattung. Nachdem wir die wichtigſten Momente des römiſchen Lebens 
hervorgehoben haben, richten wir unfern Blick auf den Tod und betrachten die römiſche 
Leichenbejtattung. Hierbei finden wir ein höchſt ausführliches Ceremonienweſen vorherrichend, 
defien Grund in den Anfichten über da3 Fortleben nad) dem Tode lag. Da man glaubte, 
daß der Schatten eines Unbeftatteten ruhelos umher irren müſſe, fo galt die feierliche 
Beitattung des Todten für eine heilige Pflicht. 

Wer auf feinem Wege einen Leichnam fand, fuchte diefe Pflicht dadurch zu erfüllen, 
daß er ihn mit drei Händen voll Erde bewarf. Konnte eine Familie den Leichnam eine 
ihrer Angehörigen nicht erhalten, fo wurde er wenigitens dem Scheine nad) beftattet, indem man 
die Todtenfeierlichfeit verrichten ließ und ihm ein leeres Grabmal (Cenotaphium) errichtete. 

Die Ceremonien begannen ſchon mit den legten Augenbliden eines Sterbenden. 

Sobald Jemand im Sterben lag, ſuchte die ihm theuerjte Perſon in einem legten 
Kuſſe gewiffermaßen feinen Athem aufzufangen und drückte ihm die Augen zu. Zeigte ſich 
fein Lebenszeichen weiter, jo wurde von den Anwejenden ein lautes Klagegejchrei angejtimmt, 
um den vielleicht nur Scheintodten wieder zu erwecken. Hatte dies feinen Erfolg und blieb 
auch der Körper nad) einer Abwaſchung mit heißem Waſſer feblos, fo war der Tod feft- 
geitellt und man traf Anjtalten zum Leichenbegängniß. 

Zunächſt meldete man den Todesfall einem der dafür Angejtellten, welche Libitinarii 
genannt wurden, weil fie im Heiligthum der Venus Libitina ihren Aufenthalt hatten, und 
übertrug demjelben die weiteren Anordnungen und Feierlichkeiten. Der Libitinarius 
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bejorgte alsdann die zur öffentlichen Ausſtellung nothwendige Herridhtung der Leiche, und 
ordnete das Leichenbegräbnif felbft an, das ja nad) dem Range oder Reichthume des Ver— 
ftorbenen mehr oder minder feierlich war. — Der Pollinctor, einer der Sklaven des Libi- 
tinarius, hatte das Gejchäft, das Aeußere der Leiche jo herzustellen, daß fie feinen wider: 
lihen Eindrud hervorbradte, fie zu falben, zu reinigen, zu befleiden, einen Freien ſtets 
mit der Toga. Hierauf wurde fie auf ein Paradebett gelegt, neben welchem eine Rauch— 
pfanne dDampfte, während vor dem Haufe eine Kiefer oder Cypreſſe aufgeflanzt war, um 
die Anwejenheit einer Leiche zu bezeichnen. Dieſe Paradeausſtellung dauerte fieben Tage 
lang, nach Ablauf welcher Zeit erit die Bejtattungsfeierlichkeiten begannen. 

Wir ermwählen zur Beichreibung einer Beltattungsfeierlichkeit die glänzendite Art 
derjelben, ein fogenannte® funus censorium, mit den Ehren, wie fie 3. B. einem 
Eenfor zufamen. Dem Leichenzuge voran zogen Mufiter mit Hingendem Spiel. Hierauf 
folgten die vom Libitinarius gejtellten Klageweiber, welche die Nänien fangen, das heift 
klagende Loblieder auf den Berftorbenen. Diefen folgten Mimen, welche bezügliche Stellen 
aus tragijchen Dichtern recitirten, aud) wol Darjtellungen au dem Leben, den Sitten oder 
Charakterzügen des Todten zur Schau braten. Sodann famen die imagines majorum, 
das heißt Leute, welche in Maske die Ahnen des Verſtorbenen vorjtellten. War der Todte 
ein berühmter, durch große Thaten ausgezeichneter Mann, jo wurden hinter ihm her Tafeln 
getragen, auf welchen die Thaten dejjelben jorgfam verzeichnet jtanden. Nun endlich) folgte 
die Leiche jelbit, auf einer aus Elfenbein gefertigten Todtenbahre in etwas aufgerichteter 
Stellung liegend und mit einer golddurchwirkten Purpurdede bededt. Getragen wurde 
die Bahre entweder von den nächſten Verwandten oder von den durch das Tejtament frei- 
gelafjenen Sklaven, bei bejonderd verdienjtvollen Männern aud) von Rittern, Senatoren 
dder Magiftratöperfonen. Der Bahre folgten zunächſt die Erben und Verwandten und 
diefen die neu Freigelaffenen, zum Leichen der Freiheit den Hut auf dem Kopf. Den 
Schluß mahten Freunde, Bekannte und Bolf. 

Der ganze Leihenzug erjchien in Trauerfleidern, die von den ältejten Zeiten her 
Ihwarz waren. Er nahm feinen Weg zunächſt nad) dem Forum vor die Nednerbühne 
(rostra), wo die Bahre niedergefeßt wurde, während die imagines auf den curufijchen 
Stühlen Platz nahmen und einer der Verwandten des Berjtorbenen die Nednerbühne be 
ftieg, um demſelben eine Lobrede zu halten, wobei auch der Verdienſte feiner Vorfahren 
gedacht werden mußte. Von hier aus ging der Zug denn endlich nad) dem Beitattungsplaß 

Den Schluß machte die Bejtattung, entweder durch Begraben oder Verbrennen des 
Leichnams, wie das eine oder das andere von der Familie des Verjtorbenen beliebt wurde, 
denn beide Arten waren gebräuhlid. Die Sitte, den Leichnam zu begraben, war die ältere; 
indefjen jtand ihr jpäter aud) der Gebraud, des Verbrennens zur Seite Man entjchied 
ſich für die eine oder die andere Art der Beitattung. Die Scheiterhaufen waren mehr oder 
weniger hod) und verziert nad) Mafgabe des Vermögens. Ehe man einen ſolchen anzündete, 
gab man der darauf jtehenden Leiche noch den Abſchiedskuß, beiwarf jie mit Blumen und 
Kränzen und bejprengte fie mit wohlrihendem Waſſer. Nachdem hierauf ein Klagelied ge- 
jungen worden war, zündete einer der nächſten Verwandten des Verjtorbenen mit ab: 
gewandtem Gefichte den Holzitoß an. Die aus der Ajche gefammelten Gebeine wurden ge: 
trodnet, in eine Urne gethan und im Innern des Grabmals beigejeßt. Die Grabmäler ſelbſt 
wurden mit der Statue des Verftorbenen oder auch wol mit Scenen aus feinem Leben in 
balberhabener Arbeit geſchmückt und mit einer einfachen Inſchrift verfehen. 

Die Beifegung geihah für die Wohlhabenderen gewöhnlich auf dem eigenen Grund und 
Boden, da es öffentliche Begräbnifpläße in Rom nicht gab, und nur für die bejißlojen 
Klaſſen ein bejtimmter Pla am Esquilinifhen Hügel eingeräumt war. 

Wir Schließen die Betrachtung der römischen Sitten mit einem Blid auf die hiſtoriſch 
jo merkwürdigen Volksfeſte der Römer. 
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Die Volksfefte jtanden im engjten Zufammenhange mit der Religion, ja fie gingen 
unmittelbar aus ihr hervor, da in Rom, wie wir bereit wifjen, die Religion ein poli- 
tiſches Inſtitut war. Die Zahl der Fefte, welche theils alljährlich, theils in größeren 
Bwifchenräumen, theil3 auf befondere Anordnung wiederkehrten, war fo groß, daß wir und 
darauf bejchränfen müfjen, nur die vorzüglicheren namhaft zu machen. 

Die Lupercalien, das ältejte der Felte, zu Ehren des Pan begangen, waren etruss 
kiſchen Urſprungs. Dieſes Feſt wurde am 15. Februar gefeiert und war ſchon vor der Er- 
bauung Roms in Latium gebräuchlich. — Die Gebräuche bei den Zupercalien waren äußerſt 
feltfam. Zuerſt wurden zwei Ziegen und ein Hund gejchlachtet und dann die Stirn zweier vor: 
nehmen jungen Römer mit dem blutigen Mefjer berührt, wobei fie ladjen mußten. War dieje 
fonderbare Cermonie beendet, jo wurden die Felle der geopferten Thiere in Riemen gejchnitten, 
mit denen die jungen Römer, bis zum Gürtel entfleidet, Durch die Straßen und Felder liefen und 
jeden ihnen Begegnenden ſchlugen, ein Erperiment, das namentlich die jungen Weiber gern an 
ſich verjuchen ließen, da e8 nach dem herrjchenden Glauben die Fruchtbarkeit beförderte. 

Die Palilien, ein Feſt der Pales, Göttin der Schäfer, fielen mit der Erbauumg 
Roms zufammen und wurden alljährlih am 21. April veranjtaltet. Died ländliche Feit 
wurde vorzugsweije von den Schäfern gefeiert. Dieje hielten unter mancherlei jeltjamen, 
felbft efelhaften Gebräuchen Schmaufereien bi tief in die Naht hinein und zündeten als— 
dann ein Strohfeuer an, iiber welches hinweg fie weinberauſcht tanzten und fprangen. 

Die Matronalien, deren Feier am 1. März jtattfand, waren eingefebt zum Andenken 
an die Friedendvermittlung zwifchen den Römern und Sabinern durd die fabinifchen 
Weiber. Sie waren ein Ehrenfeft für die römifchen Frauen. Diefelben empfingen bei dieſer 
Gelegenheit von den Männern Gejchenfe, und jelbit die Sklavinnen genofjen ihren Antheil 
an der Feitlichkeit, indem fie von ihren Herrinnen bei Tiſche bedient wurden. " 

Die Saturnalien, dad Hauptfejt der Römer, fo alt wie die Lupercalien, waren 
das finnreichite aller Feite. Ihre Dauer wurde auf drei bis vier, ja zu manchen Zeiten 
jogar auf fünf bis fieben Tage ausgedehnt. Das Feſt wurde gefeiert den jechzehnten Tag 
vor den Calenden des Januar, zu Ehren des Saturn und zum Andenken an das jaturnifche 
(goldene) Zeitalter, und während dieſes Feſtes wurden die Rollen zwijchen Sklaven und 
Herren getauft. Es war daher das Freudenfeſt der Sflaven, welche dabei das Recht 
hatten, fi) von ihren Herren bedienen zu lafjen, ihre leider zu tragen und ihnen ihre 
Fehler vorzuhalten. Nebenbei war es Sitte, ſich bei dieſer Gelegenheit gegenfeitig zu bejchenten. 

Faft ind Lächerlihe fallend erſcheint dagegen das Feſt, welches Lectifternium hieß 
und feinen andern Zwed hatte, ald den Göttern ein Gaftmahl zu geben! Man richtete für 
die Götter in ihren eigenen mit Blumen und Laub verzierten Tempeln ein Gajtmahl ber, 
indem man Tifche dedte, für die Götter Ruhebetten und für die Göttinnen Seſſel herum- 
ftellte und num jedes Götterbild auf den für daſſelbe bejtimmten Platz ſetzte. Prieſterhabſucht 
mag wol die Erfinderin diejes jeltiamen Feſtes geweſen fein, welches auch außergewöhnlich 
angeordnet wurde, wenn eine Seuche oder andere allgemeine Noth das Land bedrängte. 

Die römiſchen Spiele. In genauer Verbindung mit den Fejten jtehen die römiſchen 
Spiele, denn auch fie waren religiöjen Urſprungs oder lafjen fi) doch auf die Religion 
zurüdführen. Von den griehifchen Nationalſpielen unterichieden fie ſich auffallend dadurch, 
daß es für einen freien Römer für eine Schande galt, als Mitwirfender bei diefen Spielen 
aufzutreten. Er war blos Zufchauer, und die Spiele waren feinetwegen, nicht aber war 
er der Spiele wegen da. Der Hauptichauplaß diefer Feitlichfeiten war der von dem älteren 
Tarquin erbaute Circus maximus; aud) jchreibt man Tarquin die Einführung der öffent: 
lichen Spiele zu. Dieje Spiele beitanden nun theils in Wettlämpfen zu Pferde, zu Wagen 
und zu Fuß, theils in Thier- und theild in Gladiatorenlimpfen. Das Pferdewettrennen 
eröffnete die Feitlichkeit, nachdem diejelbe durch einen vom Kapitol über dad Forum nad) 
dem Eirkus geführten Pompaufzug eingeleitet worden war. 
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Gladiatorenhampf. Nach Hermann Vogel. 


348 Dritter Zeitraum. 








Auf das Pferdewettrennen folgten die Wagenwettfahrten, bei denen die Wagenführer in 
mehrere durch die Farbe der Kleidung unterfchiedene Abtheilungen (factiones) getheilt wurden. 

Die Wettkämpfe im Ringen, Schlagen und dergleichen gymnaftiichen Künften, welche 
hierauf folgten, erregten weniger Interefje, da dies in hohem Grade durd) die Thierkämpfe 
in Anfpruch genommen wurde, ein jo barbarifches Vergnügen, daß man es nur bei einem 
in Blut und Krieg ergrauten Volke für möglich halten kann. 

Zu den Thierfämpfen ließ man aus den fernjten Gegenden des Römischen Reiches 
wilde Thiere fommen und fo lange füttern, biß die Zeit der Spiele heranfam. Durd 
Hunger wurde ihre Wildheit noch vermehrt; nun brachte man die Thiere in den Cirfus, wo 
fie theil3 gegen einander, theild aber auch gegen Berurtheilte und in Ermangelung jolcher 
gegen gedungene Menjchen einen Kampf auf Tod und Leben bejtehen mußten. 

Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir, daß die befannte Begebenheit vom Löwen de} 
Androkles, ſich erjt fpäter, unter den erjten Kaifern, zutrug, two fi) aber feine Gelegen- 
heit finden dürfte, fie mitzutheilen. Androfles war ein griechiſcher Sklave im Dienjte des 
Profonfuld von Afrika. Er entfloh feinem graufamen Herrn und gerieth, als er fich ver 
bergen wollte, in die Höhle eine Löwen. Als diefer am Abend dahin laut brüllend 
zurückfehrte, wanfte er hinkend auf Androffes zu und legte diefem feine Tatze auf den 
Shof. Der Sklave bemerkte darin einen Dorn, zog denfelben heraus und ward von 
dem danfbaren Thiere fo lange mit Nahrung verjehen, bis er, des einfamen Lebens über: 
drüffig, die Höhle verließ. Unglüdlicherweife aber geriet er wieder in die Hände jeines 
Herrn, wurde von diefem zum Thierfampfe verurtheilt und nah Rom geſchickt. Der Zufall 
wollte, daß auch der Löwe gefangen und für die bevorjtehenden Thierfämpfe nad Rom 
gebracht wurde. Als Androfles den Cirkus betrat, jprang der Löwe ihm entgegen, um ihn 
— mit rührender Zärtlichkeit zu liebkofen. Das erjtaunte Volk verlangte Aufſchluß über 
dieſes auffallende Thun; Androkles erzählte nun feine Abenteuer und wurde nicht nur be 
gnadigt und freigelaffen, jondern erhielt auch den Löwen zum Gefchent, mit dem er alsdann 
umberzog, um das feltene Freundespaar allem Volfe für Geld zu zeigen. 

Viel graufamer noch und ſchändlicher waren die Gladiatorenfämpfe, die zur Zeit der 
Punifchen Kriege in Aufnahme kamen, und uns als Inbegriff aller Barbarei erfheinen 
müſſen, da fie feinen andern Zweck hatten, al3 durch gegenfeitiged Morden unglüdlicher 
Schlachtopfer der Blutluft der zugaffenden Menge einen Genuß zu bereiten. 

Die Hladiatorenkämpfe follen tusfifhen Urfprungs und in Rom eingeführt worden 
fein, um dadurd die Menfchenopfer zu erjegen. Als Gladiatoren traten nur Staven, 
Gefangene, Verurtheilte, jpäter auch gedungene Freie auf. Angriffsart und Waffen der 
Sladiatoren waren verſchieden, und nad) diefer Verfchiedenheit wurden fie ſelbſt einge: 
teilt. Die Kämpfe nebit Zahl und Art der Kämpfer wurden öffentlich verfündigt, die 
Anordnungen befannt gemadt, die Stunde beftimmt, mit einem Worte Alles gethan, um 
dem barbarischen Kampfe den Charakter eines Schaufpiel3 zu geben. Zu Anfang der 
Borftellung wurden die Gladiatoren paarweije, wie fie kämpfen follten, in die Arena ge 
führt, und nad) einem Vorſpiele mit jtumpfen Waffen begann der ernjte Kampf, der in 
den meijten Fällen mit einem jchredlichen Tode des einen oder des andern Kämpfer! 
endete. Das Schidjal der Fechtenden hing theil3 von ihrer Geſchicklichkeit, theils von der 
Laune des Volkes ab. Denn wer blos verwundet war, den ließ das Volk in manchen 
Fällen frei, in manchen aber aud) dem Tode überantworten, wie e3 gerade gelaunt war. 
Die Sieger erhielten oft nit unbedeutende Geſchenke. Die Gladiatorenfämpfe bildeten 
fich mit der Zeit jo aus, daß unter den Kaifern häufig 500 Paare zu gleicher Zeit auf 
dem Kampfplatze erjchienen, um ſich gegenfeitig zu wiürgen oder zu ſchlachten. 

Die hauptſächlichſten Kulturzweige, Handel und Induftrie, fpielten bei den Römern eine 
jehr untergeordnete Rolle. Man hielt die Beihäftigung mit ihnen für unwerth eines freien 
Römers, und nur Aderbau, Politif und Kriegstalent gewährten Anfehen in der Republif. 
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Der Waarenhandel blieb in fremden Händen, die unterjochten Handel3völfer betrieben 
ihn ohne Störung, aber die Römer juchten den Gewinn daraus zu ziehen. Hierdurd) und 
durch Erpreffungen, Beute, Zollpadhtungen und große Geldfpefulationen fam fo viel Geld in 
die Händeder Römer, daß ſie nicht nöthig hatten, Handel zu treiben, um Reichthümer zu fammeln. 
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Nur zwei Handelözweige waren es, für die ſich Die Römer in jo weit interejjirten, daß 
fie fich ihnen unmittelbar widmeten: der Sklaven- und der Kornhandel. Mit Menjchen zu 
handeln erjchien einem Römer nichts Entehrended, und er beſchäftigte ſich mit diejem ab- 
ſcheulichen Handel nicht allein direkt, fondern verband auch damit die empörendften Spefu- 
lationen, indem er förmliche Sklavenzüchtungen und Sklavenlager errichtete. 

In diefer Beziehung gedenken wir des Craſſus, der, was Geldipefulationen betraf, 
al3 der größte Mann Roms zu betrachten ift. Sein unermeßliches Vermögen hatte er mur 
durch dergleichen Spekulationen gewonnen, und dabei jelten nad) dem Gebot der Redlich— 
feit gefragt. Alles, was ihm Geld einbrachte, war recht; er ließ während der Schredend- 
zeit reiche Leute auf die Proffriptionstafel jegen, um ihre Güter und Häufer zu geringem 
Preiſe an fid) zu bringen; alle alten und baufälligen Häufer in Rom Taufte er an, um fie 
durch feine Sklaven wieder herjtellen zu lafjen. Hierauf verkaufte oder vermiethete er jie 
zu hohen Preifen. Eine Haupterwerböquelle für ihn war aber die Sklavenzudt. Er 
faufte eine Menge Sklaven, ließ fie zu Vorlefern, Schreibern, Haushofmeijtern, Tafel- 
dedern, Rammerdienern und Bedienten ausbilden und verfaufte fie alddann wieder zu 
doppelten und dreifadhen, oft zehnfachen Preifen. Handwerker, die ihm bei feinen Häufer- 
ipefulationen von Nußen fein fonnten, namentlid) Maurer und Zimmerleute, behielt er in- 
de für fi und vermiethete fie um hohen Lohn. 

Der Hauptmarkftplaß des Sklavenhandels war Delos, wo man dies Geſchäft in 
folder Ausdehnung betrieb, daß oft 10,000 Sklaven in einem Tage verfauft wurden. 
Der Kornhandel war durd die Nothivendigfeit geboten, da Italien nicht genug Getreide 
erzeugte, und wurde mehr Sache des Staates, indem dieſer dafür zu jorgen hatte, daß 
fein Kornmangel eintrat, weil dies jtet3 eine unmittelbare VBeranlaffung zu Aufftänden umd 
Unruhen wurde. Daher war es eine Hauptjorge für die Negierenden, jtet3 jo viel Weizen, 
denn Roggen war den Römern unbefannt, in Vorrath zu haben, daß bei eintretender 
Noth den Nermeren zu herabgejegten Preifen, oft auch ganz umſonſt, das nöthige Korn 
geliefert werden konnte. Dieſe mehr aus Politik als aus Humanität entfprungene Ein- 
rihtung machte den Kornhandel für Rom zu einer Nothwendigfeit und nahm den Ge: 
Ichäften damit den Schein von Unehrenhaftigfeit, jo daß fogar die Statthalter in den 
Provinzen ſich jehr angelegentlih und ſehr zum Vortheile ihrer Kaffe damit befahten. 

Die Münzen. Der Handel führt und zunächſt auf die Münzen. Dieje waren in den 
ältejten Zeiten ded Staates nur von Kupfer, indem man fi für größere Zahlungen mit 
lateinifchen, griechifchen und etrustifchen Geldjorten behalf. Erſt nad) Eroberung Tarents 
follen in Rom Silbermünzen und erjt nad) dem zweiten Bunifchen Kriege Goldmünzen geprägt 
worden fein. — Die gewöhnliche römische Münzeinheit war der Seitertius, eine Silbermünze. 
Sein Verhältniß zu den übrigen Miünzforten wird aus folgenden Angaben hervorgehen: 


1 Denarius —= 2 Quinarius — 32%, Big. 

1 Quinarius = 2 Seſtertius = 17’, ⸗ 

1 Seſtertius — 2”), As (od. Libella) = 9°, s 

1 As = 2 Gembella = 3, : 

1 Sembella — 2 Terunicius = 1%, : 
zu 24 


— 


Terunicius (die kleinſte Münze) 
Denarius, Quinarius und Seſtertius, zuweilen auch das As waren von Silber, die 
übrigen von Kupfer. — Die römiſche Goldmünze, Aureus genannt, hatte einen ſchwankenden 
Werth; dieſer wechſelte im Laufe der Zeiten zwiſchen 11 und 17 Mark unſeres Geldes. 

Alle uns bekannten Handelszahlenverhältniſſe, als Flüſſigkeits-, Getreidemaße u. ſ. m., 
anzuführen, würde zu weitläufig ſein. 

Das römiſche Getreidemaß hieß Modius und faßte 28 Pfund Weizen mittleren 
Gewichts. Die Maße für flüſſige Stoffe waren: der Sextarius (ungefähr 1 Schoppen 
rhein. Maß), der Longius (ungefähr 7 Schoppen), die Urna (27%/, Schoppen), die 
Amphora (551/, Schoppen) und der Culeus (gleih 11 Ohm, 14 Maß 1!/, Schoppen). 
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Was von dem Handel gejagt wurde, gilt in noch größerer Ausdehnung von der 
Induftrie. Die Römer jelbft verachteten die Beichäftigung damit und überließen diefelbe 
ihren Sklaven. Nichtödeftomweniger waren die ſchönſten und feinften Erzeugniffe des Kunſt— 
fleige3 in ganz Nom verbreitet, da fie zum Lurus und zur Bequemlichkeit des Lebens ges 
hörten; und namentlich zeichneten fi) die Provinzen in der Hervorbringung indujtrieller 
Produkte vorzüglid aus. Die einzelnen derjelben namhaft zu machen, würde uns hier 
offenbar zu weit führen, und es wäre um fo überflüffiger, als wir bei der Betrachtung der 
Sitten bereit3 dasjenige kennen gelernt haben, wa3 und aus diejem Fache der menschlichen 
Thätigfeit interejfiren fann. 


Viſſenſchaſt und Kunſl. 


Poeſie. Das kriegeriſche Element, welches bei den Römern vorherrſchend war, konnte 
den Wiſſenſchaften und Künſten nicht förderlich, es mußte ihnen vielmehr hinderlich ſein. 
Nur von Anfängen in dieſen Kulturzweigen haben wir in dieſer ganzen Periode zu be— 
richten; von einer Blüte in Kunſt und Wiſſenſchaft kann erſt ſeit der Zeit die Rede ſein, 
als die Römer in eine nähere Verbindung mit Griechenland traten. Am dürrſten finden wir 
das Feld der Poeſie, für deren Entwicklung der römiſche Charakter am allerwenigſten ge— 
eignet war. Religiöſe, hymnenartige Geſänge zum Lobe der Götter, die ſchon dem Numa 
zugeſchrieben wurden, und bei Gaſtmählern geſungene Lieder zum Preiſe der Helden, blieben 
lange Zeit hindurch die einzigen Erzeugniſſe römiſcher Dichtkunſt. 

Die lyriſche Poeſie, welche dem römiſchen Geiſte am meiſten widerſprach, blieb 
namentlich in der Periode der Republik gänzlich verwaiſt, jo daß wir außer Cajus Vale— 
rius Catullus aus Verona (um 86 dv. Chr.) feinen einzigen Dichter finden, der hierin nur 
Nennenswerthes leijtete. 

Die epifhe Poefie hatte fait dafjelbe Schidjal, und um dem Bediürfniffe nur 
einigermaßen zu entjprechen, behalf man fi) mit Ueberjegungen und Nahbildungen des 
Griechiſchen. Cnejus Nävius aus Campanien (um 220 v. Chr.) jhrieb ein größeres 
Epo3: „Der Puniſche Krieg“ — im altitalifchen (jaturninischen) Versmaß, und verdankt 
dieſem Werfe den Ruhm, als der frühjte epifche Dichter Roms genannt zu werden. 

Die dramatiſche Poefie, obwol fie dem thatkräftigen Charakter des Volkes näher 
lag, als jede andere, wurde niemal3 populär, da die Dichter ſich ſklaviſch an griechiſche 
Mujter hielten und meiſtens griechische Lebensverhältniſſe in lateinischer Sprache zur An— 
jhauung braten. Die Anfänge zu einem volfsthümlichen Schaujpiel waren allerdings 
vorhanden; aber fie wurden faft gar nicht ausgebildet, gehören meiftens nicht der Poeſie 
an, und der gebildetere Theil ded Volkes nahm Fein Intereſſe daran. 

Die erſten Anfänge des römischen Dramas hat man in den Seiten, bejonders in den 
Saturnalien, zu fuchen, wo dem Bolfe Gelegenheit geboten wurde, fich nad) jeiner Weife . 
poetijch auszusprechen. Dies gefhah in mimenartigen Scherzipielen und Zwiegejpräden, 
die meiſtens voller Zoten und von unflätigen Geberden begleitet waren, häufig aber aud) 
die beißendite Satire enthielten. Dieſe alten verfifizirten Scherz: und Wißipiele heißen 
die fescenninifhen Volksſpiele, find aber auch in ihrer weiteren Ausbildung immer nur 
al3 Die Uranfänge des römijchen Drama zu betrachten. 

Livius Andronicus (um 240 v. Ehr.), ein freigelaffener Sklave aus Tarent, iſt 
al3 der erjte dramatifche Dichter Noms zu betrachten, da er zuerjt wirkliche Tragüdien 
und Komödien dichtete. Außer feinen Dramen iſt von Livius Andronicus nod) der Ueber- 
fegung der Odyffee zu gedenken, weil diefelbe jo populär wurde, daß man fie lange Zeit 
hindurch als Schulbud) benußte. 

Auch der ſchon genannte Enejus Nävius betrat dies Feld, wenn auch ohne größern 
Erfolg. Duintus Ennius (um 240 dv. Chr.) dichtete nad) griehiihem Muſter und 
that iiberhaupt viel für die Verbreitung des Griechiſchen in Rom. Der größte Tragifer 
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diejed Zeitraums aber war Marcus Pacuvius (um 220 v. Chr.) aus Brundufium, und 
der letzte der republifanifchen Periode Marcus Atilius. 

Marcus Accius Plautus (um 200 v. Chr.) erjt brachte für die Komödie dem Volfe 
einige8 nterefje bei. Er war au Sarſina gebürtig und ſchrieb feine Komödien, die 
er den Aedilen für die Volksfeſte verkaufte, zwar nad) griechiſchem Mufter, juchte fie aber 
dabei den römischen Verhältnifjen, den römischen Zuftänden und dem römischen Charakter 
anzupafjen. Daher findet man an den Stüden des Plautus al3 Fehler genannt die Hintan- 
ſetzung aller Aeſthetik und einen Ueberfluß an Roheit und Plumpheit. Als Vorzüge da- 
gegen nennt man die Charakterſchilderung und den Dialog. Man fchrieb ihm die Ber: 
fafjerichaft von unendlich vielen Stüden zu, obgleich als unzweifelhaft echt jich nur etwa 
zwanzig erwiejen haben. Darunter nennen wir: Amphitruo, Asinaria (die Ejeldtomödie), 
Bacchides, Miles gloriosus (der prahlerifhe Offizier). 

Publius Terentius Afer (um 170 v. Ehr.) aus Karthago, gemeinhin Terenz 
genannt, war der größte römische Komiker und blieb &. Er war ein freigelafjener 
Sklave des Senatord Teren- 
tius Lucanus und didtete ganz 
nad) den griechiſchen Muftern 
der neueren Komödie. Die Bor: 
trefflichfeit feiner Stücde zog ihm 
viele Anfeindungen zu; aber 
von Publius Cornelius Scipio 
Africanus geſchützt, konnte er 
diejelben unbeadhtet Lafjen. Seine 
Stüde gelten für vortrefflid; 
aber wenn fie auch weniger derb 
und plump als die des Plautus 
erſcheinen, jo waren jie dafür 
auc) noch weniger römiſch und 
fanden nur Beifall in den Sälen 
der griechisch gebildeten römifchen 

Scene aus der „Andrierin‘ des Terentins. Großen. Nur ſechs von ihnen 
haben ſich bis auf uns erhalten. Die Vorzüge des Terenz findet man in einer reinen, 
feingebildeten Sprache, in der durchdachten Durchführung des Plans und in dem kunſt⸗ 
gemäßen Versbau. Seine bis auf uns gefommenen Stüde heißen: Andria (Mädchen 
von Andros), Heautontimorumenos (der Selbjtpeiniger), Eunuchus, Phormio, Hecyra 
(Schwiegermutter), Adelphi (die ungleihen Brüder). 

Außer Tragödie und Komödie finden wir unter den römischen Dramendichtungen 
noch Atellanen und Mimen. Die erfteren, nad) der campanifchen Stadt Atella genannt, 
weil fie dort auffamen, waren höchſt wahrjcheinlich Poſſenſpiele ohne dramatiſchen Zufammen- 
bang, und wurden nicht in der Schrift-, fondern in der Volksſprache gehalten, daher fie 
auch beim Volke am meiften beliebt waren. Die leteren waren freie, regellofe Spiele, 
die erit durch die Nahahmung der griehifchen Mimographen eine Kunftgeftalt annahmen, 
und ſich durch Sentenzenreihthum, Spott und Satire über die Großen auszeichneten. Bei 
ihrer Darftellung haben wir al3 Eigenthümfichkeit hervorzuheben, daß die Schaufpieler feine 
Masten anlegten und den Kothurn verwarfen. Die bedeutenditen Atellanendichter waren 
Pomponius, Navius und Memmius (fämmtlich um 100 v. Ehr.), die hervorragenditen 
Mimographen Enejus Matius (um 50 dv. Chr.) und Demetrius Laberius (40 v. Chr.) 

Bülmenkunft. Nod wollen wir an die Erwähnung der dramatifchen Poefie einige 
Worte fnüpfen über die Darfteller ſelbſt. Ganz verjchieden von den griechifchen, ftanden die 
römischen Schaufpieler in nur geringer gejelligaftlicher Achtung, und fein freier Römer würde 
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fid) Herabgelaffen haben, in einem Drama öffentlich aufzutreten, wie wir diefer Eigenheit 
ja auch jchon bei den Volksipielen erwähnten. Indeſſen machte ſich der griechische Einfluß 
doc auch in dieſer Beziehung wenigſtens infoweit geltend, daß man bei einzelnen beſonders 
hervorragenden Talenten von dem allgemeinen VBorurtheile abging und ihnen eine höhere 
geiellichaftlihe Stellung einräumte als dem Troß der übrigen Hiftrionen. Der Tragöde 
Elodius Aefopus und der Komöde Quintus Roscius, welche Zeitgenofjen von Cicero 
waren, werden als die hervorragenditen Bühnenfünftler genannt. Wenn man das Talent eines 
Schauspielers nad) der Bezahlung feiner Kunst beurtheilen darf, jo muß die des Roscius außer: 
ordentlich geweſen jein ; denn fein jährlicher Gehalt betrug beinahe 90,000 ME. unferes Geldes. 

Geſchichtſchreibung. Faſt mehr noch ald bei den Griechen hatte bei den Römern 
die Geſchichtſchreibung Einfluß auf das öffentliche Leben, daher ſich diefer Zweig der Wiſſen— 
haft einer außerordentlichen Bedeutjamfeit erfreute. Er bildete im Verein mit der Be: 
redſamkeit und Rechtskunde die wifjenjchaftlihe Grundlage des Staated, und diefe drei 
Zweige des Wifjens erhielten fid) aud) von allen am meisten nationell, das heißt, freibleibend 
von fremdländiſchem, namentlich griechifchem Einfluß. 








ei. 1 | 








Ein Staatsmann Roms mußte Redner, Juriſt und Gefchichtöfenner fein, um in 
feiner öffentlichen Wirkfamfeit eine Macht zu erlangen. Was die Gedichte heutigentags 
jaft aufgehört hat zu fein, das war fie bei den Römern in größter Ausdehnung: eine 
Autorität für die Fragen der Gegenwart. Aus diefem Grunde finden wir auch unter den 
römischen Gefchichtichreibern die berühmtejten StaatSmänner. 

Die Anfänge der römischen Geſchichtſchreibung hat man in den Annalen (dronifartigen 
Sahrbüchern) zu juchhen, deren Bejorgung dem Pontifex maximus von Staatöwegen 
übertragen war. Sie behielt daher lange Zeit eine große Einförmigfeit und Trodenheit, 
die erjt mit dem Auftreten wirklicher Geſchichtſchreiber verſchwand. Unter diejen nennen 
wir als den älteften Quintus Fabius Pictor (um 220 v. Ehr.), der die Gejchichte 
Roms von defjen Gründung bis zu feiner Zeit ſchrieb. Weit wichtiger aber ift der uns 
ihon befannte Marcus Porcius Cato Genforinus, der eine jehr ſchätzenswerthe 
Urgeſchichte Italiens in 7 Büchern unter dem Titel Origines ſchrieb. — Außer feinem 
Geſchichtswerkle ſchrieb Cato noch zwei Werke, in denen er feine praktischen Lebenserfah- 
rungen niederlegte; das eine handelt vom Landbau, das andere vom Kriegsjtande. 

Julius Cäſar. Noch bedeutender und der erſte große Geſchichtſchreiber Roms war 
Cäfar, der durch feine Stellung als großer Feldherr und Staatsmann die bejte Gelegenheit 
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erhielt, genaue Geſchichte zu liefern, um jo mehr, da er größtentheild nur die von ihm 
ſelbſt geleiteten Ereignifje befchrieb. — Von Cäfar’s Werten haben ſich nur zwei erhalten: 

„Der Galliiche Krieg“ in 7 und „der Bürgerkrieg“ in 5 Büchern. Man wirft ihm 
darin Parteilichfeit vor, indem man behauptet, daß er nur darauf bedacht geweſen jei, 
feine eigenen Thaten zu verherrlichen, allein im Ganzen thut man ihm darin Unredt. 

Salluft. Cornelius Nepos. Ausgezeichnet durch Anlage, durchdachte Entwicklung 
und Hare Darftellung ift der Hiftorifer Cajus Salluftius Criſpus (um 50 dv. Ehr.) aus 
Amiternum; von feinen Werfen haben ſich nur zwei kleine Bücher erhalten: Die Cati- 
linarifhe Verſchwörung und der Jugurthiniiche Krieg. Der lette Hijtorifer der Republif, 
der noch ihren Untergang fah, war Cornelius Nepos (um 30 v. CEhr.), ein eifriger 
Altertdumsforfcher, der fehr viele und ſehr jhäßbare Werke jchrieb, die wir aber nur aus 
unzulänglichen Bruchjtücen fennen. 

Das allbekannte, auf uns gelommene Werk: „Die berühmten Männer“ iſt wahrjcheinlid 
nur eine mangelhaft angeordnete, auszugsweife Zufammenitellung aus den größeren Werfen 
des Cornelius Nepos. 

Außer den eigentlichen Geſchichtswerken müſſen wir hier noch jener jelbitbiographiichen 
Tagebücher erwähnen, welche in Art und Weife unfrer heutigen Memoiren die Erlebniſſe 
und Denktwürdigfeiten bedeutender Männer enthielten und oft wichtige hiſtoriſche Quellen 
wurden. Sie entjtanden namentlich in der Zeit der bürgerlichen Unruhen, wo jid) die 
Ge’ Hichte des Staates jo häufig an einzelne Perſönlichkeiten knüpfte. Unter diejen römiſchen 
Memoirenſchreibern nennen wir nur die uns größtentheil3 jchon bekannten Namen Marcus 
Aemilius Scaurus, Duintus Lutatins Catulus, Qucius Cornelius Sulla 
und Marcus Tullius Cicero. 

Beredfamkeit. Ueber die Wichtigkeit der Beredſamkeit für Nom haben wir uns 
ſchon oben ausgelafjen. Das Talent der freien Rede war das nothwendigite Bedürfnik 
eines römischen Staatsmannes. Die römischen Redner ſchrieben Anfangs ihre Vorträge erſt 
nieder, nachdem fie gehalten waren. Häufig aber befaßte fi) der Redner ſelbſt gar nicht 
mit dem Aufzeichnen feiner Rede, jondern fie wurde von Schnellihreibern nachgejchrieben. 

Die Entwidlungd: und Blütezeit der römischen Redekunſt, die ſtets mehr eine praf- 
tiiche als eine theoretiiche Wifjenihaft war, findet man in der Zeit von Cato Genforinus 
bis zu Pompejus, da diefer die Form der öffentlichen Gerichte beſchränkend veränderte und 
dadurch auf die Beredjamkeit den nachtheiligiten Einfluß übte. Die Reden Cato's waren das 
treue Abbild feines Charakters: von echt römischem Gepräge, rauh, ftreng, gerade, derb, 
bezeugen fie doch feine hohe Bildung und den großen Umfang feiner ſtaatsbürgerlichen Kennt: 
niſſe. Außer Cato find als ausgezeichnete Redner merfenswerth: Publius Cornelius 
Scipio Africanus, Tiberius Semproniud Grachus und fein Bruder Cajus 
Grachus, Quintus Caecilius Metellus, Marcus Antonius, Erafjus, Marcus 
Junius Brutus, ſämmtlich aus der Geſchichte uns bereit befannt. 

Cicero. Der größte von allen römischen Nednern aber war Marcus Tullius Eicero, 
ein Mann von jo umfafjenden wifjenschaftlihen Talenten, wie die Gejchichte nur wenige 
fennt; denn es gab fajt feines der vielen Fächer gelehrter Wiſſenſchaft, in welchem Cicero 
nicht ausgezeichnet war. — In dem ganzen Gebiete der lateinischen Literatur hat er fich zum 
Gejeßgeber und zur höchſten richterlichen Autorität aufgeworfen. 

Betrachten wir ihn zuerjt ald Nedner. Er betrieb die Nhetorif nicht blos der 
politiſchen Erfolge wegen, fondern wie ein großer Künjtler feine Kunſt, und tradhtete fie durch 
griechiſchen Geift zu veredeln, ohne dabei die Volkseigenthümlichkeit der römischen Beredſam— 
feit preiszugeben. Bon feinen Reden haben ſich 59 erhalten, einige darunter verftümmelt, 
einige der Unechtheit verdächtig. Aber nicht blos als praktiſcher, ſondern auch als theo- 
retiſcher Redner juchte Cicero zu wirken, jo daß er mehrere ſchätzbare Werke über das 
Weſen der Redekunſt verfaßte. — In der PBhilofophie gehörte er nie einem bejtimmten 
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Syiteme an, noch ſchuf er ein neues, fondern er entnahm den verjchiedenen beftehenden 
Spitemen das, was jeinen Anfichten entſprach, um es mit dem Staatsleben zu vermitteln, 
ein Verfahren, dem man jein Werk von der Republik verdankt. — Als Publizift wirkte 
Cicero durd) jeine vielen Briefe, in denen er jich über Staat, Familie, Freundihaft u. dgl. 
verbreitete. Dieje Briefe wurden von feinem Freigelafjenen Tiro in drei Theilen gefammelt 
und find jo bis auf und gefommen. 

Auch in der Rechtsgelehrſamkeit müffen wir Cicero den erjten Platz einräumen; denn 
er war nicht nur, wie wir in der Geſchichte gejehen haben, ein tüchtiger und praftifcher 
Anwalt, ſondern auch ein theoretiicher Rechtskundiger, in welcher Hinficht wir feines 
Werkes: Von den Gejegen, erwähnen, obgleid) dajjelbe mehr philofophiicher Natur war, da 
e8 den Beweis zu führen juchte, daß die Geſetze der Römer göttlichen Urſprungs jeien. 
Mehr juriſtiſch ift fein Werk: Bon dem bürgerlichen Nechte. 

Der theoretiiche Theil der Beredjamfeit, die eigentliche Rhetorik, blieb den praftifchen 
Römern lange Zeit hindurch gleihgiltig, und erjt als mit dem griechischen Weſen auch 
griechijche Rhetoriker fih in Rom einbürgerten, wurde die Redekunſt eine Wiſſenſchaft. 

Rechtskunde. Sie nahm, wie ſchon erwähnt, einen bedeutenden Plaß ein in der 
politiichen Bildung der Römer. Im Anfange befchränfte ſich die Rechtswiſſenſchaft freilich) 
nur auf das Kennen der alten und neuen oder noch beitehenden Geſetze. Allein mit dem Auf: 
treten des berühmten Nechtögelehrten Sertus Sulpicius Rufus erhielt die Rechtskunde 
einen philofophiichen Boden, indem Rufus, der die durch das Studium der griechifchen 
Philoſophen gewonnene Kunſt der Dialektif in das Rechtsleben brachte, mit diefem grie- 
chiſchen Elemente eine rein philofophijche Behandlung der Rechtswiſſenſchaft begründete. 

Außer der Rechtskunde befaß Rufus noch eine bedeutende Menge von Kenntniſſen, 
jo daß er, ähnlich dem Cicero, in allen Fächern des menſchlichen Wiſſens zu Haufe war. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find nur noch einzelne Bruchſtücke vorhanden. 

Da jeinen Rechtsgrundſätzen und Lehren eine Menge ausgezeichneter Männer als 
Schüler folgte, jo fann man ihn al3 den Stifter einer Art juriftiicher Schule betrachten, 
wie fie freilich erjt jpäter gewöhnlicher wurden. 

Bon den übrigen Wiffenfchaften ift wenig zu jagen. Sie wurden alle nur nad) der 
größern oder geringern Anwendung geſchätzt, die fie für das praftifche Leben hatten. 

Die Philoſophie fand eben deshalb nur geringen Anklang in Rom, wo fie überhaupt 
erft durch die nähere Verbindung der Römer mit den Griechen befannt wurde. Die phi— 
loſophiſchen Schulen erlangten wenig Bedeutung, am meiften noch die epifuräifche und die 
ftoifche, zu denen fid) mehrere der bedeutenderen Staatsmänner befannten. 

Die mathematifchen, aftronomishen und phyfiihen Wifjenfhaften waren 
noch zu wenig ausgebildet, um auf das praftiiche Leben Anwendung zu finden, daher fie 
wenig beachtet wurden, mit Ausnahme der Ajtronomie, welche aber bei dem Hange der 
Römer zu Zeichendeuterei und Wunderglauben in Aſtrologie ausartete. 

Einen Beweis dafür, daß den Römern jelbjt der Theil der Mathematik, den man die 
angewandte nennt, noch unbefannt war, liefern die Uhren. Während man die Sonnenuhren 
in Griechenland längft kannte und die Zeit danad) eintheilte, erhielt man in Rom von diejer 
Erfindung erſt um die Zeit des Krieges mit Pyrrhos Kenntniß, als die erſte ſolcher Sonnen: 
uhren nad) Rom gebradjt wurde. Man erzählt, daf fie als Beuteſtück von Catina geſchickt 
worden fei, den Römern aber viel Kopfzerbrechens gemadt habe, da man es nicht verjtand, 
fie nad) der Polhöhe von Rom einzurichten. Aber mit den Sonnenuhren war das Be: 
dürfniß natürlich nicht befriedigt, da diefelben nur bei fonnenhellen Tagen zu gebrauchen 
waren, und fo lernte man denn endlich die Wafjeruhren kennen, die wie die jpäteren Sand- 
uhren eingerichtet und nur an Stelle des Sandes mit Wafjer gefüllt waren. Um ſich die 
Mühe des jedesmaligen Nachſehens nach der Uhr zu erſparen und aljo die Vortheile unferer 
heutigen Schlaguhren zu genießen, hatte man befondere Sklaven, deren Pflicht es war, die 
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Sonnen- und Wafjeruhren zu beobadjten und den Ablauf der Stunden anzumelden. — 
Nod weniger trat die grammatifche Wiſſenſchaft hervor, weil diejelbe eine jehr reiche 
Literatur erfordert, deren fih Rom erjt in den jpäteren Jahren der Nepublik erfreute. 
Nicht viel befjer jtand e8 um die Arzneifunde, jei es, daß das an Körper und Geift meiit jo 
gejunde römische Volk das Bedürfniß derſelben weniger fühlte, ſei es, daß man gewohnt 
war, auf die Arzneifunft mit Geringſchätzung herabzufehen, weil fie von jeher nur von 
Fremden und Sklaven ausgeübt worden war. 

Die römifchen Bücher. Der Schluß des Kapitel über die römifhe Wiſſenſchaft 
führt und auf das, was diefelbe den Nachkommen übermittelte, auf die Bücher. 

Die Tinte, mit welcher man gewöhnlich jchrieb, war eine der Tufche ähnliche, aus 
Ruß bereitete Schwärze. Die Feder beftand aus einem zugejchnittenen Rohre (calamus), 
welches man am beiten aus Aegypten bezog. Das Papier, worauf man die Bücher jcrieb, 
wurde aus dem feinen Baſt des ägyptiihen Papyrus bereitet. Man hatte von diejem 
Papier verſchiedene Sorten, vom feinen Augujtuspapier bis zum Padpapier herab. Nach 
der Erfindung des Pergament3 bediente man ſich dieſes Schreibmaterial3, obwol nur 
jelten und faft nur zu urfundlichen Schriften. Das Bud) felbjt beſtand aus einem langen 
zufammtengeflebten Streifen Bapier, deſſen Breite nad) Belieben (gewöhnlich fechd Finger 
breit) genommen wurde. Auf diefem Streifen, an defjen Anfang und Ende der Titel des 
Buches jtand, jchrieb man nun in Kolumnen, die durch einen farbigen Strid) von einander 
gefondert waren. Nach Beendigung der Schrift wicelte man den Streifen um eine Rolle 
und ſteckte das Ganze in ein Zutteral von Pergament, das purpurroth oder gelb gefärbt war. 

Es jei hier der Ort, zugleich etwas über die Briefe zu jagen. Diefelben wurden nicht 
auf Papier, jondern mit einem Griffel auf zwei Täfelchen (tabellae) gejchrieben, die mit 
Wachs überzogen waren und einen etwas erhabenen Rand hatten. Die beiden bejchriebenen 
Täfelchen wurden nun mit den Wachsfeiten auf einander gelegt (wobei die Ränder das 
Zufammenfleben verhinderten), mit einem Faden freuzweis gebunden, die Enden defjelben 
mit Siegelerde oder Wachs vereinigt und der Siegelring darauf gedrüdt. 

Da ein Bud) erit durch die Vervielfältigung feinen eigentlichen Zwed erreichen kann, 
jo war man jehr bald darauf bedacht, und es fanden fih Männer, die es ſich zum Ge 
Ihäft machten, die Bücher durch Vertrag an ſich zu bringen, abfchreiben zu laffen und zu 
verfaufen. Auf diefe Weife entwidelte ji) das Gewerbe der Buchhändler (librarii). 

Plaſtik. Der Kunft im Allgemeinen fehlte es in Rom aus ſchon angedeuteten Gründen 
an Aufmunterung. Man hatte namentlicd Anfangs wichtigere Dinge zu thun, als fid mit 
den ſchönen Künsten zu befchäftigen. Was wir daher in älterer Zeit von Kunſtgegenſtänden 
antreffen, war etrurifcher Abfunft, wie denn überhaupt Etrurien als das Vaterland der 
italifchen Kunſt zu betrachten ift. — Die Etrurier, welche ſich ſchon in den früheften Zeiten 
durch Kunftfleiß auszeichneten und denfelben durch ihre zeitige Bekanntſchaft mit den Griechen 
noch mehr fürderten, gelten ald die Begründer der italiichen Kunſt, obgleich jic) die ihrige 
meijt mur auf Gegenftände zum Gebrauch oder Luxus beſchränkte und aljo mehr den 
Charakter de3 Handwerks trug. Berühmt waren die etrwrifchen Thonarbeiten, namentlid 
Bafen und Gefäße, die aus einem ſchwärzlichen Thon in edler Geftalt geformt und mit 
Beichnungen verziert waren. Auch in der Erzgiekerei leijteten die Etrurier Vorzügliches, 
fo daß die Heinen etruriſchen Statuen noch bis in die fpätejten Zeiten als Koftbarfeiten be 
tradhtet wurden. Die höchſte Ausbildung aber erlangte die Kunſt, in Elfenbein, Gold und 
Silber zu arbeiten, und die etrurischen Schmuckſachen, Ringe, Metallipiegel ıc., welche jpäter 
in Rom fo jehr geſucht wurden, legen Zeugniß davon ab. 

Auf die Ausbildung der Skulptur (Bildnerei) wurden die Römer als auf eine für 
da3 Gedeihen des freien Staates wichtige Sache hingeleitet; denn die Republif fand 
in der Errichtung der Bildfäulen den ſchönſten Lohn für ihre verdienftvollen Bürger. 
Später bildete fi) der Geſchmack an diefen Erzeugniffen der Kunſt aus, und nach der 
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Bekanntſchaft mit Griechenland, beſonders nach der Eroberung von Korinth, mehrte ſich 
die Kunſtliebhaberei ſo ſehr, daß ſie in völlige Kunſtleidenſchaft ausartete. 

Dieſelbe trug den größten Theil der Schuld an der Ausplünderung Griechenlands; 
denn Alles, was nur Kunſtwerk hieß, wollte man in Rom haben, und jeder vornehmere 
Römer wollte womöglid) fein Haus in ein Mufeum umfchaffen. 

Bankunft. Sie war von allen Zweigen römischer Kunſt der auögebildetite, weil fie 
am meijten in das praftifche Leben eingriff. Dennoch zeigte fie ſich erft Spät an Privat: 
gebäuden, die fange Zeit hindurch und mit feltener Konſequenz republifanifche Einfachheit zur 
Schau trugen. Erſt zur Zeit der Vürgerfriege fing man an, prachtvolle Häufer zu bauen. 








Die eriten Prachtgebäude zu Brivatzweden blieben aud) von den Angriffen des Spottes 
nicht verſchont. Als Erafjus im Atrium feine® Haufes ſechs Marmorſäulen anbradite, 
wurde er arg verhöhnt. Indeſſen brad) fi) der Geſchmack an prachtvollen Häuſern dod) 
jo jchnell Bahn, daß ein Gebäude, welches, nad) Sulla’3 Tode aufgeführt, ald das ſchönſte 
galt, ſchon dreißig Jahre nachher von Hundert anderen weit übertroffen wurde. 

Die erjte Anwendung der höheren Baukunst richtete fih auf die Tempel. Da die 
Religion ein Staatdinftitut war, mußten die Tempel auch Staatdgebäude fein und als folche 
mit allem Glanze und aller Pracht hergeſtellt werden. 

Auf alle Bauten, welche öffentlihen Zwecken gewidmet waren, verwandte der 
römische Staat jo viel Eifer, Kunſtſinn und Geld, daß diefe Art der römischen Bauwerke 
die Bewunderung der Nachwelt erregt hat. Namentlich gilt dies von den folofjalen unter: 
irdijchen Abzug3fanälen, die wir bereit3 unter dem Namen der Kloaken fennen. Kojtete 
doch allein ihre Reinigung gegen ſechs Millionen Mark unjered Geldes. 

Eben jo viel Sorgfalt widmete man den Wafferleitungen, welde den Städten 
aus weiter Ferne gute Quellwaffer zuführen jollten, fowie den Heerjtraßen (Chaufjeen), 
die eine Erfindung der Römer find und Alles übertreffen, was in diefer Art von jpäteren 
Nationen gebaut wurde, 
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Die erite Wafjerleitung, durch welche Nom mit gutem, meilenweit hergeleiteten Wafler 
verjehen wurde, war von dem Cenfor Appius Claudius angelegt worden, der dadurd 
jeinen Namen verewigte, indem fein Werf die Aqua Appia genannt wurde. 

Die erſte Heeritraße war ebenfall3 von Appius Claudius gebaut worden, wurde nad 
ihm Via Appia genannt und führte Anfangs von Rom bis Capua, fpäter aber weiter 
bi8 Brundufium. Um von der Bauart diefer Straßen einen Begriff zu geben, wollen wir 
die Via Appia näher bejchreiben. Die Straße war breit genug, um zwei Wagen Raum 
zum Ausweichen zu gewähren. Sie war von einer Steinart gebaut, wie fie zu Mühlſteinen 
genommen wird, obgleich diejelbe in dortiger Gegend nicht gefunden wurde, und aljo von 
weiter hergeholt werden mußte. Die einzelnen Steine, mit welchen der Weg belegt war, 
hatten eine Größe von */, bis !/, Quadratmeter und waren fo genau aneinander gefügt, 
daß man die Fugen kaum bemerfen konnte. Ueber diefe Steinlage nun war Kies gejchüttet 
und derjelbe feitgewalzt. Die Straße hatte zu beiden Seiten einen erhöhten Rand, eine 
Art Fußweg, der indefjen erjt jpäter angelegt zu fein fcheint. Auf demfelben fanden ſich 
in gewiſſen Entfernungen Sie für die Wanderer und Meilenfäulen vor, denen man fpäter, 
um die Einförmigfeit dieſer Kunſtſtraßen zu vermeiden, Denk- und Grabmäler hinzufügte, 
die hier um jo eher an ihrer Stelle waren, al3 fie von den vielen Vorübergehenden ſchon 
aus Langeweile betrachtet wurden. 

Theater und Cirkus. Zu den öffentlichen Bauten haben wir ferner nod) zu rechnen 
die Schaupläße der Volksſpiele und die Theater. Was die erjteren betrifft, jo haben wir 
ihon früher de Circus maximus erwähnt, welcher beweiſt, wie riejenhaft dieſe Art 
Bauten aufgeführt wurden. Von den Theatern ift dies jedoch weit weniger zu behaupten, 
da die dramatiſche Kunſt lange Zeit hindurch eine jo untergeordnete Rolle fpielte, daß man 
es nicht für angemefjen hielt, diefelbe auch nur in technifcher Hinficht zu begünstigen. Man 
erbaute daher die Schaubühnen für die jedegmaligen Spiele nur aus Holz nad Art 
unjerer heutigen Schaubuden und riß fie nad dem jedesmaligen Gebrauche wieder ab. 
E3 wurde die ein Gegenjtand der Sitte, und da man fteinerne Theater für fremd: 
ländijchen, namentlich griechiſchen Geſchmack erklärte, jo jträubte man ſich gegen diejelben 
mit einer Hartnädigfeit, die um fo befremdender erfcheinen muß, als doch jonft überall 
griechiſches Weſen mit dem römischen verfchmolzen war. Wie weit diefe Hartnädigfeit 
der Altrömer ging, bewies der große Scipio, der ald Konful den bereits verdungenen Bau 
eine3 jteinernen Theaters verhinderte, ja fogar ein ſchon vollendetes wieder einreihen lich. 

Erſt unter Cäſar's Konfulat erjtand in Nom das erjte fteinerne Theatergebäude, 
welches der Aedil Marcus Scaurus mit fo auferordentliher Pracht aufführte, daß das 
fünf Jahre jpäter von Pompejus erbaute zweite e$ nicht in den Schatten zu ftellen vermochte. 

Eine kurze Bejchreibung des Theaters des Scaurus möge uns einen Begriff von diejer 
Art Bauten geben: Die Bühne jelbit wurde von 360 Säulen getragen. Das Innere des 
Gebäudes und der untere Theil der Bühne waren von Mormor, während der mittlere 
Theil derjelben von Glaskryſtall und der obere vergoldetes Getäfel war. Die unteren Säulen 
hatten eine Höhe von 12 Metern, und zwifchen ihnen jtanden 3000 bronzene Statuen. 
Maſchinerie und Dekorationen entſprachen der Großartigkeit dieſer Anlage; aſiatiſche Teppiche, 
Gemälde und fonftiger Theaterfhmud waren in folher Menge vorhanden, daß blos das 
auf Scaurus’ Landgut niedergelegte Ueberflüjfige davon einen Werth von 180,000 Marf 
unſeres Geldes hatte. Um die Größe diefes Theatergebäudes ermefjen zu können, wird 
die Bemerkung genügen, daß es nicht weniger als 60,000 Menfchen faßte. 
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Wanderung der Arier. Der Anfang der Wanderungen der ariſchen Völker aus 
dem Pendſchab und von den Ufern des Indus nad) dem Gangeslande begann wahr— 
ſcheinlich ſchon um das Jahr 1500 v. Chr. Einzelne Stämme drangen von Zeit zu 
Beit nad) Oſten vor, vertrieben die Eingeborenen und fehten ſich zwiſchen Indus und 
Ganges fejt. Es war natürlich, daß fpäter nahdrängende Völker mit den bereits feſtſitzen— 
den in Konflikt geriethen. Dadurch entjtanden lange blutige Kriege, von denen uns die 
Lieder des Nigveda und namentlich da3 große Heldengediht Mahabharata berichten, 
welches lebtere für die Geſchichte Indiend ungefähr denjelben Werth hat, wie die Iliade 
und Ddyfjee Homer’3 für die griehifche Geſchichte ältejter Zeit. Leider ift der hiſtoriſche 
Werth des Mahabharata dadurd bedeutend verringert worden, daß die Brahmanen in 
ihrem Intereſſe Veränderungen und Zufäße machten, wodurch es jehr erſchwert wird, die 
wirklichen Thatjachen fejtzuitellen. 

Unter den Völkern des Pendſchab, die fi zum Kriege gegen Sudas, den König 
der Tritfu, verbanden, weldhe am Sarasvati wohnten, werden vorzüglich die Bharata, 
Matjja, Anu und Druhju genannt. Auf Seite der Pendſchabſtämme fteht, wie wir 
aus den Liedern des Nigveda erfahren, der Priefter Virvamitra aus dem Gejchlecht der 
Kucika und auf Seite des Königs Sudas das Prieftergefchleht der Vaſiſchta. Beide 
Priefterparteien verfuchen durd Gebete den Gott Indra zur Hülfe zu bewegen und mit 
feiner Hülfe fiegten die Tritfu und breiteten ſich aus. 

Der große Krieg, den dad Mahabharata behandelt, wird hauptjächlich zwijchen den 
verwandten Heldengejchlechtern der Huru und Bandu geführt. 

Zur Zeit dieſes Krieges hatten diefe Völker ihre Wohnfie verändert. Die Tritfu 
wohnten nicht mehr am Sarasvati und an der Jamuna. Ihr Name war jogar ver: 
ſchwunden, denn fie hatten fich mit dem Volk der Korala vermifcht, die am Saraju 
wohnten, und deren Nanıen mit angenommen. An der Jamuna aber wohnten die Matjja 
und am obern Ganges die Bharata, ihre alten Feinde. Zwiſchen zwei verwandten Ge- 
ichlechtern, den Kuru und Pandu, erhob ſich der große Krieg, der den Hauptinhalt des 
Epos Mahabharata bildet. Die Kuru find die Führer der Bharata und deren Ber: 
bündeten. Das jüngere Gefchlecht der Pandu gewinnt Anjehen durch Heirath mit einer 
Königstohter der Pantſchala, die füdlih von den Bharata am Bufammenfluß der 
Jamunag und des Ganges wohnen. Ihnen Hilft der König der Matjja. Die Kuru gehen 
zu Grumde; die Pandu fiegen und befejtigen ihre Herrſchaft in der Hauptitadt Hajtina- 
pura, der Stadt der Bharata. 


360 Dritter Zeitraum. 


die Brahmanen erlitt, fünnen wir hier nicht eingehen und bemerken nur, daß die Pandu- 
jühne der Krone entjagten und nad) ihnen ein König Namens Parikſchit den Thron von 
Haftinapıra beftiegen haben fol. Der fünfundzwanzigite Herrfcher nad) ihm war Vatſa. 
Der dreiundzwanzigite Herricher der Kogala nad) dem großen Kriege war Praſenadſchit, 
der in feiner Hauptjtadt Cravafti regierte. Der König der Baratha refidirte nicht mehr 
in Haftinapura, jondern zu Kaugambi am Ganges. 

Das mädtigjte aller Reihe war aber das Neid Magadha, mit der Königsitadt 
Radſchagriha, ſüdwärts vom Ganges und öftlid der Cona. Weſtlich von dem Volt 
von Magadha wohnten die Kari mit der Hauptitadt Varanaſi (Benares); öftlich auf beiden 
Ufern des Ganges die Anga mit der Hauptitadt Tſchampa (nahe dem heutigen Bha- 
walpur); nördlich am andern Ufer des Ganges lagen die Neiche Vridſchi am Gogari und 
das Reid; Mithila. 

Nach den freilich jehr dunfeln und unzuverläffigen, hier und da zerjtreuten Nach— 
richten zu urtheilen, muß das Reid) Magadha ſchon gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
v. Chr. gegründet worden fein. Als feinen Gründer nennt man Brihadratha und unter 
feinen erjten Königen Sahadeva und Diharafjandha. Ihnen folgte das Geſchlecht 
Barhadratha, deſſen erjter und lehter König Somapi ımd Ripundſchaja heiken. Es 
heißt, daß jeit Brihadratha gegen 130 Könige regiert hatten, al3 803 v. Chr. die Dynajtie 
PBradjota den Thron von Magadha beſtieg. Diefer Dynaftie folgte wieder im Jahre 
665 v. Ehr. die Dynaftie Caignaga, deren erjte Könige Kihemadharman und Bhattja 
(oder bei den Brahmanen Kihatraudichas) heißen. Diefem Bhattja folgte im Jahre 
603 v. Ehr. jein Sohn Bimbijara, der ein Zeitgenofje des obenerwähnten Königs der 
Bharata, Batja, und des Königs Praſenadſchit der Korala war. 

Unter König Bimbifara von Magadha herrſchte das Brahmanenthum in aller 
Strenge; fein Sohn Adfhataratru jtieß 551 v. Chr. feinen Vater vom Throne und lich 
ihn ermorden. Er unterwarf das Volk der Vridſchi, die ohne König unter der Herr- 
ſchaft ihrer edlen Gejchlechter lebten. Bon den nädjjtfolgenden Königen Udajabhadra 
(519— 503 v. Ehr.), Anuruddhafa (503—495 dv. Chr.) und Nagadaſaka (495— 
471 v. Chr.) weiß man weiter nichts, ald daß Jeder von ihnen feinen Vater umbrachte 
Den Nagadaſaka jagte das Volk fort und feßte einen Sohn des Adſchatafatru, Namens 
Cisunaga auf den Thron, der bis dahin Unterfönig im eroberten Gebiet der Vridſchi, 
in der Stadt Vaigali, gewejen war. Gigunaga regierte von 471—453 v. Chr., und ihm 
folgte fein Sohn Kalagofa. 

Seit Bimbifara hatte ſich das Reich Magadha bedeutend erweitert und die Reiche 
der Bharata und Korala und andere waren ihm einverleibt worden. Kalagoka verlieh die 
alte Hauptitadt Radſchagriha und baute am Einfluß des Coma in den Ganges, am Ufer 
des Ganges Pataliputra (Palibothra) nicht weit von dem heutigen Patna. Die Stadt 
war die größte und berühmtefte Indiens. Sie hatte nicht weniger als fünf Meilen im 
Umfang und die Form eines Parallelogramd. Die mit 570 Thürmen umd 64 Thoren 
verfehene hölzerne Mauer war durch einen 200 Meter breiten und 30 Ellen tiefen Waſſer— 
graben beſchützt. — Die Herrichaft der Arier hatte ſich auch füdlih vom Ganges aus— 
gebreitet. Schon zur Zeit des Brimbifara bejtand am Nordabhange des Vindhjagebirges 
ein Arifches Reich, defjen Hauptjtadt Udſchdſchajini hie, und an dajjelbe grenzte, an der 
Küste liegend, das Neid) Suraſchtra (Öuzarata). 

In diefem Reihe Surafchtra herrſchte ein Geſchlecht, welches von den berühmten 
Pandu abjtammte, und nad) weldem das Land Pandu genannt wurde. Ein Fürſt dieſes 
Gejhlehts ging nad) Ceylon hinüber, was etwa um 500 v. Ehr. gefchehen fein mag. 
Die neue Kolonie jehte fi mit den Reichen auf dem Fejtlande in freundliche Verbindung, 
und ariihe Kultur und ariſches Wejen breiteten ſich auf diefer reichen Inſel aus. 
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Nach dem Tode des großen Königs Kalacoka von Magadha folgten ihm feine Söhne, 
deren letzter Pindſchamaka war. Im Jahre 403 v. Chr. wurde diefer von einem 
Manne Namen? Nanda gejtürzt. Buddhiſtiſche Schriftjteller nennen ihn den Anführer 
einer Näuberbande; die Brahmanen nennen ihn Ugrajena, Führer des jchredlichen Heeres, 
und behaupten, er ſei der Sohn des Ießten Sohnes des Kalagofa, erzeugt mit einem’ 
Sudraweibe, gewefen. 

Die Nahfommen dieſes Ufurpatord errichten gegen hundert Jahre, und der lebte 
König dieſes Nandajtammes war Darafiddhila. Er wurde von einem Schönen Barbier, 
Namens Indradatta, umgebracht, welcher der Geliebte feiner Gattin Sunanda war. 
Der Sohn dieſes Königs ift der indische Kröfos und wird wegen feines Reichthums Dhana— 
nanda (der reiche Nanda) oder auch Dhanapala (dev reiche Herrfcher) oder Hiranjagupta 
(der vom Golde beihüßte) genannt. Er regierte von 340—315 vd. Chr. Bei den Griechen 
heißt diejer König Kandrames oder Agrames und fein Neich das der Brafier oder 
Pratjchja (der Dejtlichen) oder gewöhnlicher der Gangariden. 

Alle dieje Ufurpationen feinen die Macht des Reiches Magadha nicht vermindert 
zu haben, welches jid) von Jamuna bis über das ganze Gangesthal erjtredte. 

Weder die Perjerkönige noch Alexander der Große haben es für räthlich gehalten, 
fh an Magadha zu wagen; ihre Erfolge beſchränkten ſich hauptſächlich auf die im Indus— 
lande wohnenden Bölfer. Dareiod unterwarf 515 dv. Ehr. die am rechten Ufer des Indus 
wohnenden Völker, die in den Inschriften der Perſer als Idhus bezeichnet find. Kyros 
hatte bereit3 die Arachoten, die das jegige Kabul inne hatten, und ihre Nachbarn die 
Öandarer unterworfen, und wir haben in der perfiichen Gejchichte erwähnt, daß die 
indiſche Satrapie dem Perjerreiche jährlih 360 Talente Gold Tribut zahlte. Au dem 
Mahabharata wird „Ameifengold* als Tribut erwähnt, und Herodot wie aud) Nearchos 
erzählen uns,«daß es in der Wüſte fchwer zugängliche Hocebenen gäbe, two der Sand 
viel Gold enthalte, welchen Ameifen, größer als Füchfe, ausgrüben und der von den Indern 
mit großer Gefahr geholt werde, da Jeder verloren fei, den dieſe entjeßlichen und jchnellen 
Ameifen bei dem Raube beträfen. Dieje als Ameifen bezeichneten und fo gefährlich geſchilderten 
Wächter des Goldjandes find eine bis zu zwei Fuß große Murmelthierart mit geflecktem 
dell, die in jenen Gegenden gejellichaftlic zufammenteben, wie die Prairiehunde in Amerika, 
und ihre Wohnungen in der Erde haben. 

Im Heere des XZerres finden wir indische Truppen, und ebenfo kämpften Indier auf 
perfiicher Seite in der Schladht bei Arbela, woraus hervorzugehen jcheint, daß die Könige 
von Perſien über einige Indusvölker die Oberhoheit bis zulegt behielten. 

Wie wir gejehen haben, bildete fich dad Brahmanenthum erjt nad) der Auswande— 
rung aus dem Induslande aus, und es ift daher erflärlih, daß es in diefem letztern bei 
den dort wohnenden Völkern nicht in feiner ftarren Vollkommenheit bejtand. Aus diejem 
runde nannten die Brahmanen des Gangeslandes die Völker am Indus Abtrünnige 
(Bratja) und verachteten fie um jo mehr, als es unter ihnen jogar einige gab, welche 
nicht einmal Könige hatten, und deshalb auch Araka (Königslofe) genannt wurden. 

Hätten diefe Indusvölker zufammengehalten, jo würden fie ein jehr jtarfes Neid, ge— 
bildet haben; allein fie befehdeten fich fortwährend unter einander und waren in viele 
Heine Staatengemeinshaften zerjplittert. Das mächtigite Neich dieſſeit des Indus war 
das von Katmira, welches fic über die Gebirge im Süden, über die Landſchaft Abhifara, 
ausdehnte. Im Pendſchab waren die Fürften der Paurava mächtig, welche zwifchen dem 
obern Lauf der Vitafta und der Afitni wohnten. Ein verwandter Stamm hatte das Land 
zwiſchen der obern Aſikni und der Jravati inne. Diefe Paurava, die eine jehr anjehn- 
liche Kriegsmacht aufftellen konnten, verbanden fi) mit den Fiürften von Kagmira zur 
Unterwerfung der an den Grenzen wohnenden freien fünigslofen Völker; allein ihr Unter: 
nehmen mißglüdte. Bwifchen dem obern Jravati und dem Indus lag das Neid) von 
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Takſchatila, welches in Feindichaft mit den Paurava lebte. — Aehnliche Zwiſtigkeiten 
herrſchten zwijchen den Fürften und freien Staaten am untern Indus. 

Wir haben in der Gejchichte Alexander's des Großen berichtet, daß derfelbe im Früh: 
jahr 327 v. Chr. zur Eroberung von Indien aufbradh. Den hartnädigiten Widerjtand 
leisteten ihm die im Norden des Kabul wohnenden Acvaka (Aſtakaner, auch Aſpaſier oder 
Hippafier von den Griechen genannt), und es wurde Winter, ehe er fie nach fehr harten 
Kämpfen überwand. Im Frühjahr 326 v. Chr. machte Alerander Vorbereitungen, den 
Indus zu überjchreiten. Der Sohn de Fürjten von Takfcharila (die Griechen nennen 
ihn nad) der Hauptitadt Tariles), der, wie oben erwähnt, in Feindſchaft mit der Paurava 
lebte, hatte Alexander feine Hülfe zugefagt. Tariles ftarb und Mophis, der neue König, 
empfing Alexander in feiner Hauptitadt. Auch der König von Kagçgmira fandte feinen 
Bruder, und andere Fürſten huldigten dem großen Mafedonier. 

König Poros. Der König der Paurava wird von den Griechen Poros gemannt. 
In feinem Reid) gab es 300 Städte. Wie er in einer in der Nähe der Vitaſta gelieferten 
Schlacht gejchlagen und gefangen witrde, haben wir erzählt. Alexander, dem der königliche 
Indier gefiel, jeßte ihn in fein Reich wieder ein und vergrößerte dafjelbe noch in dem 
Maße, daß dafjelbe mehrere taufend Städte und Dörfer enthielt. 

In den Kämpfen mit den Völkern an der Bitafta (Hydaspes) und am Jravati war 
es, wo Alerander nahe daran war, das Leben zu verlieren. Er hatte die Malava (Mallier) 
geichlagen; dieſe flüchteten in eine befeftigte Stadt am Iravati. Beim Sturm ift Alerander 
einer der Erften auf dem Wall. Die Leiter bricht. Er fteht allein mit Peukeſtes, feinem 
Schildträger, auf dem Wall allen Pfeilen ausgefeßt. Er fpringt in das Innere der Burg 
hinab; Peufeftes, Abreas und Leonnatos allein folgen ihm. Ein Pfeil durchdringt des 
Königs Nüftung; auch Abreas fällt; allein Peukeſtes det den König mit dem Schilde 
der Athene von Ilion, Leonnatus von der andern Seite, bis andere Mafedonier ein: 
dringen und den bedrängten Helden befreien. 

Erjt im Anfang des Jahres 325 v. Chr. gelangte Alerander an den Judus und be 
fiegte die im Pendſchab lebenden Fünigslofen Nationen. Am untern Indus fand er wieder 
Hürftenthümer. Wie er zur Umkehr bewogen wurde, haben wir erzählt. Ende Auguft 
325 vd. Chr. trat er den Rückweg nad) Perfien an. Er ernannte Philippos zum 
Satrapen des Pendſchab; über das Gebiet am untern Indus febte er Peithon, 
Agenor's Sohn. Die Könige Poros und Mophis ließ er als feine Freunde zurüd. 

Philippos wurde von meuterischen Söldlingen ermordet, und Alerander ernannte an 
feine Stelle Endemos, der gemeinjchaftlich mit Mophis die Satrapie verwalten jollte. 

Nach dem Tode Alexander's joll Antipater den eben genannten Peithon zum Satrapen 
des obern Indien ernannt haben und Poros das untere Indusgebiet mit der Stadt Pattale 
zugetheilt worden jein, wodurd) feine Macht in bedenflicher Weife vermehrt wurde. Ebenjo 
wurde das Gebiet des Königs Mophis vergrößert. Eudemos, der Statthalter des Pend- 
ihab, ließ den Poros durch Mord aus dem Wege räumen. 

Ein Held, Namens Sandrafottod, wurde der Befreier Indiend don der mafe 
donischen Herrſchaft. Diefer Mann war im Dienft de3 Königs von Magadha, Dhana- 
nanda (Kandrames) gewefen, hatte denfelben auf irgend eine Weife beleidigt, war zum 
Tode verurtheilt worden umd hatte ſich in feine Heimat, das Indusland, gerettet. Er 
jammelte ein Heer, fand immer mehr Anhang unter dem Volk im Induslande und befreite 
e3 von der Fremdherrſchaft, machte ſich aber dann felbt zum Herrn. Died muß etwa 
im Jahre 317 dv. Chr. gefchehen fein. 

Sandrafottos wird von den Buddhiſten Tfhandragupta genannt umd ſoll aus der 
Hamilie Cakja abftammen, welcher Buddha ſelbſt angehörte. Als der König der Korala, 
Kapilavaftu, die Hauptjtadt des Fürftenthums, welches die Cakja beherrfchten, zeritörte, 
jei ein Zweig der Familie in die Gebirge geflohen und habe dort eine Heine Herrſchaft 
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König Porus mustert seine Schlachtelephanten. 


Zeichnung von H. Leutemann, 
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gegründet in einem Thal, in weldhem es viele Pfauen gab. Da in der indischen Spradhe 
die Pfauen majura heißen, jo feien dad Thal und das eingewanderte Fürjtengejchlecht 
Maurja genannt worden. 

Als mächtige Feinde einbrachen, fei der König getödtet worden, defjen ſchwangere 
Gemahlin aber nad) PBalibothra geflohen, wo fie den Sandrafottoß geboren und ihn bei 
einem Stalle ausgejegt habe. Ein Stier, der einen weißen led auf der Stirn hatte und 
deshalb Mond (Tſchandra) genannt wurde, habe das Kind behütet. Der Hirt habe es 
gefunden und den „Mondbeihübten“ Tihandragupta genannt. Der Knabe entwidelte 
ih, erzählt die Tradition, ungefähr in der Art des Kyros, und ein Brahmane aus Tal: 
ihagila, der den König Dhanananda haßte, beichloß den Knaben zum Werkzeug jeiner 
Rache zu erziehen. Als er heranwuchs, beivog ihn der Brahmane, einen Aufjtand zu er: 
regen; allein er wurde gejchlagen und mußte mit dem Brahmanen in die Wildniß fliehen. 

Es fommt wenig darauf an, wie die Feindichaft gegen den König von Magadha 
entftand. Thatſache ift, daß Tſchandragupta fi) zum Herren des Induslandes machte, den 
Entſchluß faßte, Magadha zu befriegen, und dad Land nebjt der Hauptitadt Palibothra 
eroberte, bei welcher Gelegenheit König Dhanananda umgefommen jein fol. Dieje Er- 
oberung mochte ihn zu weiteren veranlajjen, genug, der fühne Abenteurer eroberte das 
ganze Gangesland und machte ji zum mächtigen König des ganzen großen Indiens in 
weldjem Reiche eine bewundernswerthe Ordnung herrſchte, von der wir in der Kultur: 
geichichte reden werden. 

Im Jahre 305 dv. Ehr. hielt & Seleukos für angezeigt, dad Neid Alerander's 
in Indien wieder herzuftellen. Die Berhältniffe dort hatten ſich aber bedeutend ge— 
ändert. Anſtatt unter einander uneinige Bölferjchaften fand er die vereinte Macht 
des ganzen Indiens ſich gegenüber. Der Krieg wurde durd) einen Vertrag nicht zum 
Vortheil des Seleukos beendet. Er Hatte an Tichandragupta bedeutende Ländereien 
abzutreten und empfing dafür als Gegenleiftung nur 500 Elefanten, die ihm freilich 
jehr nüßlic) wurden, da fie ihm die Schlacht bei Ipfos (301 v. Chr.) gewinnen halfen, 
die ihm die Herrichaft über das aſiatiſche Reich Alerander’3 eintrug. 

Der Gejandte des Seleukos am Hofe ded mächtigen Königs von Indien war Me— 
gaſthenes, und ihm verdanken wir wichtige Nachrichten über Indien, welche und in 
den Stand jeßen, die Nichtigkeit derjenigen zu prüfen, die und von Brahmanen und 
Buddhijten Hinterlafjen wurden, welche häufig von einander abweichen. 

Das Reich des Tſchandragupta erjtredte ſich vom Hindukuſch bis zur Mündung des 
Ganges und von Guzarate bis nad) Drifja. 

Diejer große König jtarb 291 v. Chr. und ihm folgte fein Sohn Bindufara 
(Amitrochates), mit dem fowol Seleukos wie auch Ptolomäos II. diplomatische Ver— 
bindungen unterhielten. 

AL Bindufara jtarb, folgte ihm jein Sohn Agoka (263 bis 226 v. Chr.). Die 
allerdingd ausgejhmücdte Tradition der Buddhiſten erzählt von ihm, daß er, als fein 
Vater auf dem Sterbebette lag, aus feiner Statthalterihaft Udſchdſchajini Herbeieilte, ſich 
der Krone bemädhtigte, alle feine Stiefbrüder umbringen und nur feinen einen rechten 
Bruder am Leben lief. Drei Jahre lang begünftigte er die Brahmanen, wie es fein 
Vater gethan, und führte ein graufames Negiment. Der Sohn eines feiner ermordeten 
Brüder, der von den Stjavira als Novize geweiht worden war, joll ihn zum Buddhis— 
mus befehrt haben. Nach anderen Nachrichten wurde diefe Bekehrung durd) ein Wunder 
bewerfitelligt. Ein budöhiftiicher Kaufmann aus Cravafti, Namend Samudra, der nad) 
Palibothra kam, jei auf Befehl Aroka’s in einen Keffel voll von fiedendem Fett und Waſſer 
geworfen worden und habe feine Schmerzen empfunden; ja das Feuer unter dem Keſſel 
jei erlofhen und nicht wieder anzuzünden gewejen. Die Wunder und Samudra habe 
ihn befehrt. Er baute den Bhikſchu zu Palibothra ein großes Klofter, den Aolarama> 
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Vihara, und befahl feinen Statthaltern, in allen Städten Bihara zu errichten. Die buddhi— 
jtifche Legende erzählt, daß nad) dem Tode des „Erleuchteten“ König Adſchatacatru von 
Magadha von den Malla die Reliquien des Todten verlangt habe. Dafjelbe fei aber 
auch von anderen Fürften gejchehen, und einem befehrten Brahmanen ſei es gelungen, ein 
Abkommen zu Stande zu bringen, infolge deſſen diefe Reliquien in acht Theile zer 
fegt und in acht Denfmälern aufbewahrt worden wären. Kacoka ließ nun diefe Reli— 
quien in 84,000 Theile zertheilen und in koſtbare Gefäße eingejchlofjen in die Städte 
und Drte feined Reichs vertheilen. Weber jede diejer Reliquien ſei eine Stupa (ein 
Kuppelthurm mit Schirm darüber) und aud ein Vihara (Kloſter) gebaut worden. Das 
Geſetz Buddha’3 wurde im Namen des Königs überall verfündet. Arofa’3 Sohn Mahendra, 
feine Tochter Sanghamitra und auc fein Bruder Tiſchja empfingen die Weihe als 
Bhikſchu (Bettler). 

Noch heute finden fi) an den ferniten Orten des damaligen großen indiſchen Reichs 
von Magadha Denkmäler mit Inſchriften, die auf Befehl diejes Königs errichtet wurden. 
Aus diefen Infchriften geht hervor, daß ſich die Herrichaft Arofa’3 von Kandahar, von 
Ghazna und dem Hindukuſch bis zur Gangesmündung, von Kaymira biß zum obern und 
untern Lauf des Godovari ausdehnte. a, fein Einfluß eritredte jid) bi in den Süden 
des Defhan und bis nach Ceylon. Aus diefen Inſchriften, den ältejten Indiens, die wir haben, 
erfahren wir, daß der König nicht im dritten, jondern erſt 254 v. Chr., alſo im zehnten Jahre 
feiner Regierung, zur neuen Lehre übertrat. In diefen Infchriften nennt er fid) nicht Acola, 
fondern Devanamprija Prijadargin, d. h. der von den Göttern Geliebte, Liebevoll Gefinnte. 

Wir haben früher angeführt, daß Arofa’3 Großvater Tiehandragupta mit fremden 
Herrſchern diplomatische Beziehungen durch Gefandte unterhielt. Dafjelbe that in noch 
weiterer Ausdehnung Atoka. Er ftand in folder Verbindung mit Antiochos (Antijaka), 
der von 262— 247 v. Ehr. als fein Nachbar regierte; ferner mit Ptolomäos Phila- 
delpho8 (Turmaja), mit Antigono® Gonnato8 von Makedonien; mit Alexander von 
Epeiros (Aliffanda) von 272—258 v. Chr. und auch mit Magas, König von Kyrene. 

Wenn auch die Zahl der Bauwerke zu Ehren Buddha’s, die auf Befehl Arofa’s er: 
richtet wurden, übertrieben fein mag, jo ift doch ficher, daß fie ganz außerordentlich groß 
und das Königreich Maghada fo mit Möftern überfüllt war, daß man ihm feitdem den 
Namen Kloſterland, Bihara (Behar), gab. 

Wie und die entzifferten Keilinſchriften Aſſyriens Aufihluß über da8 Thun der alt: 
aſſyriſchen und babylonischen Herricher geben, jo auch die Infchriften auf den Monumen- 
ten, die Arofa errichtete. Wir fehen daraus, daß durd) feinen Uebertritt zur Buddha: 
Religion das indische brahmanifche Defpotenthum eine viel mildere Form annahm. Er 
Ihaffte unter Anderem die Todesftrafe ab und verordnete, „daß die zum Tode beftimmt 
Geweſenen bis zu ihrem Tode auf das jenfeitige Leben ſich beziehende Gaben geben und 
Faſten thun follten.“ Ueberall im Lande machte er Einrichtungen im Geifte Buddha's. 
Er jtellte überall Lehrer, Gefeßesobere (Dharmamahamatra) an und verordnete alle fünf 
Jahre Berfammlungen auf denen die Hauptvorjchriften der Moral gelehrt werden jollten. 
Um den Geiſt zu charakterifiren, der diefen großen und weifen König leitete, wollen wir 
aus einer Inſchrift nur folgende Stelle anführen: „Früher war nicht zu jeder Zeit Ge 
Ihäftsverrihtung und Verkündigung. Deshalb ift von mir diefed gethan. Zu jeder 
Zeit, auch wenn ich mich erheitere im Frauengemach, in der Kinderjtube, beim Geſpräch, 
beim Ausreiten und in dem Garten, überall find Pratidevafa (Verkündiger) angeftellt 
mit dem Befehle: verfündigt mir die Angelegenheiten des Volkes, und überall beſorge ich 
die Angelegenheiten des Volkes. In der Anftrengung und Vollendung der Gehäfte ift 
mir nicht Befriedigung; das Würdigfte zu thun ift das Heil der ganzen Welt. Defjen 
Urſache aber iſt die Anftrengung und Vollendung der Geſchäfte. Es giebt feine höhere 
Pflicht, ald das Heil der ganzen Welt. Mein ganzes Bejtreben ift, daß ich die Schuld 
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gegen die Geſchöpfe abtrage und fie Hinieden glüdlic mache, und daß fie jenſeits ſich 
den Himmel gewinnen. Zu diefem Zwede habe ich diefe Geſetzesinſchrift jchreiben Laffen. 
Möge fie noch lange erhalten werden, und mögen meine Entel und Großentel ebenfo dem 
Heile der ganzen Welt nachſtreben. Diejes aber iſt jhwierig zu thun ohne die vorzüg— 
lichſte Anjtrengung.“ 

Die Dynajtie der Maurja erhielt fih nur bis in das nächſte Jahrhundert Hinein. 
Ihr folgte die Sanga- oder Kanwa-Dynaſtie und Ddiefer wieder die der Andhra 
(31 v. Ehr. bis 429 n. Chr.). Nach dieſer Zeit verfiel der Buddhismus in Indien, und 
unjere Nahrichten über die indische Gedichte werden jo verworren und unbejtimmt, daß 
fie faſt ganz verſchwinden. 

Während der Buddhismus infolge der Eugen Nachgiebigkeit der Brahmanen (wovon 
in der Kulturgeſchichte Näheres) feinem Verfall in Indien entgegen ging, famen die alten 
Hindu-Klönigreihe von Mithila (Benared) und Panehala (Canouj) zur Macht und 
die Guptas von Ganouj (319 n. Chr. bis 465) wurden die vorzüglichſten und mächtig: 
jten Herrider Indiens. 

Nun wurde aud) die große Rajput-Dynaftie, die Agniculas oder Feuer-Generation, 
als Hauptinftrument der Brahmanen zur Ausrottung des Buddhismus berühmt. Der 
mächtigite Fürſt diefer Dynajtie war Vicramaditya. 

Ein Statthalter des Seleufos, Diodotos (Theodotoß), fiel gegen 254 v. Ehr. von 
Syrien ab und bildete ein griehifch-baftrifche8 Königreich, welches feine Herrſchaft 
bis nah Indien ausdehnte. Diejem Reiche wurde durch den Einfall der Stythen (Safen) 
127 v. Chr. ein Ende gemacht. Die Saken trugen ihre Eroberungen bis nah Indien. 
Das Gangesland fowol wie das Dekhan wurden ihnen jedod nicht unterworfen. Wir 
finden als den größten König der Saken-Aera 79 n. Chr. Kaniska erwähnt, defjen 
Vizekönig Nahapana die Sah-Dynaftie des weltlichen Indiens gründete. Dieſe 
Dynajtie wurde durd) die Guptas von Canouj gejtürzt; allein erſt als die Skythen durd) 
Vicramaditya am Korurfluß geſchlagen wurden, erfolgte ihre endlihe Vertreibung aus 
Indien. Die Guptas gründeten beim Fall der Sahs eine zweite Dynaftie zu Vallabi 
in Sattiavar, und als der letzte König der Vallabi durch den großen Safjanidenkönig 
der Perſer, Nauſchirwan (521—579 n. Chr.), aus Guzerat vertrieben wurde, heirathete 
der Vallabi Prinz Goha die Tochter des Safjaniden. 


Kulturgejchichte. 


Religion und religiöfe Literatur. Ueber das Entjtehen des Buddhismus haben 
wir bereit3 berichtet. Wir gaben als Geburtsland des Stifterd dieſer Religion ein 
FürftenthHum im Staat Maghada an. Das ift infofern richtig, als dafjelbe letzterem 
großen Reiche allerdings einverleibt wurde, aber zur Zeit der Geburt des nachherigen 
Buddha noch unabhängig war. Es lag im Nordojten des Landes der Korala, auf den 
Borhöhen des Himalaja am Fluſſe Nohini, der in die Caravati (Rapti), einen Nebenfluß 
der Sarajır, fällt, in der Nähe des heutigen Gorafhpur, und wurde nad) feinem Haupt— 
ort Kapilavajtu genannt. Das dort herrſchende Geſchlecht der Cakja joll angeblid) 
aus dem Indusdelta von PBotala her in das Land der Korala eingerwandert fein. Seinen 
Stammbaum führte dieſes Geſchlecht, wie die Könige der Kogala jelbft, zu Ilſchvaku, 
dem Sohne des Manu hinauf. Unter ihren Vorfahren wird der große indische Heilige 
Gautama genannt, und die Familie führte gern den Namen dieſes Prieſtergeſchlechts. 

Der Name Sidhartha oder Sarvarthafidda, welcher dem 623 v. Chr. geborenen 
Sohne des Fürjten Uuddhodana gegeben wurde, heift „in allen Dingen vollendet.“ 

Die Brahmanen nahmen Anfangs wenig Notiz von der Lehre Buddha's, und das 
Volk jah in ihm und feinen Schillern nicht? Anderes als eine Abart der bettelnden Büßer, 
an welche man längjt gewöhnt war. Gegen die Fürjten verhielt fid) Buddha Hug und nahm 
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feinen ihrer Beamten in feine Gemeinde auf ohne Einwilligung ihrer Herren. Diejem 
mäßigen Auftreten verdanfte er es, daß ihn der König Bimbijera von Magadha be 
günftigte und ebenjo der König der Korala, Praſenadſchit, König Vatſa der Bharata und 
andere indiiche Könige. Die härtefte Verfolgung erduldete Buddha nad) der Legende 
durch einen nahen Verwandten, Devadatta, der auf feinen Ruf neidiſch war und id 
mit dem Sohn Brimbijara’s, Adjchatagatru, zum Untergange Buddha’ verſchwor. Der 
Prinz habe feinen Vater, den Beſchützer Buddha’s, 551 v. Chr. entthront und im Thurm 
verhungern lafjen. Bon allen Mordverfuchen jei aber Buddha auf wunderbare Weije ge 
rettet worden. So viel ijt fiher, daß diefer Devadatta Stifter einer befondern Selte 
. wurde, deren Regel man nod im 7. Jahrhundert in einigen indiſchen Klöftern befolgte. 

Die angejehenjten unter den wirflihen Jüngern Buddha's waren zwei Brahmanen- 
jöhne, Cariputra und Maudjaljajana; ferner Upra, welcher der höchſt verachteten 
Klaſſe der Barbiere angehört hatte, zwei Vettern Buddha's aus dem Geſchlecht der Calia, 
Namens Anuruddha und Ananda; endlid Nanda, ein Stiefbruder Buddha's und fein 
eigener Sohn Rahula. 

Nachdem Buddha die Einnahme und Verwüftung feiner Baterjtadt Kapilavaftu durd 
König Birudhafa der Kogala erlebt hatte, ging er, 80 Jahre alt, nad) Bairala, der Haupt: 
jtadt der Bridjchi, wo er feinen Jüngern ankündigte, daß er in drei Monaten jterben 
werde. Dann ging er mit Ananda und Anuruddha nad) Norden, in das Land der Malla. 
Unterwegs, bei Kugmayra, jei er gejtorben (543 v. Ehr.). 

Dem Gebot des „Erleuchteten* getreu, traten nad) feinem Tode feine Schüler zu- 
jammen,. die Orumdlehren ihres Meifterd niederzufchreiben. Zu diefem Ende, heißt es, 
jeien 500 bewährte Gläubige (Sthavira) zufammengetreten und hätten den Upali mit 
den Aufzeichnungen der Vorſchrift der Disziplin (vinaja), „der Seele des Geſetzes“, beauf- 
tragt. Ananda jollte das Gejeß (dharma), nämlic) die Ausſprüche des Buddha, fammeln, 
die er alle auswendig wußte. Die Aufzeichnung des philofophiichen Syſtems (abhidharma) 
jollte Kagjapa bejorgen. Alle diefe Arbeiten, heißt es, wurden in fieben Monaten voll- 
endet. Es iſt indejjen ſehr wahrjcheinfich, dab in diefer erſten buddhiftifchen Kirchenver— 
jammlung nur die Lehriprüche und Gebote, die Sutras Buddha's, fejtgejtellt wurden. 

Die Priejter der neuen Religion nannte man Gramana (Aifeten) und fie empfingen 
die Weihe des Bhikſchu (BVettlers). Buddha hatte von ihnen kein bejtändiges Einfiedler- 
leben verlangt und jchrieb ihnen vor, daß fie nicht, wie die Brahmanen, während der 
Regenzeit im Walde bleiben, jondern in Städten und Dörfern wohnen jollten. Die 
Gleichgeſinnten, welche nad der gänzlihen Befreiung von der Wiedergeburt jtrebten, 
pflegten jich zu dieſer Negenzeit in größeren Gemeinjchaften zufammen zu finden, entweder 
in Selfenhöhlen oder allein jtehenden Gebäuden, von wo aus fie in der guten Jahreszeit 
bettelnd und lehrend im Lande umberzogen, oder im Walde ein beſchauliches Leben führten. 

In diefen Höjterlichen Gemeinfchaften riffen bald Unordnungen ein, die ſich mit den 
Vorſchriften Buddha's nicht vertrugen. Namentlich klagte man die Bhikſchu eines Kloſters 
in Baigala an, da fie üppig lebten und beraufchende Getränke genöfjen. Da fie auf alle 
Ermahnumgen nicht hörten, jo berief man zu Vaigali ein zweites großes Konzil im Jahre 
433 v. Chr., auf welchem die Disziplinarvorfchriften (vinaza) revidirt und fejtgeftellt und 
eine große Menge Gramana (e3 werden 10,000 angegeben!) als Ketzer ausgejtoßen wurden. 

Auf diefer zweiten Synode zu Vaigali jtellte man nicht nur den Rang der ver 
ſchiedenen Kloſterbewohner ſeſt, jondern bejtimmte aud) die verfchiedenen Stufen, die zu 
der höchſten Volllommenheit führten, welche die Arja (die Würdigen, Gebietenden), eine 
bejonders bevorzugte Klaſſe der Bhikſchu, zu eriteigen hatten. Arja waren aber die 
jenigen, weldje bereit3 die „vier Wahrheiten“ völlig erkannt hatten, nämlich: das Uebel, die 
Entjtehung des Uebels, die Vernichtung des Uebel und den Weg, der zur Vernichtung 
des Uebels führt. 
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Die niedrigfte Stufe auf dem Pfade zum Nirvana hat der Grotaapana erreicht. 
Er fann nicht mehr als böfer Geift oder als Thier wieder geboren werden und hat im 
Ganzen nur noch fieben Wiedergeburten durchzumachen. Auf der zweiten Stufe ange: 
fommen hat der Safridagamin (der einmal Wiederfehrende) e3 erreicht, daß er nur 
nod einmal wieder geboren wird. Der Anagamin — der Nihtwiederfehrende — hat der 
Erde für immer .. gejagt; er kann nur in höheren Negionen wieder geboren werden. 
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Roloffalbild des Gautama. 


Auf dem Gipfel aber ſteht der Urhat, auf einer Höhe, die ſelbſt die Göttergbeneiden, 
denn er hat das höchſte Ziel erreicht; er it im Nirvana angekommen und ift im Beſitz 
übernatürlicher Kräfte. Er kann jterben wenn er will, um niemal3 wieder geboren zu 
werden. Ein Arhat „ijt frei von Ummifjenheit, frei von der Erbjünde, d. h. vom Ver— 
fangen, von der Anhänglichkeit an das Dafein; er ijt frei von der Beſchränkung des 
Dafeind und darum auch frei von den Bedingungen dejjelben. Er befitt die Kraft, 
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Wunder zu thun, die Fähigkeit, alle Wejen und Welten mit einem Blick zu überjchen, 
alle Laute und Worte in fümmtlihen Welten zu hören. Er hat die Kenntniß aller 
Kreaturen und die Erinnerung an die früheren Wohnungen, d. 5. an die vergangenen 
Eriftenzen aller Wejen.“ 

Wenn au König Kalatoka von Magadha, der zur Zeit des Konzil! zu Bairali 
regierte, die Buddhiſten in Schuß nahm, fo behaupteten doc ſowol unter ihm wie auf 
unter feinen Nachfolgern die Brahmanen ihren Vorrang. Bon Vindufara wird erzählt, 
daß er täglich 60,000 Brahmanen geipeift habe; fein Sohn, König Aroka, that dafjelke, 
wa3 der römische Kaiſer Konftantin ein halbes Jahrtauſend fpäter that: er erhob ein 
bis dahin verfolgte Lehre zur Staatsreligion, nur mit dem Unterfchied, daß AUofa an Dice 
Lehre glaubte und der römische Kaiſer das Ehriftenthum nur aus politiichen Gründen annahm. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß man buddhiftifche fanonifche Bücher, die erſt lange 
Zeit nad) dem Tode der buddhiftischen Apoftel entitanden waren, diefen zuſchrieb, wie dus 
jpäter ja auch mit den chriſtlichen Evangelien geſchah. Wir habeu ebenfalld berichte, 
daß Irrthum und Mißbrauch unter den Buddhiſten ſchon frühzeitig vorfamen und zu 
Trennungen führten. Um dieſe Irrthümer zu unterfuchen und eine Glaubensnorm fell: 
zuftellen, berief Arofa im Jahre 247 .v. Chr. ein drittes großes Konzil zu Palibothre. 
Das Schreiben, welches er an dafjelbe richtete, iſt und in einer Inſchrift aufbewahrt 
worden, die auf den von Agofa bei Palibothra errichteten vierzig Fuß hohen Geſetzes 
fäulen (fie jtehen zu Bafhra und Bhabra, nahe dem heutigen Patna) eingegraben find. 
Diejes Schreiben lautet: „Der König Prijadargin (dev oben erwähnte Inſchriftsname 
Aroka’s) grüßt die Verfammlung von Magadha und wünſcht ihr wenig Mühe umd ein 
guted Dafein. E3 ift wohl bekannt, wie groß meine Ehrfurcht und mein Glaube ift für 
den Buddha, für das Geſetz und für die Gemeinſchaft (sangha). Alles was der glüdjelige 
Buddha gefagt hat, dies allein ift wohl gejagt. Demnach fommt es, ihr Herren, darauf 
an, zu zeigen, welche Autoritäten dafür vorhanden find; dann wird das gute Geſetz 
von langer Dauer fein. Die Gegenjtände, welche das Geje umfaßt, find, ihr Herren, 
die Grenzen, welde die Disziplin vorjchreibt, die übernatürlichen Eigenſchaften der 
Arja (was darunter verjtanden ift, wird fpäter erflärt werden), die Gefahren der Zu— 
kunft (daS heißt der Wicdergeburten in ihren verfchiedenen Stufen), die Sprüche des 
Buddha und die Sutra des Buddha, die Forſchung Cariputra’3 und die Inſtruktion Rahula's 
unter Zurücdweifung der der faljchen Doktrinen, das ift &, was der glüdfelige Buddha 
gelehrt hat. Dieſe Gegenftände, welche das Gejeb umfaßt, jollen nach meinem Wunjde 
die geweihten Männer und Frauen hören und fie beftändig erwägen, eben jo wie die 
Gläubigen beider Geſchlechter. Dies ift der Ruhm, auf den ich das größte Gewicht lege. 
Deswegen laſſe ich euch dies fchreiben: es ift mein Wille und meine Erklärung.“ 

Man nennt diefe Verfammlung das Konzil von Aßgokarama (nad) dem von Agofa bei 
feiner Hauptjtadt gegründeten Kloſter) und die dort feitgefeßten drei kanoniſchen Schriften: 
Sutra, Vinja und Abhidharma, die drei Blumenkörbe. Vorſitzender diefer Synode 
war mit dem König der Sthavira Maudgaliputra. 

Diefes Konzil verurſachte in der buddhiftiichen Kirche ähnliche Spaltungen, wie fie 
fpäter durch das Konzil von Nikäa in der chriftlichen hervorgebracht wurden. Die auf 
dem zweiten Konzil Ausgejtoßenen bildeten eine Sekte für ſich, welche Mahafanghifa 
(Anhänger der großen Verſammlung) genannt wurde. Ihre weit weniger ftrenge Die 
ziplin verschaffte ihr eine große Menge Anhänger. Eine andere Sekte bildete die Schule 
der Sautrantifa. Ihre Bekenner erkannten nur die Sutra der erjten Synode an und 
verzichteten auf jede jelbjtändige Spekulation. Die Schule der Vaibhaſchika (Dilem— 
mijten) zog ſpekulative Folgerungen aus der Ueberlieferung und legte den von den um 
mittelbaren Züngern Buddha's (Rahula und Cariputra) verfaßten philofophijchen Abhand- 
fungen (abhidharma) fanonifche Geltung bei. 
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Bon Keßerverfolgungen hörte man indefjen unter Aofa'3 weifer Regierung nichts. 
In einer feiner Inſchriften heißt &: „Der von den Göttern geliebte König Prijadargin 
ehrt alle Religionen wie die Bettler und Hausherren durch Almojen und andere Beweije 
der Achtung. Man joll feinen eigenen Glauben ehren, man darf aber den Anderer nicht 
ihelten. Nur Eintradht frommt. Möchten die Bekenner jeden Glaubens rei an Weis: 
beit und glüdlid durch Tugend fein.“ — In einer andern Inſchrift jagt der König: 
„J‚eder gute Menſch iſt meine Nachkommenſchaft.“ 
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Gudppififdjen Wlofer in Tibet. 


Ausbreitung des Buddhismus. Die Religion des Buddha war feine Religion 
nur für ein bejtimmtes Volk oder eine bejtimmte Menſchenklaſſe. Bor ihr waren alle 
Menſchen glei, und damit alle Bölter der Welt an den Wohlthaten der Buddhalehre 
Theil nehmen fünnten, wurde auf der Synode zu Arofarama bejcdhlofjen, Sthavira (Apojtel) 
zu fremden Bölfern auszufenden. Madhjantifa ging in das Land der Katmira und 
der Sandhara, und Madhjama und Narjapa in den Himalaja. Nach der Legende 
ging Arofa’3 Sohn Mahendra nad) Eeylon (Lanka), Der dort herrſchende König 
Devanamprija-Tiichja (245 — 205 v. Chr.) befürderte die Ausbreitung der neuen Religion, 
und Kagmira und Eeylon wurden die Hauptiite der Buddhareligion und jind es bis 
auf den heutigen Tag geblieben. — E3 heißt, daß Arofa dem Könige von Ceylon das 
rechte Schulterbein Buddha's und deſſen Almojentopf jandte. Später fam dazu nod) der 
Waſſertopf, 150 Jahre jpäter der linfe Augenzahn, von dem viele Legenden erzählen, um 
den Kriege geführt wurden und der noch heute die heiligite Neliquie der Buddhiſten 
von Geylon iſt. Bon Kagmira verbreitete fid) der Buddhismus nad) Nepal und Tibet und 
von Geylon über Hinterindien und aud nad) China und Japan, Wie der Buddhismus 
ſich jpäter dort gejtaltete, gehört in die Geſchichte des Mittelalters. 
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Wir haben oben erwähnt, daß Agofa Verbindungen mit europäifhen und nordaſiati— 
chen Fürsten unterhielt, und es wird in den Ueberlieferungen beſonders bemerkt, daß dieje 
der Ausbreitung und Verkündigung der Buddhalehre feine Hinderniffe in den Weg legten. 
Wenn wir die auffallende Aehnlichkeit der buddhiſtiſchen gottesdienftlichen Ceremonie mit 
den frommen Gebräuchen verjchiedener Konfefftionen des Chriſtenthums vergleichen, jo kann 
man nicht anders glauben, als daß hier mehr oder weniger eine Art Nachbildung ſtatt— 
gefunden hat. Wir wollen und jedoch hier mit der Andeutung nur weniger Beijpiele 
begnügen und überlafjen die weitere Vergleichung denen, welche ein näheres Interejje an 
ſolchen Erfcheinungen nehmen. Bon den Konzilen und Möftern haben wir bereits geredet. 
Die Bhikſchu in der Vihara mußten dad Gelübde der Keufchheit, Armuth und des 
Gehorſams, gerade wie katholifche Mönche und Nonnen, ablegen. Die Geiftlichen hatten 
dad Gebot der Tonjur und des Cölibats. Der Menjc Buddha wurde zum Gott 
erhoben und feine Reliquien wurden verehrt und thaten Wunder, wie er jelbit jie 
gethan Hatte. Die Beichte fowol wie Weihwaſſer waren bei den Buddhijten eingeführt; 
auch der Rojenfranz jtammt dort her, obwol man fpäter eine verbefferte Gebetmaſchine, 

die Gebeträder, einführte. Prozeſſionen, 
& NRäuderungen, Glodengeläute, Lita— 
— neien, Heiligenbilder ꝛc. — Alles das gab 
es in der Buddhakirche lange, ehe man an eine 
chriſtliche dachte, u. auch von der Mutter Buddha's 
galt deren Jungfräulichkeit nach der Geburt des— 
ſelben als Glaubensſatz. Eben ſo wenig fehlt es den 
Buddhiſten an Verfolgungen, Märtyrern, Hei— 
ligenſcheinen und wunderbaren Heiligenlegenden. 
Die Spekulationen der Brahmanen hatten 
ſich in metaphyſiſche Nebelwolken verftiegen, 
wohin das Volk ihnen längſt nicht mehr folgen 
konnte. Der Begriff Brahma war ihm jfets 
ein durchaus unverftändlicher, daher nichts— 
Agni, der Feuergott. bedeutender Begriff geblieben. Auch die aus 
Brahma fich herausentwicelnden Götter fonnten 
ih ſchon deshalb Feiner befondern Achtung oder Verehrung erfreuen, da ja nad) den 
Legenden der Brahmanen deren Heilige als eben jo mächtig dargeftellt wurden wie dieje 
Ausflüffe Brahma’s. 

Wie ein politifch unreifes Volk einen Staat ohne König nicht faſſen kann, jo ver- 
langt ein geijtig unreifes Volk nad) einem menfchlich-perfönlichen Gott. Die fublime Bramah— 
lehre wurde daher unter dem indischen Volke aud) niemals populär, und die alten Götter, 
welche die Arier angebetet hatten, als fie nod) im Pendſchab und am Indus wohnten, be 
haupteten immer ihre Stelle. Es trat indefjen in Indien derfelbe Umftand ein, den wir 
Ihon in Aegypten fanden, daß nämlich fait jeder Landestheil feinen befondern Lieblings 
gott hatte. Ebenſo haben wir, als wir don der turanifchen und kuſchitiſchen Religion 
tedeten, bemerkt, wie im Laufe der Zeit manche Gottheiten zwar ihre Namen behielten, 
ihnen aber ganz verjciedene, ja entgegengefehte Eigenſchaften zugeſchrieben wurden. 
Aehnliche Begrifföverwirrungen entjtanden im Laufe der Zeit in Indien, was bei der ver: 
widelten Mythologie daſelbſt jehr erflärlich if. Wie und warum diefe Veränderungen 
ftattfanden, wollen wir hier nicht unterfuchen, jondern einfach angeben, daß die beiden 
Götter Viſchnu ımd Siva (Civa) — die fonjt hinter Varuna und Indra rangirten — 
allmählich in die erſte Götterreihe vorrüdten. In den Gegenden, wo Gewitter, Stürme 
und andere Naturereigniffe befonders häufig und oft zerjtörend auftraten, war es Siva, 
den man mit Furcht und Zittern ‚anbetete, und den man furchtbar genug, in ſcheußlicher 
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Geſtalt, mit ſchrecklichen Zähnen, drei Augen und einer Halskette von Todtenſchädeln ab— 
bildete. Den Somatrank verſchmähte er zwar nicht, allein Blut trank er lieber. Kurz 
Hiva war das Sinnbild des zerſtörenden Prinzips in der Natur. Im ihm verſchmolzen 
der Feuergott Agni und der Sturmgott Rudra zu einer Berfon und mit leßerem Namen 
nennt man ihn, wenn er als Zerjtörer auftritt. Er ijt aber nicht nur Zerjtörer; die 
Gewitter und Regen, die ev jendet, find die Befruchter der Erde, und deshalb verehrt 
man ihn auch ald Prinzip der Zeugungsfraft und jtellt ihm mit Attributen derfelben 
dar. Wie in Aegypten und Syrien findet man den Phallusdienst auch in Indien. 

Im Gangesthale, two die Natur einen heiterern und friedlicheren Charakter hat als in 
den Gebirgsländern des Dekhan oder im Himalaja, war unter dem Volke Viſchnu der 
vorzüglicyjte Gott geworden. Schon in den Veden wird Viſchnu als ein in den bunten 
Lichtwolfen wohnender, menſchenfreundlich gefinnter Licht: und Luftgeift angerufen. Wie 
er eigentlid) dazu kam, Indra, Savitra (Savitar), Surja und Puſchan (f. ©. 54) zu 
verdrängen, läßt ſich nicht wohl nachweiſen; 
wir fernen jedoch das Faktum, daß die Eigen: 
ichaften all diefer Götter und noch viele 
andere ihm beigelegt wurden und man ihn 
zum Schöpfer und Negierer de3 Alls erhob. 
Während ein Theil des Volkes den Viſchnu 
in Diejer Weije erhob, geſchah das von einem 
andern in ähnlicher Weije mit Siva-Rudra. 

Als die Brahmanen fahen, welchen Er- 
folg die Lehre Buddha's hatte, die zwar den 
ganzen Götterfram befeitigte, aber feinen 
bejondern Werth darauf legte, ob man fe „O3 
noch verehrte oder nicht, und befürchteten, daß Ne > 
ihr Einfluß vernichtet werden möchte, ent: \Xııd 
ichlofjen fie fich zu einer Eugen Maßregel. IE an | 
Die angedeutete Veränderung vollzog ſich I BANN 
im vierten Jahrhundert v. Chr., obwol das GE 
darauf gebaute ethiſche Lehrgebäude, welches / —“ 
mancherlei Anſchauungen aus dem Buddhis- Ai STE IN 
mus aufnahm, erjt fpäter (im 2. Jahrh. v. > S 
Chr.) unter dem Namen Joga (Vertiefung) 
zur Bollendung kam. In ihm wird dargethan, 
da man durch Befolgung diejer Lehre dafjelbe Reſultat erreicht, wie es als höchſtes Endziel 
den Buddhiften im Nirvana vorjchwebt, indem nämlic) der Menjc durch Vertiefung feiner 
Seele in die Gottheit in diefe, die Weltjeele, aufgeht. Wir finden ganz Aehnliches als 
Endziel der gereht befundenen Seele im ägyptiichen Todtenbuch angegeben (S. 118). 
Um nun aber Brahma nicht zu befeitigen und durch Eingehen auf den Volksglauben das 
Volk zu gewinnen, erfand man die Trimurti oder Dreieinigfeit, eine Verjchmelzung 
von Brahma, Viſchnu und Siva. Auch in der Strenge ihrer Anforderungen ließen 
die Hugen Brahmanen bedeutend nad. Die barbariihe Asketik früherer Zeiten wurde 
num al3 eine Thorheit, wenn nicht als Scheinheiligfeit betrachtet, obgleich Bußübungen 
noch immer al3 verdienftlich galten. Höher als diefe und alle Opfer galt aber die Ver— 
tiefung. Für einfache nüchterne Menfchen würde dieſe Vertiefung erflärt fein, indem 
man jagt: unabläffig auf feinen Nabel oder feine Nafenfpige guden, bis man jtumpf- 
finnig, oder „feſtſinnig in Selbitvertiefung vertieft“ wird. Der ſich der Vertiefung 
Widmende foll in einer menſchenfreien reinen Gegend einen nicht zu hohen und nicht 
zu niedrigen, mit Thierfellen und Kuſogras bededten Sig haben, Hals und Naden 
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unbewegt, den Körper im Gleichgewicht halten, den Odem body in das Haupt zurüdzichen 
und gleihmäßig durch die Naſenlöcher aus- und einhauchen, nirgends umhberblidend, jeine 
Augen gegen die Mitte der Augenbrauen und die Spiße der Naſe richten und den ge- 
heimnifvollen Namen der Gottheit: Om! ausfprechen.“ — Man verlangte indejjen nicht 
von allen Gläubigen, daß fie fih in diefer Weife „vertieften“, jondern das war nur das 
Biel übergefchnappter Brahmanen, deren Gehirn durch religiöfen Wahn bereits in faulende 
Gährung gerathen war und fie in den Zujtand verfeßt hatte, den fühle Berjtandesmenfchen 
„Verrüdtheit“, heuchlerifche Priefter und die dumme, nicht denfende Menge „heilige 
Verzückung“ nennen. 

Wenn auch der Kaftenunterfchied bei den Brahmanen mit aller Strenge aufredht er: 
halten wurde, jo gab man doc aud) darin num einigermaßen dem Zeitgeift nach, da; man 
den Sudras felbjt das Leſen des Beda geitattete und es nicht für unmöglich hielt, daß 
ſelbſt dieſe verachtete Kaſte den höchſten Standpunkt der. Vollkommenheit erreichen könnte. 

Durch das neue Geſetz wurde der Gottesdienſt mit noch viel mehr myſteriöſen 
Ceremonien umgeben, und namentlich geſchah dies bei den Opfern. Das götterzwingende 
Somaopfer behielt zwar feine alte Geltung, allein über daſſelbe wurde noch das Roß— 
opfer geitellt. 

Die wejentlichite Veränderung nahmen indefjen die fchlauen Priejter mit dem von 
ihren Vorfahren erfundenen Gott Brahma vor, um den das Volk ſich nicht befümmerte, 
weil es ihm nicht verjtehen fonnte. An feine Stelle trat der populäre Viſchnu. Brahma, 
lehrte man nun, ſei aus feinem Leibe entjprungen und habe mit allen anderen Göttern 
feine Wohnung in Viſchnu; alle Götter beteten ihn an. 

Um Viſchnu noch mehr mit den Menjchen in Verbindung zu bringen, wurde gelehrt, 
daß er fchon feit uralten Zeiten hin und wieder vom Himmel herabgeitiegen und in diefer 
oder jener Sejtalt auf der Erde erjchienen fei, um die Menfchen zu Deglüden. Er, hieß 
e3 nun, habe auch das Brahmanenthum eingerichtet. Viſchnu war der ewige Wohlthäter, 
der immer wieder, wenn die Menjchheit in Sünde verfunfen war, „für die Befreiung der 
Guten und die Vernichtung der Schlechten“ in jedem Weltalter wiedergeboren wurde. 

Der Fleifhwerdungen des Gottes — Inkarnationen (avatara) — nahm man fehr 
viele an; die eigentliche Zahl läßt ſich nicht beftimmen, denn fie wird verfchieden ange: 
geben. Das Bhagarata-PBurana zählt zwanzig, jagt aber auch: „die Inkarnationen Viſchnu's 
find zahllos wie die Bäche, die aus einem unerſchöpflichen See fließen; alle Heiligen und 
Götter find Theile von ihm.“ Viſchnu trat auf: als Schöpfer, Eber, Schildkröte, Fiſch, 
Mannlöwe, als Opfer, al8 Zwerg, als Paragurama, Rama, Balarama, Krifchna u. ſ. m. 

In Bezug auf die Religionsſyſteme ſowol der Brahmanen al3 der Buddhiften wollen 
wir uns auf die gegebenen Andeutungen bejchränfen, da wir es für durchaus müßig und 
überflüffig halten, in diefes phantaitifche, mit indifcher Einbildungsfraft verſchnörkelte 
Gewinde philoſophiſcher Spekulation einzudringen, welches unfer hausbadener, gefunder 
Menſchenverſtand für fublimen Unfinn erklärt. 

Zur Zeit Alerander'3 des Großen hielten jih Brahmanenthum und Buddhismus 
noch jo ziemlich die Wage. Unter Arofa (um 250 v. Chr.) aber erlangte der Buddhis- 
mus die Oberhand, er breitete ſich jpäter, wie ſchon früher erwähnt, weit über Indien 
hinaus, und faßte feite Wurzel in Kagmira umd Ceylon, Nepal und Tibet, Hinterindien 
und China. In Indien felbit jedoch unterlag er wieder dem Brahmanenthum. 

Literatur und Wiſſenſchaft. Zur Zeit der veligiöfen Spaltungen entjtanden die 
Puranas, 18 lange Gedichte, weldhe die Schöpfung, die Zerftörung und Erneuerung der 
Welten, die Genealogie der Götter und Heroen, die Negierung des Manu und die feiner 
Nachkommen behandeln. Schon aus diefem Anhaltsverzeihnig kann Jeder ungefähr be: 
urtheilen, was in den Puranas enthalten ift: es ift ein Durcheinandergewimmel närrifcher 
Göttergeftalten, eine Mafje phantaftifch-mythologiicher Gebilde, über deren eigentliche 
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Bedeutung ſchwerlich zwei Gelehrte der Neuzeit einig find. In den Puranas fpielen Civa 
und Viſchnu die Hauptrollen, und die Sagen des Mahabharata find dieſen neuerdings zu 
höchſtem Anfehen gelangten Gottheiten angepaßt. 

Eigentlihe Geſchichtswerle befigen die Indier gar nit. Ihre Heldengedichte und 
religiöfen Schriften find die einzigen hijtorifchen Quellen, die wir haben, und ihren Werth 
haben wir ſchon früher beurtheilt. 

Etwas mehr hiftorifche Bedeutung als die brahmaniſchen Schriften haben die der 
Buddhiſten. In den Sutras, welde die Lebensgeſchichte des Buddha und feiner Schüler 
enthalten, erfahren wir Vielerlei über die verſchiedenen indischen Länder, deren Herrfcher 
und Zuftände. Die fpäteren buddhiſtiſchen Schriften werden in hiſtoriſcher Hinficht faft 
von eben jo zweifelhaften Werth wie die brahmanifchen. 





Trimurti (Daritellung aus dem Höhlentempel zu Elefante). 


In Bezug auf Wahrheit zeichnet ſich indeffen ein Mahavanga genanntes buddhi- 
ſtiſches Geſchichtswerk über Ceylon aus, welches von Mahanama verfaht wurde, bis 
302 n. Ehr. geht und viele Fortfeßungen hat. — Ein ähnliches Geſchichtswerk der 
Buddhiſten findet fih in Kagmira. Die verwidelte Zeitrechnung der Indier bietet außer: 
ordentliche Schwierigkeiten dar. Erſt um 56 v. Ehr., unter König Vicramaditya, be— 
gannen die Brahmanen eine geordnete Zeitrechnung, Im Dekhan vechnete man nad) der 
Hera des Salivahena, Königs von Paitan (79 v. Chr.). Daher kommt es, da manche 
Angaben um Jahrhunderte von einander abweichen. Diejer König VBicramaditya, der in 
der Stadt Udſchajini im Lande Maghada regierte, war ein großer Beſchützer der Wiffen- 
Ihaften, und an jeinem glänzenden Hofe rühmt man den „meunfachen Perlenſchmuck“ 
indiſcher Dichter. 

Alle altindifchen Dichterwerfe zeichnen fich durch ihren Vhantafiereihthum, ihre Zart: 
heit und ihre Anftändigfeit aus. Im allen fpielen die Götter und mythologiſchen Helden 
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eine bedeutende Rolle, und erjt in jpäterer Zeit wird die indische Lyrik bei aller Zartheit 
und Innigkeit lüftern und üppig. — Zu den älteften Iyrifchen Produktionen gehört ein 
idylliiches Singjpiel, Gita Govinda, welches eine Liebesgefhichte Kriſchna's behandelt. 

Sehr werthvoll find die didaktiihen Gedichte, weldye unter dem Namen der 
Spruchſammlung des Bhartrihari bekannt find und einem Könige von Maghada 
aus der Gupta-Dynaſtie zugejchrieben werden. 

Die Lehre von der Scelenwanderung, welde das Schickſal der Menjchen jo eng mit 
der Thierwelt verband, brachte ſchon zur Zeit Alerander’3 das Thierepos und Thier- 
fabeln hervor; allein die und erhaltenen ſtammen aus viel fpäterer Zeit. 

Bon den beiden großen Heldengedihten Mahabharata und Ramajana haben 
wir jchon früher (S. 70) geredet. Das Mahabharata ift länger und verwidelter als 
Iliade und Ddyffee; viele Bücher find darüber gejchrieben worden, und ſelbſt eine noch 
jo kurze, verjtändliche Synopfis diefes Rieſenſammelwerkes würde und zu weit führen. 

Den größten Ruf haben ſich die indifhen Dramen erworben.“ Sie verdanken 
ihren Urfprung religiöfen Ceremonien, die mit Gefang und Tanz verbunden waren und 
jpäter durdy Dialoge erweitert wurden. Das eigentlihe Drama entjtand erjt nad) der 
makedoniſch-griechiſchen Zeit und eben durch die Bekanntſchaft mit den griechiſchen Dramen. 
Das Charalteriftifche diefer Dramen ift, daß fie weniger dramatifch al3 lyriſch find und in 
ihnen mehr Zärtlichkeit und Empfindung als thatkräftige Handlung zu finden if. Wir 
möchten fie mehr Seelen und Sittengemälde nennen. Die Götter fpielen darin natürlich, 
wie in allen indischen Dichtungen, eine Hauptrolle. 

Der größte Dramendichter Indiens iſt Kalidaſa, der zu Udſchajini, der Reſidenz— 
jtadt Vicramaditya’3 von Maghada, geboren wurde, allein zu welcher Zeit, läßt fich ſchwer 
bejtimmen. Aus neueren Forſchungen jcheint hervorzugehen, daß er erjt im 2. Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung lebte. Sein berühmteites Werk iſt Safuntala. Der 
Stoff ift einer mythologiihen Erzählung de8 Mahabharata entnommen. Saluntala iſt 
eine der zarteiten, ſchönſten und phantaſiereichſten dramatiihen Dichtungen, die es giebt. 
Es ijt theils in Proſa, theild in Verfen gejchrieben, das heißt der gewöhnliche Dialog ift 
Proſa, und nur Schilderungen und Gefühlsausdrüde find in wunderbar ſchönen und 
mannichfaltig geformten Verjen gegeben. Bon Kalidafa find uns no erhalten „Die 
wiedererfannte Sakuntala* und „Die dur Heldenfraft gewonnene Urvagi.“ 
Auch eine ſchöne Elegie: „Megha-Duta“ (der Wolfenbote), wird ihm zugejchrieben. 
Ein diefem ähnliches Gedicht heißt „Der zerbrochene Krug“. 

Wir haben fon erwähnt, daß Tanz einen Theil der religiöfen Feſte ausmachte. 
Daraus entjtand eine Klaſſe öffentlicher Tänzerinnen, welche nad) einem portugiefischen 
Worte Bajaderen genannt wurden, die in den Vorhöfen der Tempel, bei Opfern und 
Prozejfionen tanzten und nicht in dem Ruf der Keufchheit jtanden. Tänzer und Schau: 
jpieler und Gaufler heißen im Indiſchen Nata, von Natafa Tanz. 

Die Kunſt ftand bei den Indiern auf feiner hohen Stufe. Die Skulpturen tragen 
wie die der Aegypter einen typifchen und allegoriihen Charakter. Die Darftellung 
der menjchlichen Figur ift Nebenfadhe; der Charakter befonderd der Götterftatuen oder 
anderer mythologischen Perfonen wird durch befondere Attribute oder durch Verviel— 
fältigung mancher Gliedmaßen — z. B. viele Köpfe und Arme — ausgedrüdt und neben: 
bei auch durch Eolofjale Größe. Bon Schönheit nad) unferem Begriff iſt bei indifchen 
Skulpturen im Allgemeinen eben jo wenig die Rede wie bei den ägyptifchen. Die oft 
iheußlichen Götterbilder jind mit Schmud überladen, und Verbindungen thierifcher und 
menschlicher Formen zu phantaftischen, häßlichen Gebilden find häufig. 

Bon alter Malerei hat fich nicht3 erhalten. Die religiöfen Gemälde neuerer Zeit 
find ſteif und typifch und eben jo geihmadlos wie hriftliche Heiligenbilder; Darjtellungen 
aus dem Leben find jedod) oft zart und gefällig ausgeführt. 
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Die Baukunft war auch in Indien die am meiften ausgebildete Kunſt. Eben fo 
wie in anderen Ländern empfing fie aud hier ihre Richtung von der Religion und ent: 
widelte und gejtaltete fi) deren Charakter gemäß. Die Tempel der Völker find fait 
überall deren verjteinertes religiöfes Glaubensbekenntniß. Aegyptiſche, griechiſche, katho— 
liſche, proteftantifche, mohammedanifche und indiihe Tempel liefern den Beweis davon. 
Verſchieden wie ihre Religion waren aud die Tempel der Brahmanen und Buddhiſten. 
Die Tempel der Brahmanen find meiftens unter der Erde, oder vielmehr in Felſen 
eingehauene, erweiterte Örotten und Höhlen, in denen urfprünglicd Fromme Brahmanen ge— 
büßt haben mochten. Dieje Felfentempel findet man hauptſächlich an der Weſtküſte von 
Dftindien, namentlid) auf den Inſeln Saljette und Elefante; allein der merfwürbdigite 
Bau diefer Art, der mehr im Innern des Landes fich befindet, find die wunderbaren 
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Tempelanlagen jun Ellora. 


Bor den Eingängen zu diejen Felfentempeln befinden ſich Vorhöfe mit allerlei Galerien 
und Gängen und Wafjerbehältern für die Waſchungen. Die inneren Räume find fenjter: 
(08 und daher dunkel; allein trogdem find die jtet3 flachen Deden und Wände mit unge: 
heuerlichen, phantaſtiſchen Skulpturen überladen, und vegelloje Mafjen von Säulen, oft 
Elefanten und andere Thierklaffen darjtellend, finden ji überall. Das Heiligthum, 
gervöhnlich eine Götterfigur, die an Häßlichkeit und Geſchmackloſigkeit des Aufpußes den 
an chriſtlichen Wallfahrtsorten befindlichen „Muttergottesbildern* nichts nachgiebt, ijt 
gewöhnlich in einem Naum im Innerſten des Tempel aufgejtellt. 

Die Felfentempel zu Ellora gehören zu den fogenannten Weltwundern, und man 
muß geitehen, daß ſelbſt in Aegypten ſich nichts Aehnliches findet. Sie jind in und aus 
einer halbmondförmig fi) erhebenden Felswand von hartem rothen Granit ausgehauen, 
nehmen einen Längenraum von einer halben Stunde ein und bejtchen aus mehreren 
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Stodwerfen über einander. Sie bergen in ihrem Innern eine finnverwirrende Menge von 
Gängen, Kanälen, Brüden, Treppen und Säulen, welche lehtere meift Efefanten dar: 
jtelen. Wände und Deden find mit Skulpturen überladen, die indefjen künſtlicher find 
al3 bei anderen Tempeln diefer Art. Bon einem bejtimmten Bauftil ift hier nicht die 
Nede. Phantaftifch, verwirrt und abenteuerlid wie das Göttergewirr der Brahmanen 
find auch deren Bauwerke. Wie viele Hände und wie viele Jahre fie an dieſem Rieſen— 
bau zu Ellora gearbeitet haben müfjen, läßt ſich gar nicht berechnen. 

Wie zur Zeit der Reformation katholifche Kirchen für den neuen Gottesdienſt einge: 
richtet wurden, jo geſchah es auc zur Zeit der indifchen Reformation durch Buddha. 
Wir finden daher auch buddhiſtiſche Feljentempel ihrem Bedürfnig gemäß eingerichtet und 
im Innern mit einem freien Naum verjehen, der fi im Hintergrund halbkreisförmig 
ausdehnt und mit einer gewölbten Halbkuppeldecke verjehen iſt. Hier befindet fid) eine 
Statue Buddha’, nebſt einer Reliquie, und das ſymboliſche Zeichen der Buddhiſten von 
der Hinfälligfeit de3 Lebens, das halbrunde Bild einer Wafjerblafe, Dagop genannt. 

Die eigentlichen, rein buddhijtiichen Bauten unterjchieden ſich wejentlid) von denen 
der Brahmanen; jie ftehen meiſtens frei, verfriehen jicy nicht in die Erde und find äufer- 
lich) mehr geſchmückt als innerlih. — Die älteften buddhiftiichen Bauwerke find die 
Stupas, welde König Apofa über den Reliquien des Buddha bauen lieh, und von denen 
ſich noch einige mit Injchriften verjehen erhalten haben. Auf dem Nordabhange des 
Bindhja-Gebirges, öjtlih von Udſchdſchajini, jtehen noch gegen dreißig diefer Stupas. 
Der größte jteht auf einen Unterbau, der mehr als dreifsig Meter im Durdymefjer hat, und 
erhebt jich zwanzig Meter hoch. Später erbauten die Buddhiften freijtehende, pyramiden- 
fürmige, heilige Gebäude, Bhagavati, woraus die Europäer Pagoden machten. Es 
jind Dies thurmartige Gebäude mit vielen ſich immer verfleinernden, ſenkrechten Stod- 
werfen, die äußerlich mit unendlich vielem Schnörkelwerk überladen find. Manche diejer 
Pagoden haben 12—15 Stocdwerfe und find an 70 Meter hoch. Die meijten derielben 
gehören jedoch dem Mittelalter an. 

Die Religion der jtet3 mit überivdifchen Regionen und dem muthmaßlichen Zuftande 
nach diejem Leben bejchäftigten Indier war einer Entwidlung der Wiſſenſchaft durchaus 
entgegen, denn ihr Feld ift vorzugsweije die Erde und ihr Zweck die Verbeſſerung unjeres 
irdischen Lebens auf derfelben. Ueber das Leben hinaus reicht feine Wiſſenſchaft, weil 
ihr hier abfolut die nothwendige Bafid, die Erfahrung, fehlt. Die Wifjenjchaft der 
Philojophie, welde überall in das Gebiet der Neligion hineinjtreift und eben jo wie 
diefe meift auf Hypotheſen gebaut ift, blühte freilich in Indien, allein die realen Wiſſen— 
Ihaften blieben auf einer untergeordneten Stufe. Selbjt in der Ajtronomie, in welder 
die meiften orientalischen Völker ſich frühzeitig Kenntniffe aneigneten, blieben die Indier 
lange Zeit hindurch weit zurüd, und diefe Wiffenfchaft wurde erſt etwa im 6. Jahrhundert 
unjerer Wera mehr ausgebildet; Aſtrologie — Sterndeuterei — trieben indefjen die 
Brahmanen ſchon 600 v. Ehr. 

In der Mathematik erzielten die Indier indefjen ſchätzenswerthe Nejultate, denn 
ihnen verdanfen wir die Algebra und das defadifche Zahlenſyſtem. — Auch in der 
Arzneikunſt waren fie nicht unerfahren und hatten, wie aus ihrer medizinischen 
Literatur hervorgeht, weit mehr SKenntniffe von Anatomie und Chirurgie, als die 
ägyptifchen Briejter. 

Diejenige Wiſſenſchaft, in welcher es die Indier jedoch zu jehr großer Vollkommen— 
heit brachten, ijt die Sprachwiſſenſchaft. Sie hing mit der Religion zufammen, denn 
die Veden ımd das Geſetzbuch des Manu find in Sanskrit gejchrieben, welche Sprade 
ihon einige Jahrhunderte v. Chr. aufgehört hatte Volksſprache zu fein. Im den Schau: 
jpielen redeten Brahmanen und angefehene Perfer im Sanskrit, während gewöhnliche 
Leute in den Prakrit und Bali genannten Voltsdialekten redeten. Im 4. Jahrhundert 
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ſchöpften jpätere Grammatiker ihre Kenntniſſe aus derſelben Duelle. — Man ſchrieb auf 
Baumrinde oder Palmblätter oder Papier von Baumwolle, je nach dem Material mit 
einem metallenen Griffel oder mit Federn aus Rohr geſchnitzt und mit Tuſche. 

Induſtrie und Handel waren den Baigjas überlaſſen, da Brahmanen und Kſchatrijas 
es unter ihrer Würde hielten, ſich damit zu befchäftigen. Gewerbe erbten von Vater auf 
Sohn und bildeten ſich in den Familien zu großer Volltommenheit aus. Schon die 
Griechen zur Zeit Alerander’3 des Großen erjtaunten über die Kunſtfertigkeit der Indier 
in manchen ganz bejonders gejhäßten Zweigen der Induſtrie. Man webte in Indien 
ſehr Schöne Zeuge von Seide, die wol aus China eingeführt wurde, aus Baumwolle, die 
im Lande heimiſch war, wie auch aus Linnen und Wolle, die man mit den Tebhaftejten 
Sarben zu färben wußte. Namentlich fand. bei den Griechen eine Purpurfarbe Beifall, 
welhe an Schönheit noch die tyriſche übertraf, und die man gewann durch Zerdrüdung 
von njekten, die auf den im Induslande einheimifhen Ladbäumen, wie die Cochenillen 
auf gewijjen Kaktusarten, lebten. Auch die Gold- und Silberarbeiten der Jndier waren 
berühmt, fajt noch mehr aber die in Stahl, dem fie eine befondere Härte zu geben wußten. 
Indiſche Schwerter waren hodhgefhäßt. Die kupfernen Gefäße der Indier fanden jedod) nicht 
den Beifall der Griechen, da fie nicht aus Kupferblech getrieben, jondern gegofjen und 
zerbrejlich waren. Edelſteine der verjchiedenjten Art, ebenfo Perlen und Sorallen, 
wurden zu allerlei Schmudgegenjtänden verarbeitet, welche jchon feit uralten Zeiten in 
Aegypten und anderen Ländern hochgeſchätzt wurden. In eben jo großem Ruf jtanden die 
indischen Wohlgerücdhe, die man aus Pflanzen zog und zu koſtbaren Pomaden verarbeitete. 
Eine bejonderd geſchätzte Pomade hieß Karpion. Sie foll aus dem Harze eines cedern- 
artigen Baumed gewonnen worden fein. Kaffia, Zimmtrinde und Sandelholz lieferten 
ebenfalls trefflihe Gerüche. 

Der Handel durch Karawanen war jehr ausgedehnt und führte bis nad China; 
allein die See war bei den Indiern eben jo wenig beliebt. wie bei den alten Aegyptern, und 
die Brahmanen betrachteten die Schiffer ald unrein. Man begnügte ſich daher meijtens 
damit, Handelöjtationen an den Küjten anzulegen, von wo fremde Schiffer die Produfte 
Indiens abholten. Wie jehr diejelben gefhäßt wurden, Haben wir bei der Geſchichte der 
Uegypter, Phönikier und Iſraeliten gejehen, die nad) „Ophir“ fuhren, um Gold, Edel: 
jteine, Sandelholz und Spezereien zu holen. Es jcheint indefjen doch, daß man in jpäteren 
Zeiten, durch den reihen Gewinn verlodt, diefe Scheu vor der See überwand. Denn in 
der Sutra iſt die Nede von Kaufleuten, die zu Hunderten über dad Meer gehen, nad) der 
Küfte Malabar, um Sandelholz zu holen; und über Tamrapanei (Ceylon) hinaus nad) 
einer Infel, die ein berühmter Markt für Edeljteine war. — Troß hoher Steuern und 
aller Hinderniffe blühten Handel und Induſtrie ſchon vor dem ſechſten Jahrhundert in 
Magadha. Hauptſächliche Handelsartifel waren, wie zum Theil ſchon oben erwähnt: 
Gewebe verjchiedener Art, ferner Sandelholz, Safran, Kampher, auch Pſerde aus dem 
Induslande, endlich Edeljteine, Perlen, Korallen, Eifen, Wohlgerüche und Gewürze. 

Die Kaufleute in den großen Städten bildeten Korporationen, deren Vorjteher mit 
den Königen verhandelten und von ihnen für die Korporation oder einzelne Kaufleute 
allerlei Privilegien erwarben. Troß des geringen Nanges ihrer Kajte jcheinen die Kauf: 
leute doch in Anſehen geſtanden und ein üppiges Leben geführt zu haben. 

Ueber das Äriegswefen der Indier geben uns die Heldengedichte und die Griechen 
Nachricht. Als Hauptwaffe der indijchen Krieger galt der Bogen. Er war von Rohr 
und mannshoch. Die Pfeile waren fait drei Ellen lang umd drangen durd Schild und 
Panzer und, wie wir erzählt haben, ſelbſt durch die Rüftung Alerander’3 des Großen, die 
gewiß eine der beiten war. Andere Fußſoldaten waren mit Wurfipießen und mit Schilden 
von gegerbter Ochjenhaut bewaffnet, welche nicht breit aber mannshod waren. Außer dem 
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Wurfipieh trugen fie für das Handgemenge breite, drei Ellen lange, zweihändige Schwerter. 
Die Neiterei hatte feine Sättel und war mit fleineren Schilden wie das Fußvolk und mit 
zwei Wurfipieien bewaffnet. Cine große, ja die vornehmite Rolle jpielten die Streit- 
wagen, wie das aud) in Aegypten und bei den meijten aſiatiſchen Völkern der Fall ges 
wejen ift. Auf dem Marjche ließ man die Streitwagen von Ochjen ziehen und die Pferde 
(edig führen, um fie zu jchonen. Auf jedem Wagen befanden jid) außer dem Wagenlenter 
zwei Kämpfer. 

Elefanten wurden in ältejten Zeiten im Kampfe nicht angewandt; zuerjt findet man 
fie in dem Kriegszuge gegen Kyros erwähnt. Allgemein foll der Gebrauch derjelben erjt 
400 v. Chr. geworden fein; dann aber ſchätzte man die Stärke eines Heered nad) den 
Elefanten, die fich bei demfelben befanden; ungefähr wie man in den Kriegen der Neuzeit 
die Zahl der Kanonen aufführt. 





Enparamaya-Stupa anf Ceylon. 


Wenn auch die Schilderungen der Schlahten in dem Mahabharata eben jo aus: 
geſchmückt fein mögen, wie die Kämpfe in der Ilias des Homer ericheinen, jo kann man 
doc annehmen, daß fie im Allgemeinen wahrheitsgetreu find. In der Schladht zwiſchen 
dem Gejchlecht der PBandu und dem der Kuru, die in der Ebene von Kurukſchetra ges 
ichlagen wurde, jah man an der Spite des Pandu-Heeres fünf fürftlihe Kämpfer auf 
ihren Streitwagen, von welchen Standarten herabwehten. Vor dem Banner des Einen 
tönten die beiden Trommeln. Der Held neben ihm führte den eifernen, goldgezierten 
Streitfolben. Der Dritte, in dejjen Banner man einen Affen ſah, führte den großen 
Bogen; der Vierte das große Schwert. Die Fahne des alten Helden Bhiſchma wehte 
an einem goldenen Palmenjtamm vom Wagen herab; fie zeigte fünf jilberne Sterne. — 
ALS die Heere fich näherten, rief Bhiſchma mit Donnerjtimme: „Heute find dem Tapfern 
die Pforten des Himmels aufgethan; den Weg, den eure Väter und Ahnen gewandelt, 
den jchreitet aud) ihr, ruhmvoll fallend, zum Himmel empor. Wollt ihr lieber ärmlich 
auf dem Bette in Krankheit das Leben beſchließen? Nur im Felde ziemt dem Kſchatrija 
zu fallen!“ Dann ergriff er die große goldgeſchmückte Muſchel und blies zum Angriff. 
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In die Beſchreibung diefer Schlaht haben die Brahmanen, welche das Heldengedicht 
vielfach nad) ihren Zwecken umgeitalteten, auch Elefanten hinein gedichtet, die damals 
noch nicht gebraucht wurden. In dem Geſetzbuch des Manu find, wie wir ſchon früher 
erwähnten, auch Anweifungen für die Kriegführung enthalten, die jehr verjtändig find. 
Wir wollen hier nur einige Beltimmungen folder Art anführen. 
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Pagodenban zu Dfcaggernant. 


Mit vergifteten Pfeilen oder Brandpfeilen durfte nicht gefämpft werden. in 
Mann auf dem Streitiwagen oder zu Pferde follte einen Fußſoldaten nicht angreifen. 
Niemand durfte einen Gegner angreifen, der ſchon im Kampf mit einem folchen, oder 
verwundet war, oder feine Waffen verloren hatte. Die, welche mit gefaltenen Händen um 
ihr Leben baten, ebenjo die Schwerverwundeten und die Fliehenden, ſollten nicht ge: 
tödtet werden. Den Soldaten war es aud) zur Pflicht gemacht, die Landleute und 
die Fruchtfelder zu fchonen, und die Griechen erwähnen e8 bewundernd, daß die Landleute 
ruhig ihren Beichäftigungen nachgehen Fonnten, während ganz in der Nähe ſich mächtige 
Heere befämpften. 

Volksleben und Sitten. Als die Heere Alexander's in Indien einfielen, hatte 
fi) das Leben des Volkes dort bedeutend geändert, mehr jedody im Gangesthale als in 
den Indusländern, wo fich die Lebensweife der alten Arier in manden Zügen nod) er: 


halten hatte. Von der Einfachheit der alten Zeit war freilich wenig mehr zu jpüren. 
48* 


380 Dritter Zeitraum. 





Die Könige hießen nicht mehr „Kuhhirten“ (gopa), die Königin nicht mehr „Büffelkuh“ 
(mahischi) und die Prinzefjin nicht mehr „Melferin“ (duhitar), Wir haben früher das 
Leben der Könige und die Pracht ihres Hofes bejchrieben, von denen griechiſche Schrift 
jteller nicht genug Staumnendwerthes zu berichten wifjen. 

Troß der Hindernifje, welche die Religion der Brahmanen und das ftrenge Kajten- 
mejen dem freien Berkehr in den Weg legten ; troß der Deſpotie der Fürſten und ungeachtet der 
hohen Steuern wie der Unmafje brahmanischer Faulenzer, die bettelnd im Lande umber- 
zogen, jcheint die Mittelklafje, das Heißt die Kafte der Kaufleute und Handmwerfer, ein ganz 
behagliches Leben geführt zu haben. Handel und Induftrie blühten, und die Indier waren 
mäßig in ihren Genüffen; fie aßen meijt Reis und Feldfrücdjte, und nur die Bergbewohner 
febten vom Ertrage der Jagd. 





Sternwarte der Bramahnen bei Benaren, 


Wein trinfen die Indier der Ebene nicht, jagen die Griechen, es jei denn beim Opfer; 
und diefer Wein werde nicht aus Trauben, jondern aus Reis bereitet, wie noch heute der 
Arak. Bei den Feſtmahlen der Reichen werde jedem Gajt ein bejonderer Tiſch hingeſtellt 
mit einer goldenen Schale, in welcher ſtets zuerit Neid aufgetragen ward. 

Brahmanen mochten ſich quälen und fajteien, Kſchatrijas und Vaigjas waren dazu 
nicht verpflichtet. Die wohlhabenden Leute gingen nie aus ohne einen Diener mit Sonnen— 
ſchirm und Fliegenwedel. Sie liebten Geſang und Tanz, und hielten viel auf Körperpflege 
und Kleidung. Sie falbten ſich mit wohlriehenden Dingen und ließen fi) den Körper 
häufig abreiben. Wenn der König Gerichtsſitzung hielt, rieben ihn nicht felten vier 
Männer mit Striegeln. Das Haar wurde geflochten und mit einer der perſiſchen ähn- 
lichen Mitra bededt. Am liebſten trugen die Indier ſchöne weiße Gewänder, das heißt ein 
bis zum halben Schenkel reichendes baumwollenes Hemd, und darüber einen auf der rechten 
Schulter zufammengebundenen Mantel. Manche trugen aud) leinene Hemden und bunte 
Gewänder mit eingewirkten Blumen. Die Schuhe waren von weißem Leder mit hoben, 
buntbemalten Abfägen. Die Bärte wurden fang getragen, wohl gepflegt und mit allerlei 
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Farben gefärbt: weiß, grün, dunfelblau oder purpurroth. Alle Indier liebten koftbaren 
Schmud, und die Reichen trugen goldene oder elfenbeinerne Ohr: und Fingerringe, pracht— 
volle mit Edeljteinen bejeßte Gürtel und dergleichen. 

Die Frauen ſchmückten ſich natürlich nocd) weit prächtiger. Sie färbten ſchon in 
ältejten Zeiten fich die Augenbrauen, und Hände und Füße mit Lad oder Sandel; fie trugen 
mit Vorliebe Fußfpangen und die koſtbarſten Halsgejchmeide, und jchmücten ſich mit 
Blumenfränzen. 





Wittwenverbrennung. Zeichnung von H. Yeutemann. 

Ueber Todtenbejtattung und Hochzeitsgebräuche haben wir jhon früher geredet und 
fügen nur noch Einiges über die Sitte der Wittwenverbrennung Hinzu. Wir haben fchon 
früher bemerft, daß das Gejekbuc der Brahmanen es nicht der Wittwe zur Pflicht macht, 
jich mit dem Leichnam ihres Gemahls verbrennen zu lajjen, obwol es freiwillig jchon in 
alten Zeiten hin und wieder geihah. Zur Zeit al8 die Griechen in Indien einfielen, 
war indejjen die Wittwenverbrennung zwar nicht zum Geſetz, aber zur Sitte geworden, 
und Das infolge der brahmanischen Lehre, daß nur die Wittiwe, weldhe jid) mit dem 
Marne verbrenne, Eingang in die bejjere Welt finden werde. Dieje Sitte pflanzte ſich bis 
in Die neuejten Zeiten fort, und die dabei feitgejeßte Negel ift folgende. Nachdem die 
Wittwe des Dvidſcha (mit der heiligen Schnur Umgürteten) fi) gebadet, gejalbt, mit 
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Sandel gefärbt und ihren Schmuck, beſonders ihre Edelſteine, angelegt hat, ſoll ſie, Butter, 
Kucagras und Seſam in den Händen, ein Gebet zu allen Göttern in dem Gedanken ver— 
richten, daß ihr Leben nichts, ihr Gebieter ihr Alles geweſen ſei. Dann umgeht fie den 
Holzftoß, giebt den Brahmanen ihre Edeljteine, tröftet die Verwandten und grüßt die 
Freunde. Hierauf ſpricht fie: „Auf daß id) mit meinem Gatten dad Glück des Himmels 
genieße und meine und meines-Mannes Ahnen reinige, dab ich von den Apſaraſen ge 
priejen, jelig mit meinem Gatten fei, bejteige id) den Scheiterhaufen als Sühnung für die 
Sünden meined Gatten, mag er einen Brahmanen gemordet, die Bande der Dankbarkeit 
zerriffen, oder einen Freund erjchlagen haben. Euch rufe id) an, ihr fieben Welthüter, als 
Zeugen diefer That, Sonne und Mond, Luft, Feuer, Erde, Aether und Waſſer! Meine 
eigene Seele und Gewiffen und du, Jama, Tag und Nacht, und Uſchas ſeid Zeugen, feid 
Zeugen! Ich folge der Leiche des Gemahls auf den brennenden Sceiterhaufen!“ — 
Nun steigt die Wittwe auf den Holzſtoß, welcher von dem Sohne oder dem nächſten Ber: 
wandten angezündet werden muß, umarmt die Leiche ihres Mannes mit den Worten: id 
bete Anbetung, und überläßt fi) der Flamme unter dem Auf: Satja, Satja, Satja! 

Das brahmanische Pfaffenthun und namentlich die von ihm jtreng gewahrte Kaften- 
ordnung hinderte mächtig die Rulturentwidlung des begabten indifchen Volkes. Die Be 
freiung von diefem Zwange durd) die buddhiftische Religion konnte nicht nachhaltig wirfen, 
da die brahmanijchen Anſchauungen ſchon zu tief eingewurzelt und auch gewijjermaßen im 
Charakter und Gefühl des Volkes begründet waren. Als der Buddhismus aus Indien 
vertrieben wurde, jtellte jich das alte Verhältniß leicht wieder her und namentlich das Kaſten— 
weſen. Es bejteht noch bis auf den heutigen Tag, und weder die Herrſchaft der Moham- 
medaner, noch der chrijtlichen Engländer hat daran etiwas ändern fünnen. 
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China. 


Bon 500 v. Ehr. bis 500 n. Ehr. 


Aue Zeit des Kongsfustie herrichten in China troftlofe Zuftände. Die Kaifer waren 
ſchwach und fafterhaft und ihr Anfehen war im Lande gering geachtet. Die Unterfünige 
und Statthalter kümmerten jid) wenig um fie und Handelten al3 unabhängige Fürjten. 
Einer von ihnen, Tſchao-ſiang, verſuchte es, fich zum Herrn von ganz China zu machen; 
allein es gelang erit einem feiner Nachkommen, der 247 v. Chr. zuerſt den Titel 
Hoang annahm, was etwa Oberfönig oder Kaiſer bedeutet, und unter dem Namen 
Tjin-Shi-Hoangsti die Dynaftie Tjin auf den Thron brachte, nach welcher das ganze 
Yand Tfina genannt wurde. Er war ein energiſcher Mann, der wußte, was er wollte, 
und feine Mittel jcheute, es auszuführen. Er vernichtete die Heinen Fürften und rottete 
den ganzen Stamm Tſcheu aus, welder der vor ihm regierenden Dynaftie angehörte. 
Das genügte ihm indejjen nit. Die Fürſten beriefen ji auf ihre im Schu-king 
feftgejtellten Rechte, und viele Gelehrte und Schriftiteller nahmen Partei für fie. Der 
Ujurpator ließ daher alle Werke, die von früheren Zeiten handelten, -fammeln und ver: 
brennen und 460 Scriftiteller der Oppofition lebendig begraben. Ebenſo unterdrüdte 
er die Schriften und Lehre des Kongsfustje, weil jie aus früherer Zeit jtammten. Sein 
gleichgefinnter Minijter und Rathgeber hieß Li-ſe. 

Die Tataren hatten ſchon vor diefem Kaiſer Einfälle in das nördliche China gemadht. 
Um die Grenze dagegen zu fichern, ließ er eine Mauer aufführen, welche als „Chineſiſche 
Mauer“ "zu den Weltwundern gezählt wurde. Dieſes Rieſenwerk hatte eine Länge von 
300 Meilen. Es begann füdweitlich in der Wüſte Gobi und beitand bis zum Hoang-ho 
meiſtens nur aus Erdmwällen. Ueber Flüfje, Abgründe und Berge von gegen 1550 Meter 
Höhe läuft die Mauer bis zum Meerbufen von Pantſchi-li; der Unterbau ift von Granit. 
An manden Stellen iſt fie Doppelt und dreifach und je nad) Umjtänden von 3 bis 10 Meter 
hoc), mit Bruftwehren und Schießſcharten verjehen und an der Oberfläche oft 10 Meter 
did. In Zmwifchenräumen von je 50 bis 100 Meter erheben ſich auf der Mauer 10 Meter 
hohe Wachthürme. Durd) fie hindurch führen natürlich viele Thore, von denen mandje von 
Eifen find. Auc laufen von der Mauer an manchen Stellen palifjadirte Wälle aus. 

Der von den Chinefen mit Recht verabjcheute und als Feind des Himmels be— 
zeichnete Tyrann Tjin-Schi-Hoang-ti regierte bis 207 v. Chr. Sein Sohn Olu-⸗ſchi 
glich feinem Vater wenig, und das Reid) zerfiel unter feiner Regierung. Lienspang, 
der Stifter der Dynaftie Han, jo genannt nad) feinem Stammſitz, vereinigte China 
(197 v. Chr.) wieder unter feinem Scepter. 
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Dieje Dynajtie theilte jich in zwei Stämme, Si-han (die weitliche), die bis 224 n. 
Ehr., und Tong-han (die öjtliche), welche bi 220 n. Chr. regierte. 

Die Dynajtie Han begünftigte die Lehre des Kong-fu-tſe und ließ die alten Schriften 
wieder aufjuchen und möglichit heritellen, was begreiflicherweije nur unvollkommen ge 
ichehen konnte. Unter diefen Herrſchern erreichte das Chineſiſche Reich jeine höchſte 
Blüte. Die an der Grenze wohnenden barbarijchen Bölfer wurden nicht allein zurückge— 
ſchlagen, ſondern einer der Feldherrn, Namens Pan-tſchao, der zur Zeit Trajan’s lebte, 
drang erobernd bis an das Kaſpiſche Meer. Wenn aud) diefe Eroberungen nicht feitge- 
halten wurden, jo zog dody das Land und Volk manden nachhaltigen Nutzen daraus, 
indem allerlei nüßliche Naturprodukte aus den eroberten Landen in China eingeführt und 
dort heimisch gemacht wurden. Unter dem Kaiſer Ming-ti (58—75 n. Chr.) drang 
die buddhijtische Religion nad) China. Die fpäteren Kaifer der Dynajtie Han arteten aus, 
und das Reid) zerfiel 220 n. Chr. in drei Königreiche, die 280 n. Ehr. unter Wuteli, 
dem Stifter der bis 420 regierenden Dynaſtie Tzin, wieder vereinigt wurden. 

Mit Kaot-tſu kam die Dynajtie Song auf den Thron, die bis 479 n. Ehr. re 
gierte. Unter dieſen jchwachen Fürjten eroberten die Tataren die nördlichen Provinzen 
und bildeten dort ein eigene Neid, fo daß num wieder ein füdliches und ein nördliches 
Ehina bejtand. Ein Fürjt von Siu, Namens Yang-kien, aus dem nördlichen Reiche er: 
oberte 589 n. Chr. das füdliche, und das fo vereinigte China wurde von diefer Dynajtie 
Siu bis 617 regiert, zu welcher Zeit fie der Dynajtie Tang Plab machte, welche 300 
Jahre regierte und den Glanz des hinefischen Kaijerreiches wieder herjtellte. 

Rulturgeſchichte. Zunächſt müfjen wir wieder auf die Religion der Chineſen 
zurüdfommen. Die Ertreme jcheinen ſich überall und auch in Bezug auf die Religion zu 
berühren. Atheijten, daS heißt Leute, die an feinen perſönlichen Gott glauben, findet 
man jowol unter Menjchen, die feiner vernünftigen Gedanken fähig find, als unter den 
ihärfiten und tiefiten Denkern. Bei allen Menjchen, die zwijchen dieje extremen Punkte 
gejtellt werden müfjen, verlangt das religiöje Gefühl eine Perjonifilation der ſchaffenden 
und erhaltenden Kraft, welche alles Nachdenken und alle Sophismen nicht wegleugnen 
fönnen, mit weldem Namen man jie auch benennen mag. Wie verjchieden nun- Dies 
religiöje Gefühl wirkt, haben wir Gelegenheit gehabt, bei den Religionen der einzelnen 
Völker kennen zu lernen. Wir haben auch gefehen, daß die große Mehrheit aller Völker, 
weil fie eben ihre Unfähigkeit fühlt, mit ihrem Denken zu einem Ergebniß zu fommen, 
Männern folgt, von denen fie glaubt, daß fie ein foldhed gewonnen haben. Alle Reli— 
gionen, die wir fennen, beruhen auf Wutoritätöglauben. Weije Neligionsitifter, wie 
zum Beijpiel die ägyptiſchen Priejter und auch Moſes, gaben dem Bolfe nicht die Neful- 
tate eigenen Denfend, ihre eigene Ueberzeugung, jondern eine Religion, von der jie 
glaubten, daß dieſelbe erjtlich defjen religiöfem Gefühl Genüge leijte, und zweitens am 
bejten geeignet fei zur Begründung jtaatlichen und gejellichaftlichen Lebens. 

Die von Kong-fustje dem dinefischen Volke gegebene Religion war ohne Zweifel feine 
eigene Ueberzeugung, dad Endergebniß ſeines Denfend, wie es da3 fo vieler Männer 
heutiger Zeit ijt, die fich zu den Gebildeten zählen und gleich ihm zu der Ueberzeugung 
gekommen find, daß menjchliches Wiſſen mit der Erde und mit dem Tode endet und wir 
von der wahren Beſchaffenheit der Weltregierung und einem Seelenleben nad) dem Tode 
durch ung jelbjt nicht3 wijjen können. Was in den Uranfängen jtaatliher Vereinigungen 
durd) die Furcht vor den Göttern erreicht werden jollte, und was bei dem, den Menjchen 
mehr oder weniger eingepflanzten religiöjen Gefühl auch wirkjam war, juchte Kong-fu-tfe 
durch Verſtärlung eines anderen natürlichen Gefühls, der Liebe zu den Eltern, zum Vater, 
zu erreichen, und er erreichte ed. Da aber das religiöfe Gefühl neben der von ihm ge- 
pflegten Lehre bejtand und feine Religion dafjelbe ganz unberücjichtigt ließ, jo hatte dies 
Verſäumniß im Laufe der Zeit dieſelbe Wirkung, welche durch die Religionslehren eigennüßiger 
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und herrſchſüchtiger Priejter im Volke erzeugt wurde: thörichten Aberglauben. Diefem 
ungeregelt umbertappenden Aberglauben war es auch zuzufchreiben, daß das gemeine Volt 
in China den Buddhismus jo begierig annahm, als derjelbe in der phantaftiid aus: 
geſchmückten Gejtalt, die er nad) einem vierhundertjährigen Beſtehen darbot, etwa ein 
halbes Jahrhundert vor Chriſti Geburt, in China eingeführt wurde. Da in der ine: 
ſiſchen Schriftſprache feine Zeichen für die Silben Bu und ddha erijtirten, jo ſetzte man 
dafür dem chineſiſchen Ohr ähnlich Flingende Laute ein, nämlich Fo-to, und nannte des— 
halb abgekürzt die buddhiſtiſche Religion in China die des Fo. Gleich dem Namen wurde 
die Religion jelbjt dem Volksgeiſte der Chinejen angepaßt, welcher für übertriebene Schwär— 
merei fein Beritändniß hatte. 








Die alte Chineſiſche Maut. 

Man nahm die religiöjen Ceremonien und Formen an, ohne den geiltigen Sinn der: 
felben zu beadhten. Auch hier zeigt fi) wieder die jhon früher erwähnte Aehnlichkeit 
zwijchen Buddhismus und manchen hriftlichen Konfeflionen. Das gemeine Volk in manden 
chriſtlichen Ländern verjteht von dem Geijt der Religion, zu der es fich befennt, eben jo 
wenig wie die Chineſen vom Geiſte der Buddha-Religion. Die hinefiihen Prieiter oder 
Bonzen lejen die Gebetöformeln in einer Sprache ab, welde das Volf dort eben jo wenig 
verjteht wie bei uns das Lateinifche, nämlich in der Sanskritſprache, welche die Bonzen 
häufig ſelbſt nicht verjtchen. 

Die Tao-Neligion des Lipeyang — Yaostje ijt nur ein Beiname und heißt „altes 
Kind“ — von der wir fchon früher geredet haben, artete in jolde Narrheiten aus, daß 
fie bei den nüchternen Chineſen Spott erregte, obwol ihr jpezieller Aberglaube den bereits 
im Volke geltenden vermehrte. In den Köpfen der gemeinen Chineſen fpielten Zauberei, 
Dämonen und Gejpeniter eine große Rolle. Außerdem füllte ſich China mit buddhiſtiſchen 
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Klöftern, Mönchen und Nonnen. Man jah überall phantaſtiſch und abgeſchmackt auf: 
gepußte Götter und Heiligenbilder, hatte Prozeſſionen und Wallfahrten u. ſ. w. 

Der durch die alte Religion jeit Jahrhunderten gelegte Grund ſchützte indeſſen in mancher 
Hinficht das Volk gegen die Wirkung, welche in anderen Ländern dur Buddhismus 
und andere Religionen hervorgebracht wurde; die Chineſen wurden nicht faul, jondern 
blieben nad) wie vor das fleißigjte und genügjamjte Volk der Erde, welches ſich für ab— 
jtrafte Dinge niemals bejonders begeiitern fonnte. 

Der gebildete Theil der Chineſen beharrte bei den Lehren des Kong-fustje, und das 
ift der Grumd, weshalb die Kultur in China nicht den idealen Aufihwung nahm, wie 
in chrijtlichen Ländern Europa's, wo der religiöje Glaube gerade bei den Klafjen Eingang 
fand, welche auch die Träger der Künjte und Wiſſenſchaften find. Denn e3 ijt nicht zu 
leugnen, daß das, was die fühle Wifjenfchaft Aberglauben nennt, neben vielem Unkraut 
auch gerade die herrlichſten Nulturblüten erzeugt hat, und daß die nüchterne Verjtandes- 
religion der Chineſen, vielleiht im Verein mit der geringeren geiltigen Begabung der 
mongolischen Raſſe, der Grund ijt, daß fie in allem Detail e& zu jo großer Vollkommen— 
heit brachten, aber in Bezug auf Kunft und Wiſſenſchaft eben jo wenig über eine gewiſſe 
Grenze fortfchreiten konnten, wie die Verjtandesreligion des Kong-fustie. 

Staat und gefellfehaftlicyes Leben. Im chineſiſchen Staatsleben fpielte die Reli— 
gion eine nebenfächliche Rolle. Man glaubte zwar an eine höchſte Macht, zerbrach ſich 
aber über deren Wejen und Beichhaffenheit nicht den Kopf, fondern kümmerte fi) nur um 
den irdischen Stellvertreter diefer Macht, „den Sohn des Himmel3“, den Kaifer. Dieſer 
war Stellvertreter der Gottheit und wurde gewifjermaßen als der Vater aller Chinejen 
betrachtet. Unter ſolcher Voritellung gewann er diejelbe Macht über alle Unterthanen, 
wie fie nach uraltem Herfommen der Familienvater über die Glieder feiner Familie hatte. 
Der Kaifer war allerdings ein Deipot und in feiner Perſon vereinigte fi) die ganze Macht 
des Staated; ja man erwies ihm geradezu göttliche Ehre und begrüßte durch Kniebeugung 
jeden Brief, den er jchrieb, ja jogar den Faiferlichen Sefjel, jelbjt wenn er leer war. 
Troßdem war der Kaiſer, wie wir jchon früher erwähnten, keineswegs abjolut; ev mußte 
nad) alten Gefegen und Herkommen regieren, wie die indijchen Könige nach denen des 
Manu und die ägyptiichen nach dem Priejtergefeß; verſäumte er das zu thun und be 
feidigte er durch jein Leben die föniglihe Würde, jo ſtand es dem Volke zu, ihn abzu- 
feßen; das Recht der Abſetzung war durch Gejeß und Tradition anerkannt, und e8 beitand 
jogar eine höchſte Auffichtsbehörde, die „das Gewiſſen des Staats“ — Ka-tao — ge 
nannt wurde, welche darüber zu wachen hatte, daß Kaiſer und Beamte ihre Schuldigfeit 
thaten. Die Mitglieder diefer Behörde waren die eigentlicdyen Vertreter der Staatäidee, 
und es fam gar nicht felten vor, daß fie als Cenſoren den Kaifern gegenübertraten. 

In alten Zeiten wurden die Kaijer gewählt; allein aud) in jpäteren war die Erbfolge 
feinesweges Gejeß, jondern mehr ein al3 zweckmäßig erfannter Gebrauch. Frauen fonnten 
nie auf den Thron des Chineſiſchen Reiches gelangen. 

Einen Geburtsadel gab es in China nicht; aber den perfönlihen Rang im Staate 
bejtimmte die Bildung, das Wiſſen und hauptjächlich ein jolches, welches dem natürlichen 
Zweck des Staats fürderli war. Sein Volk hielt jo jehr wie die Chinefen feine Bor: 
väter in Ehren und bewahrte jein Stammregijter mit folder Sorgfalt; noch jegt 
giebt es eine Familie in China, welche ganz ficher ihren Stammbaum bis zu Kong-fustje 
hinauf führen kann. Allein es fiel Niemand ein, wegen des Alter oder Verdienites 
der Vorfahren einen höheren Nang im Staate einzunehmen; der Huge Sohn des 
ärmjten Bauern jtand höher als der dumme Sohn des erſten Minifterd. Nur die 
Fähigſten des Volfed waren dazu berufen, das Staatsweſen dieſes Volfes zu regieren. 
Ein Jeder, der irgend ein Amt im Staate haben wollte, mußte fi einer Prüfung unter- 
werfen, deren Anforderungen natürlich je nah der Wichtigkeit der beanfpruchten Stelle 
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immer höher jtiegen, und die in leßter Inſtanz unter dem Vorſitz des Kaiſers felbjt vorge: 
nommen wurde. Den Hauptgegenitand der Studien bildete natürlich die Kenntniß der 
Gejeße, des Herfommens und der Traditionen, allein auch der Lehren und Ausſprüche 
der Weijen nebjt vielen anderen Dingen, weldhe zum Bejten des Volkes die Beamten wiſſen 
mußten. Für Schulen und Unterricht wurde durch öffentlihe Vorträge geforgt. Die 
Europäer nennen die höheren hinefischen Beamten nach einem —— Wort: Man— 
darinen. Es giebt deren von verſchiedenen Graden. 

Das Geſetz iſt der eigentliche chineſiſche Gott, Kaiſer und ——— ſind nur ſeine 
Prieſter. China iſt kein auf Militärmacht gegründeter Staat, und das Heer ſpielt nur eine 
untergeordnete Rolle. Civil-Mandarinen haben den Vorrang vor den Generälen oder Militär— 
Mandarinen. — Der Kaiſer und die nach beſtem Wiſſen ausgewählten Beſten des Staats 
hatten für das Wohlbefinden des Volkes zu ſorgen; letzteres ſelbſt hatte ſich darum gar nicht zu 
tümmern. Sie regierten nach den alt überlieferten, als vortrefflich und nahezu vollkommen 
anerkannten Geſetzen, ſie prüften jede Neuerung mit äußerſter Sorgfalt und großem Miß— 
trauen und zögerten ſehr, das als gut Erkannte mit Ungeprüftem zu vertauſchen. Für 
alle Verhältniſſe im Staats- wie Geſellſchaftsleben gab es ganz beſtimmte Regeln, und es 
war natürlich, daß dadurch Beides etwas Pedantiſches, Maſchinenmäßiges bekam. 

„Eine gute Verwaltung“, heißt es im Schu-king, „beſteht vor allen Dingen darin, 
dem Volke die zu ſeinem Leben nothwendigen Dinge zu verſchaffen: Waſſer, Feuer, Me— 
talle, Holz und Getreide. Dann muß man ſtreben, daſſelbe tugendhaft zu machen und in 
dem nützlichen Gebrauche aller dieſer Dinge zu unterrichten; ferner muß man das Volk 
vor Allem bewahren, was ſeiner Geſundheit und feinem Leben ſchaden könnte.“ 

Im Sinne dieſes Ausſpruches forgte die Regierung für die Heritellung guter Straßen, 
Kanäle, Brüden, Magazine, worüber bejondere Beamte zu wachen hatten. Das Paßweſen 
und die Polizei in China waren fo gut wie bei und organifirt; auch Nachtwächter gab es 
dort ſchon vor mehr als zweitaufend Jahren. 

Das Schulweſen war ganz außerordentlich forgfältig ausgebildet. In jedem Dorfe 
gab es eine Schule, welcher jemalig ein wohlgeprüfter Lehrer voritand, der das zu lehren 
hatte, was das Volk nothwendig wiſſen mußte. Es waren dies die in den vom Staat 
lanftionirten Büchern niedergelegten, von den Vorfahren überlieferten Regeln für das 
Leben, Anleitungen zur Tugend u. ſ. w., hauptſächlich die Pflichten des Staatsbürgers. 
Damit man dieje bejjer behielt, waren fie in Muſik gejegt und wurden abgefungen. Wenn 
die Muſik aber im Laufe der Jahrtaufende nicht außerordentlich) ausgeartet ift, was man 
faum annehmen kann, jo muß fie nad) der Probe von dinefischer und japanejiiher Muſik, 
die wir jet noch zu hören befommen, nad) unferen europäischen Begriffen geradezu ent- 
jeglich gewejen fein. In den Städten gab es höhere Bildungsanftalten. Der ganze Unter: 
richt jtrebte dahin, Jedem die Ueberzeugung einzupflanzen, daß Arbeit die hauptjäch- 
lichjte Lebensaufgabe jei. Das gelang auch im volliten Maße. Die Chinejen find noch 
heute da3 fleißigite Volk der Erde. Ihr Land war glei) einem Garten bebaut und der 
Aderbau galt als die widhtigite Beihäftigung. — Das Land gehörte dem Staat und jtand 
zur Verfügung des Kaiferd; die Unterthanen hatten nur die Nußnießung gegen eine be 
jtimmte Abgabe vom Ertrage der Ernte. Dieſe Anfhauung ließ fi praftiich nicht ſtreng 
durchführen und fam allmählic in Wergefjenheit; etwa 250 v. Chr. betrachtete man das 
Land, welches die Väter innegehabt und bearbeitet hatten, als Privateigenthum. 

Die Einwohner: und Steuerliften wurden eben jo jorgfältig geführt wie in Aegypten. 
Die Strafen waren in alten Zeiten mäßig hart, obwol einzelne Tyrannen Grauſamkeiten 
ausübten. Erſt in fpäteren Zeiten wurden fie barbariih. Die Tortur war indefjen un— 
befannt, und vor den Gejeß waren alle Unterthanen gleich). 

Die Staatdmafchine arbeitete mit ſolcher Negelmäßigfeit, daß ein großes jtehendes 
Heer zur Erhaltung der Ordnung unter den 300 Millionen Menfchen nicht nöthig war. 
49* 
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Die Ehe beitand in China fchon feit uralten Zeiten. Die eine rechtmäßige Gattin ſtand 
in hoher Achtung. Wenn aud dem Manne untergeordnet und mit ihrer Wirkſamleit auf 
das Hausweſen angewiejen, nahm jie doch jtet3 in China eine höhere Stellung ein, als 
bei irgend einem altorientalifchen Volfe. Das Konfubinat war gejtattet, und die Proſti— 
tution entwidelte ſich erſt, als fortichreitende Gefittung die Polygamie mehr und mehr 
außer Gebrauch jeßte; allein die erjtere wurde jo allgemein, daß man fie als ein Gewerbe 
betrachtete, welche8 eben fo wenig Anjtoß erregte, wie die religiöfe Proftitution bei den 
Babyloniern und Syrern. Die Hinefiihen Ehefrauen waren aber weit tugendhafter, als 
die der Römer während der Kaijerzeit. 

Die Tracht der Ehinejen war in alten Zeiten verjchieden von der heutigen und hat 
ſich nur in Cochinchina erhalten. Auch trugen die alten „ſchwarzhaarigen Chineſen“ ihr 
Haar herabhängend ; die Zöpfe find eine tatarifhe Mode, welche die Chinejen annehmen 
mußten. Das verfrüppelnde Einfchnüren der Füße bei den rauen ift indefjen eine alt: 
hinefiihe Sitte. Wodurc und in wie weit djine- 
jiches Leben durch die Herrihaft der Mandſchu be: 
einflußt wurde, wird jpäter nacdhgewiejen werden. 

In einer Weltgefhichte können wir nur den: 
jenigen Bölfern eine größere Aufmertjamfeit wid: 
men, welche auf die Entwidlung der Menſchheit in 
politijcher oder fulturlicher Beziehung einen bejon: 
dern Einfluß ausübten, und da die Chinejen dies 
Jahrtauſende lang nicht thaten, jondern ſich abſicht— 
lich abſchloſſen und von der Berührung mit anderen 
Völfern fern hielten, jo müfjen wir uns fürzer faſſen, 
al3 e3 die Chineſen eigentlich) verdienen. Denn 
eritlich gehört zu ihnen beinahe ein Drittel der ganzen 
Erdbevölkerung, und ferner theilen wir durchaus 
nicht die Geringſchätzung gegen hinefishe Kultur 
und Ehinejen überhaupt, welche mande Geſchicht— 
ichreiber ausdrüden. E3 war einmal förmlich Ge- 
wohnheit geworden, alles Chineſiſche lächerlich zu 
finden; umd ganz bejonders beleidigte es den Hoch— 
muth europäischer Völker, daß die Chinefen. fie als 
Barbaren betrachteten und fie ängitlich fern hielten. 
Ein Volt, welches einen Staat bildet, der jich in nahezu derjelben Form beinahe 4000 Fahre 
erhalten hat und jchon eben jo lange als allgemein wohlthätig und nothivendig anerfannte 
Einrihtungen beſaß, gegen welche fich ſelbſt hochkultivirte europäische Völker noch heute 
in underjtändiger Weiſe jträuben — wie z. B. der Schulzwang — ein ſolches Volk ver: 
dient Achtung und hohes Intereſſe. Wenn aber die feingebildeten, fürnlichen und höflichen 
Chineſen europäische Völker Barbaren nennen, jo werden wir jpäterhin Gelegenheit haben 
darzuthun, daß ihnen das Benehmen der Europäer dazu jtet3 reidhlichen Grund geboten bat. 

Induftrie. Wir Haben ſchon früher gejagt, daß die Chinefen in Bezug auf ihre 
Industrie im Kleinen groß und im Großen Hein waren und geblieben find. Die Geduld 
und der ſorgſame Fleiß dhinefisher Handarbeiten find niemals übertroffen worden. Man 
betrachte nur die wunderbaren chinefischen Elfenbeinfchnigereien in unferen Mufeen! 
Maſchinen zur Erjparung der Handarbeit wendete man wenig an und beförderte auch ihre 
Einführung nicht, weil diejelben in dem übervölferten Lande unendlich viele Menſchen 
brotlo8 gemacht haben würden. 

Vom Aderbau und von der Seidenzuht haben wir bereit3 geredet. Das Porzellan 
war gleichfalls eine uralte Erfindung, denn man fand Heine Porzellanfläſchchen in ägyptifchen 
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Gräbern, die wahrſcheinlich über Indien aus China eingeführt wurden. — Chineſiſche, 
wunderjhön gefärbte Seidengewebe der verjchiedenjten Art waren Ihon frühzeitig 
und jind nocd heute weltberühmt. Wehnliches gilt von ihren Metallarbeiten. — Die 
Kunſt des Buchdrucks beſaßen die Chineſen ſchon viele Jahrhunderte vor und; allein 
fie drudten nicht mit beweglichen Typen, weil ihre Sprache fein eigenes Alphabet hat, 
jondern fanden es bequemer, die Schrift in Holztafeln zu ſchneiden. Das Schießpulver 
hatten jie ebenfalls jeit Jahrhunderten, und feine Zufammenfeßung fommt der des beiten 
engliſchen am nädjten; fie benußten es jedod) nur zur Spielerei, zum Feuerwerk. u. dgl. 
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Zunft, Willenfchaft und Literatur. Von Kunft nad) unferen Begriffen ift bei den 
Chineſen nicht die Rede, höchſtens von Künftelei. Wie bei den Aegyptern die Priejter alle 
Regeln für die Künfte angaben, fo in China der Staat und der Kaiſer. Die techniſche Aus: 
führung it ſtets vortrefflich; allein e8 fehlt der höhere Aufſchwung, und höchſtens erreichte 
man jHaviiche Nachbildung der Natur. Chineſiſche Malereien find ohne Schatten und ohne 
Perſpektive ausgeführt; die menfchlichen Figuren haben jehr wenig Ausdrud. Blumen, 
Vögel und todte Gegenitände find getreu und mit Zartheit und Farbenpracht, meift auf 
Reispapier, ausgeführt, welches eine fanfte Oberflähe hat, aber leicht zerbrechlich ift. 

Die Baufunft nimmt, ebenfall® ohne künstlerische Bedeutung, nur auf nothdürftige 
Erfüllung des praftiichen Zweckes Bedacht. Der Stil der Verzierungen iſt Heinlic und 
manierirt. Nur im Brücdenbau haben die Ehinejen ſich ausgezeichnet. 

Bon der hinefischen Literatur haben wir bereits geredet. Nächſt Kong-fu-tſe erlangte 
der Philoſoph Mang-tſe (Mencius) Bedeutung. Er wurde 371 v. Chr. geboren im 
Staate Tjow (heutige Provinz Schantung) und joll 84 Jahre alt gejtorben fein. 
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maßgebende Autorität haben. Sein eriter Grundſatz it: Das Volk ijt das wichtigite 
Element in einer Nation; nad) dem Volfe fommt erit das Neich, umd nad) diefem erit der 
Fürſt. Ein Fürst, der nicht nach den geltenden Bedingungen regiert, müſſe bejeitigt werden, 
[ehrt er, und fei e8 — durd Mord. Er befehdete mit eben fo viel Eifer ald Geſchick andere 
chineſiſche Philofophen und Staatslehrer. Unter diejen lehrte Yang-Tſchu den reinjten 
Egoismus, daß Jeder nur für fich jelbft jorgen und ſich dabei nidht um moraliiche Be 
denken kümmern müſſe. Dieſer ftantsgefährliche Philofoph äußerte, daß er ſich nicht cin 
Haar ausreißen würde, wenn er den in Gefahr befindlichen Staat dadurd) retten Fünne. 

Ein anderer Philofoph, deffen Lehre er befämpft, war Mih-tſe (oder Mih-Teih), 
der in feinen Büchern das Anſehen des Kong-fustfe zu vernichten und namentlich die 
Stellung des Monarchen herabzufeßen fuchte. Er predigte die Lehre allgemeiner Menjchen- 
liebe. Auch machte er ſich unbeliebt durch fein Predigen gegen die fojtipieligen Begräbnifie. 

Sein dritter Gegner war Kau, welcher lehrte, daß zwifchen Tugend und Laſter Fein 
wejentlicher Unterjchied beitehe. Ebenſo befämpfte er die kommuniſtiſchen Anfichten des 
Hau-Hing, welder fi für die Arbeiterfrage enthufiagmirte und dafür ziemlich alles 
das anführte, was und heutzutage als neu aufgetifcht wird. Mang-tſe dagegen jagte: 
„Die einen arbeiten mit dem Kopfe, die anderen mit den Händen; die welche mit dem 
Kopf arbeiten, regieren die anderen; die mit den Händen arbeiten, werden von anderen 
regiert; jene, welche von anderen regiert werden, haben dieje zu erhalten; jene, welche re 
gieren, werden. von ihnen erhalten.“ Die „joziale Frage“ hat aber Mang:tje eben fo 
wenig gelöjt wie Hau-Hin, und fie wird in Zukunft eben jo wenig gelöjt werden wie heute, 
jolange Menfchen eben Menjchen bleiben. — Die Schriften des Mang:tje jtehen bei den 
Ehinejen in hoher Achtung und wurden von gewaltthätigen Fürften gefürchtet und angefeindet, 

Nochmals wiederholen wir, daß die Chineſen unjere hohe Achtung verdienen, jo uns 
vollfommmen uns Einzelne in ihrem Wefen erjcheinen mag; denn was ie find und ſchon 
vor Jahrtaujenden waren, verdanken fie ſich ſelbſt, während uns die Kultur theilweije erſt 
von anderen Nationen zugeführt wurde. Die Chinefen jtanden völlig ifolirt da, oder um— 
geben von Völkern, die jo unendlich weit hinter ihnen zurüd waren, daß eine Berührung 
mit ihnen unmöglich irgend welchen Nutzen für die Entwidlung ihrer Kultur Haben konnte. 
Dies erflärt den langjamen Fortgang ihres Kulturlebens, wie auch ihr Selbjtgefühl und 
das Mißtrauen gegen Neuerungen. 
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Tiberius, Galigula. 
Claudius. Netva. Antonius Pius, Nero. 


Dierter Heitraum. 


Dom Antergang der Romiſchen Republik bio zum Beginn der Volterwanderung. 
(30 v. Chr. bis A100 m. Chr.) 


Das Römifhe Reid. 
ce Weltgejhichte diefes Jeitraums dreht ſich fait einzig und allein um 
die Geſchichte des Römischen Reiches; denn dajjelbe umfaßte ja jeht 
die damals bekannte Welt und blieb nad außen hin Jahrhunderte 
lang ohne merfliche Zus oder Abnahme, während ihm im Innern durd) 
den Drud der Deipotie der Lebensathem geraubt wurde. Es glid) 
einer in einem bleiernen Sarge ruhenden Leiche, die nur außtrodnen, aber nicht verweien kann. 
Einige wenige, nur zur Erhaltung des Bejtehenden geführte Grenzfriege ab: 
geredjnet, bejteht die römische Gefchichte von Octavian an faum aus Anderm, als 
aus einer Reihe von Namen römijcher Kaifer, unter denen wir nur wenige vortreff- 
liche, viele Ungeheuer und eine große Menge uns gleihgiltiger Herricder finden. Was 
außer diefen NKaifernamen noch hervortritt, find innere Unruhen, die eben nichts als 
Thronwechſel bezweden, und einzelne Schandthaten, mit deren Ausmalung wir uns wahrlid) 
fein Verdienſt um den Leſer erwerben würden. Man wird es aljo begreiflich finden, wenn 
wir über dieſe Periode der Weltgeichichte jo jchnell und fo kurz wie möglich himvegeilen. 
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Die Iulier. 


Octavianus Auguftus war durch die Beſiegung des Antonius Alleinherricher des 
Weltreihes geworden, weil Niemand mehr da war, der Muth und Macht genug hatte, 
ihm die Herrichaft jtreitig zu machen, und weil die wenigen Nepublifaner, welche den Fall 
des Antonius überlebt hatten, durch Proffription bejeitigt wurden. Einige Verſchwörungen, 
welche übrig gebliebene Republikaner gegen das Leben des Tyrannen Octavian nod) 
angezettelt hatten, wurden theil3 in der Geburt erjtict, theil3 bei der Ausführung vereitelt. 
Doch machten diejelben den Alleinherricher gegen die Freiheitsfreunde wenigjtens jo miß— 
trauifch, daß er für feine Perjon große Vorſicht übte und 3. B. jtet3 mit einem Harniſch 
unter der Tunika in die Senatöverfjammlung ging. 

Troß feiner Allgewalt und troß der Stärke des ihm ganz ergebenen Heeres wagte 
es Octavian nicht, mit dem Wejen aud) die Form der Nepublif zu vernichten; ev 30g.e3 
vielmehr vor, das Volf über jeine wahren Abfichten zu täufchen. Hierin war er um 
jo glüdlicher, als es vielleicht wenige Herrihher gegeben hat, welche die Rolle eines Komö- 
dianten mit folhem Talente durchzuführen verjtanden wie Octavian. Er jelbit geſtand 
die auf feinem Sterbelager ein; denn man erzählt, daß er beim Herannahen feines 
Todes feine Freunde zu fich bejchieden und fie gefragt habe: „Was dünkt euch, Habe ich 
die Komödienrolle des Lebens gut gefpielt?” worauf er mit dem Schlußverje einer griedji- 
ihen Komödie die Aufforderung hinzufügte, ihm freudig Beifall zu klatſchen. — Bon 
jeiner ihm angeborenen Graujfamfeit, wie er jte als Triumvir gezeigt, jah man bei dem 
Alleinherricher feine Spur mehr, denn er hatte fie mit der Masfe der Milde und 
Menjchenfreundlichfeit bededt. Seine früheren blutigen Intriguen waren den Spielen einer 
großen, aber blutlofen Vollstäuſchung gewichen, und wo er jonit mit den Waffen in der 
Hand die Alleinherrichaft forderte, da lieh er fich jet in kluger Verjtellung bitten, die— 
jelbe anzunehmen, und gab ſich jemalig den Anjchein, al3 ob er den Bitten nur mit dem 
größten Widerjtreben nachgäbe. 

Die äußeren Einrichtungen der Republik, die Volksverfammlungen, der Senat und die 
republifanischen Aemter blieben unangetajtet; allein Octavian wußte die wichtigiten Aemter 
in jeiner Perjon zu vereinigen; denn nach und nach wurde er zum bejtändigen Oberfeld— 
herren (Imperator), zum immermwährenden erjten Konſul (perpetua potestas consularis), 
zum erſten Tribunen (potestas tribunieia), zum Verwalter des Genjoramtes (praefectura 
morum), zum erſten Senator (princeps senatus) und zuleßt gar zum jtetigen Pontifex 
maximus erhoben. Co vereinigte er unter dem Scheine voller Geſetzlichkeit in feiner 
Perſon alle Staatsgewalt; allein er nahm diejelbe nur auf zehn Jahre an, um nach Ablauf 
dieſer Zeit ſich auſs Neue um die Uebernahime derjelben bitten zu lajjen. 

Aber wie fam es, wird man fragen, daß das römische Volk ſich jo arg täufchen laſſen 
fonnte? Die Antwort auf diefe Frage ergiebt ſich leicht aus der Kenntniß des menſch— 
lichen Charakters und der bisherigen römiſchen Geſchichte. Octavian vermied es jchlau, 
irgend einen Titel anzunehmen, der an die nod) immer jo verhaßte Königsgewalt erinnern 
fonnte; denn was mochte dem Eugen Manne an einem alten, leeren Titel liegen, da er die 
volle Gewalt in Händen hatte?! da er ferner in dem Namen Cäſar eine Bezeichnung 
führte, die bei der Verehrung der Römer für diefen Namen einem Herrichertitel gleich 
fam, und die aud) wirfli von jeinen Nachfolgern zuerjt als erbliher Familienname, 
jpäter als erblicher Herrichertitel (Naifer) beibehalten wurde; da er endlidh von Senate 
den Titel Augujtus (dev Erhabene, Unverlegliche) erhielt, der ihm zur Bezeichnung feiner 
Herrſcherwürde genügen fonnte und ebenfall® unter feinen Nachfolgern erblich wurde? 
Bon „Cäſar“ ift unfer deutiches Wort Kaiſer abgeleitet, und wir wollen daher die römischen 
Imperatoren furziveg Kaiſer nennen und ihre anderen Titel — wie Auguſtus — tweglajien. 
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Das Volk fühlte den Drud der Deſpotie um fo weniger, ald Octavian Alles aufbot, 
den Römern durd) eine milde und wohlthätige Regierung das aufgelegte Jod) janft und leicht 
zu machen. Er hob weder die Einrichtung noch dad Wahlrecht der Volklsverſammlungen 
auf, wenn er aud durch feine Klugheit das letztere ganz nad) jeinem Sinne lenkte. 
Endlid war auch das Volt mit dem neuen Zustande der Dinge um fo eher zufrieden, als 
e3 ſich nad) den endlofen inneren Kriegen nad) Ruhe und Frieden fehnte, Die es auch durch und 
unter Octavian in vollem Maße fand. Denn diejer hatte den feiten Entſchluß gefaßt, die 
Waffen für immer ruhen zu lafjen, um bie erlangte Macht in Frieden zu genießen; und 
wenn wir in der Geſchichte feiner Regierung auf einzelne Kriegszüge treffen, jo waren 
diejelben lediglich zum Schuße der Grenzen unternommen worden und beläftigten das Volt 
um jo weniger, al3 jie nur von den Soldtruppen des Herrſchers geführt wurden. 
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Angufns, Aläcenas und Vergil. Nach DH. Yeutemann. 


So war denn Rom eine Monarchie mit republifanischer Form, und wir können 
— wenn aud nicht der Form, fo do dem Weſen nad) — Octavian ald den erjten 
Defpoten des Römifchen Reiches, ald den erjten römischen Kaiſer betrachten. Er war, 
mit der großen Menge feiner Nachkommen verglichen, noch einer der befjeren. 

Betrachten wir zuerjt feine innere Zandeöverwaltung. Die republifanifche Form 
war — wie wir wifjen — beibehalten worden; aber des Auguftus Wort leitete die ger 
fammten Regierungd: und Vermaltungsbehörden. Außerdem bildete ſich der Kaiſer in 
der lebten Zeit, wo er den von 1000 wieder auf 600 Mitglieder reduzirten Senat nur 
felten befuchte, einen aus 20 Senatoren bejtehenden geheimen Rath, mit dem er im 
Stillen die widhtigften Geſchäfte berieth und verhandelte. Ueberhaupt war er darauf 
bedadt, feine Selbftherricherrolle zu jpielen, da er fehr wohl einfah, welden Fehlgriffen 
eine Regierung ausgeſetzt ift, die ausfhlieglih nah den Anſichten und Meinungen 
eines Einzelnen geleitet wird. 
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Mäcenas, Agrippa und Corvinus. Dctavian hatte ſich eine Heine Anzahl ver- 
vertrauter Freunde erwählt, deren Stimme er bei allen Handlungen jeines öffentlichen 
Leben zu Rathe z0g. Unter diefen Männern, die wir unferen heutigen Miniftern in 
fonftitutionellen Staaten vergleichen mögen, waren die einflußreiditen E. Cilnius Mäcenas, 
ein üppiger, fein gebildeter Ritter, der jich beſonders als Gönner und Beſchützer der 
Gelehrten und Künftler gefiel; der uns ſchon befannte Marcus Vipſanius Agrippa, ein 
friegserfahrener Feldherr, der ſich namentlich der Leitung des Kriegsweſens unterzog; und 
endlich Mefjala Corvinus, ein verdienter Krieger und großer Freund der Mufen. 

Obgleich die Gunft, mit welcher Mäcenas die Gelehrten und Dichter überhäufte, 
feineöwegs eine allgemeine war und ſich größtentheil3 nur auf die Lobredner und Schmeichler 
des Auguſtus bejchräntte, jo ijt doc fein Name als Gönner der Mufendiener ſprüchwörtlich 
geworden, jo daß man die Hunftgönnerfhaft Häufig Mäcenat, den Kunſtgönner jelbit 
aber einen Mäcen nennt. 

Agrippa war ein würdiger Mann, eben fo bieder im Frieden wie tapfer im Kriege. 
Bon allen Vertrauten des Auguftus war er der fargite Schmeidjler dejjelben; und wir 
müſſen e8 dem Kaiſer zur Ehre nachjagen, daß er dies auf eine würdige Weije anerfannte, 
indem er auf den Nath und die Warnungen des Agrippa das meijte Gewicht legte. — 
Noch müſſen wir eines Berdienjtes dieſes Mannes gedenken, das von der Sorgfalt feiner 
Amtsführung zeugt: er ließ jämmtliche Länder des Römiſchen Reiche ausmeſſen und 
Karten davon entwerfen. 

Zur Befejtigung feiner und feiner Nachfolger deſpotiſchen Herrichaft zeigten ſich 
Auguſtus zwei Einrichtungen als ein bejondered Bedürfniß: das Polizeiſyſtem und das 
ftehende Heer. Beide Einrichtungen, welche noch in vielen Staaten der Gegenwart mit 
jo erdrüdender Schwere auf dem Lande laften, datiren von dem Anfange der römischen 
Deipotie, als deren Stüße fie ind Leben gerufen wurden. Das Bolizeifyftem follte die 
Hauptjtadt des großen Reiches unter bejtändiger Aufficht halten, jo daß die Heinjte Unruhe 
durch das Einfchreiten der militäriſch organifirten Sicherheit3diener jogleid gedämpft 
werden konnte. Zu folchem Zwede wurde die Stadt Rom in 14 Quartiere (regiones) 
getheilt, zu deren Bewahung 7 Cohorten Nachtwächter und Straßenaufjeher errichtet 
worden waren. Die obere Leitung der ganzen Polizeianjtalt wurde einem befonders dazu 
ernannten Stadtpräfekten (praefectus urbi) übertragen, deſſen Amtsdauer beftändig 
und nur vom Kaifer abhängig war. Damit aber auch der Hauptveranlafjung bürgerlicher 
Unruhen, der Nahrungsmittelnoth, vorgebeugt wurde, hatte ein Kornpräfekt (praefectus 
annonae) die Verpflichtung, jtet3 für gefüllte Kornmagazine zu forgen. 

Das jtehende Heer, diefe mädtigjte Stütze monarchiſcher Regierungen, errichtete 
Auguftus theild aus den Truppen, die ihm den Kaiferthron erfämpft hatten, theil® aus 
Ausländern, unter denen fich befonders viele Deutjche befanden, weil dieje Nation fid durch 
die ihr eigene Soldtreue vorzugsweije zu Faijerlichen Leibwächtern eignete. Die errichteten 
zehn Eohorten kaiferlicher Leibgarden (Praetoriani), an deren Spitze zwei Praefecti praetorio 
itanden, waren daher Anfangs fait nur aus Deutjchen zufammengejtellt, während die drei 
zur Bewachung der Stadt errichteten Cohorten (Cohortes urbanae) theil3 aus Römern, 
theil3 aus Fremden bejtanden. Außer den Brätorianern und den jtädtifhen Eohorten 
gehörten zu dem jtehenden Heere des Auguftus noch 25 Legionen, welde in feiten 
Lagern (castra stativa) am Rhein, an der Donau und am Euphrat lagen, und die Grenzen 
bewadjten, jo daß ſich die Stärfe der Faiferlichen Armee auf 450,000 Mann belief. 

Die Provinzialverwaltung erfuhr durch Auguftus gleichfall® eine wejentliche 
Veränderung: das ganze Neid) wurde in 27 Provinzen getheilt. Der Senat erhielt 
die Beſetzung, Verwaltung und die Einfünfte derjenigen Provinzen, welche, wie Afrika, 
Vorderafien, Griehenland, Makedonien, Sid-Gallien und Siüdweit-Spanien, ſchon voll 
fommen bezwungen und dem Reiche einverleibt waren, und in welchen daher nur die 
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Anmwejenheit eined Civilgouverneurd nothwendig war, der alddann den Titel Profonful 
führte. Die Grenzländer indeß, in welchen zur Bewachung militäriſche Macht als nöthig 
erſchien, wurden ausfchließlich faiferlihe Provinzen; und man erjieht ſchon aus dieſer 
Einrichtung, wie ſich der Kaifer die alleinige und unbedingte Verfügung über die Armee 
zu fihern fuchte, eine Marime, die aus dem Wejen der Monarchie hervorgeht, und die 
noch heute in den meijten Staaten thatſächlich anzutreffen ift. — Diefe getheilte Verwaltung der 
Provinzen machte aud) eine veränderte Staatswirthſchaft nothwendig, fo daß die Kafje 
der Einnahmen und Ausgaben, welche ſich jährlih auf 720 Millionen Mark beliefen, 
eine doppelte wurde. Die Staatöfajje (aerarium) verwaltete der Senat; die faiferliche 
Kaffe (fiseus) war der freien Verfügung des Kaijers überlajjen, und dieſer, der fie aus 
den Einkünften der faiferlichen Provinzen füllte, bejoldete daraus das ftehende Heer. Es 
entjtand aljo aus diejer Einrichtung jenes eigenthümliche Verhältniß, nad) welchem die 
Provinzen jelbjt das Geld zur Erhaltung * Truppen liefern mußten, die zu ihrer Unter— 
drückung verwendet wurden. 

Bevor wir uns jetzt zu den im — ſehr unwichtigen politiſchen Ereigniſſen unter 
der Regierung des Auguſtus wenden, wollen wir noch ſeiner Familienverhältniſſe gedenken, 
da die Bekanntſchaft mit denſelben zum Verſtändniſſe der ſpäteren an einzelne Perſönlich— 
keiten geknüpften Geſchichte nothwendig ſein möchte. 

Selten iſt ein Menſch, noch ſeltener vielleicht ein Fürſt von ſo vielem häuslichen 
Unglück heimgeſucht worden wie Auguſtus, und Diejenigen, welche an den Eingriff einer 
höheren Hand in die Ereigniſſe des Menſchenlebens glauben, könnten wohl in dem häus— 
lichen Kummer des erſten römiſchen Kaiſers die ſtrafende Gerechtigkeit einer Rachegottheit 
finden, welche den Unterdrücker des koſtbarſten Gutes eines Volkes, der Freiheit, an den 
heiligſten Gefühlen ſeines Herzens verzweifeln ließ. 

Bon Livia, jeiner Gattin (als Kaiſerin Julia Auguſta genannt), hatte Auguſtus 
nur eine Tochter Namens Julia; dagegen hatte ihm Livia zwei Stiefſöhne zuge— 
bracht, Druſus und Tiberius, und ſeine Schweſter, die uns ſchon bekannte Octavia, 
hinterließ in Marcellus einen Sohn, den Auguſtus adoptirte, zu ſeinem Nachfolger 
beſtimmte und mit ſeiner Tochter Julia vermählte. Aus dieſer Ehe entſprangen die 
beiden Söhne Cajus und Lucius Cäſar. Marcellus ſtarb früh, und der Kaiſer empfand 
den zeitigen Tod des hoffnungsvollen jungen Mannes jo überaus ſchmerzlich, daß er 
ſelbſt ihm die gebräuchliche öffentliche Leichenrede hielt und auf die Söhne jeine ganze 
Neigung übertrug, welche er durd die Ernennung zu Prinzen des kaiſerlichen Hauſes 
als jeine Nachfolger bezeichnete. Die nunmehr verwittwete Julia gab er feinem Vertrauten 
Agrippa zur Gattin, dem fie zwei Kinder, Julia die Küngere und Agrippa Poſthumus, 
gebar. Als Agrippa jtarb und Julia dadurch abermals verwittiwet war, verheirathete fie 
Auguſtus mit feinem Stieffjohne Tiberius. Der Tod des Marcellus und jeines 
Freundes Agrippa hatten den Kaiſer bereits tief betrübt, als er bald darauf die Nachricht 
von zwei anderen Todesfällen erhielt, die ihm noch heftiger ergriffen: Cajus Cäjar war 
in Lyfien an einer Wunde und Lucius Cäſar in Gallien an Gift gejtorben, und das Gerücht 
bezeichnete des Kaiferd Gattin Livia ald diejenige, welche ihnen den Tod bereitet habe, 
um — da Drufus mit Hinterlafjung eines Sohnes Namen? Druſus Germanicus 
inzwijchen fein Ende gefunden hatte — ihrem noc übrigen Sohne Tiberius die Thron: 
folge zu fihern. Zu allen diefen Unglüdsfällen in der Familie des Kaiſers kam noch die 
beifpiellofe Ausſchweifung feiner Tochter Julia, die jih ohne Rückſicht auf ihre ehelichen 
Bande einem fo zügellofen Leben hingab, da der Kaifer ſich endlich genöthigt jah, jie mit 
ihren Kindern Julia d. 3. und Agrippa Poſthumus in die Verbannung zu ſchicken, nachdem 
er ihren Gatten, feinen Stiefſohn Tiberius, vorher adoptirt und zum Nachfolger ernannt 
hatte, doc jo, daß diefer wiederum jeine® Bruderd Sohn, den Druſus Germanicus, 


adoptirte. Nun ftand der Vater einer einjt jo zahlreihen Familie ganz einfam und 
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verlajjen da; denn von allen Gliedern derſelben war — nur geblieben eine herrſchſüchtige 
und ränfevolle Gattin, eine ausjchweifende Tochter mit ihren zwei ihr ziemlidy ähnlichen 
Kindern, ein von ihm gehaßter Stiefjohn und dejjen nod) jehr junger Neffe. Das römiſche 
Volt aber erkannte nicht die Zerjtörungen, welche der Tod und die Verbannung jeiner 
Lieblinge in dem Gemüth des Herrſchers anridhteten; es jah nicht die heimlich genährte 
Erbitterung, die feindjeligen Blide der Menfchen, welche einander in der nächiten Um— 
gebung des höchititehenden Römers begegneten. Dem Volke kam nur die bejtechende Außen— 
jeite zu Geficht, die jcheinbare Ruhe und Zufriedenheit, welche über der unverjöhnlichen 
Entzweiung ausgebreitet jhien. Bei Ulledem war das eigentliche Privatleben des Monarchen 
einfach, ohne unmäßigen Prunk, kaum verjchieden von dem eine wohlhabenden Senator3. 
Sein Haus auf dem Balatin jtand anderen Paläjten an Größe und pradhtvoller Ein- 
rihtung nad); nur eine mäßige Zahl Sklaven und Freigelaffene verjahen den Dienit. 
Wenige Lorberbäume vor dem Eingang und eine Heine Schar Prätorianer, von denen drei 
Cohorten in der Stadt vertheilt waren, Fennzeichneten den Ffaijerlihen Palaſt. Als 
Freund der Kunft und Wiſſenſchaft empfing er hier in feinem Triclinium Gelehrte, Dichter 
und Künjtler, deren Unterhaltung ihm die trüben Stunden verſcheuchen mußte. 

Aeußerſt arm iſt auch die Negierungsgeihichte des Auguſtus an politifchen Ereig— 
nifjen; aber jie ijt hochbedeutjam durch die Geburt des Stifterd der riftlichen Religion. 
Jeſus Chriftus, auf dejjen Leben und Wirken wir an einer andern Stelle zurüdfommen 
werden, ward im fünf oder jehsundzwanzigiten Jahre der Regierung des Kaiſers Augustus 
geboren. Nach neueren Forſchungen ift jedoch das erite Jahr unferer heutigen Zeitrechnung 
nicht al3 das Geburtsjahr von Jeſus Chriſtus zu betradjten, da derjelbe noch vor dem 
im Jahre 4 dv. Chr. erfolgten Tode des Herodes (des Großen) geboren ward, deſſen wir 
jpäter zu erwähnen haben werden. 

Der Kaiſer, welcher zu den Weltbegebenheiten mitwirkte, gefiel jih in der Rolle 
eines Friedensfürſten, jchon weil er ji dadurd) die Liebe des durch) Drud und Noth 
erichöpften Volkes zu erwerben hoffte. Darum geſchah unter ihm, was zwei Jahrhunderte 
hindurd nicht geichehen war: der Tempel des Janus wurde gejchlojfen! Nom genoß 
mehrere Jahre lang Frieden, und Auguftus wurde der „Water des Vaterlandes“ genannt. 

Die wenigen Grenzfriege, welche von den Römern unter Auguſtus geführt wurden, 
fielen zum größten Theile glüdlid) aus. So wurde nad) und nad) das nördliche Spanien 
befiegt und dadurd die ganze Halbinjel unterworfen; jo wurde durch die Eroberung 
Thrafiend die nördlichemafedonifche Grenze bis an die Donau gerüdt und dort eine neue 
Provinz, Möfien, errichtet; jo wurde endlich die Grenze gegen Parthien jo jehr befeitigt, 
daß der parthijche König Phraates IV. Alles aufbot, um den Augujtus mit freundſchaft— 
lichen Gefinnungen für ihn zu erfüllen. 

Als Auguſtus den Orient bereijte und ſich in Syrien befand, jchicte ihm Phraates die 
den Römern unter Crafjus und Antonius von den Parthern abgenommenen Trophäen 
und Gefangenen zurüd. Die Gejandtichaft, welche diejelben überlieferte, erfhien vor dem 
Kaifer mit jenen Zeichen Friechender Huldigung, die bei den PBarthern üblich waren, be: 
ſtach aber dadurch den Kaifer mit jo günjtigem Erfolge, daß er in jtolzer Freude über den 
errungenen blutlojen Sieg dem Mars einen Tempelbau gelobte und Münzen auf das 
Ereigniß ſchlagen ließ. 

Nicht viel wichtiger als die Grenzkriege ſind die Kämpfe, welche gegen Germanien 
geführt wurden. Sie begannen mit der für die Sicherheit Italiens nothwendigen Unter: 
werfung der Alpenvölfer; denn Donau und Rhein mußten die Grenzen des Nömijchen 
Reiches ausmachen, wenn man von Oermanien aus auf Frieden rechnen wollte, 
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Germania. 

Das heutige Deutihland, von den Römern Germania genannt, umfaßte alle Land 
vom Rhein bi zur Weichjel und von der Donau bis zur Nord- und Oſtſee. Es war 
den Römern ziemlich unbelannt; aber dennoch finden wir die vorzüglicheren Gebirge und 
Flüſſe mit lateinischen Namen genannt, wie Rhenus (Rhein), Albis (Elbe), Danubius 
oder Iſter (Donau), deren Aufzählung uns jedoch Hier um jo weniger am Orte erjcheint, 
al3 wir die geographiihen Verhältniſſe Deutichlands im Mittelalter ausführlicher kennen 
fernen werden. Was uns hier von Interefje ift, beſchränkt ſich auf die Nennung der älteren, 
das Land- bewohnenden Völkerſchaften und die Betrachtung ihres Sittenzuftandes. 

Die Namen der Hauptvöfferichaften Germaniens find: Langobarden, Hermun- 
duren, Turonen, Cherusfer, Semnonen, Angeln, Sadhjen, Beriner, Thus 
tinger, Chatten, VBandalen, Turcelinger, Rugier, Tendterer, Ufipeter, 
dranfen, Alemannen, Sueven, Marfomannen, Bojer. Jede Völkerſchaft hatte 
ein Zandgebiet, dad von dem andern dur unbewohnte Wijtenjtreden gejondert war. 
Jedes Landgebiet wurde in Gaue, und jeder Gau in Marken eingetheilt. 

Das Volk theilte fi in Freie und Unfreie Die Freien unterfchieden ſich in 
dreilinge, die eigentlichen Grundbejiger und Adellinge, ausgezeichnet durch größeren 
Grundbeſitz und befonderen Kriegsruhm. Die Unfreien wurden unterfhieden in Knechte 
(Schalke), welche das Eigenthum ihrer Herren waren, und Hörige (Lite), die Haus und Feld 
von ihren Herren in Pacht hatten. — Die Verfafjung war bei einigen Völkerſchaften ein 
durchaus freies Selbftregiment, bei anderen in jo weit monardijch, als fie einen Fürſten 
(König) hatten, der indefjen gewählt wurde und auch abjegbar war, dazu noch befchränft 
duch die Volksverſammlung (Ding), und im Kriege erjeßt durd) einen erwählten 
deldherrn (Herzog), — Dad Rechtsweſen war ſehr einfah. In allen häuslichen 
Angelegenheiten entſchied der Familienvater, für geringe ftrittige Sachen erwählten die 
Parteien ein Schiedögericht, wichtigere und peinliche wurden von der Vollsverfammlung 
abgeurtheilt. Später wurden eigene Gerichte niedergefeßt, welche au Richtern, Ge: 
rihtsboten und Urtheilern (Weijern) bejtanden, ihre Situngen an bejtimmten Tagen 
öffentlid) unter freiem Himmel hielten und nicht nad) gejchriebenen Geſetzen, jondern nad) 
Gebrauch und gejunder Vernunft urtheilten, 

Die Hauptbeijchäftigung des Volkes war der Krieg, an dem aud) die Weiber und 
Kinder, wenn auch im Allgemeinen nur als Begleiter Theil nahmen. Bon Waffen führte 
man einen hölzernen Schild, einen furzen Spieß, Framea genannt, einen Wurfjpie 
(Ger), einen langen Speer, Bogen und Pfeile, Schleuder, Keule, Streitart und nur felten 
ein Schwert. — Die Beihäftigungen außer dem Kriege bejtanden in Jagen, Schmaufen 
und Spielen. Letzteres wurde mit folder Leidenjchaft betrieben, daß der Deutjche häufig 
jeine perfönliche Freiheit einfegte und dem Gewinner als Höriger folgen mußte. 

Die alten Deutjchen waren von riefiger Körperlänge und Fräftigem Bau, ausgezeichnet 
durch ein volles jtrohgelbe8 Haar und große blaue Augen. Ihre Speife bejtand aus 
Wildpret, Schlahtvieh, Mil, Butter, Käfe, Hirje, Hafer, Bohnen und wilder Obit; 
ihr Getränf war ein Gerjtengebräu (Bier), Cider und Meth. Sie wohnten in 
Häufern, von Holz und Lehm aufgeführt und mit Stroh gededt. Ihre Kleidung war jehr 
einfah. Die Kinder gingen bis zu ihrer Mannbarfeit fait nadt; die Erwachjenen um: 
hingen ſich mit einem Mantel, der oben am Halſe durd eine Nadel zufammengehalten ward, 
Der Bart wurde nicht gejchoren. Weiber und Edle trugen langes Haar als ein Zeichen 
bejonderer Würde. Ueberhaupt jtanden die Frauen der Deutjhen in hohem Anfehn, und 
es war Sitte, nur ein Weib zur Ehe zu nehmen. Die Ehe jelbjt war ein Vertrag, der 
unter bejonderen, aber nicht religiöjen Ceremonien abgeſchloſſen wurde. Dem Weibe lag 
die Auflicht über Haus: und Feldwirthſchaft ob, welche übrigens nur von den Knechten 
betrieben wurden. — Eine Hauptjorge der Deutſchen war die Todtenbejtattung. 


WATT 
N. 
4 1 u 
EN 


DEN 
\ N 


i 
| 
Ban. 0 
N I 
AR Er 
RR 


NS 


—— — 
— 


— — 
— — — 





400 Vierter Zeitraum. sı v. Ehr. 


Als ſchönſter Tod galt der in der Schlacht; ftarb Einer zu Haufe, jo rigte er ſich wenig» 
jtend vor dem Ende mit einer Nadel, damit jein Tod blutig war. Die Leichen wurden 
entweder verbrannt, wobei ſich zuweilen die Ehefrau lebendig mit verbrennen ließ, oder bes 
graben. Im erjtern Falle fammelte man die Ajche in einer Urne und ſetzte fie nebſt dem 
Kriegsihmude in befonderen Grabhügeln bei; im andern Falle wurde die Leiche entweder 
in gewölbten Grabhügeln bejtattet oder wirklich beerdigt. 

Die Religion der Germanen hatte manche Aehnlichleit mit der griehiichen Götter: 
lehre. Der höchite ihrer Götter war Wodan (firiegägott), die oberjte Göttin Freia. Die 
ganze Natur war mit göttlichen Weſen belebt; e3 gab Berggeiiter, Waldgeiiter, Waſſer— 
geiſter (Niren), Luftgeifter, Hausgeifter (Nobolde), auch Duälgeifter, Niefen und Zwerge. 
Eine befondere Art religiös verehrter Wejen waren Weiber von großer Leibedgröße, die 
als Wahrjagerinnen wirkten und „weije Frauen“ (Druidinnen) hießen. Als heilige 
Gegenjtände galten Berge, Wälder und Bäume, befonderd Eichen, unter den Thieren 
Pferde, Adler und Schlangen. — 

Die glüclihe Eroberung der ſüdlich der Donau gelegenen Länder Noricum, 
Nhätien und Vindelicien durch Druſus und Tiberius (15 v. Chr.) erweckte in dem 
Erjtern das Verlangen, weitere Eroberungszüge nad) Germanien hinein zu verfuchen, und 
zwar vom Rheine aus, der ihm dazu am günftigiten ſchien. Nachdem er zuvor diejen 
Grenzfluß durch Erbauung vieler Najtelle befejtigt hatte, drang er (12 v. Chr.) vor und 
unaufgehalten über die Weſer bis an die Elbe. Hier kehrte er (9 v. Chr.) wieder um 
und hatte auf dem Rückzuge das Unglüd, mit dem Pferde zu jtürzen, ein Unfall, an deſſen 
Folgen er ftarb, noch ehe er den Rhein erreichte. 

Man erzählt, der jiegreich vordringende Drufus habe ſich bereits angeſchickt, auch 
die Elbe zu überjchreiten, al3 jih ihm ein Weib von riefiger Größe entgegengeftellt und 
ihm zugerufen habe: „Wohin willft du, unerjättlicher Druſus? Das Schidjal erlaubt 
dir nicht, alle dieſe Yänder zu jehen. Stehre um, denn das Ende deiner Thaten und deines 
Lebens iſt nahe.“ — Man jagt, daß dieſe Erjcheinung, in der wir eine jener wahr— 
fagenden, heilig gehaltenen germanijchen Druidinnen erfennen mögen, den Drujus zur 
Rückkehr bewogen habe, vergift aber ganz, daß man dadurd) der Tapferkeit der germani— 
jhen Männer ein jchlechtes Kompliment madıt. 

Der Tod des vortrefflichen Drujus war nicht nur ein harter Schlag für den ihm 
mit bejonderer Neigung zugethanen Auguftus, jondern er verjeßte auch die meijten römi— 
ſchen Großen in tiefe Trauer. Tiberius, der feinen Bruder nad) Germanien begleitet 
hatte, führte dejjen Leiche nadı Italien, wo fie Auguftus in Pavia empfing und von dort 
jelbjt nad) Rom führte. Hier wurde dem gefallenen jungen Helden ein prachtvolles 
Leichenbegängniß veranjtaltet, bei weldem ihm der Kaifer in eigner Perſon, wie bei 
Marcellus, die übliche Leichenrede hielt, und der Senat ihm und feinen Nachkommen den 
Veinamen „Germanicus“ zuerfannte. 

Sein Bruder Tiberius, von gleicher Eroberungsfuft getrieben, übernahm mehrere 
Jahre fpäter den Oberbefehl gegen Germanien, und bald war alles Land zwiſchen dem 
Rhein und der Wefer, ja noch darüber hinaus dem römischen Scepter völlig unterworfen. 
Allein diefe Eroberung erſchien ald unficher, jo fange im Süden Germaniend dad Marko— 
mannische Reich unter dem fühnen und herrichjüchtigen Fürften Marbod beitand; denn 
diejer, der in dem durch große Gebirgszüge Defeitigten Bojenheim (Böhmen) und darüber 
hinaus jeine Herrichaft ausgebreitet hatte, wäre leiht im Stande geweſen, die römiſche 
Herrichaft im Nordiweiten Germaniens anzugreifen und zu vernichten. Tiberius beſchloß 
alfo, ihm zuvorzufommen, und ſchon ftanden ſich die beiden Parteien zum Kampfe ge 
rüjtet gegenüber, als Tiberius von einem an der untern Donau ausgebrochenen Aufitande 
Kunde erhielt, der ihn nöthigte, dorthin zu eilen und deshalb dem Marbod Friedensvor— 
Ichläge zu machen. Marbod, dem c8 mehr um die Erhaltung feiner eigenen Herrichaft als 
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um die Befreiung Germaniens zu thun war, nahm die Vorjchläge an, und fo verblieb 
denn der Nordweiten des Landes im ungejtörten Befige der drei römischen Legionen. 

Unter dem Statthalter P. Duinctilius Varus ſuchten nun die römischen Legionen 
ihre ziemlich drücende Herrichaft in Germanien zu befejtigen. Varus behandelte zwar die 
unterworfenen germaniſchen Stämme nicht anders, als die römischen Oberbefehlshaber in 
den untergebenen Provinzen überhaupt verfuhren; allein der an Knechtichaft nur wenig 
gewöhnte Sinn der Deutjchen empfand eine ſolche Behandlung drücdender, ald es die längjt 
unterjodhten Griechen und die an Sklaverei von je her gewöhnten Orientalen finden konnten, 
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Druſus au der Elbe. Nach Bendemann. 


Zunächſt ſträubten ſich die Germanen ſchon gegen die von dem römiſchen Statthalter 
ausgeſchriebenen Lieferungen und Abgaben; indeß den Hauptgrund zur Unzufriedenheit gab 
die der freien germaniſchen Gerichtsverfaſſung ganz widerſprechende römiſche Rechtspflege, 
welche Varus einführte. Denn nach der Art und Weiſe eines römiſchen Prätors ſaß er 
ſelbſt zu Gericht, ließ die ſtreitenden Parteien durch die den Germanen jo verhaßten 
römiſchen Sachwalter vertreten, fällte die Urtheile nad) feinem Gutdünfen und lieh in 
Berbrechensfällen die für die damaligen Deutſchen fo empörenden Strafen der förperlichen 
Züchtigung und des Todes anwenden. 

Was Marbod aus Eigennuß unterlafjen, den Drud der Römer in Germanien zu 
brechen, das beichloß jeßt Hermann (von den Römern „Arminius“ genannt), der junge 
Fürſt de3 mit unteriworfenen Volksſtammes der Cherusfer, auszuführen. 

Hermann der Cherusker hatte fich jeit der Unterwerfung Germaniens äußerlich 
ftet3 al3 ein eifriger Freund der Römer gezeigt. Er war nad) Rom gegangen, hatte ſich 
dort nad) den römiſchen Sitten gebildet und jpäter jogar den Römern deutjche Hüljs- 
trusppen zugeführt, wofür ev mit dem römischen Bürgerrechte und der Ritterwürde belohnt 
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worden war. Sein jpätered Verhalten aber zeigte, daß dieje Freundſchaft für die Römer 
eine erheuchelte gewejen. Hermann gehörte zu denjenigen Charakteren, die ihre wahren 
Abſichten unter gleißender Maske verbergen. Wahrjcheinlidy ging er ſchon von früher 
Jugend an mit dem Plane um, die erite günjtige Gelegenheit abzuwarten, um die 
römische Herrichaft in Germanien zu vernichten. Ob ihn dabei blos die Liebe zum Bater- 
fande oder auch noch der Wunſch geleitet habe, für feine Perſon unabhängig über jein 
Volk zu herrichen: das muß bei dem Charakter Hermann's um fo eher umentſchieden 
bleiben, als das befreite Vaterland, wie wir jehen werden, bald darauf durch feine Zerwürf- 
niffe mit den anderen Fürften in einen Zuftand gerieth, welcher vielleicht als nicht viel 
bejjer angejehen werden darf als derjenige, aus dem er es befreit hatte. 

Zu Hug, um feinen Zwed durch einen offenen Kampf zu erjtreben, wartete Hermann 
die Gelegenheit zu einem UWeberfalle ab, und dieje fand fi, ald Varus zur Bewäl— 
tigung eined jenfeit der Wejer ausgebrochenen Aufſtandes auszog. In aller Stille hatte 
er die benachbarten germanischen Fürſten für einen Meberfall gewonnen, während er 
den Varus durch beftändige Betheuerungen jeiner Treue jiher zu machen ſuchte. Dies 
gelang ihm auch vortrefflih. Als Segeites, ein cheruskiſcher Großer, der den Frieden 
liebte und vielleicht auch Hinterlift verabjcheute, den Varus warnte, verachtete diefer die 
Warnung. Es iſt anzunehmen, daß der Aufitand jenfeit der Wefer, welcher den Varus 
zum Aufbruche nöthigte, von Hermann angejtiftet worden war, um die Römer in die 
ihnen gelegte Schlinge zu loden. Letzterer begleitete den römischen Statthalter auf dieſem 
Zuge. Als aber die Römer ji mitten in dem dichten Teutoburger Walde befanden 
und ein einbrechendes Unwetter die ohnehin jchwierigen Pfade völlig unwegſam madıte, 
da ließ Hermann durd die benachbarten Gauen den Auf zur Schilderhebung ertünen und 
überfiel den mit den Elementen fümpfenden Varus dergejtalt, daß in einem dreitägigen 
Kampfe (9 n. Ehr.) die römischen Legionen vernichtet wurden, und ihr Oberbefehlshaber 
fi) aus Verzweiflung in fein Schwert jtürzte. 

Die Hermannsihlacht, wie der Ueberfall und Kampf im Teutoburger Walde gewöhn— 
lich genannt wird, iſt nad) unferer unparteiischen Anficht fein jo hoc) preiswürdiges Ereigniß, 
als welches es in der Negel dargeitellt wird; denn an dem allerdings außerordentlihen Er— 
folge hatte nicht allein die germaniſche Tapferkeit. fondern auch weſentlich die Feindſeligleit der 
Elemente Antheil. Der ſorgloſe Varus wurde zudem von den Hülfsvölfern, auf deren Treue 
er baute, gerade in dem Augenblide überfallen, al3 er in den unwegjamen Schluchten des 
dichten Waldes eingezwängt und von einem furchtbaren Unwetter überrajcht worden war. 
Der Sturm entwurzelte die Bäume und verjperrte durch jie den Römern den Weg; der 
Negen goß in Strömen herab und verwandelte die Pfade in Morajt, jo daß die der 
Gegend völlig unkundigen Römer weder vorwärts nod) rückwärts fonnten. Und in dieſer 
chredlihen Lage wurden fie von den aller Schluchten und Wege fundigen Germanen 
überfallen, welche von den Hügeln herab Steine und Felsſtücke in die feindlichen Reihen 
ichleuderten, und endlich was dabei verichont blieb, mit dem Schwerte niedermadjten. — Nur 
ſehr Wenigen gelang die Flucht, denn Die größere Zahl dedte das unheimlihe Schlachtfeld ; 
ein anderer Theil wurde gefangen genommen, hatte aber alle Urſache, die Gefallenen zu 
beneiden. Die Wuth der Germanen gegen die Öefangenen überjtieg alle Grenzen: die An— 
führer wurden auf den zu Ehren der Götter errichteten Altären geopfert, die gemeinen 
Soldaten an den Bäumen erhängt, die verhaßten römischen Sahmwalter aber aufs Fürdhter- 
(ichjte verjtümmelt. Einigen der Lebteren riß man die Augen aus, anderen hieb man die 
Hände ab; ja einem ſchnitt ein germanischer Krieger die Zunge aus, fnebelte ihm den Mund 
und rief ihm höhnend zu: „Jetzt, Natter, höre auf zu ziſchen!“ 

Varus, welder recht wohl fühlte, weld ein unerjegliher Verluft für Auguftus 
die Vernichtung feiner germanifchen Legionen war, mochte diejelbe nicht überleben und 
gab ſich daher nach römischer Sitte jelbit den Tod. Der Kaiſer ſelbſt joll aber durch die 
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Nachricht von dem Unfalle jo jehr in Verzweiflung geftürzt worden fein, daß er, wie man 
erzählt, mit dem Kopf gegen die Wand gerannt und dabei ausgerufen habe: „Varus, 
Varus! gieb mir meine Legionen wieder!“ 

Für den Augenblid war nun zwar die römische Herrichaft in Germanien vernichtet; 
allein die ewige Geißel der Deutjchen, der durch ihre Fürſten angeregte oder beförderte 
Zwieſpalt, öffnete ihr bald von Neuem die Thore. Denn während Hermann mit feinen 
Schwiegervater Segeſtes, eigentlich um bloßer Familienangelegenheiten willen in offenen 
Krieg gerieth, eilte Tiberius über den Rhein und würde mit leichter Mühe die verlorenen 
Länder wieder in Befit genommen haben, wenn er nicht durch den bald darauf erfolgten 
Tod des Augustus nach Rom gerufen wäre, um den Kaiſerthron zu bejteigen. 
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Die Germanen gegen die Romer. Zeichnung von I. Scdhonberg. 


Zwiſchen Hermann und Segeſtes hatte wegen ihrer Charakterverjciedenheit längjt 
ein geſpanntes Verhältnig beitanden. Die wurde noch vermehrt, als Hermann um 
Thusnelda, des Segejted Tochter, anhielt und von diefem einen abjchläglichen Bejcheid 
erhielt. Hermann beichloß, feine Geliebte zu entführen und gegen den Willen ihres Vaters 
zum Weibe zu nehmen. Als das gejchehen war, brach zwijchen den beiden Cherusfer- 
fürften offene Fehde aus. 

Der von jo vielen Unglücdsfällen betroffene und nur von ihm verhaßten Familien— 
gliedern umgebene Kaiſer Auguftus jehnte ji in jeinem Alter danad), feinen verbannten 
Enkel Agrippa zu fehen. Er bejuchte denjelben ohne Vorwiſſen der Livia, die bei der 
Nachricht davon ſogleich den Verdacht jhöpfte: der Kaiſer wolle den Tiberius von der 
Thronfolge ausſchließen und fie dem Agrippa fichern. Um dies zu verhindern, erzählt 
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man, habe Livia ihrem Gatten auf einer Reiſe vergiftete Feigen beigebracht; denn der 
Kaiſer erkrankte auf dieſer Reiſe in der Stadt Nola plötzlich an einem ruhrartigen Uebel, 
das ihn kurz darauf ins Grab brachte. 

Tiberius (eigentlich Tiberius Claudius Nero), welcher bisher für einen hinterliſtigen, 
heuchleriſchen, grauſamen und wollüſtigen Regenten galt, wird von neueren Geſchicht— 
ſchreibern in beſſerem Lichte dargeſtellt; durch die Verbrechen ſeiner Mutter zum Throne 
gelangt, hatte er möglicherweiſe kaum eine andere Wahl, als daß er ſich durch eigene 
Verbrechen auf demſelben zu behaupten ſuchen mußte. 

Das erſte Opfer war der junge Agrippa, der in ſeiner Verbannung auf des Tiberius 
Befehl ermordet worden ſein ſoll, und ſo ſeiner Mutter Julia voranging, die von ihrem 
eignen Gatten, dem neuen Imperator, dem Hungertode preisgegeben wurde. Noch aber 
ſtand ihm in ſeinem Neffen und Adoptivſohne Druſus Germanicus ein junger Mann im 
Wege, der wegen ſeines milden und menſchenfreundlichen Charakters nicht nur im ganzen 
Neiche beliebt war, jondern auch bald Gelegenheit fand, ſich im Feldzuge gegen Die Ger: 
manen mit der Krone des Helden zu ſchmücken. 

Dies nöthigt und, zunächſt die Ereigniffe in Germanien weiter zu verfolgen. Ger: 
manicu3 hatte faum den Oberbefehl über die germaniſchen Legionen übernommen, als er 
(15 n. Chr.) auch ſchon Gelegenheit fand, mit Erfolg über den Rhein zu dringen; denn 
der Krieg zwifchen Hermann und Segeſtes war bereit3 in vollem Gange. Germanicus 
ergriff des Lebtern Partei, um Hermann, den Hauptfeind der Römer, zu vernichten. 

Segeſtes hatte Hermann nebjt der fchwangeren Thusnelda in feine Gewalt be: 
fommen und gefangen gejegt. Doc Hermann war e8 gelungen zu entkommen, und er be- 
fagerte gerade feinen Schwiegervater in deſſen Burg, als Germanieus heranrüdte, den 
Belagerten entjeßte und Thusnelda zur römischen Gefangenen erflärte. Dies entjlammte 
die Wuth Hermann’s jo jehr, daß er alle Nachbarvölker zu den Waffen rief, um womög— 
(ih dem Germanicus das Schidjal des Barus zu bereiten. Allein die Gelegenheit war 
ihm zum zweiten Mal nicht jo günjtig. Ja, er verfäumte es jelbit, die Rolle des An: 
greiferd zu übernehmen, als Germanicus den Teutoburger Wald durchzog und dort den 
Gebeinen der vor ſechs Jahren erjchlagenen Römer eine große Bejtattungsfeier ver: 
anjtalte. Hermann wartete vielmehr den Angriff ab, und Alles deutet darauf hin, daß die 
zwifchen Hermann und Germanicus gejchlagene Schlaht eine unentſchiedene blieb. 

Obwol ſich Germanicus infolge derjelben zurüdzog, jo geihah e$ doch nur, um 
jih auf einen entjcheidenden Feldzug vorzubereiten. Diejer fand denn auch im fol: 
genden Jahre (16 n. Ehr.) jtatt, indem Germanicus jiegreih bis über Die Weſer 
drang, den ihm entgegenrüdenden Hermann jchlug und die Völker zwiſchen Rhein und 
Elbe aufs Neue als Ueberwundene erklärte. 

Ein Denkmal, welches Germanicus auf dem Schladhtfelde errichten ließ, jollte die 
abermalige Unterwerfung Germaniens bezeugen und zugleicd) den Makel tilgen, mit welchem 
die römische Waffenehre durch den Ueberfall im Teutoburger Walde behaftet worden 
war. Das Denkmal hatte folgende Inſchrift: „Nach Ueberwindung der Völker zwiichen 
dem Rhein und der Elbe hat das Heer des Kaiſers Tiberius dieſes Denkmal dem Mars, 
dem Jupiter und dem Augujtus geweiht.“ 

Der Inhalt diefer Infhrift würde durch einen neuen Feldzug auch wahrjcheinlich 
zur Wahrheit gemacht worden jein, wenn Öermanicus nicht durch feine Abberufung daran 
verhindert worden wäre. 

Tiberius hatte jchon längſt die durch Kriegsruhm noch vermehrte Voltsbeliebt- 
heit des Germanicus gefürdtet und danach getrachtet, denjelben auf geräufchloje Weile 
aus dem Wege zu räumen. Deshalb berief er ihn aus Deutjchland ab unter dem Vor— 
geben, den Arm des Germanicus im Orient nöthiger zu haben, da man die Deutjchen 
ganz füglic ihren eigenen Zwijtigfeiten überlaffen fünne Schon damals Laftete auf 


bis 37 n. Chr. Das Römiſche Reid). 405 


Deutſchland jener Fluch der inneren Spaltung, der es jo lange Zeit hindurch dem Spott 
und der Verachtung anderer Nationen preidgab. Daß die Anficht des Tiberius nur all: 
zu richtig war, beweift der Ausgang Hermann's und Marbod's. Beide hatten ihre Völker 
zu offenem Kriege gegen einander geführt, blos weil fie perjönliche Feinde waren und ſich 
gegenjeitig um ihren Einfluß beneideten. Die meijten deutjchen Völker ſchlugen fich zu einer 
von beiden Parteien, jo daß fajt ganz Deutjchland in Waffen gegen einander jtand. Eine große 
Schlacht blieb unentjchieden, und Marbod bat die Römer um Hülfe. ALS diefe aber nicht 
blos ausblieb, jondern Marbod jich auch jogar von der römischen Bolitif in feinem eigenen 
Lande verfolgt und dem Untergange geweiht jah, begab er ſich als Flüchtling in den 
Schuß des Tiberius, der ihm Ravenna zum Aufenthalt anwies, wo der einjt jo mächtige 
und ehrgeizige Markomannenfürjt bis zu feinem Tode noch 18 Jahre in demüthigender 
Zurücgezogenheit und Bergefjenheit leben mußte. 


j 


— 
Aue u * 
—9 7 — Tu 
— x * 
DEE nn 
Ä ie 


Nu 


4 
” 


* 


AN — BL, 
re 





En — 


Germanicns beftattet die Gebeine der unter Varne gefallenen Legionen. Nach Große. 





Hermann’s Ende ijt unbelfannt. Man erzählt indejjen, daß er einige Jahre nad) 
Marbod'3 Flucht durd; Meuchelmord. umgelommen jei, weil er nad) der Oberherrſchaft 
Deutſchlands ftrebte und dadurch den Freiheitsfinn der Deutichen gegen ſich empörte. 

Im Orient waren Unruhen ausgebrochen, zu deren Dämpfung es zwar des Ger— 
manicus nicht bedurft hätte; allein Tiberius beablichtigte durd) jene Sendung ja nur 
dejien Untergang, wozu der ſyriſche Statthalter Cnejus Pijo bereitö feine geheimen 
Aufträge empfangen hatte. Germanicus ftarb zu Antiochien plötzlich an Gift. Die 
amtliche Stellung zwifchen Germanicus und Pifo war nad) dem Plane des Lehtern die 
Veranlafjung zu einem feindjeligen Verhältniſſe zwijchen Beiden geworden. Da dies nicht 
unbekannt geblieben, jo ſah alle Welt in dem an Germanicus verübten Giftmorde nur die 
Rachethat des Pijo, und um die Täufchung nod weiter zu treiben, wurde dieſer auf 
faiferlichen Befehl de3 Mordes angeklagt und ins Gefängniß geworfen, aber freilih darin 
ſchon am nächſten Morgen todt gefunden; — denn Tiberius hatte zuverläfiig Urjache ge 
habt, die Geftändniffe des Piſo zu fürchten! 
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So war denn Tiber's mächtigſter Nebenbuhler beſeitigt; allein derſelbe hatte vier 
Kinder hinterlaſſen, die dem mißtrauiſchen Kaiſer nicht minder gefährlich erſchienen als 
ihr Vater. Die zwei älteren Söhne und ihre Mutter wurden durch Mörderhände aus 
dem Wege geräumt; der dritte Sohn, Cajus, entging einem gleichen Schickſale nur durch 
feine verſtellte und geſchmeidige Unterwürfigfeit, und die Tochter Agrippina nur deshalb, 
weil jie ein Weib war. 

Nachdem ſich Tiberius durch Verbrechen aller Art von allen Denen befreit hatte, 
die er fürchten zu müfjen glaubte, eröffnete er jeinen Angriff gegen die noch beitehenden 
republifanifhen Formen Roms, um das Reid) mit einem Sclage in eine fürmliche 
Deipotie zu verwandeln und es dadurd zum Schemel feiner Füße zu machen. Die wid: 
tigite Veränderung, die er im diefer Beziehung traf, war die Aufhebung der Volks— 
verfammlungen, deren Rechte er feiner rechten Hand, dem Senate, übertrug. Die dem 
Namen nach noch bejtehende Vollsmajeſtät war dadurd) vernichtet worden; aber Tiberius 
wollte, um feiner Defpotie möglichſt eine feite Grundlage zu geben, diefe Majeftät auf jeine 
Perſon übertragen wiffen, und darum ſchuf er das jogenannte Majeſtätsgeſetz, welches die 
Perjon des Kaiſers für heilig und unverletzlich, die entferntejte Beleidigung des Monarchen 
aber für eine Majejtätsbeleidigung erklärte. 

Das Majeſtätsgeſetz legte eine fait göttlihe Würde um das Haupt eines einzelnen, 
obenein oft Schwachen Menſchen; die au dajjelbe gefnüpfte Tyrannei ging fo weit, daß 
jede ahtungswidrige Handlung, 3. B. Züchtigung eines Sklaven, Wechſel des Kleides ıc., 
fofern fie Angefihts de3 kaiſerlichen Bildes vorgenommen wurde, ald Majejtätd- 
beleidigung anzufehen und als ſolche mit dem Tode zu bejtrafen war. 

Bejondere Majejtät3-Gerichte wurden eingejeßt, um die Angeflagten zu richten. 
Die Willfür und Oberjlählichkeit, mit welcher dies geſchah, öffnete dem ſchändlichen 
Denunziationsiwefen ein weites und ergiebiged Feld. Nicht genug, daß es unendlich viele 
Leute gab, die in der allerdings gegründeten Hoffnung auf Belohnungen die Rolle heim— 
licher Spione und Angeber (delatores) übernahmen und eine Menge ganz Unſchuldiger 
dem Nichtbeile überlieferten. Auch der Privathaß juchte feine Befriedigung durch das Maje- 
ſtätsgeſetz; denn das bejte Mittel, jid) eines Feindes zu entledigen, bejtand darin, ihn der 
Majeftätsbeleidigung zu beſchuldigen. Und wie wenig dazu gehörte, die Majeftät zu bes 
feidigen, erfahren wir aus dem Scidjale des Gejchichtichreiberd Cremutius Cordus. 
Derjelbe wurde angeklagt, den Brutus gelobt und Caſſius den letzten Römer genannt zu 
haben. Als er fi im Senate vertheidigte, jah er an der Miene des Kaiferd, daß diefer 
feine Worte ungnädig aufnahm; und nun hielt er feine Verurtheilung für jo gewiß, daß 
ex jich ſelbſt das Leben nahm. 

Wie alle Gewaltmenſchen, fo blieb auch Tiberius bejtändig von der Furcht vor 
Mördern erfüllt. Deshalb ſchloß er ſich nicht blos vom Volke, fondern ſelbſt von feiner 
näcdhjten Umgebung ab, und betrachtete jeden Menſchen, der fih ihm zu nähern fuchte, 
mit dem ängjtlichjten Mißtrauen. Alle Anliegen, die dem Kaiſer vorzutragen waren, 
mußten jelbjt von jeiner nächſten Umgebung jchriftlich gejchehen, und auf demjelben Wege 
gingen den Antragjtellern auch wieder die faijerlichen Entſchließungen zu. 

Nur einem Manne war ed gelungen, ſich das Vertrauen des Kaiſers zu erwerben, 
und zwar blos deshalb, weil er es am wenigſten verdiente, denn er juchte e8 zum Sturze 
des Tiberius und zu feiner eigenen Thronerhebung zu benußen. Diefer Mann hieß 

Lucius Aelins Sejanus. Derjelbe war Oberjter der Prätorianer, für die er ftatt 
ihrer bisherigen Quartiere in der Stadt bejondere feſte, citadellähnliche Kafernen (castra 
praetoriana) erbauen ließ, um das Corps für alle Fälle beiſammen zu haben. 

Nahdem Tiberius feine Macht genugjam befejtigt glaubte, zog er ſich auf Anrathen 
des Sejanus, der ihn in Rom vertreten follte, nad) der Fleinen Inſel Capreä zurüd, um 
dort allen nur erfinnlihen Wollüjten zu leben, während er den ſtlaviſch gehorchenden Senat 
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durch jchriftliche Befehle regierte, und Sejanus in Rom Blutthat auf Blutthat häufte, 
ſcheinbar um den an Öraujamfeiten ſich labenden Kaiſer zu vergnügen, in Wahrheit aber, 
um ſich durch den Schreden einen Anhang zu gründen, der ihm bei der beabjichtigten 
gewaltjamen Thronveränderung unterjtügen fünne. Doch Tiber merkte noch zeitig genug 
die Abficht jeined Günftlings und übertrug einem vertrauten Prätorianerhauptmann, Namens 
Macro, die Abjegung und Hinrichtung des Sejan. Der Bevollmächtigte des Kaiſers voll- 
führte feinen Auftrag. Es war in einer Verſammlung des Senats, welchem der nicht3 Arges 
ahnende Sejan neue Befehle im Namen des Kaiferd vorlegte, als Macro erſchien und einen 
langen Brief des Kaiferd vorlas, worin Sejanus der Verrätherei bejhuldigt und der 
Befehl zu feiner Verhaftung ausgeſprochen wurde. Der betäubte Sejan ward fogleid) feit- 
genommen, ohne allen Widerjtand ins Gefängnif geführt und dort nod) an demjelben Tage 
——— Sein Leichnam wurde durch die Straßen geſchleift und in den Tiber geworfen. 
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Bum Thlerkampf Verurtheilte, — von Hermann Vogel. 


Als Tiberius infolge einer ſchweren Krankheit die Abnahme ſeiner Kräfte fühlte, 
ließ er ſich von Capreä nach ſeiner Villa zu Miſenum bringen, wo ſein Nachfolger Cajus, 
Macro und die Aerzte ihn umgaben und ſeiner nahen Auflöſung erwartungsvoll entgegen— 
ſahen. Tiberius ſuchte ſeine Krankheit ſo viel wie möglich zu verbergen, bis er eines 
Tages nach der Mahlzeit plötzlich in eine Ohnmacht fiel, welche man für den Tod hielt. 
Kaum aber hatten ſich die Kronbeamten zu dem Thronfolger Cajus begeben, um demſelben 
zu huldigen, als die Nachricht einging, Tiberius ſei wieder erwacht und verlange nach einem 
Stärkungsmittel. Sogleich hatte Macro feinen Entſchluß gefaßt. Er eilte hinzu und ließ 
auf den todtkranfen Cäfar jo viele Deden werfen, daß derfelbe jämmerlich erjtiden mußte. 

Cajus aligula, ein Sohn des ermordeten Germanicus, hatte fi) zwar 
Anfangs ſehr beliebt gemacht, bald aber übertraf er feinen Vorgänger noch an Aus— 
ſchweifung und Grauſamkeit. 
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Der Beiname „Caligula“ (Stiefelhen, von caliga, Soldatenitiefel) wurde ihm 
von den Soldaten jcherzweije beigelegt, weil er feine Kindheit bei den germanischen 
Legionen im Felde zugebradht hatte und jchon als Knabe in Kleinen Soldatenjtiefeldhen 
‚einher gejchritten war. 

Die eriten Negierungshandlungen des Cajus waren nur auf eine Verbejjerung der 
öffentlihen Zuſtände gerichtet, und er ſchien die auf ihn gejegten Hoffnungen erfüllen zu 
wollen. So bob er die ungerecdhten Urtheile jeine® Vorgängerd auf, vernichtete das 
Delatorenwejen, rief die VBerwiejenen zurüd, führte eine freie Gerichtsverwaltung ein und 
verjuchte es jogar, die Volksverſammlungen wieder herzuftellen. Kurz, er zeigte ſich als den 
wärmijten Sreund ſeines Baterlandes; plöglich aber ging jene merfwürdige Veränderung 
mit ihm vor, die den edlen Mann zu einem vollendeten Böſewicht machte. 

Die finn- und jchamloje Tyrannei, welche er verübte, läßt fich nicht beſſer bezeichnen 
als durch den Wahlſpruch des Kaiſers: „Man mag mid) haſſen, wenn man mich nur 
fürchtet!“ — Macro, der ihm zum Throne verholfen, und fait die ganze faiferliche Familie 
fiel dem Blutdurjte des Dejpoten zum Tpfer. Aber diefer Blutdurtt begnügte ji nur 
jelten mit dem Tode der Unglüdlichen, auf welche die Henkersluſt des Kaiſers fiel. In den 
meilten Fällen wollte ſich Cajus an den Qualen der Hinzurichtenden laben, und jo wurden 
Martern erfunden und angewandt, bei deren Beſchreibung uns die Haut jchaudert. Die 
Schlachtopfer jelbjt wurden unter Denjenigen gewählt, die wegen irgend eines Vergehens 
zu verurtheilen waren; denn die kaiſerliche Grauſamkeit mußte doch noch mit dem Schein 
eined Nechtes prunfen fünnen! Während der Tafel ließ er häufig vor feinen Augen die 
Berurtheilten zu Tode martern oder mit wilden Thieren fämpfen, oder aud ihren Körper 
(lebendig aus einander fügen! — Als er einjt eine von ihm über das Meer nach einer Inſel 
erbaute Schiffbrücke einweihte, ließ er plöglich eine Menge Menſchen ohne Auswahl ergreifen 
und zur Erhöhung der Feierlichkeit ind Meer jtürzen. — Nur eins hatte Cajus zu beflagen, 
wie er oftmals jagte, daß nämlich das ganze römische Volk nicht blos einen Kopf hatte, damit 
& nur einen Streich Fojtete, um ihn abzuſchlagen. Da ein ſolcher Uebergang von einer 
vortrefflichen Regierung zu einer verabſcheuungswürdigen zu unnatürlich erſchien, um ohne 
befondere Veranlaſſung ftattfinden zu können, jo hat man geglaubt: Cajus Caligula fei 
infolge einer Krankheit, die ihn wirklich befallen hatte, feines BVerjtandes beraubt worden, 
jo daß jeine verbrecheriſchen Handlungen einem zerrütteten Gehirn zuzujchreiben wären. 
Auf die Wahrjcheinlichkeit diefer Annahme deuten denn freilich auch eine Menge folcher 
Handlungen feines Lebens, die von offenbarer Verrücktheit zeugen, jo daß der Geſchichts— 
freund zweifelhaft wird, ob er in Cajus Galigula mehr den Unmenjchen haſſen oder den 
Kranken beklagen fol. Unter den Tollheiten des Cajus ſtand übrigens feine Verſchwendung 
oben an. Hierin muß man ihm eine wirkliche Meiſterſchaft zuerkennen; denn den von 
Tiberius gefammelten Schaf von 429 Millionen Mark verfchwendete er durch Schau— 
jpiele, Gajtmähler und Bauten in einem Jahre! 

Wie weit jeine Verrüdtheit ging, beweilt die Verordnung, ihm göttlihe Verehrung 
zu widmen. Demzufolge verkleidete er ſich als Bacchus, Hercules, ja jelbjt ald Juno, 
Diana oder Venus, und ließ ji die diejen Gottheiten gebührenden Opfer darbringen. 
Auch forderte er oft den Jupiter zum Kampfe heraus und ließ fich zu diefem Ende 
Maſchinen anfertigen, mit welchen er Donner und Blig nahahmte, obgleich er jo jeig 
war, daß er ſich bei einem wirklichen Gewitter unter das Bett verfroh. Zu feiner 
Berehrung als Gott errichtete er ein eigenes Priejterfollegium, an deſſen Spitze er ji 
ſelbſt jtellte, und zu dejjen Mitgliede er unter anderen auch jein Leibpjerd „Incitatus“ 
ernannte, nachdem er demjelben bereit ein eigenes Haus erbaut, einen eigenen Hofitaat 
errichtet und die Konſulwürde ertheilt hatte! — Solch freches Spiel eined Narren lief 
ein Volt mit jich treiben, das einen Brutus hervorgebradt hatte! Selbit die Kriegsunterneh— 
mungen des Cajus waren nur Ausgeburten feines kranken Gehirns, ohne allen Erfolg und 
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Einfluß auf die Begebenheiten, und verdienen eben deshalb keinen Platz in der Weltgeſchichte. 
Nur als Curioſa haben wir hier einiger ſeiner Kriegszüge zu gedenken. Einſt bekam er 
Luſt zu einem Einfalle in Germanien, und ſofort ſchlug er ein großes Lager am Rhein 
auf. Da ſich aber keine Feinde zeigten, ſo ſchickte er einige Deutſche aus ſeiner Leibwache 
über den Strom, um den Feind vorzuſtellen. Sodann eilte er mit einigen Reiterſcharen 
hinüber, nahm die abgeſendeten Söldlinge gefangen und kehrte mit ihnen triumphirend ins 
Lager zurück. In ähnlicher Weiſe eroberte der tolle Kaiſer Britannien. Mit 200,000 
Mann zog er an die galliſche Küſte, fuhr hier auf einer prächtigen Gondel eine Strecke ins Meer 
dem britanniſchen Ufer zu, kehrte aber bald wieder um, und ließ von den Soldaten Muſcheln 
aufleſen, die ihm als Trophäen dienen ſollten. Wirklich hielt er auch nach ſeinem Einzuge 
in Rom wegen dieſer Kriegsthaten eine Ovation und ließ ſogar zum Andenken an dieſelben 
an der galliſchen Küſte einen Leuchtthurm erbauen. 

Endlich fand ſich in dem großen römiſchen Volke ein Mann, der den Entſchluß faßte, 
die Welt von dem raſenden Unmenſchen zu befreien. Caſſius Chärea, Anführer einer 
Cohorte Prätorianer, hieb den Kaiſer nieder. Rom, welches zu ſeinem Schrecken geſehen 
hatte, wohin es unter ungünſtigen Umſtänden führt, wenn einem Menſchen eine politiſche 
Allmacht anvertraut wird, glaubte ſchon, einen freien Athemzug wagen und die Republik 
herſtellen zu dürfen, als von den rohen, zu gleicher Zeit herrſchſüchtig und ſtlaviſch 
gefinnten Prätorianern ein neuer Kaifer ausgerufen wurde. 

Tiberins Llaudins, ein Sohn des Drufus, aljo ein Bruder des Germanicus und 
Oheim des Cajus Caligula, hatte fein bisheriged Leben in politifcher Zurüdgezogenheit 
und mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten hingebracht und ſich nur wenig um Staatsgeſchäfte geküm— 
mert. Doch glaubte er bei der Ermordung feines Neffen auch für das eigene Leben fürchten 
zu müſſen und verſteckte fid) mitten in dem Tumulte hinter einem Vorhange im oberjten 
Stockwerke des Kaiferlichen Palaftes. Hier wurde er von einigen Prätorianern entdedt, 
erfannt und auch ſogleich al3 Kaifer proflamirt, da den Prätorianern weniger an einem 
pafjenden Monarchen, al3 vielmehr daran lag, ſich das Recht zur Ernennung defjelben, 
namentlich gegenüber dem römischen Senate, anzumaßen. Nachdem Claudius auf dieſe 
Weiſe einmal al3 Kaifer ausgerufen war, verſprach er — um ſich in der neuen Würde 
zu behaupten — jedem Prätorianer ein Gefchent von 20,000 Seftertien, ließ ſich den 
Eid der Treue ſchwören, und verkündete dem beftürzten Senate, daß er defjen Herr jei. 
Mit ihm beftieg abermals ein Berworfener den Thron der Welt, und das römische Volt 
jah fich weiterhin gemifhandelt. Hatten früher Männer in feinem Blute gewühlt, fo 
wurde es jetzt von den Füßen liftiger Freigelaffener und lafterhafter Weiber in den Staub 
getreten; fie machten den mehr ſchwachen als boshaften Claudius, welcher troß aller Gelehr- 
jamfeit in manchen Fächern doch ohne höhere geritige Befähigung war und feinen guten 
Willen, das Volk zu beglücen, nicht durchzuführen vermochte, zum Werkzeuge ihrer Tyrannei. 

Unter diefen Weibern hat ſich vor allen des Claudius dritte Gattin Meffalina durd) 
ihre geſchlechtlichen Ausſchweifungen und unnatürlichen Grauſamkeiten aller Art einen jo ge 
brandmarkten Namen erworben, daß er noch heute zur Bezeichnung weiblicher Verworfenheit 
dient. Sie hatte nur eine Leidenschaft, die gefchlechtliche Wolluft; aber aus der Raſerei 
derjelben entfprangen eine Menge von Schandthaten, deren Aufzählung ein ganze Bud 
erfordern würde. Jeder Nömer, auf den fich ihre Begierde richtete, mußte ji ihrem 
Willen fügen, oder er konnte des Todes oder der Verweifung gewiß fein. Um den Reiz 
ihrer wollüftigen Freuden noch zu erhöhen, überließ fie fi) denjelben fo öffentlich, daß 
ganz Rom, wenn es wollte, Augenzeuge ihrer Orgien fein durfte. Unter ihren bevorzugten 
Günftlingen befanden ſich drei Freigelafjene: Pallas, Narciffus und Ealliftus, welche 
durch Einfluß der Mefjalina fid) der Regierung bemädhtigten und nun in dem Reiche nad 
Laune und Willfür Herrfchten. Mefjalina gebar dem Claudius zwei Kinder, Britannicus 
und Octavia, wurde aber endlic auf Veranlafjung eines ihrer Günftlinge hingerichtet. 

Suuftrirte Weltgeſchichte. II. 52 
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Narciffus nämlich, den wir foeben nannten, bewachte ihre Ausjchweifungen mit 
eiferfüchtigen Auge, weniger aus Liebe zu dem verworfenen Weibe ald vielmehr aus 
Ehrgeiz, da ein neuer Günftling ihm leicht aus feiner Stellung verdrängen konnte. Als 
num Mefjalina in leidenschaftlicher Liebe zu einem vornehmen Römer, Cajus Silius, 
entbrannte und ſich mit diefem jogar heimlich vermählte, da fürchtete Narciffus, daß der 
nächſte Schritt des Silius nad) dem römischen Throne gerichtet fein würde. Um dem 
vorzubeugen, verriet) er dem Claudius die heimliche Heirath feiner Gattin, und diejer 
gab den Befehl zur Hinrichtung der beiden Schuldigen. 

Der Kaiſer heirathete num feine Nichte Agrippina, die Schweiter des Cajus Caligula, 
welche bereit3 an den Römer Enejus Domitiud Ahenobarbus vermählt gewejen war und 
aus diefer Ehe dem Kaifer einen Sohn, Domitius Nero, zubradte. 

Aber weder für das Reid) nod für die Perfon des Kaiſers war mit feiner neuen 
Bermählung irgend etwas gewonnen. Denn Agrippina war das treuejte Ebenbild der 
Mefialina, ja man fünnte ſelbſt behaupten, daß ihr Herz noch größerer Bosheit fähig ſchien. 
Nachdem fie es bei dem ſchwachen Claudius dahin gebracht, daß er mit Hintanjeßung 
feines Sohnes Britannicus ihren Sohn Domitius Nero zum Nachfolger ernannt, und fie jelbit 
diejen mit des Claudius Tochter Octavia vermählt hatte, entledigte fie ſich des ihr gleich— 
giltigen Gatten, von dem fie eine Sinnesänderung in Bezug auf die angeordnete Thronfolge 
befürchtete, durch Mord, indem fie ihn von einer Giftmifcherin durd) ein Gericht Pilze, die 
Claudius gern aß, vergiften ließ. Als diefes nicht fogleich wirkte, ftieß ihm der von Agrippina 
gewonnene Faiferliche Yeibarzt Kenophon unter dem Vorwande, das begonnene Erbrechen zu 
befördern, eine in ftarfes Gift getauchte Feder in den Hals, worauf Claudius jofort verichied- 

Die politifchen Ereigniffe unter Claudius find nicht von welthiftorifcher Bedeutung; 
obwol feine Feldherren in Germanien und Britannien meiſt fiegreich kämpften, auch in 
Afrika die Landſchaft Mauretanien gewannen, jo wurden doch hierdurd) die Grenzen des 
Reiches im Ganzen nicht gerade wejentlich erweitert. 

Wir wenden und nun dem leßten Kaifer aus dem Haufe der Julier zu, der als 
größtes Ungeheuer aller Zeiten berüchtigt ift. 

Domitins Nero war von feinem Stiefvater Claudius adoptirt worden, und mußte daher 
der römischen Sitte gemäß den Namen feines Adoptivvaters annehmen, weshalb er nad) der 
Adoption Domitius Nero Claudius hieß. Die erften Negierumgsjahre dieſes Mannes, 
der den Thron Schon als ein fiebzehnjähriger Züngling bejtieg, werden ſehr gepriejen; 
denn fein Lehrer, der Philofoph Seneca, hatte in das Herz des jungen Kaiſers einen 
trefflihen Grund gelegt. Allein es wurde ſehr bald eine Beute der Hofidhranzen, die den 
allmächtigen Kaiſer durch die übertriebenſten Schmeicheleien umd durch Verführungen aller 
Art fo jehr verderbten, daß er in furzer- Zeit zu dem Scheujal ſich wandelte, al3 weldyes 
ihn die Geſchichte brandmarkt. Sein Leben ward, ähnlich dem des Cajus Caligula, eine 
ununterbrochene Kette von Berbrehen und Thorheiten, und er begann feine Schandthaten 
gleich mit der größten, indem er fi von feiner Geliebten, der ebenſo ſchönen wie lajter: 
haften Poppäa Sabina, verleiten ließ, die eigene Mutter zu ermorden. 

Poppäa Sabina, die unter den berüchtigten Weibern der römischen Raiferzeit eine 
der erjten Stellen einnimmt, war die Oattin des Marcus Salvius Otho, eines der faiferlichen 
Hofleute; ſie verjtand es fehr gut, den jungen feurigen Nero fo jehr zu feſſeln, da er 
bereit war, Alles ihr zu opfern. Poppäa, welche die Kaiferin Mutter haßte und nad) 
deren Untergang für ihre weiteren Pläne auf die Hand des Kaiſers umgeftörter wirfen 
zu können hoffte, hatte daher nicht jobald den Tod der Agrippina befchlofien, als ſich Nero 
auch ſchon bereit zeigte, ihren Wunſch zu erfüllen. Es handelte ſich nur nod um einen 
ſolchen Plan zur Ausführung des Verbrechens, der den Kaifer vor dem Verdachte der 
Theilnahme hüten fonnte. Doch wann hätte es einem Monarchen je an Räthen umd 
Werkzeugen gefehlt, fobald es galt, Unthaten auszuüben oder ausgeübte zu verhüllen?! 
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Ein faiferlicher Admiral, Namens Anicetus, entwarf einen Plan, der ſich den vollen 
Beifall Nero’3 erwarb. Demzufolge wurde die Kaiferin Mutter unter dem Vorwande, 
fie mit Nero ausföhnen zu wollen, nad) Bajä eingeladen und dort des Abends auf 
ein künſtlich eingerichtete® Schiff, da mitten auf dem Meere aus einander fallen jollte, 
gebracht. Alles ging ganz vortrefflid, von jtatten; allein der Plan mißlang dennoch, weil 
Agrippina fi) durch Schwimmen ans Ufer rettete und jodann auf ihr Landgut begab. 
Doch Poppäa hatte einmal ihren Tod beſchloſſen, und fo ertheilte denn Nero dem Anicetus 
den Befehl, feine Mutter auf ihrem Landgute geradezu zu überfallen und zu tödten. Es 
geſchah, und Nero fuchte feine Greuelthat durch weiter nicht3 zu beſchönigen, als daß er 
außfprengen ließ: die Kaiferin Mutter habe ſich jelbft entleibt. 

Der eriten Blutthat reihten fi in jchneller Folge viele andere an. Den Mord: 
plänen des faiferlichen Ungeheuers fielen zum Opfer: fein Adoptivbruder Britannicus, und 
die eigene Gattin Octavia, jodann die Unheilftifterin Poppäa Sabina jelbit. 

Britannicus, dad einzige noch lebende männliche Familienglied aus dem Haufe des 
Auguftus, war als ein Nebenbuhler dem Nero ſchon längjt ein Dorn im Auge gewejen. 
Um fid) von der quälenden Furcht, die ihm Britannicus ſtets verurſachte, endlich zu 
befreien, beſchloß Nero den Tod feines Adoptivbruders und reichte ihm jelber bei der 
Tafel einen Becher jo ftarf vergifteten Weines, daß der Trinfer gleih nad) dem Genufje 
todt zu Boden janf. 

Poppäa Sabina, welde den Kaifer nur aus Ehrgeiz und Herrſchſucht in ihren Nepen 
hielt, hatte nad) dem Tode der Agrippina eifrig darauf hingearbeitet, von Nero zur Gattin 
und Kaiſerin erflärt zu werden. Dazu aber war die Befeitigung der fanjten und tugend- 
haften Octavia nöthig, und Poppäa verfäumte nichts, den Kaifer gegen diefe feine Gattin 
fo fehr einzunehmen, daß ſich derfelbe endlich entjchloß, diejelbe nad) einer Inſel zu ver: 
bannen, wo fie auf Beranftaltung der Poppäa im Bade erjtictt wurde. 

Leptere hatte nun endlich ihr Ziel erreicht. Sie war von Nero zur Gattin genommen 
worden, nachdem derjelbe ihren Gemahl Otho als Statthalter nad) Lufitanien gefchidt hatte. 
Jedoch erfreute fie ſich der durch Mordthaten erfauften Herrſchaft nicht lange; denn der 
jähzornige Kaifer verlegte fie während ihrer Schwangerſchaft durch einen Zußtritt vor 
den Leib fo arg, daß fie infolge diefer Verlegung ftarb. 

Aber nicht blos in feiner Familie wüthete der Unmenſch; nein, ganz Rom war eine 
Beute feiner Mordfuft, die mit der Zahl feiner Opfer zu wachſen jhien. Die durd) den 
Kaifer verfügten Hinrichtungen wurden etwas jo Gewöhnliches, daß Männer, welche ſich 
auf irgend eine Weife den Zorn des Deſpoten zugezogen hatten, ſich gleich jelbjt daS Leben 
nahmen, wie des Kaiſers eigener Lehrer Seneca. — Die meiften Todesurtheile Nero's 
hatten ihren Grund in feinen übermäßigen Geldbedürfniffen, welche er durch Beſchlagnahme 
der Güter der Berurtheilten und Hingericdhteten zu befriedigen ſuchte. Die fortdauernden 
Berlegenheiten aber waren eine Folge der Thorheiten, welche der Kaifer aus Eitelfeit 
berübte, inden er ſich gern als großen Künſtler zu zeigen ſuchte. Es gab fait feine Kunſt, 
in welcher nicht dieſes Mufterbild nichtswürdiger Monarchen Birtuos zu fein glaubte. 
Namentlich aber hielt er ih im Wagenrennen, in der Mufif und in der Schaufpieltunft 
für einer unübertrefflichen Meifter, und er wandte Alles an, um mit feinen eingebildeten 
Talenten öffentlich zu glänzen. Zu diefem Ende ließ er für fi) befondere Schaubühnen 
erbauen, auf welchen er Anfangs vor ausgewählten, fpäter aber vor immer zahlreicheren 
Zuſchauern feine Kunft produzirte. Daß ein ungemefjener Beifall dabei nicht ausbleiben 
durfte, verfteht ji von ſelbſt. Aber bald begnügte ſich die Eitelkeit Nero's nicht mehr 
mit ſolchen einheimifchen Triumphen. Aucd im Auslande wollte ex dergleichen feiern. 
Deshalb machte er eine Reife nach Griechenland, um bei den dortigen Nationaljpielen als 
Sänger und Wagenlenfer aufzutreten. Obgleich er num dabei ein auferordentliches Ungeſchick 
entwidelte, jo erfannten ihm die Griechen dennoch alle Vreife zu, denn Nero war ja ihr 


Das Römische Neid. 413 


Kaifer, ihr unumſchränkter Monarch, ihr Gebieter Über Leben und Tod. Er bewies 
ihnen dies auch ſogleich, indem er die reichiten Leute hinrichten und ihr Vermögen einziehen 
ließ, um mit demjelben die Kojten feiner griechischen Kunftreife zu deden. Viele folder 
Thorheiten beging er aber auch nur, um fein durd) fo viele Verbrechen aufgeregtes Gewiſſen 
zu betäuben. In dieſer legten Hinficht gedenfen wir einer großen Feuerdbrunft, welche 
(64 n. Ehr.) den größten Theil der Stadt Rom in Afche legte, und von welcher man 
behauptet, daß eben Nero fie verantaltet habe, um ein febendiged Bild des Brandes von 
Troja zu haben. 

Daß Nero der Urheber diefer Feuersbrunft gewejen, welche acht Tage lang withete 
und zwei Drittheile der Stadt in Aſche legte, iſt allerdings höchſt wahrjcheinlih. Denn 
man weiß, Daß bei dem plößlichen Ausbruche des Brandes unbekannte Leute die Strafen 
durchitrichen und das Volk durd) Drohungen vom Löfchen abhielten, während Nero auf 
der Zinne eines entfernten Palaſtes ftand, fi) an der „Flammen-Pracht“ ergüßte und in 
einem theatralifchen Aufzuge Berje deflamirte, welche den Untergang Troja's ſchilderten. 

Der Schaden, den dieje Feuersbrunſt verurfachte, war unerſetzlich. Von den vierzehn 
Bezirken Roms blieben nur vier unverfehrt, drei brannten ganz nieder und in den übrigen 
fieben jtanden nach dem Brande nur noch einzelne ſehr befhädigte Häuſer. Die größten 
und ſchönſten Tempel, die pradhtvolliten Häufer und eine zahllofe Menge von Kunſtſchätzen 
wurden durch das Feuer fir immer vernichtet. 

Was der Behauptung von dem Antheil Nero's an diefer Feuersbrunſt die ſtärkſte 
Begründung verleiht, ijt der Umftand, daß Nero eifrig bemüht war, den Verdacht 
von ſich abzulenken, indem er die in Rom befindlichen Anhänger einer vor fünfzig Jahren 
in Judäa entjtandenen Religiondgemeinjchaft, fpäter Chriſten genannt, bejchuldigte, den 
Brand veranlaßt zu haben, und fie dafiir auf die graufamfte Art verfolgte. Ueber den 
Urfprung dieſer Gemeinde, die jpäter ſolch überwiegende welthiftorische Wichtigkeit erlangte, 
werden wir in der Kulturgeſchichte weitläufig berichten; bier genüge es, zu fagen, daß 
jich die in Nom lebenden Belenner der Ehrijtenlehre durd ihre Sittenftrenge, ihr ab- 
gejondertes Leben und ihren Abſcheu vor den römischen Göttern bei dem heidnijchen 
Volke jehr verhakt gemacht hatten. 

Als daher Nero oder feine Rathgeber auf den Einfall kamen, verbreiten zu lafjen, 
daß die Chriſtusbekenner aus Menſchenhaß die Stadt in Brand geſteckt hätten, da fand 
dieſes Gerücht bereitwilligen Glauben. Um demjelben nod mehr Halt zu geben, ließ man 
die angeſehenſten Häupter der Sekte einziehen und foltern. Eine Menge von ihnen wurde 
zum Tode verurtheilt und auf graufame Weife hingeſchlachtet. Man nähte fie in Thier: 
häute und ließ fie von wilden Thieren zerreißen; Andere freuzigte man; Viele wurden 
did mit Harz und Pech bejtrihen und alsdann angezündet, jo daß die brennenden Körper, 
welche in langen Neihen aufgejtellt waren, bei den nächtlichen Rennjpielen als Leuchte 
dienen mußten! Wenn uns dieje entjegliche Barbarei empört, dürfen wir nicht vergefjen, 
dak Kämpfe mit wilden Thieren und Gladiatorenlämpfe zu den beliebtejten Beluftigungen 
des rohen Volkes gehörten, und daß die Gefchichte, wie wir nachher jehen werden, von 
ähnlichen Grauſamkeiten zu berichten hat, welche viele Jahrhunderte jpäter, und zwar 
dann von chriftlicher Seite gegen harmloje Andersgläubige verübt wurden. 

Nachdem Nero feiner Luft am Vernichten gefröhnt hatte, wollte er auch als Wieder: 
herjteller höchſtes Staunen erregen ; und diefer Laune verdankte die Stadt Rom einen Neubau, 
bei welchem Nero eine ſolche Pracht und einen jolhen Aufwand von Mitteln entwidelte, 
daß alle feine Kafjen erijchöpft wurden. Die Pracht bei dem Wiederaufbau Roms 
wetteiferte mit feiner Verſchwendungsſucht. Selbitverjtändlid verwandte er den meijten 
Glanz und aljo auch die größten Summen auf den Neubau des Kaiſerpalaſtes. Diejer 
nahm mit feinen Nebengebäuden, Seen, Bädern, Gärten und Wildbahnen ganz allein einen 
großen Stadttheil ein, und das faiferlihe Wohnhaus, Nero's goldened Haus 
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genannt, jtroßte — wie ſchon aus dem Namen hervorgeht — von Gold, Perlen und 
Edeljteinen. Doc, gehörte nicht dem Kaiſer Alles, was feine Unterthanen befaßen? und 
hatte er aljo nicht die Mittel in Händen, feine Kaffen wieder zu füllen? Stalien und 
die Provinzen wurden von den faiferlichen Beamten vollitändig ausgeplündert. Dennod 
fonnte der Monarch feiner Verſchwendungswuth kaum Genüge thun. 

Endlich aber, nad) vierzehn Jahren erlittener Mißhandlung, erreichte die Geduld des 
Volkes ihr Ende. Julius Binder, Proprätor in Gallien, erhob ſich und forderte den 
ſpaniſchen Statthalter Sulpicius alba, einen zweiundfiebzigjährigen Greis, auf, die 
Herrihaft zu übernehmen. Es geſchah; als die Prätorianer fi, durch Galba's Ber- 
jprechungen verlodt, für diefen erflärten, ergriff Nero die Flucht. 

Schon bei der erjten Nachricht von der Erhebung des Galba wurde der allmädhtige 
Nero von einem ſolchen Schreden ergriffen, dal; die dadurch bezeugte Feigheit ihm die 
Gemüther der Prätorianer gänzlid) entfremdete und diefe dem neuen Gegenfaifer geneigt 
machte. Die Lage Nero’3 war eine troftlofe. Alle feine Verwandten hatte er ermordet, 
von feinen Freunden wurde er verlaffen, und feine Leibgarden verachteten ihn. Ein 
einziger Menſch, ein Freigelafjener, Namens Phaon, blieb ihm treu ergeben und rieth ihm, 
jich auf einem feiner Yandgüter zu verbergen. Dahin ritt denn der geängſtigte Beherrjcher 
der Welt, in einen jchlechten Mantel gehüllt und das Geficht mit einem Tuche bededt, 
geleitet von vier Leibwächtern, in einer ftürmifchen Nacht, welche das Unheimliche feiner 
Lage noch vermehrte und ihn der Verzweiflung preisgab. Die Worte Borübergehender, 
welche davon fpradhen, daß man den Nero von allen Seiten verfolge, jteigerten feine furcht: 
bare Todesangft. Endlid) erreihte er dad Landgut. Aber ſchon am folgenden Tage traf 
die Nachricht ein, daf Galba den Thron bejtiegen, und der Senat den Nero für einen 
Feind des Vaterlandes erklärt und zur Hinrichtung verurtheilt habe. Von feinen Begleitern 
aufgefordert, diefer Schande zuvorzufommen, aber von der Todesangjt feiner Sinne beraubt, 
versuchte es Nero vergebens, ſich zu tüdten; denn es fehlte dem Manne, der Taujende 
gemordet hatte, an Muth, ſich jelbft den Dolch) ind Herz zu jtoßen, und feine Eitelkeit 
nod) in feine Todesangſt miſchend, rief er mehrmals unter Wehklagen aus: „Weld) ein 
Künſtler wird in mir jterben!“, Endlich fprengten Reiter des Galba heran, und dieſer 
Anblid gab ihm die Kraft, nad) dem Dolche zu faſſen, den in die Kehle ſich zu ſtoßen, 
ihm Phaon behülflic war. Als die Reiter in das Gemach eintraten, hatte das größte 
Sceujal, welches jemals auf einem Throne ſaß, feinen Geift aufgegeben. Die Ber: 
wünſchungen Roms folgten ihm nad)! 

Krieg in Tudäa. Was die politischen Ereignifje unter der Herrſchaft des Nero 
betrifft, jo haben wir in diefer Hinficht nur eines Krieges gegen Judäa zu erwähnen. 
Hier aber iſt e8 nothiwendig, die Gefchichte diefes Neiched von da an nachzuholen, wo wir 
diejelbe verließen. 

Nachdem Hyrkanus durch Pompejus als Negent von Judäa eingejegt worden war, 
beherrichte er das Reich ohne Störung bis an feinen Tod, wurde aber jelbjt beherrjcht von 
feinem fchlauen Minifter Antipater. Sein Sohn Herodes folgte dem Vater nicht blos 
in der Verwaltung des Staats, jondern wurde auc nad) des Hyrlanıs Tode von den 
Nömern, als deren eifrigiten Freund er fich fortwährend zeigte, zum wirklichen Regenten 
Judäa's erhoben. — Die Barther hatten zwar nad) Hyrkan's Tode einen Sohn des Ariftobul, 
Antigonus, auf den Thron gefeßt; allein da den Nömern ihr eigner Ginftling zum 
Beherricher Judäa's geeigneter erfcheinen mußte, al ein Schüßling ihrer Feinde, der 
Parther, jo unterftüßten fie den Herodes in feinem Thronftreite mit Ariftobul jo nad) 
drücklich, daß der Letztere volljtändig befiegt wurde und Herodes den Thron in Befik 
nehmen fonnte. Judäa war nur nod) dem Namen nad ein eigener Staat, thatſächlich aber 
fon eine Provinz des Römischen Reiches. Die Römer benutzten das Yand nur als 
Geldquelle, ließen ihm aber feine Eigenthümlichkeiten. 
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Herodes (36 bis 4 v. Chr.) erwarb fi troß einer tyrannifhen, graufamen 
Negierung manche Verdienjte um das Wohl des Landes, obgleich er den Beinamen des 
„Broßen“, mit dem feine Schmeicdjler ihn beehrten, jehr unverdient trägt. Herodes, der 
fein Jude, fondern ein Idumäer, d. h. Abkömmling der Edomiter war, die zur Zeit des 
Kyros mit den Juden ebenfall® nad) Paläſtina zurückehrten und halb gezwungen ſich zum 
Judenthum befehrten, ließ alle Mitglieder des hohen Rathes (Sanhedrin) bis auf zwei 
hinrichten und fodann den Bruder feiner Frau Mariamne, den achtzigjährigen Hyrkan und 
endlih Marianne felbit umbringen. Auch deren zwei Söhne ftarben auf feine Veran— 
lafjung, damit er Niemand fürchten mußte. Tyranniſch war feine Regierung auch infofern, 
al3 er die den Nuden verhaßten römischen Sitten, jelbjt römische Religionsgebräuche, mit 
Gewalt einführen wollte, jo daß faft ein Aufftand gegen den jogenannten „Heidenkönig“ 
ausgebrochen wäre, wenn Herodes nicht bei Zeiten eingelenft und die Juden durch einen 
prachtvollen Neubau des Tempels zu Jerufalem wieder mit ſich ausgejöhnt hätte. Anti— 
pater, der ältejte unehelide Sohn des Herodes, den er ſich endlich zum Nadjfolger er: 
foren hatte, wurde ebenfalls Hingerichtet, al3 ein Anjchlag dejjelben auf das Leben des 
Vaters, entdeckt wurde. Fünf Tage nad diejer Hinrichtung ftarb Herodes an einer gräß- 
lihen Krankheit im Jahre 4 v. Chr. (750 nad) der Erbauung Roms). 

Herodes ließ vor feinem Tode durch Auguftus, der ihm aus perjönlihen und poli= 
tischen Rückſichten ſehr zugethan war, über die Nachfolge verfügen, und diefer, um das Reid) 
noh mehr zu ſchwächen, theilte dafjelbe unter des Herodes drei Söhne Ardelaus, 
Philippus und Antipas. Bald naher ward der größte Theil des Reiches unter dem 
Borwande, der von den Regenten ausgeübten Tyrannei abzuhelfen, zu einer römiſchen 
Provinz gemacht. Als ſolche verblieb e3 bei Nom bis zur Regierung ded Claudius, um 
defjen Erhebung zum Throne ſich ein Enkel des Herodes von defjen anderweitem Sohne 
Ariftobul, Namen? Herodes Agrippa, ein ſolches Verdienſt erworben hatte, daß der 
Kaiſer denjelben zum Könige von ganz Judäa erhob. Doch ſchon mit dem Tode des 
Herodes Agrippa, i. I. 44 n. Ehr., hörte diefer Schein von Selbjtändigfeit des Judäiſchen 
Reiches wieder auf, indem e3 wie früher von Landpflegern (Brofuratoren) verwaltet wurde. 

Die Bedrüdungen und befonders die Gelderpreffungen diefer Kandpfleger empörten indeß 
die Gemüther der Juden gegen die römiſche Herrichaft fo jehr, daß unter Nero (66 n. Chr.) 
ein allgemeiner Aufjtand ausbrach. Der Landpfleger Geſſius Florus, welcher nicht 
blo3 feine eigenen, ſondern aud) die ftet3 erichöpften Kaſſen Nero's zu füllen hatte, jah 
ſich endlich genöthigt, den jüdischen Tempel zu plündern, eine Handlung, welche die Juden 
als die gröbjte Verlegung ihres religiöfen Gefühls betrachteten, und welche nun den ſchon 
fange glimmenden Funken der Empörung zur hellen Flamme anblies. Dieſe griff mit 
ſolcher Schnelligkeit um fich, daß der Kaiſer ſich genöthigt jah, ein Heer von 60,000 Mann 
unter dem Feldherrn Titus Flavius Veſpaſianus in Judäa einrücen zu lajjen. 

alba. Otho. Vitellius. Während diefes Heer den Aufftand zu dämpfen juchte 
und langfan gegen Jeruſalem vorrüdte, begannen mit Nero’3 Tode die Unruhen im 
Innern des Römischen Reiches. Galba war zwar zum Kaiſer ausgerufen worden; allein 
er machte ſich bald durch Nachficht gegen feine habſüchtigen Günftlinge und durch Geiz 
beim Bolfe und den Prätorianern fo verhaßt, daß dieſe den jchon erwähnten Marcus 
Salvius Otho (69 n. Ehr.) als Kaifer proflamirten und den Galba ermordeten. 

Doch auch Otho, ein eitler Stußer und Wüſtling, der fi) nad) dem Throne blos 
deshalb gejehnt Hatte, um feiner Genußfucht beſſer fröhnen zu können, follte ſich des 
Emporfommens nicht lange erfreuen. Denn bald nad) feiner Thronbejteigung ging die 
Nachricht ein, daß die Legionen am Rhein ihren Feldherrn Aulus Vitellius zum Kaiſer 
ausgerufen hätten und dieſer nad) Jtalien ziehe, um von dem Throne Beſitz zu nehmen. 
Otho eilte ihm entgegen ; da jedoch feine Truppen bei den erſten Zufammenftößen nicht glücklich 
waren, jo gab er fi, um dem Neiche die Schreden eines Bürgerfrieges zu erjparen, in 
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altrömifhem Sinne, nachdem er noch eine jchnelle Bejtattung feiner Leiche befohlen, ſelbſt 
den Tod (69 n. Chr.), was und mit feinem ſonſthin Heinlichen Leben doc, etwas verſöhnt. 
Aber auch Vitellius, der fi nur durch feine fabelhafte Schlemmerei einen Namen 
gemacht hat, blieb nicht länger als fein Vorgänger im Beſitze des Thrones. Wenn ein 
Menſch die Abjicht hätte, ſich durch Völlerei und Gefräßigfeit bei Mit- und Nachwelt be 
fannt zu machen, er könnte nicht mehr dafür thun, als Vitellius aus bloßer Genußſucht 
an jic that. Er hielt täglich vier regelmäßige Mahlzeiten, nämlich nad) der Cöna noch 
ein Nachtefjen mit Trinfgelage (comissatio), und zu allen diefen Schmäufen mußten die 
feinjten Lederbiffen, wie Flamingozungen, Muränenmild, Pfauengehirn und nod) andere 
Delifatefjen im damaligen Gejchmad, aus den Provinzen herbeigefchafft werden. 





Pi 


Am Alorgen nad der Schwelgerei. Nach Hermann Vogel. 


Das Studium neuer Gerichte und Kochrezepte, ſowie die Anordnung der majjen- 
haften Tafelfreuden nahm alle Zeit des Kaiſers in Anſpruch, jo daß er die Regierung 
de3 Reiches feinen Günftlingen, Schaufpielern und Wagenfenfern, überlafjen mußte. Zu 
jeder ‚feiner vier Mahlzeiten pflegte er häufig bei einem reihen Bürger ſich jelbit zu 
Gaſte zu laden, und jedem derjelben koſtete dieſe zweifelhafte Ehre allemal wenigjtens 
30,000 Mark. Troß folder Schmaropereien bei zahlreihen Bürgern Roms kojtete doch 
Dem umerjättlihen Manne die eigene Tafel während ſeines achtmonatlichen Thronbeſitzes 
sicht weniger ald 900 Millionen Sefterzen, etwa 150 Millionen Marf. 

Die Erhebung Galba’s in Spanien und des Vitelliud am Rhein hatte gezeigt, daß das 
einträglicde und, wie man glaubte, ehrenvolle Geſchäft des Kaiſermachens ſich aud von den 
erıtfernten Legionen betreiben ließ. Demzufolge riefen die Truppen im Orient (69 n. Chr.) 
ihren Feldherrn Veſpaſianus zum Kaiſer aus, und diejer jandte mehrere Legionen nad) Jtalien 
ab, um den Thron für ihn in Befit zu nehmen, was aud) gelang, da Rom leicht erobert, die 
Partei de3 Vitellius in Rom beſiegt und der kaiſerliche Schwelger jelbjt getödtet worden war. 

Juftrirte Weltgeichichte. II. 53 
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Wegführung der heiligen Geſaße und Geräthſchaſten ans dem Tempel zu Sernfalem, (Bon dem Titusbogen.) 


Die Flapvier. 
Durd Titus Flavius Vefpafianus wird die fange Reihe der römischen Faiferlichen 


Ungeheuer auf kurze Zeit unterbrochen; denn Veſpaſian war ein vortreffliher Negent, der 


durch nüßliche Bauten für das Wohl der Hauptftadtjorgte und den Senat und Nitterftand' 
von unwürdigen Gliedern reinigte. Er hielt feit Auguftus den erjten allgemeinen Cenſus 
und den legten der römischen Geſchichte ab, verbefjerte das Gerichtöweien, förderte den 
Sugendunterricht und beſchützte Künfte und Wiffenfchaften. Geiz und Feindſeligkeit gegen 
die nod) fortlebenden republikaniſchen Ideen bildeten die Schattenfeiten ſeines Charakters. 
Unter den von Veſpaſian aufgeführten Prachtgebäuden nennen wir den Friedenstempel, 
bei welchem eine große Bibliothek angelegt wurde, und das Eolifeum oder Colofjeum 
(Amphitheatrum Flavianum), defjen Ruinen noch heute eine Sehenswürdigkeit der 
Stadt Rom bilden. Die Außenfeite diefes riefigen, au8 mächtigen Quadern errichteten 
Baues erhebt ſich in vier Arkadenjtellungen über einander, wovon die unterite mit dori— 
chen, die zweite mit ionifchen, die dritte mit korinthiſchen Halbſäulen verziert it. Das 
vierte Geſchoß it eine von Fenſtern durchbrochene Mauer, deren korinthiſche Pilafter die 
Bekrönung tragen. Konfolenartige Vorjprünge am oberjten Stocwerf, denen gleihmäßige 
Deffnungen im Geſims entſprechen, fcheinen zur Befeftigung einer Art Zeltdach gegen die 
Sonnenjtrahlen gedient zu haben. Im Innern des großartigen Gebäudes erhoben fich 
die zahfllofen Halbgebogenen Sißreihen in drei den äußeren Stodwerfen entjprechenden 
Hauptgeſchoſſen, ſämmtlich mit Halbjäulen und reich verzierten Brüftungdmauern ausge- 
ſtattet. Die erjte Sibreihe, welche jih am nädjiten um die in der Mitte befindliche 
Arena herumzog, hieß Podium und war für den Kaiſer wie feine nächſten Würdenträger 
bejtimmt. In der Grundmauer unter diefem Podium öffneten ſich Eingänge, durch welche 
die glänzend bewaffneten Gladiatoren ihren Einzug hielten, fodann aud) Thüren zu den 
vergitterten Behältern reißender Thiere, die bei den Schaufämpfen benußt wurden. Marmor 
und Bergoldung, Nelief3 und Mojaikarbeit, Statuen und Gemälde vollendeten das glanz- 
volle Ausjehen des Innern, welches im Ganzen mehr al3 80,000 Zuſchauer gefaßt haben joll. 

Das Beitreben, den durch feine Vorgänger volljtändig geleerten Staatsſchatz wieder 
zu füllen, verleitete Veipafian zur Führung einer fait ärmlichen Haushaltung ſowie zu 
unmäßigem Steuerdrud. 
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Der politiiche Zuftand des Reiches fing während Veſpaſian's Regierung an, etwas 
belebter zu werden. Zuerſt gedenfen wir des Jüdiſchen Krieges, deſſen Führung 
Veipafian bei feiner Neije nad) Nom feinem Sohne Titus übertragen hatte, und der , 
von diejem jhon im J. 70 n. Ehr. mit der Eroberung und Zerſtörung Jeruſalems be- 
endet wurde. Die Verzweiflung hatte den Arm der Juden fo geitählt, daß ſich Titus 
des Landes nur nad und nad und mit größtem Sraftaufwand bemächtigen fonnte. 
Die Hauptjtadt Jerufalem war jo gut befeftigt, daß fie uneinnehmbar ſchien, und auch wol 
gewejen wäre, wenn ſich unter den eingefchloffenen Juden troß der Gefahr von außen 
nicht religiöje Parteiungen gebildet hätten, unter denen ſich die „Zeloten“ (Eiferer) durd) 
den grimmigiten Fanatismus für das Althergebradhte auszeichneten. Es kam hinzu, daß 
alsbald auch Hunger und Seuchen in der mit Menjchen vollgepfropften Stadt wütheten. 
Aus Mitleid mit dem Elende der Eingefchloffenen bot endlid der menjchenfreundliche 
Titus eine allgemeine Verzeihung an, wenn man ihm gutwillig die Thore öffnete; allein 
mit Hohn wurde fein Antrag verworfen. Nun wurden die äußeren Mauern erjtürmt 
und der Angriff auf den Tempel gerichtet, wohin ſich die Juden in Mafje geflüchtet 
hatten. Doch die römischen Soldaten warfen ohne Scheu vor dem Heiligtfum Feuer in 
dafjelbe, und Tempel wie Altäre, Kämpfende und Wehrloje, Männer, Frauen und Kinder 
gingen in Mord und Brand unter. Kaum vermodte man die goldenen Tempelgefähe, 
darunter bejonders den hochgehaltenen fiebenarmigen Leuchter und den goldenen Tiſch für 
die Schaubrote, dem allgemeinen Verderben zu entreißen. Ein großer Theil der Stadt ging in 
Flammen auf, während die Römer unter den entjeßten Juden ein fo furchtbares Blutbad 
anridhteten, daß man die Zahl der Getödteten — wenn auch übertrieben — auf eine Million 
angiebt. Was das Feuer von den Gebäuden noch übrig gelafjen hatte, das wurde auf Titus’ 
Befehl von den Soldaten zertrümmert, und fo die Zerjtörung Jerufalems vollendet. 

Ein glänzender Triumph, den Titus in Nom über die Juden feiern durfte, war 
der Lohn für diejen Sieg, welcher durch die Errichtung eines marmornen (zum Theil nod) 
heute erhaltenen) Triumphbogens (S. 423) verewigt wurde. 

Die Juden zerjtreuten jih nun über alle Provinzen des Neiches und hörten ſomit 
auf, eine eigene Nation zu bilden, während ihr Vaterland vollfommen zur römifchen 
Provinz gemacht wurde. 

Civilis und Sabinus. Nicht glüclicher al3 die Juden waren die um den Nieder: 
chein wohnenden Germanen und Oallier, welche die Verwirrung in der römifchen Re— 
gierung benußt hatten, um das Jod der Fremden abzumerfen, und unter dem Bataver 
Claudius Civili und dem Trevirer Julius Sabinus aufgejtanden waren. Doch der in 
jene Gegenden gejandte tüchtige Feldherr Petilius Cerealis ſchlug (70 n. Ehr.) die 
Aufjtändifchen, nahm die Anführer gefangen und machte jo dem kurzen Freiheitfampfe 
ein Ende. Die vornehmiten Führer der Aufgejtandenen waren gefangen genommen worden; 
aber über das Haupt der ganzen Unternehmung, den wadern Eivilis, fehlen uns alle 
weiteren Nachrichten; er verſchwindet plötzlich au der Geſchichte. 

Nicht jo der biedere Julius Sabinus, dejjen wahrhaft tragiiches Schickſal wir kurz 
erwähnen müſſen. Nach der Unterdrüdung des Aufjtandes hatte er ſich in eine Höhle 
geflüchtet, wo er an der Seite feiner treuen Gattin Epponina neun Jahre lang unter: 
irdiich lebte und Vater zweier Söhne wurde, während man ihn zu Nom und im ganzen 
Lande für todt hielt. Endlich wollte e8 der Zufall, daß er entdedt und vor Veſpaſian 
gebracht wurde, der bei vielen vortrefflihen Eigenjchaften doch nicht edel genug war, den 
Führer des Aufitandes zu begnadigen, jondern ihn erbarmungslos hinrichten lie. 

Agricola. Eben jo fiegreic waren die römishen Waffen in Britannien, wo der 
trefflihe Feldherr Agricola (78 n. Chr.) landete und einige glüdlihe Feldzüge unternahm, 
jo daß binnen mehreren Jahren ein großer Theil der Inſel erobert war und mit Grenz— 
fejtungen und römischen Provinzialeinrichtungen verjehen werden fonnte. 

£ 53* 
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Den Beipafian, der auf einer Reife im Lande der Sabiner mit - jtolzen Worten 
ftarb: „Ein Kaifer muß jtehend sterben“, folgte jen Sohn. Titus Flavius 
‚ Befpafianus ijt und ſchon ald Befieger der Juden befannt. In der Jugend grauſam 
und ausfchweifend, brachte die Krone — ein ſeltenes Beiſpiel in der Geſchichte — die 
entgegengejeßten Eigenjchaften in feinem Charakter zur Reife, und Titus wurde ein jo 
tugendhafter und menjchenfreundlicher Negent, daß nicht der Troß der Schmeidjler, fon: 
dern das Volk ihm den fchönen Beinamen gab: „Liebe und Wonne ded menſchlichen 
Geſchlechts.“ Er verdient diefen Beinamen. Kein Tag durfte ihm vergehen, an welchem 
er nicht Unglück gemildert, Thränen getrodnet oder eine Wohlthat geübt hatte Als 
dennoch einjt ein Tag vorübergegangen war, ohne daß er einen ſolchen Bewei3 von 
Menjchenfreundlichfeit gegeben hatte, ſprach er Abends bei Tiſche zu feinen Freunden das 
berühmte ®ort: „Hune diem perdidi!“ (Diejen Tag habe ich verloren!) — Sein Grund: 
fab war: daß Niemand vom Kaifer mit betriibtem Gefichte hinweggehen dürfe, und daß 
ein Herricher jeded Vergehen mit Milde beurtheilen müſſe. 





Ruinen des Toloffenms (Amphitheatrum Flavianum) zu Ron. 


Nur gegen eine Art von Verbrechern zeigte er fich hart; aber er legte durch dieſe 
Härte einen neuen Beweis feiner wahrhaft edlen Gefinnung ab, denn jene Verbrecher waren 
die Angeber (Delatoren), die er ald Sklaven verkaufen oder nad) wüſten Infeln bringen ließ. 
Während feiner Regierungszeit war auc ein Herrjcher feiner Art für Rom eine Nothwen- 
digfeit und feine Thronbefteigung mithin ein doppelter Segen; denn gerade in jene Zeit 
fielen eine Menge von Unglüdsfällen, von welchen das Reich heimgefucht wurde. 

Untergang von Bompeji und Herculanum. Vielbeſprochen ift namentlich jenes 
erichütternde Ereigniß eines plößlichen Ausbruchs des Veſuvs, wodurd) die blühenden Städte 
Herculanum und Pompeji ſowie einige andere Ortichaften verjchüttet wurden. E3 war im 
Auguſt des Jahres 79 und das Volk im Amphitheater verfammelt, als Finſterniß hereinbrad) 
und eine ungeheure Wolfe Heranzog, die aus dem Feuerberg emporjtieg. Blitze zudten durch das 
Dunkel, ohne es zu erhellen, und zugleich hörte man ein furchtbares Getöfe bald unter, bald 
über der Erde, bald wie das Rollen des Donnerd, bald wie Sturmmwind3braufen, bald dem 
Brüllen des Meeres ähnlich. Hierauf folgten gewaltige Erdftöße, und der Boden gerieth in 
eine ſchwankende Bewegung, während immer dichter glühende Schladen, Steine und Aſche 
herabfielen. Vergebens fuchten fi) die Bewohner mit ihrer Habe zu retten. Alle Straßen 
und Felder waren mit Flüchtlingen bedeckt, von denen viele ihren Tod fanden. Hoch wallte 
das Meer auf, daß die Schiffe weithin gejchleudert wurden, und dazwiſchen erfolgte ein 
Krachen, als ob die Berge einftürzten. Meilenweit flogen Felsblöde; ja die aufgewirbelte 
Aſche trieb bis nad) Rom und nad) Sizilien; von dem Berge jelbit aber herab ergoß ſich 
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ein in ſchwarzen Dampf gehüllter Feueritrom. Als am dritten Tage die Sonne wieder 
erichien, beleuchtete fie eine veränderte Landſchaft. Die genannten Städte mit allen um: 
liegenden Dörfern, Landhäufern und Pflanzungen waren verſchwunden. Weißliche Aſche 
aber lag gleich einer winterlihen Schneedede über einem weiten Todtenfelde ohne Leben. 
Die Schilderung dieſes Ereignifjes iſt von dem jüngeren Plinius, welcher fich mit feinem 
Oheim, dem älteren Plinius, in der Nähe der Ortjchaften befand, erhalten; der Letztgenannte 
fand bei der Kataftrophe feinen Tod. Viele Jahrhunderte lang lagen die begrabenen Städte 
unter ihrer Ajchendede, bi man im Jahre 1719 beim Graben eined Brummen die erjten 
Spuren de3 verjchütteten Herculanum wieder entdeckte, und 1748 auch Pompeji und Stabiä. 
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Seitdem legte man immer größere Theile bloß, und man hat bereits in dieſen drei 
Städten, welche über ſechzehn Jahrhunderte unter der Erde lagen, die intereſſanteſten 
Entdeckungen über die Kultur der römiſchen Kaiſerzeit gemacht. Im folgenden Jahre 
(80 n. Chr.) wüthete in Rom ſelbſt eine dreitägige furchtbare Feuersbrunſt, welche die ſchönſten 
Stadttheile in Aſche legte;- gleichzeitig verheerte eine peſtartige Seuche die heimgeſuchte 
Stadt. Allem dadurch erzeugten Elende ſuchte Titus mit väterlicher Fürſorge abzuhelfen; 
allein leider ſtarb er ſchon im folgenden Jahre und ſein ihm auf dem Throne folgender Bruder 

Titus Flavius Domitianus (81—96 n. Chr.) befleckte das geſegnete Andenken, 
das ſich die erſten Flavier erwarben, dadurch, daß er ganz in die Fußſtapfen der früheren 
Kaiſer trat. Grauſamkeit, Eitelkeit, Hang zur Ausſchweifung und zum Müßiggange 
bildeten die Grundzüge ſeines Charakters, und dem entſprechend wuchtete ſein Scepter 
wie ein Alp auf dem von ſo vielem Unglück heimgeſuchten Rom. — In ſeinem Hange 
zum Müßiggange war Domitian darauf verfallen, ſich die Zeit mit Fliegenfangen zu 
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vertreiben, einer Beihäftigung, welche den größten Theil des Tages ausfüllte und ihm 
den Spottnamen „SFliegenfänger“ erwarb. Ganz beſonders drüdend waren feine Geld- 
erprefiungen, Durch welche er die von feiner Bau: und Prunkſucht erichöpften Schatzlammern 
zu füllen ſuchte. Da Domitian wußte, welche großen Summen die Majejtätögeridhte ein- 
gebracht hatten, diefe aber während der Regierung ſeines Vaters und Bruder außer 
Gebrauch gefommen waren, jo erneuerte er das Majejtätögejeb, indem er es weniger auf 
die Beitrafung der fogenannten Majeſtätsverbrecher, al3 vielmehr auf die Einziehung ihres 
Vermögens abjah. 

Aus Bequemlichkeit dem Frieden mehr als dem Kriege zugethan, fuchte er denerfteren durch 
Ihimpfliche Unterhandlungen zu erhalten und erfaufte denjelben von den Grenzvölfern durch 
einen jährlichen Tribut, ein unerhörter Fall in der bisherigen Geſchichte Roms. Dies geihah 
namentlich bei den Daciern, einem auf dem nördlichen Ufer der untern Donau wohnenden 
friegerifchen Volksſtamme, der (86 n. Chr.) unter dem Könige Decebalus ind römiſche 
Gebiet einfiel und daſſelbe erjt wieder verlich, als Domitian ſich zu einem jährlichen 
Tribute verpflichtet hatte. — Endlich machte eine Verſchwörung dem Leben des Tyrannen 
ein Ende. Dieje Verſchwörung war die natürliche Folge der Mordgier des Domitian. 
Während derjelbe einft -chlief, jah einer feiner Leibwächter unter dem Kopffifjen eine 
Bapierrolle liegen. Neugierde trieb ihn an, das Blatt hervorzuziehen, und ſiehe da! & 
war eine Lifte der vom Kaiſer zum Tode bejtimmten Perſonen, unter denen die Kaiſerin 
Domitilla, der Anführer der Prätorianer und mehrere angejehene Hofleute obenan 
Itanden. Dieſe Projfribirten beſchloſſen daher zu ihrer eigenen Rettung von der Noth: 
wehr Gebraud) zu machen und den Kaifer zu tödten. Der Plan wurde in dem Gemache 
defjelben ausgeführt. Einer der Verfhworenen übergab ihm eine vorgeblicdye Liſte der 
Verſchwörer, und während er diejelbe durchlas, überfielen ihn die übrigen mit Dolchen, 
bis er nad) einer hartnädigen Gegenwehr todt niederjtürztee Der Senat berief einen 
Mann auf den Thron, der bei eigener Vortrefflichfeit auch das Verdienft hat, für vortreff- 
liche Nachfolger gejorgt zu haben. 

Coccejus UNerva, ein älterer, durch Tugenden ausgezeichneter Senator, regierte nur 
von 96 bis 98 n. Chr. Er bot unmittelbar nad) feiner Thronbeiteigung Alles auf, um 
die Schredenstage der vorigen Regierung in die Nacht der Vergefjenheit zu hüllen. Bor 
allen Dingen wurden die jo fürdhterlihen Majejtätsgerichte abgeſchafft, die drüdenditen 
Steuern ermäßigt und den ärmeren Bürgern Ländereien überwiejen. Die milde Re— 
gierung Nerva’3 ließ die Freiheit neben der Defpotie bejtehen, und Nom begann das 
Glück des inneren Friedend zu genießen. . 

Nur die Prätorianer, für welche die inneren Zwijtigfeiten wahre Goldgruben ge: 
worden waren, zeigten ſich unzufrieden und ließen ihren Mißmuth dadurd) aus, daf fie 
zwei von den Mördern de3 Domitian vor des Kaiſers Augen erjtahen. Nerva, welcher 
zu gut fühlte, daß er bei feinem milden Sinne wenig im Stande war, die gefährliche 
Notte im Zaum zu halten, erwählte ji) einen Mitregenten und Nachfolger, indem er den 
wadern Trajan, einen Spanier von Geburt, der damals Statthalter im untern Germanien 
war, adoptirte; er jelbit ſtarb nad) einer zweijährigen Regierung. 

Ulpias Trajanıs (98—117 n. Chr.), der nun an der Spite des Reiches ftand, 
war nicht nur der edeljte, ſondern auch der tüchtigite Mann im ganzen Römiſchen Reiche. 
Das ganze Leben und Wirken Trajan's war darauf gerichtet, den Beinamen Optimus 
(der Beite), welchen ihm das Volk ſchon nad) feinen erften Negierungsjahren beilegte, zu 
verdienen; und jo wurde er denn wirklich der Beſte jener langen Reihe von Kaifern, 
welche von Auguftus bis zum Untergange des Reiches über Rom herrihten. Wie vorzüg— 
lich Trajan die ſelbſt geftellte Aufgabe gelöft haben mußte, möchte ſich am beften daraus 
ergeben, daß der Senat nod) zwei Jahrhunderte nachher jedem neuen Kaifer bei der Huldigung 
die Worte zurief: „Sei glüdlicher als Auguftus und bejjer als Trajan!‘ 
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In Rüdfiht auf die innere Regierung ſuchte Trajan die republifanifchen Freiheiten 
mit der deſpotiſchen Verfafjung zu vereinigen, indem er dem Senate die Berathung der 
öffentlichen Angelegenheiten, dem Bolfe die Wahlverfammlungen zurüdgab, und fid) ſelbſt 
unter die Geſetze des Staates stellte. Daher erließ er die wohlthätigften Verordnungen 
über die nothwendige Getreideeinfuhr, über Abgabenermäßigung und Sparjamfeit im 
faiferlihen Haushalt, jo daß er troß bedeutender Summen, die er für die öffentliche 
Wohlfahrt ausgab, jtet3 gefüllte Kafjen hatte. Von den für die öffentlihe Wohlfahrt ge 
ftifteten Einrichtungen Trajan's haben wir zu merfen: mehrere Erziehungsanftalten für 
jreigeborene Knaben und Mädchen und die Errichtung einer großen Bibliothek, welche 
nad) ihm die „Ulpifche* genannt wurde. 
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Triumphbogen des Titus. 





Unter den Baudenfmälern, durch welche Trajan die Hauptjtadt verichönerte, erwähnen 
wir das nad) ihm benannte Forum Trajanum, ein Marktplaß, der ſich ſowol durd die 
großartige Anlage als durch die Schönheit feiner Gebäude auszeichnete. Der gejunfenen 
Moral half Trajan befonderd dadurd) auf, daß jeder falſche Ankläger hart beitraft und 
jeder unberufene Angeber aus Rom verbannt wurde. 

Feldzug gegen die Dacier und Barther. Was die auswärtigen Angelegenheiten 
betrifft, jo war Trajan darauf bedacht, daS geſunkene Anjehen der römischen Waffen wieder 
herzuitellen und zugleich den Frieden an den Grenzen zu befejtigen. Seine erſte Aufgabe ging 
hierbei dahin, Nom von dem ſchmachvollen Tribute zu befreien, den es jeit Domitian an die 
Dacier zu entrichten hatte. Deshalb überzog er (100 n.Chr.) den dacifchen König Decebalus 
mit Krieg, ging ſelbſt über die Donau, eroberte die feindliche Hauptjtadt Zarmizegethuja 
und nöthigte (102 n. Ehr.) die Dacier zum Frieden und durch denjelben natürlich zum 
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YAufgeben des Tributs. Wegen diefes Sieges über die gefürchteten Dacier empfing Trajan von 
dem Senate den Beinamen Dacicud. Doc jchon im J. 104 n. Chr. machten die treulofen 
Grenznahbarn neue Einfälle in das römische Gebiet und nöthigten den Kaiſer abermals, 
ihnen entgegenzuziehen. Der Ausgang diejed Kriege war für die Römer noch glänzen- 
der, als der des erjten; denn nachdem ſich Decebalus in feiner Hauptjtadt aus Verzweiflung 
entleibt hatte, wurde das ganze dacishe Land (106 n. Chr.) erobert und dem Römischen 
Neiche einverleibt. Die Trajanjtraße, vom Schwarzen Meer bis nad) Gallien reichend, 
nebjt mehreren über die Donau führenden Brüden, jollte die Verbindung ded Reichs mit 
der neuen Provinz fihern, und noch heute erinnert die an der jchmaljten Donauenge, dem 
Dorfe Ogradina gegenüber angebrachte Trajanstafel an den Urſprung diefer glänzenden 
Sriedensthat. Zum Andenken an diefe Eroberung Trajan’ erhielt die dacifhe Haupt: 
jtadt fortan den Namen Ulpia Trajana. 

Auch Rom jelbit follte ein Denkmal feines beiten Kaiſers aufzumeifen haben. Des: 
Halb errichteten ihm der Senat und das Volk nad) der Eroberung Daciend auf dem 
Forum Trajanum eine 34 Meter hohe Säule, in deren Innerm eine Treppe von 
185 Stufen bis zur Spitze führte, auf welcher die erzene Statue Trajan’3 ihren Platz 
erhielt. Die äußere Bekleidung diefer noch jeßt vorhandenen Säule ijt gleichfall3 von 
Erz und zeigt in erhabener Arbeit Darjtellungen aus dem daciſchen Feldzuge. Der Papit 
Sirtu3 V. verunftaltete dieſes Ruhmesdenkmal, indem er an die Stelle der Statue 
Trajan’3 die des Apojtel3 Petrus fegen ließ, wodurd Statue und Säule im offen- 
barjten Widerfpruc zu einander jtehen. 

Eben jo fiegreich endete ein Kriegszug Trajan’s gegen die einjt jo furchtbaren Parther 
(114 n. Ehr.). Ganz Armenien wurde dadurd römische Provinz, und obgleich dad Par- 
thiſche Neid) ſelbſt noch fortbeitand, jo kam es doch dadurch, daß Trajan ihm nad) eigenem 
Gutdünfen einen König gab, in ein abhängige Verhältniß zu Nom. 

Der Kaiſer war in Aſien infolge vielfaher Strapazen erfranft umd hatte einem 
jeiner Verwandten, Hadrianus, den Oberbefehl über das Heer gegeben. Als er num 
wirklich jtarb, erflärte des Kaiſers Gattin Plotina, deren Günſtling Hadrian war, 
diejen, wahrjcheinlich mit Hülfe eines verfälichten Tejtaments, zum Nachfolger auf dem 
römischen Kaiferthrone. 

Publius Aeling Hadrianus regierte von 117—138 n. Chr. umd fuchte ganz im 
Geifte jeined Vorgängers fein Amt zu verwalten. Nur war fein Augenmerk weniger auf 
die Befejtigung der äußeren al3 auf die Beförderung der inneren Angelegenheiten gerichtet. 
Er ſchloß mit den Örenzvölfern einerjeit3 Friedensverträge ab, andererjeit3 jchüßte er das 
Neid) gegen ihre Angriffe durch Aufführung großer Grenzwälle. 

So entjtand namentlich der berühmte Wall in Britannien, weldher zum Theil noch 
jet fichtbar und unter dem Namen Picten-Wall befannt ift. Auch in Germanien 
entitanden Römerjtraßen, und es wurden zwijchen dem Rhein und der Donau ähn- 
liche Wälle angelegt. Spätere Kaiſer führten ihn weiter und jhüßten ihn durch Kaſtelle 
und Wartthürme, von welchen mar noch hin und wieder Spuren antrifft. 

Auf der andern Seite ging alle Sorge des Kaijerd auf die Beförderung der inneren 
Wohlfahrt des Neiched. Um dafjelbe genau und durch eigene Anjchauung fennen zu 
fernen, unternahm er im 3. 120 n. Chr. größtentheil3 zu Fuß eine Reife durch ſämmt— 
lihe Provinzen des großen römijchen Kaiferjtaates, fammelte foftbare Erfahrungen und 
ließ überall Spuren jeiner Freigebigfeit und Fürforge zurüd, wohin unter anderen aud) 
die Gründung mehrerer neuen Städke gehört, z. B. des in Thrakien erbauten und nach 
ihm benannten Hadrianopolis. 

In Bezug auf die innere Verwaltung des Staates war es vorzüglich dad Rechts— 
wejen, dem Hadrian Aufmerkjamfeit zumendete. Es verdient lobende Erwähnung, daß 
er die Befugniß der Prätoren, in ihren Provinzen geſetzliche Beſchlüſſe zu erlafjen, aufhob, 
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120 bis 138 n. Ehr. 2 
und ftatt deren eine Sammlung der bejtehenden Geſetze als einzige3 Edietum perpetuum 


(bleibende Geſetzbuch) befannt machen ließ. 

Andererjeit3 ift es wol weniger zu billigen, wenn er auch die Geſetzesbeſchlüſſe des 
Senat3 außer Kraft ſetzte und an deren Stelle den Faiferlihen Willen zum Gefe erhob, wie 
immer er ſich durch Briefe, Reſkripte, Edikte, Dekrete und Konftitutionen ausfprechen würde. 
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Die Erajansfäule, 

Dennod) war Hadrian weife genug, um einzufehen, daß ein von einem Einzelnen 
ausgehendes Geſetz, jtatt jegensreich zu wirken, oft Unzuträglichkeiten mit ich führt; 
und jo errichtete er denn aus den berühmteften Nechtögelehrten eine Art Neichsrath 
(consistorium principis), dem bei Verfaſſung von Geſetzen eine berathende Stimme zujtand. 

Die übrige Staatdverwaltung theilte er unter drei Behörden, die Staats-, Hof: und 
Kriegsämter (oflieia publica, palatina und militaria), und wies jeder Behörde einen 


bejtimmten Wirfungsfreis zu. Im Ganzen erhielt der Staat eine jo weife und vernünftige 
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Verfaſſung, wie fie fi mit der defpotifhen Grundform nur irgend vertragen wollte. 
Auch durch Errichtung gelehrter Inftitute und Aufführung prachtvoller Bauten fuchte fi) 
der wiſſenſchaftlich gebildete und dabei jehr kunftjinnige Kaifer einen Namen zu machen. 

Dahin gehört das Athenäum, ein dem Alerandrinifhen Mufeum ähnliches Juftitut, 
worin eine große Bibliothek aufgeitellt und zahlreiche Lehrer der Beredſamkeit, Bhilofophie 
und Grammatif unterhalten wurden. — Unter den Hadrianijchen Bauwerken find berühmt: 
das faiferliche Grabmal (moles Hadriani), jeßt die „Engelsburg“ genannt, und die Villa 
bei Tibur, welche in einem Umfange von mehr als 50 Kilometern aus einer Menge von 
Gebäuden in ägyptifhem und griechiſchem Stile bejtand; jet zwar nur nod) ein Labyrinth 
von Ruinen, iſt fie doch eine fait ımerfhöpflihe Fundgrube von Kunſtwerken und der 
berrlichite Natur: und Kunſtgarten, der ſich in der Welt findet. 

Hadrian unterlag einer in Wahnfinn ausgearteten Krankheit, nachdem der Kinderloje 
einen Gallier, Titus Aurelius Antoninus, unter der Bedingung adoptirt hatte, daß 
diefer wiederum einen Better, Marcus Aurelius Antoninus, an Sohnes Statt 
annehmen follte. 

Die Antonine. 

Diejen jogenannten „guten“ römifchen Imperatoren folgten mehrere nit minder 
ehrenwerthe Herricer. 

Antoninus I. (Titus Aurelius A. 138—161 nad Chr.). Unmittelbar nad 
Hadrian's Tode bejtieg diefer ohne weitere Zwifchenfälle den Kaiferthron. Den Bei: 
namen Pius (der findli Fromme) führt er wegen feiner Liebe zu jeinem Adoptivvater 
Hadrian. Yon derjelben gab er gleich nad) feiner Thronbefteigung einen Beweis. Es war 
Gebrauch , jedem verjtorbenen Kaifer, mit defjen Regierung man zufrieden gewejen, eine 
Vergötterungsfeierlichfeit (Apotheofe) zu halten. Da der geiftestrante Hadrian in feinen 
legten Jahren durch feine Launen jich viele Feinde gemacht hatte, jo verweigerte der Senat 
jene Feier. Allein Antonin widerlegte in einer eindringlichen und von kindlicher Liebe 
überjtrömenden Rede die gegen feinen Adoptivvater erhobenen Bejhuldigungen jo glänzend, 
daß die Apotheofe vor ſich ging. 

Er war einer der edeljten Herrſcher, welche die Geſchichte Fennt, und feine Regierung 
die glüclichjte und ruhigfte, die Rom überhaupt unter den Kaifern genoß. Er jelbft 
unterwarf fi in jeder Beziehung den Geſetzen des Staates, lebte mäßig und fparjam, 
war aber im höchſten Grade freigebig, wenn es darauf ankam, Verdienſte zu belohnen, 
eine wohlthätige Einrichtung zu treffen oder verunglücdten Perſonen und Provinzen auf: 
zubelfen. Die Lage der unglüdfichen, von ihren übermüthigen Herren oft mißhandelten 
Sklaven ließ er unterfuchen und viele graufame Sklavenhalter beſtrafen; auch erließ er die 
Unordnung, daß einem mißhandelten Sklaven das Recht zuftehe, feinen Verkauf zu verlangen. 
Ebenſo menjchenfreundlich zeigte er fi) gegen die Velenner des Chriſtenthums, die noch 
immer nad römiſchem Rechte ald Neligionsverächter und Aufrührer gegen das Geſetz be- 
handelt wurden; nachdem er ſich von dem ftaat3ungefährlichen Inhalt ihrer Lehren über- 
zeugt hatte, unterjagte er jede Verfolgung der Anhänger des neuen Glaubend. Wenn er 
ferner auf der einen Seite Verdienſte belohnte, jo hielt er e8 auf der andern Seite auch 
für feine Pflicht, dafür zu forgen, daß dem Staate feine Opfer auferlegt wurden, um Ver— 
dienjtlofe zu unterhalten. Er entzog daher dergleichen Leuten die Penſionen, in deren Beſitz 
fie ſich gejeßt Hatten, indem er fagte: Nichts fei niedriger und unverantwortliher, als 
den Staat zu benagen, wenn man fein Verdienjt um ihn habe. 

Wenn den Antonin irgend ein Vorwurf trifft, fo ift e8 der feinem Herzen Ehre machende: 
allzu nahjfichtig gegen die Fehler der Menfchen gewejen zu fein, was bejonders in Rück— 
ficht auf jeine ausfchweifende Gattin Faujtina und deren Tochter Annia der Fall war 
und von böfen Folgen werden konnte. Die Leßtere hatte Antonin mit feinem Adoptiv— 
johne und Thronfolger Marcus Aurelius Antoninus vermählt. 
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Marcus Aurelins Antoninus II. (161—180 n. Chr.) trat die Regierung gleich 
falls ohne Schwierigkeiten an. Er führte den Beinamen Philoſophus, weil er ein 
Anhänger der ſtoiſchen Philoſophie war, die er nicht blos wifjenjchaftlid betrieb, fondern 
aud) al3 Regel feines Lebens und feiner Regierung anerkannte. 

Zur Unterjheidung von 
feinem Vorgänger wird er ge 
wöhnlich mit feinem Vornamen 
Marcus Aurelius genannt. 

Dieſe Verſchiedenheit der 
Namen iſt aber auch faſt die 
einzige, welche zwiſchen den 
beiden. Antoninen ſtattfand; 
denn dieſelbe Herzensgüte und 
Menjchenfreundlichkeit, welche 
Antoninus Pius zur Ehre ge- 
reicht, zeichnete aud) Marc 
Aurel au. Dabei war diejer 
Lebtere noch Philoſoph und 
brachte dadurch über Rom allen 
den Segen, den die Regierung 
eines weiſen Mannes einem 
Lande zu bieten vermag. Man 
kann Marc Aurel mit Numa 
vergleichen, obgleih er nicht 
wie diefer dad Glück genof, 
feinem Reiche dauernden Frie- 
den zu erhalten. Ueberall an 
den Grenzen des Römijchen 
Reiches erhoben ſich die Völ— 
fer gegen dajjelbe und fonnten 
nur mit Mühe zur Ruhe ge 
bradt werden. 

Der Markomannen- 

krieg. Der widtigite aller 
Dadurch) veranlaßten Grenz— 
Friege war der gegen die Mar: 
fomannen, welche im Jahre 
166 nad Chr. unter ihrem 
Könige Balomar gegen 
Dacien vorgerüdt und ind Rö- 
miſche Reid) eingefallen waren. 
Marc Aurel zog ihnen ent- 
gegen; doch gelang es ihm erft 
nad, mehrjährigen Feldzügen 
und nahdem in meift jiegreihen Schlachten viel Blut vergofjen worden war, die gefähr- 
lichen Feinde zur Ruhe zu zwingen. 

Die äußeren Unruhen abgerechnet, fühlten fi) die Nömer unter Marc Aurel’3 
Scepter jo glücklich, wie ji) ein Volt unter einem Alleinherricher nur irgend fühlen kann. 
E3 wußte, daß e8 unter humanen Geſetzen ftand, welche von unparteiiichen Richtern ge- 
handhabt wurden. Die Verwaltung war geordnet, die Abgaben erfchienen nicht mehr jo 
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drücend wie zu anderen Zeiten, und was der Kaiſer für die fonjtige Wohlfahrt des 
Volkes nur irgend thun fonnte, das wurde von jeinen edlen, menjchenfreundlicdhen Herzen 
gewiß nicht unterlafien. 

Einen tiefen Einblid in die edle Gefinnung und Denkart diefes Philofophen auf dem 
Kaiferthron gewähren uns die von ihm gejchriebenen Selbjtbetradhtungen; er jagt darin 
3. B.: „Was bleibt dem Guten übrig, als die vom Gejchid ihm zugewiejenen Ereignifie 
mit Liebe aufzunehmen, den Genius in feiner Brujt weder zu befleden, noch durch die 
äußeren Eindrücde zu verwirren, jondern ihn mild zu bewahren, ihm als göttlid in Er— 
gebung zu gehordhen. Einfach, fromm und wohlwollend joll er leben, und an das Ziel 
jeined Lebens rein, ergeben und todesmuthig wallen!“ 

Der Abend jeines Lebens jollte dem vortrefflihen Herrſcher noch durch erneute Ein- 
fälle der Markomannen getrübt werden. Sie beunruhigten feit 178 n. Chr. das Römijche 
Neich wieder ernitliher. Marc Aurel zog ihnen abermals entgegen; allein der Tod ereilte 
ihm noch vor Beendigung des Feldzuges, und fo mußte er die Beſiegung des Feindes 
jeinem Sohne überlafjen. 

Lucins Commodus Antoninus II. (180—192 n. Chr.) folgte feinem trefflichen 
Vater auf dem Throne, aber ſchloß die Negierung der Antonine in höchſt unmirdiger 
Weiſe. Von Natur nicht boshaft, war der zwanzigjährige Commodus nur durch feinen 
Hang zur Schwelgerei verdorben worden. Um der Lujt ungejtörter nachleben zu können, 
ichloß er mit den Markomannen einen für das Reich höchſt nachtheiligen Frieden, über: 
ließ die Negierungsgefhäfte feinen Günftlingen und dachte nur an die Freuden der Tafel, 
die Genüfje der Wollujt und an den Zeitvertreib der öffentlichen Spiele, in denen er, 
Nero nahahmend, nicht jelten perjönlich auftrat. 

Sladiatorenfämpfe und Thierhegen jtanden unter feinen Liebhabereien obenan, und 
feine Eitelteit fand ihren höchiten Genuß darin, als ausgezeichneter Fechter zu gelten. 
Da er eine jeltene Leibesſtärke bejaß, jo ließ er fich nicht nur Hercules nennen, fondern trat 
auch im Gewande defjelben, mit einer Löwenhaut bekleidet und eine Keule in der Hand, 
öffentlich ald® Kämpfer auf. Um jeine Gejchidlichfeit zu zeigen, ließ er einſt hundert 
Löwen in dem Cirkus verjammeln und erlegte fie ſämmtlich mit feinen Wurfjpießen. 
Eben jo brachte er lebende Strauße zufammen, um diefen Thieren im Laufe den Kopf jo 
fiher abzufchießen, al$ wenn er abgehauen wäre, zu welchem Zwecke er Geſchoſſe mit 
fihelförmigen Enden anmwendete. — Endlich trat er jogar nadt ald gemeiner echter in 
den Gladiatorenfämpfen auf, um ji) bewundern zu lafjen, wie er über feine Gegner, die 
ſich natürlic) leicht befiegen ließen, Meijter wurde. 

Die unwürdigen Leidenjhaften arteten bei dem Kaiſer endlich in völlige Raferei 
aus, jo daß er Jeden, der ihm gegen feine Komödiantenſtreiche Borjtellungen machte, 
ohne Weitere zum Tode verurtheilen ließ. Dieſes tyranniihe Wüthen aber erzeugte 
endlich eine Verſchwörung, infolge deren er fein Leben einbüßte. 

Commodus hatte nämlich den tollen Einfall, in der Kaſerne der öffentlichen Fechter 
zu wohnen. Seine Freunde und feine Geliebte, Marcia, hatten ihm davon dringend ab- 
gerathen, dadurch aber den Zorn des Kaiſers fo jehr erregt, daß er ihre Namen auf eine 
Tafel ſchrieb, um fie Tags darauf dem Henker überantworten zu laffen. Durch einen 
faiferlihen Edelfnaben kam dieſe Tafel in die Hände der Buhlerin, die jih nun fogleich 
mit den anderen Berurtheilten verband, un den Tyrannen aus dem Wege zu räumen. 
Das dem Commodus beigebradhte Gift erregte jedoch nur leichted Erbrechen, und fo lieh 
man der eigenen Sicherheit wegen den gefährlichen Narren ohne Zögern erdrofjeln. 

Mit dem Tode des dritten Antonin beginnt in der römischen Kaifergeihichte abermals 
eine Periode äußerjter Verwirrung, während welder blutige Thronitreitigleiten die einzigen 
hervortretenden Ereigniffe find. Die Launen des Zufalld oder der übermüthigen Präto- 
rianer werfen bald einen edlen Menſchen, bald ein Ungeheuer auf den morſchen Thron. 
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Nur jehr seiten vermag fich einer derjelben längere Seit 3 zu ———— die Kaiſer wechſeln 
wie die Mode des Tages; häufig treten zwei oder drei zu gleicher Zeit auf, und endlich 
wird die Zahl der gleichzeitigen Kaiſer fo groß, daß uns die bloße Ueberſicht über dieſe 
Wirrniß faſt verloren geht. Das Reid) geräth unter ſolchem Thronelende natürlich in immer 
größere Zerrüttung und geht jeiner innern Auflöjung entgegen, welche nur hin und wieder 
durch eine jtarfe Hand aufgehalten wird, aber fortan nicht mehr abgewendet werden fann! 





Commobus begrüßt von den Gladiatoren. Nah Hermann Vogel. 


Beit der Gegenkaifer und Vorherrfcen der Prätorianer. Noch bevor der Tod 
des Commodus befannt wurde, hatten dejjen Mörder den alten würdigen Stadtpräfekten 
Helvius Pertinar (193 n. Chr.) zum Kaifer erwählt. Diejer nahm die ihm ange- 
botene Würde nur mit Widerjtreben an, verwaltete fie aber durd) Förderung der bürger- 
lichen Ordnung, Beihränfung der joldatischen Zügellofigkeit, Ausbildung des Aderbaues und 
ermäßigte Abgaben fo, dat man die Mörder des Commodus für die getroffene Wahl ſegnete. 

Nur die Prätorianer waren mit dem Bürgerfaifer unzufrieden; denn er hatte dahin 
getrachtet, ihren Uebermuth zu brechen, hatte ihnen durch Uebernahme der Gewalt das fo 
oft geübte Recht, oder viel richtiger Unrecht, entriffen, den erledigten Kaijerthron nad) ihrem 
Gutdünken zu bejehen. Deshalb beichlofjen fie feinen Tod. Sie rotteten ſich nach nur 
87tägiger Regierung des Pertinar zujammen und überfielen den faiferlihen Palaft, aus 
welchem die Dienerfchaft bejtürzt entfloh. Der alte Kaifer aber trat der Rotte muthig 
entgegen, indem er durch ernſtes und würdevolles Zureden die Gemüther der Eingedrungenen 
beruhigen zu können hoffte. Wirklich wichen auch viele derjelben bei den ernjten Worten 
des ehrwürdigen Greifes in fcheuer Achtung zurüd; allein einige rohere Gejellen drangen 
noch während feiner Rede mit ihren Speeren auf ihn ein, und gaben ihm fo den Todesſtoß. 
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Als die Prätorianer fahen, daß das Volk nicht den Muth hatte, die an feinem Kaijer 
verübte Schandthat zu rächen, wurden fie noch übermüthiger und bejchloffen, den römiſchen 
Kaiſerthron an den Meijtbietenden zu verkaufen, ihn aljo förmlich zu verfteigern. Auf 
den Mauern ihrer Kaſerne fam der fonderbare Alt zu Stande, und jo gelangte denn der 
reihe Schwelger Didius Salvius Julianus (193 n. Ehr.) für die Summe von 3250 
Drahmen für jeden Prätorianer auf den Thron. Doch die erjtandene Würde follte 
nicht unangefochten ihm zufallen. Die Legionen erkannten den Prätorianern das Ned, 
über die Krone zu verfügen, nicht zu; vielmehr riefen die fyriichen Legionen ihren Anführer 
Eajus Bescennius Niger, die britannifchen ihren Befehlshaber Elodius Albinus und 
die illyrijchen ihren Feldhern Cajus Septimius Severus zum Kaiſer aus. Letzterer eilte 
jogleih nah) Rom, um die neue Würde auch thatfächlid anzutreten. Seine Truppen 
ſchlichen ſich heimlich in die Stadt, entwaffneten die Prätorianer und ficherten ihrem 
Anführer den Kaifertdron, der nunmehr auch von dem Senate, nachdem diefer den Julianus 
hatte ermorden laſſen, als Kaiſer anerkannt wurde. 

Cajus Septimins Severus (193 — 211 n. Ehr.), ein harter und jtrenger, aber wifjen- 
ſchaftlich gebildeter und gerechter Fürſt, hatte das Glüd, feine beiden Nebenbuhler Niger 
und Albinus zu beſiegen und ſich alsdann auf dem Throne zu behaupten, dem er 
wenigjtend feine Unehre madte. Er widmete fi den Wiſſenſchaften und den Staatd- 
gejchäften mit gleihem Eifer und jorgte bejonders für eime tüchtige Rechtspflege. Eine 
Scattenjeite ſeines Charakterd war feine Unduldfamfeit gegen religiöjfe Gemeinjchaften, 
die ihn zu einem jtrengen Edifte verleitete, durch welches er den Uebertritt von der heid- 
niſchen zur jüdischen oder hriftlichen Religion bei harter Strafe verbot. 

Severus hatte feine beiden, ihm von feiner Gattin Julia Domna geborenen Söhne 
Beilianus Marcus Antoninus und Septimius Geta zu feinen gemeinjchaftlichen 
Nachfolgern bejtimmt. Der Erjtere führte den Beinamen Caracalla, unter dem er bekannt 
geworden, von dem gallifchen Node, mit welchem er bejtändig bekleidet erſchien. Beide 
Brüder waren in ihrem Charakter durchaus ungleich, Caracalla, wild und herrſchſüchtig, 
Geta janft und nachgiebig; fie haften ſich ſchon längſt mit unverfühnlihem Grimme. Nah 
des Vaters Tode, als fie die Regierung angetreten hatten, fam diefer Haß zum Ausbrud). 
Eines Tages traf es ſich, daß Beide ihre Mutter befuchten; Geta aus kindlicher Liebe, 
Caracalla in der Abficht, irgend einen Anjchlag auszuführen. Die feindlichen Brüder 
geriethen in einen Streit, der jehr bald thätlid) wurde; und als ſich Geta vor den Miß— 
handlungen des Karacalla in die Arme feiner Mutter flüchtete, verfolgte ihn der Unmenſch 
auch dahin und brachte ihm hier mehrere tödliche Dolchſtöße bei, jo daß die Bruſt der 
Mutter von dem Blute des Sterbenden bejprigt wurde. Garacalla gewann nun Die 
Prätorianer durch Geldgeſchenke und bejtieg mit deren Hülfe al3 alleiniger Kaiſer den Thron. 

Caracalla (211—217 n. Ehr.) gli) an Graufamleiten und Thorheiten dem Cajus 
Caligula. Seine Regierung zeichnete ſich bejonderd durch eine furchtbare Abgabenlajt 
aus, mittel3 deren er die Summen für feine thörihten Verſchwendungen aufzubringen 
ſuchte. Nachdem er in Nom mit unerhörter Grauſamkeit eine Zeit lang wie ein Toller 
gewirtbichaftet hatte, fehnte er fich nad) einem weiteren Schauplaße für feine Thorheiten ; 
und fo fing er denn an, die Provinzen des Reiches zu bereifen und in jeder derjelben eine 
eigene, aber fajt ſtets graufame Rolle zu fpielen. In Germanien, wohin er fi) zuerft 
wandte, trat er als ein Freund der Germanen auf, indem er deren Tracht und blondes 
Haar anlegte und fich mit einer deutfchen Leibwache umgab. In Makedonien jpielte er 
den großen Alexander, in Sileinafien auf den Ruinen von Troja den Achilles, und in 
Antiohien, der Stadt der orientaliſchen Wollüfte, ſuchte er alle berühmten Schwelger zu 
überbieten. In Alerandrien trat er als Verehrer des großen Alexander auf, indem er 
deſſen Grabjtätte mit vielem Gepränge beſuchte und dem todten Helden einen goldenen 
Lorber aufd Grab legte. Bald aber verfiel er wieder in feinen natürlichen Charakter 
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denn ald die ſpottſüchtigen alerandriner auf den — einige boshafte Witze 
verbreiteten, ließ er während einer Feſtlichkeit ein furchtbares Blutbad unter der wehr— 
loſen Menge anrichten. Hierauf unternahm er einen Zug nach Parthien, um auch 
dort eine treuloſe Rolle zu ſpielen. Er gab vor, ſich mit der Tochter des parthiſchen 
Königs Artaban IV. vermählen zu wollen. Während nun die Parther den kaiſerlichen 
Bräutigam mit Feſtlichkeiten aller Art empfingen, gab Caracalla ſeinem Heere ein Zeichen 
zum Einhauen, und Tauſende wehrloſer Menſchen fielen dieſer kaiſerlichen Niederträchtigkeit 
zum Opfer. Aber die Folge davon war auch, daß ſich ganz Parthien zum Kampfe gegen 
den Unmenjchen erhob. Als er gegen die aufgejtandenen PBarther im Felde jtand, wurde 
er auf Anjtiften des Gardepräfelten Opilius Macrinus, dem Caracalla jelbft den Tod zu- 
gedacht hatte, getödtet. ö 

Opilins Macrinus (217—218 n. Ehr.) wurde von den Soldaten zum Kaifer aus- 
gerufen, da das Heranrüden der Parther alle Herzen mit Bejorgniß erfüllte und man 
von ihm die Abwendung der Gefahr hoffte. Doc, der neue Kaifer zeigte mehr Luft, ſich 
den Genüffen des Friedens, ald den Gefahren des Kriege hinzugeben; und nachdem er 
fi in einer dreitägigen Schlacht mit den Parthern überzeugt hatte, wie langwierig diefer 
Krieg werden fönne, erfaufte er fi) von Artaban um 
eine Geldſumme im Betrage von 27 Millionen Mark den 
Frieden. Hierauf lebte er in Antiochien den Freuden 
der Sinne, während feine Soldaten Mangel litten. 
Die Unzufriedenheit hierüber fuchten die Mutter 
Garacalla’3, Julia Domna, und deren Schweiter 
Zulia Mäfa zu benußen, um der Lebteren Enfel zum 
Throne zu verhelfen. Diefer Enkel, Baffianus, 
ein 14jähriger Knabe von auferordentlicher Schönheit, 
war bereits Priejter des phönitifchen Sonnengottes, 
nad) welchem er ſich „Heliogabalus“ nannte. Geine 
Großmutter Mäſa gab ihn mit ihrer Schweiter Zu- 
ftimmung für einen heimlihen Sohn Caracalla’3 aus 
und bewog die mit Macrinus jo unzufriedenen Sol: 
daten, den jungen Sonnenpriejter zum Kaiſer auszu— Scptimius Severus, 
rufen. Es geihah. Macrinus eilte zwar auf die Nach— 
richt davon ſogleich herbei, um die verrätherifchen Legionen zu züchtigen; allein er wurde, 
nachdem viele feiner Truppen zu dem jungen Kaiſer übergegangen waren, gejchlagen und 
auf der Flucht umgebradt. 

Heliogabalus (218—222 n. Chr.), welder nun überall als Kaiſer anerkannt wurde, 
zeigte troß feiner Jugend bald, daß Cajus Caligula und Nero feine unübertrefflihen Mujter 
der Verſchwendung, Thorheit und Wolluft gewejen waren; denn er überbot jie in all jenen 
Lajtern dadurch, daß er die hervorragenditen Leidenschaften jener beiden Ungeheuer in ſich 
vereinte. Heliogabalus gehört zu den größten Scheufalen, welche jemals auf einem Throne 
gejefien haben. Das Gemälde, welches uns die römischen Schriftiteller von dieſem Kaiſer 
entiverfen, liefert einen Beweis, bis zu weldem unüberjehbaren Abgrunde der Thorheit 
und des Lajterd eine Menjchennatur ſich verirren fann, wenn fie fein Gejeß über X 
anzuerkennen braucht. 

Es würde uns hier zu weit führen, von allen Laſtern des Heliogabalus ein Bild zu 
zeichnen. Begnügen wir uns alſo mit einigen Zügen, welche von ſeiner wahnſinnigen 
Verſchwendungsſucht Zeugniß ablegen. Als er zum erſten Male ſeit ſeiner Ernennung 
zum Kaiſer nach Rom kam, führte er ſogleich ein eben ſo prunkvolles als lächerliches 
Schauſpiel auf. In ſeinem phönikiſchen Prieſterkleide, in einem mit Gold durchwirkten 
Purpurmantel, geſchmückt mit Halsbändern und Ketten, mit einem Kranze von Gold und 
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Edeljteinen, trat er unter dem Schalle der Flöten und Trompeten öffentlic) auf, um jeinem 
Gotte einen Tempel zu bauen und den Opferdienft darin zu verrichten. Die Koſten für 
diefe umd ähnliche Feierlichkeiten überftiegen alle Berechnung. Aber damit nocd nicht 
zufrieden, juchte der Kaifer ſich ſelbſt zu übertreffen, um die größtmöglihen Summen 
in der fürzeften Zeit zu verfchwenden. Daß feine Wagen, Kleider, Waffen, Betten und 
fonfligen Geräthſchaften mit Gold befchlagen und mit Edeljteinen beſetzt fein mußten, hätte 
noch angehen mögen; allein Heliogabalus wollte ja nicht befiten, er wollte vergeuden. 
Deshalb zerriß oder zerfchnitt er oft die foftbarjten leider, zertrümmerte die pradtvolliten 
Gegenjtände, oder ließ reich beladene Schiffe ind Meer verjenten. Cine befondere Ge- 
fegenheit zur Verſchwendung gab ihm feine Tafel, durch welche er feiner Scwelgerei und 
jeiner Prunffucht zugleich genügen konnte; jo aß er unter Anderm nur die Ferien 
von Kameclen, die Kämme von Hähnen, die Zungen von Pfauen oder Nadhtigallen, die 
Bärte der theuren Meerbarben, das Gehirn der Flamingo's und dergleichen Seltenheiten. 
Eine Abendmahlzeit, welche nicht über dreißig Pfund Silber kojtete, nannte er eine farge; 
was jonft immer erfunden werden fonnte, um dabei große Summen in nichts zu ver- 
wandeln, war ihm willftommen. So ließ er oft durch Majchinen in der Dede des Speije- 
jaales feine Gäfte mit einer folhen Menge koftbarer Blumen überjchütten, daß einige von 
ihnen im eigentlidjiten Sinne des Wortes erjtidten. Auch theilte er häufig unter feinen 
zahlreichen Tifchgenoffen Loje von Gefchenfen aus, wobei der Eine durch fein Los zehn 
Kameele und der Andere zehn Fliegen erhielt, oder der Eine zehn Bären und der Andere 
zehn Sledermäufe, oder der Eine zehn Pfund Gold und der Andere zehn Pfund Blei ꝛc. 
Kurz, der menschliche Geift möchte ſchwerlich im Stande fein, ſich nur einen Theil Deffen, 
was Heliogabalus als wahnwigiger Verſchwender wirklich ausführte, zu erdenfen. 

Ein wahres Glück muß es noch genannt werden, daß fih Heliogabalus um die 
Negierungsgefchäfte gar nicht befümmerte, jondern Ddiefelben jeiner Großmutter, einer 
flugen und gewandten Frau, überließ; jonft würde Nom ſchon unter ihm aufgehört haben, 
ein Reich zu bilden. So aber ließ ſich Heliogabalus von dieſer Matrone jogar be— 
jtimmen, feinen jungen Better Alerianus zu adoptiren. Diefer nahm nun den Namen 
Ulerander an, erhielt ſpäter wegen jeiner jtrengen Lebensweije den Beinamen „Severus“ und 
war ganz der Mann, dem wanfenden Throne eine Stübe zu werden, zumal jeine Mutter 
Mammäca Alles aufgeboten hatte, um ihm nad) römischer Weife erziehen und für feinen 
künftigen Herricherberuf ausbilden zu lajjen. 

Alexander Severns (222—235 n. Chr.) bejtieg den Thron, als Heliogabalus 
‘infolge eines Prätorianertumulte® ermordet worden war. Der wahnfinnige Deipot hatte 
nämlich wol bemerkt, daß fein Nachfolger Alexander in demjelben Maße die allgemeine 
Achtung ſich erworben, in welchem er jelbjt fie leichtfinnig vergeudet hatte. Dies brachte 
ihn zu dem Entſchluß, feinen Adoptivfohn der Thronfolge zu berauben, nachdem mehrere 
Mordverjuche gegen denjelben fehlgeichlagen waren. Darüber aber brad) ein Aufjtand 
unter den Prätorianern aus, und Heliogabalus mußte fich, wenn er denjelben dämpfen 
wollte, in Geſellſchaft Alerander’3 nad) der Leibwwache begeben. Dort wurde dieſer mit 
Jubel empfangen, der Kaijer aber gleichgiltig aufgenommen. Dies erflärte Letzterer nad) 
Tyrannenart jogleic für Hochverrath, und als er nun einige Soldaten als Majejtäts- 
be'zidiger ergreifen lafjen wollte, machten diefe von ihren Waffen Gebraud), tödteten das 
faiferlihe Ungeheuer und warfen feinen Leichnam in den Tiberkanal. 

Da Ulerander faum den Knabenjahren entwachien war, jo übernahmen an feiner 
Stelle feine Großmutter Julia Mäfa und feine Miuttter Mammäa die Regierung, indem 
fie fich jechzehn bewährte Senatoren als Beirath zur Seite ſetzten. Unter jolhen Umſtänden 
wurde die Regierung zur allgemeinen Zufriedenheit geführt, bis Mäfa ſtarb, und Alerander 
die Leitung der Geſchäfte, wenngleich noch immer unter dem Einfluffe feiner vortrefflichen und 
uur etwas geldgierigen Mutter Mammäa, jelbjt antrat. Durch Menſchenfreundlichkeit und 
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Sparjamfeit, durch Herzensgüte und Strenge, welche Eigenſchaften Alexander geſchickt zu 
vereinigen wußte, erwarb er ſich die Liebe des Volkes, aber aud) den Haß der Prätorianer, 
die jeden Augenblid bereit waren, die Hand zu feinem Sturze zu bieten. Inzwiſchen 
ereigneten jid) im Orient wichtige und für Nom gefahrdrohende Begebenheitci. 





Gründung des Neuperſiſchen Keiches der Salfaniden (226 n. Chr.) Das Parthiſche 
Neich hatte ſich unter den Arjaciden bis an den Euphrat ausgedehnt und alfo auch das 
alte Perfien in ji) aufgenommen. Doc die Perjer, ihrer früheren Herrſchaft über ganz 
Afien eingedenf, trugen die parthiiche Botmäßigkeit mit fichtbarem Unmuthe und harrten 
ungeduldig der Stunde der Befreiung. Sie jchlug ihnen endlich unter dem ſchon vorher 
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erwähnten parthijchen Könige Artaban IV. In dejien Heere diente nämlich ein Perſer, 
Namen? Ardſchir oder Artarerxres, der Sohn eines gewiſſen Safjan, welcher zwar 
nur gemeiner Soldat war, aber jein Geſchlecht von dem altperfiihem Königshauſe ableitete. 
Jener Ardihir nun erregte plöplih in dem Heere des Artaban einen Aufitand, fiegte 
in drei Schlachten und machte, da Artaban in der lebten fiel, der parthiſchen Herr— 
ihaft und dem Stamme der Arjaciden ein Ende. Er nahm demzufolge das ganze Reid) 
als ein neuperjiiches in Beſit und erflärte ji unter dem Namen Artaxerxes 1. 
zum Negenten ımd Stifter des Herrſcherhauſes der Saſſaniden, fo genannt nad) 
feinem Vater Sajjan. 

Das Glück, welche dem neuen Perſerkönige bisher gelächelt hatte, machte ihn jo 
veriwegen, von dem römischen Kaiſer die Abtretung aller aſiatiſchen Beſitzungen zu ver- 
langen, da fein Plan dahin ging, das Perſiſche Reich jo jchnell wie möglid in jeinem 
früheren Umfange wieder herzuftellen. Obgleih nun Alexander Severus feine befondere 
Neigung zu Kriegen hatte, jo Hang doc jenes Verlangen zu übermüthig, um ſich dem 
jelben zu fügen. E3 blieb daher dem Kaifer nichts übrig, als mit einer großen Heeresmacht 
an den Euphrat zu rücken und dem Perjerlönige Mäßigung zu gebieten. Die Unter: 
nehmung lief freilich nicht glüdlih ab, und 
Alerander mußte ſich nad) Antiochien zurüd- 
ziehen, um zu einem neuen Yeldzuge Vorberei- 
tungen zu treffen; allein zu jeiner Freude erhielt 
er hier die Nachricht, daß Artarerres jein Heer 
aufgelöft und feine Eroberungspläne aufgegeben 
habe. Dies war dem Kaifer um fo erfreulicher, 
al3 feine Gegenwart in Germanien deshalb noth- 
wendig wurde, weil die dortigen Grenzvölker neue 
Einfälle unternommen hatten. Alexander eilte 
ihnen entgegen, fand es aber zivedmäßiger, den 
örieden zu erfaufen, als zu erfämpfen. Dies 
hatte indeh die üble Folge, daß er fi den Un— 
7A willen der nad) Kriegsbeute lüjternen Soldaten 
Alerander Severne. zuzog, und e& kam Hinzu, daß ſich Alerander 
von jeiner geldgierigen Mutter zu einigen 
Mafregeln übertriebener Spariamfeit verleiten ließ. Da verjagte dad Heer den Gehor— 
ſam und rief einen der Anführer, den Thrafier Cajus Julius Verus Mariminus, 
zum Kaiſer aus. Der Kampf, welcher nun zwijchen Ulerander und Mariminus zum 
Ausbruch kam, endete mit der völligen Befiegung und Ermordung des Alerander und 
feiner Mutter. — 

Mariminus (235 — 238 n. Ehr.), ein Mann von riefigem Körperbau und niedriger 
Herkunft, glaubte ſich durch ungewöhnlide Strenge und foldatiidhe Nauhheit auf dem 
errungenen Kaiferthrone befejtigen zu müſſen; jo kam es, daß man ihn den graufamen 
Kaifern Noms beigefellte, obgleich; al3 Grundzüge ſeines Charakter Biederjinn und Ge— 
rechtigfeit genannt werden müſſen. Jedes, aud) das Fleinjte Vergehen, jtrafte er mit 
unerbittliher Strenge; aber niemals richtete ev aus Laune oder Blutdurjt, wie viele 
feiner fluchwürdigen Vorgänger, und fein Unſchuldiger hatte unter ihm zu leiden. — 
Marimin, der in feiner Jugend Viehhirt gewejen fein ſoll, hatte fich jchon als gemeiner 
Soldat durd; feine ganz ungewöhnliche Leibesjtärke jehr bald einen Namen gemadt. Er 
fol! eine Körperlänge von 2'/, Meter gehabt, täglih 40 bis 60 Pfund Fleiſch ver- 
zehrt und dazu einen Anfer Wein getrunfen haben. Er vermochte Bäume zu entwurzeln, 
beladene Frahtwagen wegzuziehen, Kiejelfteine mit den Fingern zu zerreiben und dergleichen 
herkuliſche Künste mehr. 
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Nachdem Marimin die Germanen zur Ruhe gebracht hatte, rüjtete er fi) zu einem 
größeren Feldzuge in das Land dieſer ftetS feindjeligen Völferftämme Da erhielt er 
plöglich die Nachricht, daß die Strenge feiner Beamten in den Provinzen eine allgemeine 
Erbitterung hervorgerufen habe; in Afrika ſei bereits eine Empörung ausgebrochen, indem 
man dort mit Zuftimmung des Senates den alten Prokonſul Gordianus (I.) zum Kaiſer 
ausgerufen, der fogleich feinen Sohn Gordianug (II.) zu feinem Nachfolger ernannt habe. 
Mährend Marimin nody unſchlüſſig war, was er beginnen follte, hatte ihn indeh einer 
feiner Anhänger, der Statthalter von Mauretanien, Capellianus, von diefen Feinden 
bereit befreit durch einen entjcheidenden Sieg über diejelben (237 n. Ehr.). Dagegen 
rief da3 Volt in Nom jet de3 zweiten Gordianus Sohn, den Knaben Gordianus III., 
zum Kaiſer aus. Nun eilte Mariminus nah Italien; allein auf dem Wege dahin 
wurde er von feinen Soldaten erichlagen, weil fie an allen nöthigen Lebensmitteln uner- 
träglichen Mangel litten. 

Gordianus III. (238 —244 n. Chr.) war nım alleiniger Kaiſer, jah fi) aber jehr 
bald genöthigt, dem Wunſche der Soldaten nachzugeben und den Feldhern Philippus, 
einen Araber von Geburt, zum Mitregenten anzunehmen. Kaum war diefe Anordnung 
getroffen, als Philippus den Gordianus überfiel und ermordete. 

Philippus (244—249 n. Chr.) beitieg darauf den Thron. m feine Regierungs: 
zeit fiel im J. 246 n. Ehr. das Feſt des taujendjährigen Beitehens der Stadt Nom. 
Dajjelbe wurde in der Hauptjtadt mit nie gejehener Pracht, bejonders durch öffentliche 
Spiele gefeiert, welche drei Tage und drei Nächte ununterbrochen fortdauerten. Glänzende 
Umzüge wurden gehalten und der allgemeinen Freude zahllofe Opfer an Menſchen und an 
wilden Thieren aller Art in der Arena gebracht. Der Kaiſer genoß indeß die Früchte feiner 
Frevelthat nicht lange. Als in Möſien ein Aufjtand ausbrad) und Philippus den Feld— 
herein Trajanus Decius zur Dämpfung dejielben dorthin ſchickte, wurde der legtere 
baldigit von den dortigen Legionen zur Annahme der Kaiferwürde genöthigt; bei dem 
Kampfe, welcher infolge deſſen zwiſchen Philippus und feinem Gegenkaiſer Decius aus: 
brad), fand der Erjtere feinen Untergang. 

Decins (249— 251 n. Chr.) war ein redlicher, republifanisch gefinnter Mann, der 
die alten Formen der Nepublif wieder ind Leben rufen wollte. Allein die Römer waren 
durch die lange Knechtſchaft jo verderbt geworden, daß jelbjt einem Kaifer die Heritellung 
der Freiheit nicht gelang. Zudem büfte Decius jehr bald das Leben ein infolge eines 
Berrathes jeines Feldheren Gallus, der ſich der Herrſchaft bemäcdtigte (251 — 253 n. Chr.), 
aber ſchon nad zwei Jahren von feinen Soldaten ermordet wurde, als der Statthalter 
von Möfien, Acmilianus (253 n. Ehr.), zum Kaiſer ausgerufen ward. Doch aud) 
diefer erlag noch in demjelben Jahre den Speeren feiner Soldaten, worauf die gallifchen 
Legionen ihren Anführer Bublius Licinius Valerianus zum Kaiſer machten. 

Valerianus (253— 260 n. Chr.) war ein alter, waderer Mann, der vom Volke mit 
Freuden als Kaiſer anerkannt wurde, aber ſchon nad) wenigen Jahren das Unglüd Hatte, 
in einem Kriegszuge gegen den perfiihen König Sapor gefangen genommen zu werden, 
nachdem er jeinen Sohn Gallienus zum Nachfolger ernannt hatte. Unter 

Oallienus (260— 268 n. Ehr.), einem ſchwachen und launenhaften Füriten, fam der 
Wirrwarr in der Thronfolge auf den höchjten Gipfel. Denn da während jeiner Regierung 
die Grenzvölfer aller Orten in das Römische Reich einfielen, er aber zu ſchwach war, um 
ihnen einen Damm entgegenzufeßen, fo wurden die Statthalter der verjchiedenen Grenzpro— 
vinzen von ihren Soldaten veranlaßt, die Kaiferwürde anzunehmen, und wir finden 18 oder 
gar 19 römische Kaifer auf einmal vor. Unter diefen zeichnete ji Odenathus, der 
Herrſcher des reichen und jchönen Palmyra, durd) jeine Kämpfe gegen die Perſer jo 
jehr aus, daß ihn Gallienus ausdrücdlich als Mitkaifer anerkannte, während er die übrigen 
als Nebellen behandelte. 
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In dem Kriegszuge, den er gegen einen derjelben unternahm, fand er endlich feinen 
Tod, und num herrichte einige Zeit hindurch (268— 270 n. Chr.) namenloje Verwirrung im 
Neiche, bis es einem jener vielen nad) und nad) emporgelommenen Gewalthaber, den 
Domitius Aurelianus, gelang, den Frieden an den Grenzen herzuftellen und in Rom als 
Alleinherriher anerkannt zu werden. 

Aurelianus (270—275 n. Chr.) war ein thatkräftiger Mann, der ſich um die 
Herjtellung der Reichsordnung ein jo entjchiedenes Verdienjt erwarb, daß man ihm den 
ausdrücklichen Beinamen Wiederheriteller des Reiches zuerkannt. Seine Kriege 
waren fortwährend gegen die noch hier und dort herrichenden Machthaber und Militär: 
potentaten gerichtet, unter welchen die palmyriſche Regentin Zenobia, die jchöne, geijt- 
volle Gattin des Odenathus, Erwähnung verdient. Sie hatte nach ihres Gatten Tode 
dejjen Würde angenommen und beherrichte von ihrer durch den Handel blühend und reich 
gewordenen Hauptitadt Palmyra aus Syrien, Aegypten und einen Theil Kleinafiens. 
Aurelian zog gegen fie zu Felde, ſchlug ihr Heer bei Antiohien (273 n. Ehr.), nahm fie 
jelbft gefangen und gab das prächtige Palmyra der Zerjtörung preis. — Zenobia joll 
jpäter in Aurelian's Triumph al3 deſſen ſchönſte Zierde aufgeführt worden fein und von dem 
Kaijer eine Befigung in Tibur erhalten haben, wo fie bis zu ihrem Ende in ländlicher Zurück— 
gezogenheit den Künſten und Wiſſenſchaften lebte. Eben jo ſiegreich war Aurelian gegen 
die übrigen Gewaltträger, jo daß er endlich Alleinherricher de3 Römerreichs blieb. Als 
ſolcher unternahm er zuletzt nod) einen Kriegszug gegen die Perfer, fand aber auf demjelben 
durch Verrath, den jein Geheimſchreiber anjtiftete, den Tod. Hierauf ließ der Senat eines 
jeiner geadhtetjten Mitglieder zum Kaiſer ausrufen. 

Marcus Claudius Tacitus (275—276 n. Chr.) hätte eine längere Regierung 
verdient; denn jein ganzes Streben war darauf gerichtet, die alte Macht de Senats 
wieder herzujtellen. Leider aber jand er während eines Kriegszugs nad) Kleinafien feinen 
Tod, wie man jagt, durch jeine cigenen Soldaten, weldye nun ihren Feldherrn zum 
Kaiſer ausriefen. 

Marcns Aurelius Probus (276 — 282 n. Chr.) war der ausgezeichnetite Herr: 
ſcher dieſer ganzen unheilvollen Kaijerperiode, tapfer und friedliebend zu gleicher Zeit. 
Nachdem er durd glüctliche Feldzüge dem Reiche die Ruhe von außen und innen verjchafft 
hatte, gab er fi) der Hoffnung hin, dem Staate dad Glück eines längeren — ewigen 
Friedens zu jihern. Zu ſolchem Zwecke war er, wie es die bejjeren Kaiſer alle gethan, 
um das Gemeinwohl zu fördern, darauf bedacht, daß jeine Suldaten zu öffentlichen Ar 
beiten angehalten wurden. Wohin nun aud) die römischen Legionen vordrangen, da ent: 
jtanden Heerftraßen und Brücden, und zu deren Sicherung und Schu Wartthürme; es 
wurden Bejejtigungen und andere Bauwerke angelegt, Sümpfe ausgetrodnet, und wo & 
das Klima und der Boden erlaubte, der Weinjtod und Objtbäume verpflanzt. Probus 
ließ durch jeine Soldaten eine Anzahl im Kriege zerjtörter Städte wieder aufbauen und 
an den eben genannten Werfen des Friedens arbeiten. Aber eine jolde Verwendung 
gefiel den immer mehr dem Müßiggang ſich ergebenden Legionen auf die Dauer nidt. 
Sie empörten ſich und ermordeten den wohlmeinenden Kaijer. 

Nach dem Tode des Probus begann abermals eine Zeit der Thronfämpfe. Das Heer 
hatte den Anführer der Leibgarde, Marcus Aurelius Carus zum Kaiſer ausgerufen. 
Diejer übergab jeinem älteren Sohne Carinus die Verwaltung der abendländiihen 
Provinzen, während er mit feinem jüngeren Sohne Numerianus einen Feldzug nad) 
Perſien unternahm. Da Carus auf demjelben vom Blite getödtet wurde, jo nahm Nume— 
rianus die Naiferwürde an und wollte dad Heer zurüdführen, wurde aber auf dem 
Zuge von dem Gardepräfekten Arrius Aper erjchlagen, wel.hen nad) dem Throne gelüitete. 
Der Mörder jah ſich jedoch in jeinen Erwartungen getäufcht. Das Heer erwählte den Anführer 
der faiferlichen Haustruppen, Diocletianus, zum Kaifer, der ſich fogleich, nachdem er den 
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Mörder Aper niedergejtoßen, auf den Weg machte, um den noch in Rom herrſchenden, 
aber durch jeine Ausschweifungen verhaßten Carinus zu entthronen. Als jedod, Lehtzterer 
jeinem Nebenbuhler entgegenziehen wollte, fiel ev durch die Hand eines von ihm beleidig- 
ten Tribunen, fo daß die Thronftreitigfeiten ein Ende nahmen. 

Cajus Aurelius Diocletianns (234—305 n. Chr.) iſt unter den römischen Kaiſern 
infofern eine hervorragende Erſcheinung, als durch ihn das römische Verfaſſungsweſen 
eine bejtimmte, aber freilih auch durchaus orientaliſch deipotiihe Grundlage erhielt. 
Denn Diocletian, der in der Kunſt des Regierens vielleicht nur von wenigen Fürjten über: 
troffen worden ijt, erfannte es jehr bald, daß bei der völligen Entartung der Römer jenes 
Schwanken der Verfafjung zwijchen Defpotie und beſchränkter Monarchie dem Staate zum 
Berderben gereihen mußte. Wenn er nun Alles, was nod an Volksrechte erinnerte, in 
Bergefienheit begrub, wenn er den Senat vernichtete und der faiferlihen Majejtät, die 
er mit allem nur möglichen orientaliſchen Gepränge umgab, ihren Pla dicht neben der 
Gottheit anwies, jo geſchah dies — wie er durch feine jpätere Abdankung befundete 
— nit aus Herrichjucht, fondern aus politifcher Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
der Defpotie für ein Volk, das der Freiheit ſich allerdings jchon feit langer Zeit nicht 
mehr werth erwies. 

Nom war auf diefe Weife durch Diocletian zur Dejpotie 
vor⸗ oder vielmehr zurüdgejchritten, in weldyer der Volksvertretung 
wie der Pöbelfrechheit und dem Soldatenübermuth der Untergang 
bereitet wurde, und in welcher nur der faiferlihe Wille noch 
Geltung hatte. Um das zwijchen dem Kaiſer und dem Bolfe 
beitehende Verhältnig auch in dem Titel des erjten anzudeuten, 
nannte ſich derjelbe nicht blo8 wie früher „Auguftus“, jondern 
auh Dominus (Herr), welches Wort urjprünglid) den Herrn 
im Verbältniß zu jeinen Sklaven bezeichnet. Der Kaiſer war 
Herr, feine Unterthanen waren Sklaven. 

Aber Diocletian erkannte jehr bald, daß zur Bewältigung 
eined Reiches von jo außerordentlichem Umfange wie das römiſche I \ 
die Kraft eines einzelnen Mannes nicht ausreichte, um jo weniger, Diocletian. 
als die Grenzen dieſes Reiches fo wenig geſichert waren. Des: 
halb ernannte er ſchon im Jahre 286 n. Chr. feinen tapfern Feldherrn Maximianus 
zum Mitkaifer, der ebenfalld den Titel „Auguftus“ führte. Diocletian legte ji aud) 
nocd den Beinamen Jovius (Jupiter), feinem Kollegen den Beinamen Herculius bei. 
Demgemäh erhielten dann die zwei neuen Garderegimenter, welche fie errichteten, um Die 
Macht der Prätorianer zu jhwächen, die Namen „Jovianer“ und „Herculianer“. Beide 
Fürften ließen es ihre gleich eifrige Sorge fein, die Nuhe des Reiches im Aeußern und 
Innern zu begründen. 

Um dies Ziel noch ſicherer zu erreichen, ernannten die beiden Kaiſer (Augujti) im 
3. 292 n. Chr. no zwei Hülfskaifer, welche den Titel Cäjaren erhielten. 

Damit aber dieje beiden neuen Cäfaren, Galerius und Conſtantius Chlorus, noch 
fefter an die Kaiſer gefeffelt wurden, mußten jie fi von ihren Frauen jcheiden laſſen und 
Eaiferliche Töchter heirathen. Demzufolge trennte ſich Conftantius von jeiner jpäter zu 
einer hriftlichen Heiligen erhobenen Gattin Helena, um ſich mit des Mariminian Stief- 
tochter Theodora zu vermählen. 

Die Kaifer vertheilten nun die Verwaltung des Reiches unter fid) jo, daß Diocletian 
im Morgenland, Marimian in Italien und Afrifa, Galerius in den griechifchen und thra- 
fifchen Ländern und Conſtantius in Spanien, Gallien, Britannien und Germanien gebot. 

Jeder der vier Herricher befeitigte dur Beſiegung der Grenzvölker die Sicherheit 
des Reiches nad) außen, und im $. 303 n. Chr. hielten alle vier in Nom einen pracht— 
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vollen Triumph, den leßten diefer Art, den die alte Hauptjtadt jah. — Bon Diocletian 
rühren aud) die nad ihm benannten Thermen, welde 3000 Gemächer enthielten, ber; 
ferner zahlreihe Bauwerke, womit der Kaiſer u. A. auch mehrere Städte in jeinem 
Heimatlande, Dalmatien, ausjtattete, namentlich zu Pola und Salona. Noch zeugen die 
Nuinen eined Amphitheaterd und eines riejigen Palaftbaued an jenen Orten von des 
Kaiferd Kunſtſinn. 

Nachdem Diocletian auf die erwähnte Weije jeine Aufgabe als Kaiſer für erfüllt 
hielt, legte er (305 n. Ehr.) jeine Würde freiwillig nieder, um den Reit feine Lebens 
auf feinen Beligungen bei Nifomedien in ländliher Abgejchiedenheit zuzubringen. Wie 
ernjt e8 dem Kaiſer mit feiner Abdankung war, und wie wenig Herrſchſucht in jeiner 
Seele lebte, bewies er in jeiner Zurüdgezogenheit, ald mehrere Jahre jpäter fein früherer 
Kollege Marimian ihn aufforderte, fid) von Neuem mit dem faiferlihen Purpur zu 
befleiden. „Könnteft du doch“ — jchrieb ihm Diocletian — „bei mir die mit eigenen 
Händen gepflanzten Küchengewächfe jehen, du würdeſt mir gewiß nie zu ſolchem Streben 
rathen*. — Und wirklid hielt ji) der ehemalige Gebieter der Welt aud) von aller poli— 
tiichen Thätigkeit fern und beſchloß im J. 313 n. Ehr. feine Tage in friedliher Einjam- 
feit, während ſich die übrigen Herrſcher in blutigen Kämpfen ein tragifches Lebensende 
zu bereiten juchten. 

Marimian folgte, wiewol ungern dem Beijpiele ded Diocletian; die beiden Cäſaren 
Galerius und Conjtantius nahmen nun den Titel „Auguſtus“ an. 

Nach dem Beijpiele ihrer Vorgänger ernannten aud) fie Cäſaren: Galerius den 
Mariminus Daza und Severus, Conftantius feinen Sohn Eonjtantinus, dem der 
zurüdgetretene Marimian jeine Tochter Fauſta zur Ehe gegeben hatte. Konjtantinus, 
welcher bald in der Geſchichte eine wichtige Rolle jpielen jollte, war der Sohn des 
Eonjtantius von deſſen gejchiedener Gattin Helena. 

Doch blieb es bei diejen fünf Kaifern noch nit. Denn die Prätorianer übten nod) 
einmal ihr früher jo oft angemaßtes Recht aus und riefen Marimian’s Sohn Maren: 
tius zum Auguſtus aus, der nun wieder feinen Bater zum Cäfar annahm, jo daß das 
Römische Reich fieben Kaifer auf einmal hatte. 

Aber das Geſchick wollte, daß nur einer von ihnen ſich behauptete. Denn Eonftantius 
Chlorus jtarb noch während diejer verjchiedenen Erhebungen (306 n. Ehr.); Severus 
wurde auf feinem Kriegszuge gegen Marimian und Maxentius gefangen, auf des Erjteren 
Befehl hingerichtet (307 n. Ehr.) und nad) des Galerius Wahl durch Licinius erjebt. 
Marimian veruneinigte fi) mit feinem Sohne Marentius und flüchtete vor diefem zu 
feinem Schwiegerjohne Conjtantinus, der aber ſchändlich genug war, feinen ſchutzſuchenden 
Schwiegervater erdrofjeln zu lajjen (311 n. Chr.). In demjelben Jahre jtarb auch 
Salerius; und während nun Mariminus Daza, der fi zum Auguſtus erflärte, gegen 
Licinius im Orient zu Felde zog und dabei das Leben einbüßte, erhob ſich Eonjtantinus 
zu einem Vernichtungsfriege gegen den noch in Rom gebietenden Marentius. 

Flavius Valerius Tonftantinus (dev Große, 306 bis 337 n.Chr... Vor Rom 
fam e8 (312 n. Chr.) zu einer Schladt, in welcher Conjtantinus dadurd) obfiegte, daR 
er feinem Heere, welches zum größten Theile aus chriftlichen Soldaten bejtand, verſprach, 
zum Chriſtenthume überzutreten, und demgemäß den Truppen eine Fahne voran tragen 
ließ, in welche das Zeichen des Kreuzes und ein griehifches X, als Anfangsbuchſtabe des 
Namens Chriſtos, mit einer Krone geſtickt war. 

Ueber den Entſchluß Conjtantin’3, das Chriſtenthum anzunehmen, und den Urjprung 
jener Fahne, welche Labarum hieß, erzählt die Legende Folgendes: 

Als Conjtantin in banger Beſorgniß über den Ausgang der zu eröffnenden Schlacht 
gen Himmel ſah, eridien ihm dort im hellſten Lichtglanze ein Kreuz mit der griechiſchen 
Infhrift: „EN TOYTOI NIKA“ („In diefem fiege!*). Wenn e8 nun auf der einen 
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Seite al3 hijtoriihe Gewißheit feititeht, daß Lonjtantin die Annahme des Chriſtenthums 
vor der Schlaht aus feinem andern runde gelobte, als um feine chriſtlichen Soldaten 
zur Nampfbegeifterung zu entjlammen, jo gewinnt auch die Vermuthung Raum, daß der 
fluge, in allen Herricherfünften jo bewanderte Eonjtantin jene Erfcheinung ſelbſt erfunden 
habe, um feinen aus Politik gefaßten Entſchluß durch eine aus der Neligion geſchöpfte 
BVeranlafjung in den Augen der Chriften noch befjer zu begründen. Andere Schrift: 
iteller behaupten, daß Conjtantin oder aud) einer feiner chrijtlichen Soldaten die ganze 
Erſcheinung geträumt habe. In der Schlacht an der milvifhen Brüde bewährte 
jich feine Klugheit glänzend; denn er errang einen der vollitändigiten Siege, welche jemals 
erfämpft wurden. Als die fliehenden Scharen des Marentius übır die Tiberbrüce 
drängten und ſich diefer jelbjt gerade auf derjelben befand, brad) die Brücke zufammen, 
und Marentius fand nebjt vielen Anhängern den Tod in den Wellen. 
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Der Palaft des Diocletian in Salona in feiner Wiederherftellung. 


As Eonjtantin feinen Siegedeinzug in Nom hielt, war von allen Kaifern außer 
ihm nur no Licinius am Leben, weldyer im Orient als Auguſtus herrſchte. Anfangs 
beſchloß Eonjtantin, die Negierung mit diefem gemeinschaftlich zu führen, zu welchem Ende 
er ihm al3 ein Zeichen dauernder Freundſchaft feine Schweiter zur Gattin gab. 

Eine Folge diefer gemeinjchaftlihen Negierung war folgendes im J. 313 n. Ehr. 
erlafjene Toleranz: Edift, durch welches Conjtantin jeinen jpäteren Uebertritt zum Chrijten- 
thume vorbereiten wollte: „Jeder joll jich zu der Religion befennen dürfen, die er für 
die wahre hält, damit jede Gottheit, die unter Unjerer Herrichaft angebetet wird, Uns 
guädig fein fan. Auch das Chriſtenthum kann befennen, wer da will; denn die allge- 
meine Religionsfreiheit it für die Öffentliche Nuhe zweckmäßig.“ 

Kaum fühlte der treuloje Conjtantin, daß er durch feine Begünftigung des Chriſten— 
thums in der Volfdmeinung ein Uebergewicht über jeinen heidniſch geſinnten Mitkaijer 
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erlangt hatte: jo überzog er jeinen forglofen Schwager mit einem mehrmals unterbrochenen 
Kriege, deſſen endlicher Ausgang nach mehrjährigen blutigen Feldzügen darin bejtand, daß 
Licinius von Conjtantin (323 n. Chr.) gefangen genommen wurde. Conſtantin hatte 
demjelben einen Aufenthalt auf der griechiſchen Halbinjel angewiejen; aber den herrſch— 
füchtigen Sieger mochte da3 Leben ſeines Schwagerd beunruhigen und er ließ ihn 
deshalb heimlich erdrojjeln. 

Eonitantinus erreichte nad) vielen Opfern von Menjchenblut und nad) mancherlei Frevel— 
thaten das Ziel feines ehrgeizigen Streben: er war Alleinherricher des Römischen Reiches 
geworden. — Barteiifche chriſtliche Schrifiteller haben ihn wegen Annahme des Chriſten— 
thums auf den Gipfel des Nuhmes erhoben und ihm den Beinamen des „Großen“ bei: 
gelegt; indeſſen hat ein Fürſt kaum jemals diejen Beinamen unverdienter geführt, als ge: 
rade Conjtantin. Von feinen Treulofigfeiten haben wir bereit? Proben nachgewieſen, dod) 
fennt die Geihichte dergleichen noc mehrere. 

So ließ er feinen Neffen, den eljjährigen Sohn des ermordeten Licinius, ohne alle 
Urjache hinrichten, blo8 weil er fürchtete, daß der Knabe ihm einst gefährlid werden 
fünne. Aber jelbjt gegen jeine allernädhiten Verwandten wüthete der Kaiſer mit gleicher 
Grauſamkeit; fein eigener Sohn erjter Ehe, der durd) vortreffliche Eigenschaften ausgezeich— 
nete Erispus, fiel auf eine faljche Anklage jeiner Stiefmutter Fauſta, unter dem Mord— 
fpruche feines Vaters; als dieſer fid) dann von der Unſchuld feines Sohnes überzeugt 
hatte, ward die Anklägerin ſelbſt auf Conſtantin's Befehl im Bade erjtidt. 

Menjchenliebe und Sinn für Völferglüd waren dem Herzen Conjtantin’3 fremd; und 
Alles, was er zum Beſten des Neiches gethan, unternahm er nur, um feinem grenzenlofen 
Ehrgeize, feiner unerjättlichen Herrſchſucht zu fröhnen. Selbit das, was ihm die Ehrijten 
zum größten Verdienjte anrechneten, jeine Begünftigung des Chriſtenthums, entiprang 
nicht. der Ueberzeugung von der Trefflichkeit der hriftlichen Lehre, fondern nur der Selbit- 
ſucht und politifhen Rückſicht. Conſtantin war einer der jchlauejten und treulofejten 
Kaiſer, welche den römischen Thron inne hatten. Den Beinamen des Großen verdient 
er ficherlich nicht, denn weder fein Herz, noch fein Kopf, noch fein Arm reichte an die 
wahre Herrichergröße heran. “ 

Zu welcher Zeit jih Conjtantin öffentlich als Chriſt befannte, läßt ji mit Gewiß— 
heit nicht ermitteln; denn feine eigentliche Taufe fand erſt kurz vor feinem Tode jtatt. 
Wahrjcheinlich bekannte er ſich früher nie ausdrüdlih zum Chriftentdume, um es mit 
jeinen noch jo zahlreichen heidnifchen Unterthanen nicht zu verderben, jondern begnügte 
ji) damit, die Chriſten unter dem Scheine toleranter Gejinnung auf jede Weije zu bevor: 
zugen, ihnen Kirchen zu erbauen, jie zu den Staatsämtern heranzuziehen und fo das 
Chriſtenthum allmählid zur Staat3religion zu erheben, inden er ſich dabei als oberer 
Priejter dieſes Kultus betrachtete. 

Die Staatöflugheit nur rief des fchlauen Kaifers Neigung zu chriſtlichen Prinzipien 
hervor. Im Laufe der Jahrhunderte hatte das Chriſtenthum, deſſen erhebende und ver: 
föhnende Lehren allen Bedrücdten wie eine frohe und troftreiche Botſchaft willflommen fein 
mußten, in dem weiten römijchen Neiche, worin jo viele Unterdrüdte fi fanden, immer 
zahlreihere Anhänger, wenn auch Anfangs nur im Geheimen, gewonnen; jo war es 
ſchließlich eine Macht geworden, mit welcher ein jo jtaatsfluger Herricher wie Konitantin 
nothwendig rechnen mußte. 

Daher erflärt ſich Conſtantin's VBegünftigung des Chriſtenthums ganz natürlich aus 
den Verhältnifjen ſowie aus feinem Charakter. Er war der erjte hrijtliche Kaiſer, 
aber zugleicd auch der erjte, weldjer die bisher verfolgte Religion der Liebe und Duldung 
zu politifchen Zweden benutzte und zu einer Verfolgerin gegen Andersgläubige herablinten 
ließ; Conjtantinus war der Erfinder der chriftlich-religiöfen Politik, die jeitdem von 
Byzanz aus im Römischen Reiche die Herrichende wurde. 
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Byzanz (Konftantinopel) wird zur Sauptftadt des Römiſchen Keichs. Die Gründe 
für dieſe Veränderung liegen nicht fern. Nom eignete ſich weniger zur Hauptitadt eines 
jo weithin ſich ausdehnenden Neiches, da es längjt nicht mehr im Mittelpunfte defjelben 
lag, und da es ferner bei feinen heidnifchen Sreiheitserinnerungen eine ſchlechte Nefidenz 
abgab für den Hof eines hriftlichen Dejpoten. So beſchloß denn Conftantin, eine neue 
Nefidenz zu erbauen und erwählte dazu das durch feine Lage zwifchen zwei Welttheilen und 
zwei Meeren für die Ausbreitung des römischen Handel und die Befejtigung der kaiſer— 
lichen Herrichaft gleich geeignete Byzanz, weldjes mit ungeheurem Aufwande weiter aus- 
gebaut wurde, den Namen Konftantinopel (Conftantinsstadt) erhielt und im Jahre 330 
n. Chr. als Hauptjtadt des Römiſchen Neiches feierlich erklärt und eingeweiht ward. 

In wenigen Jahren war die Stadt, wenigitens in ihren Haupttheilen, fertig. Gewaltige 
Ningmauern umſchloſſen diejelbe, bejonders auf der Landjeite. Das elliptiiche Forum 
war mit Portifen und Statuen geſchmückt, und in = 
jeiner Mitte erhob fi auf marmornem Poſtament AD 
eine 30 Meter hohe Borphyrfäule, welche die Statue us 
Apollon's, ein altes Meijterwert, trug. Der Hippo- 
drom oder Cirkus, 400 Schritte lang und 100 breit, { 
hatte eben fo reiches Schmudwerf. Außer zahlreichen 
Statuen und ſonſtigen Erzeugniffen der Kunſt, mit 
denen die Sitreihen ringsum verziert waren, erhob 
fih in der Spina, der von den Nennern zu umfreis 
enden Mauer, eine mächtige eherne Säule. Den 
Schaft derjelben bildeten drei verichlungene Schlan: 
gen, deren Köpfe den goldenen Dreifuß trugen, wel: 
cher nach der Niederlage der Berjer von den Hellenen 
dem griechischen Gotte geweiht war. Von dem Throne, 
wo der Kaiſer den Wettipielen zujah, führte eine 
prächtige Treppe nad) dem Palafte, der mit feinen 
Höfen, Portifen, Gärten und Sälen dem palatinijchen 
in Rom fait gleich fam. Chriftliche Kirchen, Kurien, 
Säulenhallen, Bäder und Wafferleitungen wetteiferten 
ebenfall® mit denen der alten Hauptjtadt. 

Die Veränderung des Kaijerfißes, wodurhd Rom 
jeine frühere Bedeutſamkeit ganz und gar verlor, — 
hatte auch eine Umgeſtaltung der Verwaltung zur Folge, 
die zwar auf der ihr von Dioeletian gegebenen orien— 
taliſch-deſpotiſchen Grundlage ruhen blieb, ſonſt aber 
ganz nad) Conſtantin's eigenen Herriceranfichten eingerichtet wurde. Wir finden dieje 
Einrichtung mit geringen Veränderungen noch in vielen der heutigen Staaten. 

Neue Staats-Einridytangen unter Conftantinus. Das ganze Reich wurde in vier 
Präfelturen, jede derjelben in eine Anzahl Diöcejen und jede Diöceje in Provinzen 
getheilt. Die 4 Präfekturen, deren jede unter einem Praefectus Praetorio jtand, waren: 
1) Orient mit den 5 Diöcefen Orient-Aegypten, Aſien, Pontos, Thrafien, welche zu: 
jammen 48 Provinzen Hatten; 2) Illyricum mit den 2 Diöcefen Makedonien und 
Datien, welhe 11 Provinzen ausmachten; 3) Italien mit den 3 Diöceſen Italien, 
Weſtillyricum und Afrika, welche 29 Provinzen enthielten; 4) Gallien mit den 3 Diöcejen 
Gallien, Hiſpanien und Britannien, welche in 28 Provinzen zerfielen. Das ganze Neid 
umfaßte alfo außer Rom ımd SKonjtantinopel, welche ihre eigenen Präfekten hatten, 
13 Diöceſen und 116 Provinzen. Der Verwalter einer Diöceſe hieß Vikar, der einer 
Provinz nad) Umftänden Rector, Brofonjul, Präſes, Curator oder Conrector. 


56* 





Confantin „der Große‘, 


444 Vierter Beitraunt, 330 bis 837 n. Chr. 


Streng getrennt von der Civil- war die Militärverwaltung, jo daß zwiiden 
Bürgern und Soldaten jtet3 eine den Defpoten günjtige luft blieb. Das geſammte Heer, 
deſſen eigentliher Stamm der Zahl nach jehr verringert worden war, das aber 
durch ganze Corps von bejoldeten, aus Fremdlingen zuſammengeſetzten Hülfsvölkern ver- 
jtärkt wurde, jtand unter einem Obermarſchall (magister utriusque militiae), unter einem 
Marjchall des Fußvolks (magister peditum) und einem Marichall der Neiterei (magister 
equitum). Diefen untergeordnet waren Generale (comites) und Oberjten (duces); im 
Uebrigen aber verblieb es bei der Eintheilung in Legionen, Cohorten :c. 

Die Finanzverwaltung bejtand für fi, wohl geordnet, Tajtete aber wegen der 
ſchweren Abgaben wie ein Alp auf dem Reiche. Die Abgaben waren nidht blos durd 
einen bedeutenden Ausgabe-Etat fo drücdend geworden, ſondern auch durch die Fojtipielige 
Organijation der Finanzbehörden, indem die Befoldung der Finanzbeamten fait den vierten 
Theil der ganzen Einnahme verſchlang. Man mußte aljo den dritten Theil des ganzen 
Staatsbedarfs an Steuern mehr erheben, um die Ausgaben für die Erhebung zu bejtreiten. 
Außer den früheren Einfünften aus den Zollpachten, aus den häufigen Konfisfationen, aus 
den faiferlihen Monopolen und den Bergwerfen wurden an Steuern nod) erhoben: eine 
feite Grund- und Ertragsſteuer, welche jtet3 für den Zeitraum von fünfzehn Jahren 
(Zinsperiode) fejtgejtellt wurde, eine aller vier Jahre neu auszufchreibende Gewerbes: 
fteuer, und das Kronengeld, ein unfreiwilliges Geſchenk, welches bei jedem Regierungs: 
antritte oder bei irgend einem fröhlichen Ereigniffe in der faijerlichen Familie von den 
Städten eingefordert wurde. 

Die oberite Staat3verwaltung war dem Kabinete übertragen, welches aus jieben 
Minifterien bejtand, deren jeded mehrere Bureaus (scrinia) mit einer Menge von Unter- 
beamten beſaß. Die ficben Minifterien, welche das ſtaatsverwaltende Kabinet und aljo die 
oberjte Neichsbehörde bildeten, waren: das Minijterium des Kabinet3, der kaiſerlichen 
Kammer, de3 Innern, der Juftiz, des Schaßes, der Domänen und der kaiſerlichen Haus- 
truppen. Die Vorſteher diejer fieben Behörden befleideten zugleich die oberiten Hofämter. 

Um in diefem fünftlichen Bau von Behörden auch die äußeren Zeichen der Nang- 
ordnung nicht zu vergeſſen, um ja jedes Andenken an die alte republifaniiche Gleichheit 
zu vernichten, verlich Conjtantin jeder Kaffe von Beamten eine befondere Titulatur, 
jo daß wir ihn alſo auch als Urheber des Curialienunweſens zu betrachten haben. Die 
faiferlichen Prinzen führten den Titel Nobilissimi, die Minijter, Marſchälle und Prä- 
felten wurden Illustres, die Vifarien, Generale und Oberjten Spectabiles, die Provinz: 
verwalter Clarissimi, die niederen Hofchargen Perfectissimi benannt. 

Die während der Alleinherrſchaft Conſtantin's ausgebrochenen Kriege find von feiner 
weltgejchichtlichen Bedeutung. Als er ſich zu einem Feldzuge gegen die Perjer rüjten 
wollte, wurde er (337 n. Chr.) vom Tode ereilt, nachdem er, wie ſchon erwähnt, kurz 
vor feinem Ende die hrijtliche Taufe genommen, wahrſcheinlich um dadurch fein Negenten- 
haus zu befejtigen. 

Die Söhne Conftantin’s. Die Nachfolger Conſtantin's waren Conftantinus II., 
Gonftantius und Conftans, feine Söhne, welche ihrem Water an Grauſamkeit und 
Herrſchſucht glichen. Deshalb erklärten fie ſich auch jehr bald damit einverftanden, daß 
Conjtans, der unmenſchlichſte von ihnen, alle Verwandten der faiferlihen Familie, welche 
Conjtantin mit Fleineren Neichen bedacht hatte, umbringen lieh. Bei diefem Blutbade 
wurden nur zwei Prinzen, Conſtantin's I. Bruderfühne, verſchont: Gallus wegen feiner 
Kränklichkeit, die ohnehin fein baldige Ende erwarten ließ, und Julianus wegen feiner 
großen Jugend, die ihn zur Zeit noch ganz ungefährlich erjcheinen lieh. 

Als die Brüder, welche nach des Vaters Willen dad Neid) getheilt beherrichten — 
Eonjtantinus 11. die Präfektur Gallien, Conjtantius den Orient mit Aegypten und 
Conſtans Jtalien, Illyricum ımd Afrita — auf jene mörderifche Weife ſich freie Hand 
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verichafft hatten, trieb ihre Herrſchſucht fie am, gegen — zu u delde zu ziehen, infolge 
deſſen Conſtantin II. ſchon im J. 340 n. hr. Neid und Leben an Conſtans verlor. 
Allein deſſen Herrichaft wurde in Gallien bald jo unerträglid, daß ſich ein dort gebieten: 
der Feldherr, Namen? Magnentius, mit Erfolg zum Kaiſer ausrufen laſſen Fonnte. 
Der vor ihm feig entfliehende Conſtans wurde an der Grenze Spaniens (350 n. Chr.) 
ermordet. Jetzt rückte Conftantius II. aus Afien heran, um den Thronräuber zu züchtigen; 
und wirklich) wurde auch Magnentius durch fortgejepte Niederlagen jo in Verzweiflung 
gejtürzt, daß er (351 n. Chr.) feinem Leben durch einen Schwertitoß ein Ende machte. 





Cirkus und Hippodrom des alten Monfantinopel. Nach cinem Stiche aus dem „Imperium orientale“*. 


Conftantius II. (337—361 n. Chr.) war nun alleiniger Kaiſer des Römischen 
Reiches. Er hatte bei feinem Weggange aus Afien gerade gegen die Perjer im Felde 
geitanden und die Fortfeßung dieſes Krieges feinem Vetter, dem fchon vorhin genannten 
Gallus, übertragen, zu welchem Ende er denjelben zum Cäfar angenommen. Als er jeßt 
erfuhr, daß Gallus in Afien fi den Titel Auguſtus angemaßt habe, lodte er dieſen mit 
Lift nad) Italien und ließ ihn unterwegs heimlich ermorden (354 n. Ehr.). Auch der Bruder 
des Unglüdlihen, der junge talentvolle Julianus, würde demſeben Scidjale verfallen 
jein; allein er wurde auf die Fürbitte der Kaiſerin Euſebia verfhont und in die Ver- 
bannung nad) Athen gejchidt. 

Julian, welchen wir jpäter als Kaifer wiederfinden werden, fühlte ſich durd) die 
Entfernung von dem fittenlofen Hofe hoc erfreut. Denn er hatte durch das Leben an 
jenem Hof, wo Schandthaten mit theologijchen Zänkereien abwechjelten, wo der Uebermuth 
der Priejter alle Schranken überjtieg und der Geijt des Chriſtenthums auf abjcheuliche 
Weiſe entjtellt wurde, eine foldhe Abneigung gegen den hriftlihen Kultus gefaht, daß er 
ſich von ganzer Seele hinweg fehnte, um in dem heitern Athen an den Wijjenfchaften 
und dem Umgange mit Weltweifen fein ſchon fajt dvertrodnetes jugendliches Herz wieder 
zu erfriſchen. 

Dod) dieje Verbannung dauerte nur kurze Zeit; denn als im folgenden Jahre Gallien 
durch die Einfälle mehrerer aus Germanien kommenden Völterftämme, namentlich der 
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Alemannen, hart bedrängt wurde, rief Conjtantius feinen Vetter zurüc, um ihm die Cäjaren- 
würde und mit derjelben zugleich die Vertheidigung Galliens zu übertragen. 

Julianus, ohne alle kriegeriſche Kenntniſſe, aber mit jeltenem Genie begabt, erfüllte 
feine Aufgabe jo gut, daß fein Ruhm fich Schnell über das ganze Reich verbreitete, aber 
auch zugleid; den Argwohn des Kaiſers erweckte. Dieſer beſchloß daher, dem jungen 
Helden einen Theil feiner Militärmacht zu rauben, und verlangte von ihm die Abtretung 
mehrerer Legionen unter dem Vorwande, diefelben in dem beabjihtigten Feldzuge gegen 
Berjien zu verwenden. Doc) die Legionen jträubten fich gegen ſolchen Plan, der ſie von 
dem beliebten Führer trennen follte und, um die Abficht des Kaiſers gänzlich zu vereiteln, 
riefen jie ihren Feldheren (360 n. Chr.) zum Kaiſer aus. Nur ungern nahm der edel- 
denfende Mann die aufgedrungene Würde an, weil ihn dieſelbe in den Augen feines 
Vetter als einen undankbaren Verräther ericheinen lafjen mußte. 

Obgleich Julian die geheimen Abfichten des Kaiſers recht wohl erfannt hatte, wäre er 
doc) bereit geweſen, die Pflicht des Gehorjams zu erfüllen und hatte bereit3 die Truppen zu 
ihrer neuen Beitimmung aufbrechen laſſen, als diefe in den jo verhängnißvollen Ruf: 

„Julianus Augustus!“ ausbraden, der alle 
Einwendungen des Cäfar übertäubte. Troßs 
dem dachte Julian jo edel, eine Geſandtſchaft 
an Gonjtantius zu jchiden, zur Erklärung umd 
Entihuldigung diefer Vorgänge, und um Be 
jtätigung der aufgedrungenen Würde unter den 

annehmbarjten Bedingungen zu erlangen. 
Allein als er ji durch einen aufgefan- 
genen Brief überzeugte, daß Conitantius, um 
ihm zu verderben, die Feinde des Neiches, die 
eben nod in feinem Namen befämpften le: 
. mannen, zu einem Einfalle in Gallien anreizte: 
da glaubte er mit Recht, den treulojen Con— 
itantius al3 feinen und des Kaiſerreiches Feind 
betrachten zu dürfen. Er zog nun gegen ihn zu 
Zulianus Apofata. Felde; indeß noch che er ihn erreichte, ſtarb 

Gonjtantius II. (361 n. Chr.) am Fieber. 

Zulianus (Apoftata) (361—363 n. Chr.) welcher jebt alleiniger Kaijer war, muß 
den tüchtigiten Männern, welche das Römische Reich beherrichten, zur Seite gejeßt werden. 
Sein perjünlicher Charakter war mit jeder Eigenfchaft gefhmüdt, die uns einen Menſchen 
und Herricher verehrenswertd machen: mit Geduld, Enthaltjankeit, Muth, Mitgefühl für 
jremdes Leid, Edeljinn, Offenheit, Hoheit und Kraft der Seele. Trogdem iſt Julianus 
von den parteiiſchen chriſtlichen Schriftitellern vielfach geihmäht worden, aus feinem an: 
deren Grunde, al3 weil er manche Hauptvertreter des ChriftentHums, die am Hofe zu 
Konjtantinopel ihr Weſen trieben, insbefondere ſich in den widerwärtigiten theologischen 
Streitigkeiten gefielen, verachten gelernt hatte. Da er nun den vielleiht verzeihlichen 
Fehler beging, daß er der chriftlihen Religion jelbjt die unwürdige Treiben ihrer zelo: 
tiichen Anhänger und deren abgejchmadte Streitereien mit anrechnete, ſich deshalb von 
ihr fosjagte und ji, wieder dem Heidenthume in die Arme warf, hat man jein Andenken 
durch den Beinamen: „Apoſtata“ (dev Abtrünnige) herabzufegen gejucht, nicht bedenfend, 
daß dieſer Beiname mit demjelben Nechte auch dem vom Heidenthume abgefallenen Con- 
jtantin I. zugefprochen werden fünnte. 

Sultan hatte den Entſchluß zum Abfall Schon als Jüngling gefaßt, auf dem Zuge 
gegen Conſtantius öffentlich erklärt und ſodann nad) feiner Thronbejteigung ausgeführt. 
Tas Heidenthum trat wieder in feine alten Rechte; aber Julian mißbrauchte feine Macht 
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nicht, die hrijtliche Neligion mit Gewalt auszurotten, obwol er ihre feinem klaren Geiſte 
widerftrebenden Lehren mit Witz und Satire eifrig befämpfte und, was wir, um der 
Wahrheit die Ehre zu geben, nicht verſchweigen dürfen, manche Einrichtungen traf, um 
die Chriſten durch eine Art mo: 
ralifhen Zwanges zum Rüde | An | ! — 
tritt in das Heidenthum zu | 0. 
nöthigen. Bei feinem lebhaf- | 
ten Charakter iſt es begreiflich, 
daß er vielleicht im Eifer das 
Heidenthum mehr beförderte 
und begünjtigte, als jich mit 
jeiner feiten, lautern Weber: 
zeugung vertrug. Eine gewifje 
natürliche Neigung zur Oppo— 
jition mag ihn zugleich bewogen 
haben, ſich mit philofophifcher 
Einfachheit zu brüten. Auch war er troß feiner vortrefflichen Eigenschaften nicht frei von 
Schwärmerei, und wir würden heutzutage ihn vielleicht als einen Sonderling bezeichnen. 

Indeſſen dauerte die Per 
riode jeiner Herrſchaft nicht 
lange. Schon nad) zweijähriger 
Regierung jollte Julian auf 
dem Rückzuge von einem ſieg— 
reichen Kriegsunternehmen ge: 
gen Perſien (363 n. Chr.) das 
Leben einbüßen. 

Flavins Iovianus. Das 
von den nachfolgenden Berjern 
hart bedrängte Heer ernannte 
in feiner Noth den Anführer 
der Haustruppen, Flavius 
Jovianus, zum Kaiſer. Diefer hatte nichts Eiligeres zu thun, als mit den Perfern einen 
höchſt nachtHeiligen Frieden zu fließen, und er beeilte ſich hierauf, das Chriftenthum 
wiederherzujtellen. Zu diefem 
Ende hob er überall, wohin 
der Rückzug ihn führte, die 
julianiſchen Verordnungen auf, 
wurde aber — nod ehe er 
Ajien verlafjen hatte — durd) 
den Tod an weiterem Vorgehen 
gehindert (364 n. Ehr.). 

Die nachfolgenden Kaifer 
vollendeten das begonnene 
Werf. Unter ihnen begannen 
auch die Anfänge der großen — — 

Vollerwanderung dasR ömiſche — pe eine —— 

Reich zu erſchüttern. Wir 

übergehen dieſelben jetzt, um fie bei der Geſchichte der Völkerwanderung im Zuſammen— 
hange zu berichten. Hier aber begnügen wir ung mit furzen Angaben über Thun und 
Lafjen der römischen Kaifer bis zur legten Theilung des Reiches. 
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Flavius Valentinianus. Nah dem Tode Jovian's erwählte das Heer Ddiefen 
Haustruppen-Anführer zum Kaiſer. Ihm erichien aber die anvertraute Macht zu groß, um 
fie allein tragen zu fünnen. Darum ernannte er feinen Bruder Valens zum Mitfaijer, 
und Beide theilten das Neich fo unter ji, daß Valentinianus I. (364—375 n. Chr.) 
das Abendland (den Dccident) und Valens (364—378 n. Ehr.) dad Morgenland (dem 
Drient) erhielt. 

Oratianus (375 bis 383 n. Chr.). Als Valentinian jtarb, folgte ihm jein Sohn 
Gratianus. Diefer berief an die Stelle feines inzwischen gleichfalls geitorbenen Oheims Valens 
den tapfern Feldherrn Theodofius zum Kaifer des Morgenlandes. Lebterem, einem Spanier 
von Geburt und eifrigem Chriſten, gelang es während feiner Regierung, das römische Welt- 
reich zum letzten Male unter einem Ecepter zu vereinigen, um es alsdann dod) wieder zu 
theilen. Nachdem Gratian im Kampfe mit einem Gegentaifer gefallen war, bejtieg fein 
Sohn den Kaiferthron als 

Vnlentinianus II. (383—392 n. Chr.) Sein Mitfaifer Theodofiu war redlich 
bemüht, ihm gegen mehrere von den Legionen erwählte Prätendenten zu ſchützen. Allein 
er fonnte es nicht verhindern, daß VBalentinian II. gegen einen derjelben fein Leben einbüfte. 
Da diefer aber feine Erben hinterließ, jo war: 

Theodoſius nunmehr alleiniger Kaifer (392 n. Ehr.). Seine kurze Regierung als 
Aleinherricher hat auch ihm von den chriftlichen Schriftitellern den Beinamen des Großen 
verichafft, weil er die Reſte des Heidenthums vernichtete, die legte Spur des altrömijchen 
Kultus tilgte und das Chriſtenthum, aber mit ihm auch die chriſtliche Hierarchie (Kirchen: 
regiment) zur einzig herrichenden Macht erhob. Bis zu welchem Grade Macht, Einfluß 
und Oberherrlichkeit der Kirche bereit3 gejtiegen war, hatte Theodofius Gelegenheit, an 
ſich jelbft zu erfahren, al$ der Biſchof Ambrofius von Mailand den Gewaltigen, in gerechter 
Entrüftung über das in der blühenden Stadt Theſſalonich angerichtete Blutbad aus Anlaß 
eines dort ausgebrochenen Aufjtandes, mit dem Bann belegte, dad erſte Beiſpiel von 
Erfommunifation, auf da3 wir jpäter noch zurückkommen werden. 

Die legte Theilung des Weltreichs durch Theodoſius gefchah kurz vor jeinem Tode 
(395 n. Chr.). Er überwies feinem älteren Sohne Arcadius dad Morgenland (die 
beiden Präfefturen Trient und Jllyricum) und dem jüngern Honorius das Abendland 
(die beiden Präfekturen Ftalien und Gallien). 

Mit diefer legten Theilung des römischen Weltreihes in dad morgenländiſche 
(orientalische) und abendländifche (occidentalifche) KaiferthHum oder — wie man es 
aud bezeichnet — in das Oſtrömiſche und Weſtrömiſche Reid) verliert die römiſche 
Weltherrichaft ihre Wichtigfeit für die Geſchicke der Völfer, und. ſomit erreicht auch die 
Geſchichte des Alterthums ihr Ende. 
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Der Tannobogen zn Kom, Nach Hermann Vogel. 


Kulturgeichichte. 


Me dem Untergange der Republik tritt 
— für die römiſche Kultur eine höchſt 
eigenthümliche Erſcheinung hervor: ein Theil 
derſelben, Verfaſſung und Sittenzuſtand, geht 
ſchnellen Schrittes ſeinem Verfall entgegen; ein 
anderer Theil, Handel und Induſtrie, Wiſſenſchaft 
und Kunſt, erlangt einen unter den beſtehenden Verhältniſſen ſeltenen Grad der Blüte; 
endlich die Religion erführt durch die außerordentlich ſchnelle Ausbreitung einer ganz neuen 
Lehre, des Chriſtenthums, eine völlige Umwandlung. 

Der Verfall der freien Verfaſſung erklärt fi) zur Genüge aus den uns hinlänglich 
bekannten politifchen Ereigniffen diejes Zeitraums. Ein vollftändiges Bild des Verfaffungs- 
zuftandes zu geben, müchte eine ſchwer zu löſende Aufgabe und jedenjalld hier nicht am 
Orte fein; denn die Verfafjung entbehrt die drei Jahrhunderte hindurd eines feſten 
Fundamentes, fie wechjelt mit den Herrfchern, von deren Launen und Willkür fie ja abhängt, 
und zeigt und alſo nur in den Grundzügen das Bild der Dejpotie, indem überall das zu 
Recht beiteht, was der Wille des Herrſchers iſt. Dennod haben wir in Bezug auf 
das äußere Wejen der Verfaſſung die beiden Perioden vor und nah Diocletian als 
ftreng von einander gejondert hervorzuheben. Im der eritern erjcheint die Dejpotie im 
Allgemeinen nod auf den alten republifanifchen Formen ruhend, in der zweiten ijt fie 
nach Form und Weſen orientalifch, aljo vollendete Defpotie. 

Die Veränderungen, welche die einzelnen Kaiſer mit den verfchiedenen Zweigen dei 
Staatöverfaffung: mit der Regierungsform, dem Gerichtöweien, der Staatswirthic 
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dem Kriegsweſen ıc. vorgenommen, haben wir ſchon — wenigitens joweit diefelben in den 
Bereich umferer Weltgefhichte gehören — bei der politifhen Geſchichte kennen gelernt, 
weil fie dort eben wegen des jteten Wechſels der Verfafjung ihren natürlichen Plaß Hatten. 
Hier wollen wir nur noch darauf hinweiſen, worin der Abjolutismus oder die Willkür 
der Kaiſer ihre eigentliche Stütze hatte. 

E3 war dies die Armee, das ftehende Heer, eine Einrichtung, welche von jeher die 
fräftigite Säule der Deipoten gewejen. Aber warum? wird man fragen. Woher die natur- 
widrige Erjcheinung, daß eine von dem Gelde der römischen Bürger bejoldete Truppen- 
mafje am geeignetften war, den defpotifchen Kaifer gegen die Bürger zu fügen, wodurch fie 
gewifjermaßen gegen ihre Ernährer für deren Unterdrüder Partei nehmen konnten? — 
Zur Beantwortung diefer Frage fann man nur auf die Unvollfommenheit der menjchlichen 
Natur jelbit hinweiſen, welche ſich in fo manderlei Schwächen, 3. B. in der Befriedigung 
des Neides und der Eitelfeit, der Genußſucht und Prunkſucht, wohlgefällt. Aus derartigen 
Fehlern entjteht nur zu leicht das Bedürfniß, durch Anſchließung an eine höhere Gewalt ſich 
auf Koften der übrigen Mitmenjchen zu erheben. Dazu fommt die feſte Gliederung und Die 
äußere Machtfülle, wie jie jedes Heerweien bedingt, deſſen Angehörige in dem Bürger, über 
den fie ſich erheben möchten, nicht den Steuerzahler erbliden, während fie die Hand ihres 
Kriegsherrn und feiner Diener gar wohl jehen, aus welcher fie unmittelbar ihren Sold 
empfangen. Hierzu tritt endlich die Schwierigfeit, daß einzelne Bejjerdenkende gegen die 
bejtehenden Einrichtungen anfämpfen, während ein wirkſames Zufammengehen Vieler fchon 
wegen häufiger Verfchiedenheit in ihren Anfichten über eine mögliche Befjergeitaltung der 
Verhältniſſe nicht zu Stande kommt. 

Ein Hauptmittel, das Heer fich ſtets dienftwillig zu halten, war das Geld, welches 
mit ımderzeihliher Verſchwendung unter die Soldaten gejtreut wurde. Die Kaiſer 
machten es ſich zur Hauptaufgabe, die Armee, deren Stärke ſich durchſchnittlich auf 
500,000 Mann belief, durch hohen Sold, Penſionen und außerordentliche Gefchente ſich 
blind ergeben zu erhalten. Die Höhe des Soldes wechſelte häufig; denn je mehr ein 
Kaifer der Hülfe des Heeres zur Befeſtigung feines Thrones bedürftig war, dejto höher 
jeßte er den Sold der Truppen. Die Summen, welde die Soldaten nad) einer Reihe von 
Dienjtjahren erhielten, trugen natürlich dazu Dei, jie an die faiferlichen Fahnen zu feſſeln. 
Ein Prätorianer erhielt nad) 16jähriger Dienftzeit ungefähr 4000 Mark und ein Soldat 
der Örenzlegionen nad) 20jährigem Dienjtalter etwa 2500 Mark. Ungeheuer waren die 
Summen, welche als außerordentliche Gejchenfe an die Truppen, gewöhnlich beim Negierungs- 
antritt, gezahlt und von denjelben bald als ein Net in Anfpruch genommen wurden. 
Nur um von diefen Summen einen Begriff zu geben, erwähnen wir, daß beim Negierungs- 
antritte ded Marc Aurel jeder Soldat 3300 Mark erhielt. Alle dieſe unermeplichen 
Gelder, deren Ausgabe ſich bei jedem Thronwechſel wiederholte, wurden dem Wolfe abge: 
preßt. Die Soldaten aber nahmen jie hin, als jeien fie das Eigenthum des Kaiſers, dem 
fie fich durch die Geſchenke zu Dankbarkeit und Treue verpflichtet hielten! 

Auf der andern Seite juchten ſich die Öewaltherren auch des Pöbels zu verfichern; aud) 
hierzu jcheute man feine Geldopfer, insbejondere wurden aber unentgeltliche Getreidever- 
theilungen Gebraud. Es gab nahe an 200,000 Menjchen, die den Empfang von Getreide 
al3 ein fürmliches erbliches Net in Anſpruch nahmen. Unter Severus wurden täglich 
75,000 römijche Sceffel Korn vertheilt. Durch ſolche Mittel wurde die Deſpotie nad) 
zwei Geiten hin gefidert: Diejenigen, welde jie jhüßen, und Diejenigen, welche jte 
angreifen Fonnten, waren durch die Macht des Geldes für fie gewonnen. 

Auc die Sitten unterlagen diefer Macht. Ihr Verfall hielt mit dem Verfall der 
freien Verfafjung gleihen Schritt. Wir haben von der grenzenlofen Sittenverderbnif 
während der Slaiferperiode ſchon in den vorhergehenden Blättern die erjchredenditen Bei- 
jpiele verzeichnet gefunden. Ueber den Grund diefer Erjcheinung bedarf es feines langen 
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Nachdenkens; denn wie die Freiheit die Mutter der Tugenden, fo ijt die Sklaverei eine 
Quelle des Laiterd. Dazu kommt, daß der in Knechtſchaft gehaltene Menſch in dem 
materiellen Genuſſe einen Erjaß für die verlorene Selbjtändigfeit ſucht, und endlich über 
den neuen Gewinn den alten Verluft ganz und gar vergißt, bis fo in dem alleinigen Triebe 
nach finnlichen Ergögungen die edle Menfchennatur allmählich erſtickt. Reichthum als das 
allmächtige Mittel zur Erlangung materieller Lebendgenüffe wurde alfo das einzige Ziel 
alles Strebend. Kein Weg zur Erreichung diefes Zieles, führte er auch durch alle Schluchten 
des Verbrechens, blieb unbetreten. Kriecherei, Schmeichelei, Mord, Betrug, Verleumdung, 
Erprefiung, faljches Zeugniß, Denunciation verloren in den Augen der Römer ihren nieder- 
trädhtigen Charakter, wenn fie zu Erlangung von Reichthümern verhalfen. 
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Straßenſcene in Kom. Rach Hermann Bogel. 
So kam es denn bald dahin, da; es im Römischen Reiche nur nod) Neiche und 
Bettler gab, und die Kluft zwiſchen Neid) und Arm vermehrte ſich durch Die außer: 
ordentlichen Spekulationen der Kapitaliiten im Handel und Fabrifwejen fait täglich. 
Reichthum, wie er einjt bei Craſſus ſprüchwörtlich gewejen, fand im jeßigen Rom kaum 
noch eine Beachtung; denn der fpäter zum Kaijer erwählte Senator Tacitus, von defjen 
Charakter man nur auf rechtlichen Erwerb feiner Reihthimer ſchließen darf, bejaß als 
Privatmann allein Güter im Werthe von mehr als 280 Millionen Seftertien. 

Die nächſte Folge der Anhäufung von Reichthum in den Händen Einzelner war das 
Ueberhandnehmen des Luxus und die daraus hervorgehende Verweihlihung und finnliche 
Ausſchweifung. Ehrgefühl, Vaterlandsliebe und Freiheitsſinn waren dem Herzen des 
römiſchen Volkes bis auf die Namen entſchwunden. Rom war nur noch in Laſtern groß! 

In Wohnung, Meidung und Lebensweife entwidelten Die Römer unter den Raijern 
einen Aufwand, wie man ihn heutigen Tags faum bei den üppigften Fürjten findet. Die 
Häufer waren Paläſte und ſtrotzten von Gegenjtänden nicht blos der Bequemlichkeit, jondern 
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auch der Pracht. Die Deden der Zimmer, zum Theil auch die Wände, waren gewöhnlid 
mit Goldbledy überzogen, die Möbel mit den koſtbarſten Teppichen bededt, die Geräth- 
haften mit Gold und Gdeljteinen verziert. Die Kleidung hatte ihre edle Einfachheit 
abgelegt und orientalischen Schnitt und Buß angenommen. Kopfbedetung und Fußbefleidung 
itrahlten von Edeljteinen, und die jeidenen oder wollenen Gewänder ſchimmerten von dem 
Golde, mit dem fie durchwebt waren. — Eben jo verſchwenderiſch verfuhr man in der 
übrigen Lebensweife. Den Lurus der Tafeln haben wir ſchon an einigen Beifpielen fennen 
gelernt. Man af nicht mehr, um fic zu jättigen, fondern um den Gaumen zu Eigeln. 
Die Speife, welde den Gaumen pafiirt hatte, war eine Lajt, die den weiteren Appetit 
jtörte, und deren man ſich alfo jo jchnell wie möglich durch Fünjtlihe Anreizung zum 
Erbreden zu entledigen jtrebte. Die reiheren Römer hielten ſich einen förmlichen Hof: 
ſtaat mit Nammerherren und Räthen, und herrichten jo als Kleine Kaiſer über ihre Sklaven. 
Da3 Baden wurde nicht mehr als diätetiiche Hegel, jondern als Sinnenkitzel betrieben. 
Ein reiher Römer ließ fich von feinem Gefolge und fünfzig Sklaven ind Bad geleiten und 
ergab ſich dort allen nur erdenklichen Ausſchweifungen. 

Das gemeinere Volk, dem die Geldmittel zu ſolchem lururiöfen Leben fehlten, juchte 
fih auf andere Weiſe zu entſchädigen; Trinken in den Wirthshäufern, Spielen und Zu: 
ſchauen bei Wettrennen und Scaufpielen machten die Tagesbeichäftigung dejjelben aus. 
Wie die Schamhaftigfeit der Seele, jo hatte mit: dem Umjichgreifen der Verweichlichung 
und Entnervung aud die Schamhaftigfeit des Körperd aufgehört. Man gab fih nad 
dem Beispiele der Kaifer den unnatürlichiten Freuden der Wolluft mit empörender Frechheit 
ganz öffentlich Hin. Vornehme Weiber prunften mit der Zahl ihrer Günftlinge, und ange- 
jehene Frauen jcheuten ſich nicht, ihre Namen in die Lijten käuflicher Dirnen eintragen zu 
laſſen, um ihrer Wolluft ungejtraft fröhnen zu dürfen; eine tugendhafte Frau wurde 
geradezu Gegenſtand höhnijchen Mitleids. Die Orgien der Römer erſchienen ihnen dejto 
reizender, je öffentlicher fie waren, und der Erfinder eines neuen NReizmitteld der Wolluft 
wurde mehr gepriefen als der Erfinder eined neuen philofophiichen Syitemd. Die Wüſt— 
linge zahlten enorme Preije für eine Jdee, wenn fie nur irgend im Stande war, ihren 
erichlafften Sinnen für einen Moment wieder aufzubelfen. 

Kandel und Induftrie. Der Neichthum gereichte naturgemäß dem Handel zum 
Segen. Dazu famen nod) die aus dem großen Umfjange des Römischen Reiches hervor: 
gehenden Erleichterungen für denjelben. Faſt alle handeltreibenden Länder gehörten dem 
großen Staatöverbande an und hatten mithin weder unter dem Drude der Zollgrenzen, 
noch unter der Erjchwerniß der Münze, Maß-, Gewichts: und Nechtsungleichheit zu leiden. 
Endlich forgte auch die Mehrzahl der bejjeren Kaiſer für eine Vervolllommnung der Ver: 
fehrömittel, da die Blüte des Handels für die Wohlfahrt des Neiches und für Erhaltung 
der Steuerfraft unerläßlid geworden war. Die Schiffahrt wurde eifrig weiter entwidelt; 
Kanäle wurden an den verjchiedenen Punkten des Neiches gegraben; große Heeritraßen, 
die ſich jchon wegen der vielen Truppenmärjche als unabweisbares Bedürfnig heraus: 
jtellten, wurden mit außerordentlicher Kunftfertigfeit angelegt und der Benutzung für den 
Handel überlafjen; und endlich erhielt au) das Pojtwejen eine günftige Einrichtung. 

Die erite Ausbildung erhielt das Poſtweſen als ein Inſtitut zur Beförderung der 
faiferlichen Depejchen. Demzufolge wurden an den Heerjtraßen in gewifjen Entfernungen 
einzelne Häufer al3 Stationen erbaut, welhe Manjionen hießen und den faijerlichen 
Läufern zum Aufenthalte dienten. Später wurden lehtere durch Pferde und Wagen 
erjeßt, die zwar noch ausjchließlich für den faiferlichen Dienjt verwendet, aber doch bald 
auch ausnahmsweije und als ein befonderes Privilegium zur Verfügung geitellt wurden. 

Seit der Regierung der Antonine erfuhr das Poſtweſen eine bedeutende Erweiterung, 
indem es zur regelmäßigen Beförderung von Gepäd und Perſonen verwendet und fo zu 
einer ventirenden Anjtalt gemacht wurde. Es gab nun eine Badet- (clabularijde) 
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und eine Berjonenpoft. Die Padetpojt hatte zweierlei Wagen: die eine Art, im Sommer 
mit 8, im Winter mit 10 Maufthieren bejpannt, diente zum Transport von Sachen bis 
zu 10, die andere zur Beförderung von Packeten bis zu 6 Centner. Die Perjonenpoft 
beitand aus einem zweirädrigen mit 3 Pferden befpannten Fuhrwerke. — Die Koſten für die 
Beihaffung, Einrichtung und Erhaltung der Manftonen, jo wie der Unterhaltung derjenigen 
Perſonen, welche im Namen oder Auftrage des Kaiſers reijten, fiel den Provinzen zur Laft, 
durch welche die Straße führte. 





Belfende auf der Landfirafie. Hömifce Por. 


Zu noch größerer Erleichterung des Verfehrd wurden zwiſchen den Manfionen hin 
und wieder Zwifchenjtationen angelegt, welche Mutationen biegen und eigentlich nur al3 
Stallungen für die Relaispferde dienten, bald aber an Ausdehnung gewannen und den 
Manſionen ähnlich wurden, jo daß auch fie häufig, wie diefe, zu Quartieren für die auf 
dem Marjche befindlichen Truppen dienen konnten. — Unter den handeltreibenden Provinzen 
des Römiſchen Reiches zeichneten ſich vorzugsweiſe aus: Spanien, Gallien, Italien, Afrika 
(in welchem die Stadt Karthago wieder aufgebaut worden war und dem frühern Handels- 
ruhm zujtrebte), und die aftatifhen Provinzen. Aus Spanien bezog Rom vorzüglicd) 
Getreide, Wein, Del, Wachs, Honig, Pech und ganz befonderd Schafwolle, die jchon 
damals den Vorzug vor jeder andern hatte, jo daß man einen ſpaniſchen Zuchtwidder oft 
mit 6000 Mark bezahlte. Der Hauptjtapelplaß in Spanien war Bades. 
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Ein Haupthandelsartifel Galliens bejtand wegen der dortigen vorzüglichen Schweine: 
zudt in gejalzenem Schweinefleiih. Italien lieferte aus feinen Wäldern und Mar: 
morbrüchen vorzugsweife Baumaterial. Die aſiatiſchen Reiche befaßten ſich größten- 
theil3 mit dem Speditionshandel aus dem innern Wien nad) Rom, und derjelbe wurde 
um fo bfühender, als der in Nom eingerifjene ajtatifhe Luxus auch die aſiatiſchen Pro- 
dukte: babylonische Teppiche, ſtythiſche Pelze, arabifches Räucherwerk :c., zu den begehrens- 
wertheiten Artifeln machte. Ganz bejonders blühte der Sklavenhandel, indem man Die 
ftarfen, fräftigen Menjchen aus den Gegenden des Schwarzen Meeres nah Rom jchaffte. 

Bon den außerhalb des Römiſchen Reiches gelegenen Ländern war es aber vorzugs— 
weile Indien, wohin ſich der Zug des römischen Handel richtete, als nad) dem Lande, 
welches die meiſten Bedürfnifje für den Luxus zu liefern im Stande war. 

Der Handel dorthin war niemal3 fo lebhaft betrieben als in der Kaijerzeit. Er 
ging, vorzüglich) durch die Fürſorge des Augujtus, der die ägyptischen Kanäle und Schleußen 
auöbefjern ließ, meijt über Aegypten und hatte alle für den Luxus jo reizenden indi- 
ſchen Produfte: Elfenbein, Edeljteine, Perlen, Gewürze und ganz bejonderd Seide, zum 
Gegenjtande. Da aber die Indier von den Erzeugnifjen des Römischen Reiches wenig 
oder gar nicht3 gebrauchen fonnten, jo mußten ihre Produkte ſämmtlich gegen Silber ein- 
gehandelt werden, jo daß die Summen, welche in diejer Periode dem römijchen Staate 
durch den indifchen Handel entführt wurden, in der That unberechenbar jind. 

Wie die Sudt nad) Reichthum den Handel, fo brachte der Luxus die Induſtrie 
in $lor, und ſelbſt mehrere Künfte, wie Malerei, Bildauerei und Architektur, verloren 
ihren Kunſtcharakter, um einen industriellen anzunehmen. Man malte, bildete und baute 
nicht mehr, wie e8 die Kunſt, jondern wie es dad Bedürfniß des Lurus verlangte, umd 
der Werth eines Kunſtprodultes wurde weniger in feiner Ausführung al3 in dem Material 
gefucht, aus welchem es beitand, jo daß aljo die Werke der Malerei für die werthlofeiten 
galten, weil man nicht auf Silber, Gold oder Edeljteinen malen fonnte. 

Am meijten jah ſich in diefer Beziehung die Architektur in Anjprud genommen. 
Die Tempel wurden Nebenjahe; Wohnhäufer, Luftichlöffer und namentlih Grabmäler 
waren Hauptjade. Für die leßteren, die der Eitelfeit der Römer auch noch nad) dem 
Tode jchmeicheln jollten, wurden Unſummen verjchiwendet, von welchen man faum einen 
Begriff hat. Das Grabmal Hadrian’d, als das berühmteite dieſer Bauwerke, Tennen 
wir bereitd. Auch Auguſtus hatte ſich ein koſtbares Maufoleum errichten laſſen. Die 
Antonine führten ein jolches für ihre ganze Familie auf. Septimius Severus aber ſuchte 
bei der Errichtung ſeines Grabmales alle jeine Vorgänger zu übertreffen. Sein Septi- 
conium — jo hieß dafjelbe — glich an Umfang einer Stadt, hatte vier Säulenſtockwerke 
über einander, war thurmartig gebaut und ragte weit über die römischen Häufer hervor. 

Das großartigite aller Bauwerke war aber offenbar das von Hadrian errichtete 
Tivoli. Es jtellte in ungeheurer Ausdehnung ein Modell des Römischen Reiches dar. 
Die kolofjalen Räume führten die Namen von Provinzen, und man fand darin ein 
Attika mit einer Akademie, ein Serufalem, ein Thal Tempe, ja jogar eine Unterwelt! 

Das Fabrifweien und Handwerk nahmen großen Aufſchwung durch die unzähligen 
Erzeugniffe aller Art, die für den Lurus gefchaffen werden mußten. Es würde zu weit 
führen, alle Gegenjtände der römischen Induſtrie aufzuführen. Einen ganz bejondern 
Luxus etwidelte man u. U. in den Kutſch- und Reifewagen, als einem Gegenftande, der 
nur den Reicheren zugänglid) war. Die fonjt offenen Wagen und Sänften verjah man mit 
einer Dede und Glasſenſtern. Der Wagen jelbjt aber zeigte jede nur mögliche Anwendung 
fojtbarer Stoffe; ja e8 gab Wagen, die ganz von Silber und in der zierlichſten und kunſt— 
reichſten Art gearbeitet waren. Unter den mancherlei Raritäten, die Commodus hinter: 
ließ, fanden ſich Wagen mit Wegmefjern vor, an denen man jederzeit abfehen konnte, 
welhe Weglänge man durchfahren war. 
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Wiſſenſchaft und Kunſt. Welchen Charakter die ſchönen Künſte angenommen hatten, 
haben wir ſchon in dem Vorhergehenden angedeutet. Der Malerei folgte in ihrer in— 
dujtriöfen oder handwerlsmäßigen Anwendung ſowie in ihrem Berfall die Skulptur. Nur 
die Architektur erhielt fi no; denn was ihr an Ideen und Kunſt abging, das fonnte 
jie, dem Zeitgeihmade nach, durch Prachtaufwand erfegen. — Muſik, Schaufpiellunjt und 
Kriegsbaufunit waren die einzigen, welche fi) einer weitergehenden Ausbildung erfreuten, 
indem namentlic) die legtere in dem Kriegsbaumeijter Priscus (um 190 n. Chr.) einen 
Jünger fand, der in Bezug auf das Kriegsmaſchinenweſen der größte Mann des Alterthums 
genannt werden muß. 














Grabmal des KHadrian, 


Ueberaus reich ijt der gegenwärtige Zeitraum der römischen Geſchichte an Erzeug: 
niffen der Literatur. Es ijt die Periode der römischen Klaſſiker, zuerſt hervorgerufen 
durch die Gönnerſchaft des Auguftus und feiner Minijter, die fie weniger aus wahrer 
Liebe zum Schönen, al vielmehr zur Befriedigung ihrer Eitelfeit, um von den Gelehrten 
und Dichtern gepriejen zu werden, bezeugten. Nach Augujtus wurde die wifjenichaftliche 
Beihäftigung Modeſache und Zeitvertreib, zumal ja das Volk den politifchen Interefjen 
immer mehr entfremdet worden war. 

Didytkunft. Auf diefem Gebiete finden wir vor Allen drei Männer, welche für 
die römische Literatur und Bildung das geworden find, was der Vater Homer taufend 
Jahre früher für die griehifche war: die Schöpfer derjelben. 

Horatius Flaccus, gemeinhin Horaz genannt, jteht unter ihnen oben an. 
Er war der größte Lyrifer Roms, entwirdigte aber feine Kunſt dadurd, daß er fie zur 
Schmeichlerin des Kaiferd und feiner Minifter werden ließ, wozu er freilich um jo mehr 
Gelegenheit fand, al3 er ſich am Hofe des Augustus aufhielt und manche Auszeichnungen 
von demjelben erfuhr. Man kann ihn al3 den Hofpoeten der damaligen Zeit bezeichnen. 
Dennoch aber jind feine Werke, jo weit fie nicht als Gelegenheitspoejien gelten müfjen, 
Muftergebilde der lyriſchen Poeſie. Unter denjelben find hochberühmt feine „Oden“. 
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In Hinſicht auf die Form nach griechiſchen Muſtern geſchaffen, ſind ſie beſonders deshalb 
von Bedeutung, weil darin der feine Welt- und Menſchenkenner wichtige Lehren der Lebens— 
weisheit niedergelegt hat. Aber Horaz war nicht blos Nachbildner; denn in ſeinen 
„Satiren und Epiſteln“ ſchuf er eine ganz eigene, bisher ungekannte Gattung der Poeſie, 
indem er in halb poetiſcher, halb proſaiſcher Form und in einem ſcherzhaft ſpottenden Ge— 
wande das innere und äußere Leben der Menſchen abzeichnet. Und wenn er dabei auch 
die Hofleute zum Dienſte der Schmeichelei abrichtet und faſt ausſchließlich die Kunſt des 
materiellen Lebensgenuſſes lehrt, ſo enthalten dieſe Satiren und Epiſteln doch auch einen 
tüchtigen Schatz vortrefflicher Lebensweisheit. 

Publius Ovidius Naſo (um 10v. Chr.), gewöhnlich Ovid genannt, war Anfangs 
nur als leichter, fcherzender Dichter beliebt, erlangte aber bald eine größere literarifche 
Bedeutung, indem er ſich in den verjchiedenjten Fächern der Dichtkunft mit Glück und 
Erfolg bewegte. Seine vielen Werke find noch heute ein Hauptgegenjtand der Haffiichen 
Studien. Bon feinen Werfen, die ſich durd; eine leichte, gefällige, freilich aber auch etwas 
nachläſſige Sprache auszeichnen, haben wir zu nennen: Die „Heldenbriefe*, mehr als ein 
Erzeugniß feiner Gelehrſamkeit als feines Dichtertalents; — die „heiligen Jahrbücher“ 
(Fasti), welche im dichteriſchen Gewande Nachweiſe geben 
über den Einfluß der römischen Staatöreligion und Ge 
Ihichte auf das bürgerliche tägliche Leben; — die „Ver: 
wandlungen “ (Metamorphoses), ein mythologiſch— 
epiſches Gediht; — die „Kunſt zu lieben“ (Ars 
amandi), ein erotifche8 Gedicht, deſſen Schönheit und 
Zartheit noch heute außerordentlich gepriejen wird. 

VergiliusMaro, gewöhnlich Bergil genannt, der 
Vater des römijchen Epos, nahm ſich zwar in Hinficht 
der Form griechiihe Dichter zum Mufter, hielt aber 
jonjt feine Boefien jtreng national, jo daß fie Lieblings: 
feftüre der Römer wurden. Vergil's bedeutendite 
Werke find: Der „Landbau“, ein Gedicht, welche man 
BEN 3 / ald den Triumph feiner Kunſt betrachtet, indem es ein 

isn echt nationale® Thema behandelt und ſich nicht blos durch 
den inneren Werth der Gedanken, ſondern aud durch einen unnahahmlichen Wohllaut 
der Verſe auszeichnet; — die „Aeneis“, fein befanntejtes und berühmtejtes Gedicht, ein 
römiſches Nationalepos, welches die Irrfahrten des Aeneas, des Gründerd von Latium, 
und feine Niederlafjung auf italifchem Boden bejingt, aber freilich auch voller ſchmeich— 
leriſcher Beziehungen auf Auguſtus ift. 

Außer den genannten drei Vätern der römischen Dichtkunſt erwähnen wir nod;: 
Sertus Aurelius Propertiud (um 30 v. Ehr.) al3 den Schöpfer der römifchen 
Liebedelegie; Phäadrus (um 26 dv. Chr,), einen Freigelafjenen des Auguſtus, der die 
Fabeln des Aeſop nahbildete; Marcus Annäus Lucanus (um 50 n. Chr.), einen 
Dichter von alt-republifanischer Geſinnung, der zu den Verfen feine Zuflucht nahm, um 
das zu jagen, wa3 er in Proſa nicht ausfpredhen durfte; Aulus Perſius Flaccus 
(um 60 n. Ehr.), einen ehrenwerthen Satirendichter, dem es mehr ald jedem andern Emit 
darum war, durch die Satire zu befjern; Decius Junius Jupenalis (um 90 n. Ehr.), 
gleichfalls Satirendichter, talentvoller al3 der Vorige, aber weniger ehrlich, indem er ſich 
in der Schilderung der von ihm gegeißelten Lafter mehr gefiel, als in der Geißelung der: 
jelben; Marcus Balerius Martialis (um 70n. Ehr.), einen vorzüglichen Epigrammen: 
dichter, dem man nur feine Schmeichelei gegen die Großen zum Vorwurfe zu machen hat. 

Geſchichtſchreibung. An ausgezeichneten Hiftorifern ift dieſer Zeitraum der römi— 
ſchen Geſchichte natürlich nicht reich; fehlte ihm doc) das Hauptelement, in welchem der 
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wahre Gejchichtichreiber athmen muß: die Freiheit der Meinungsäußerung. Wenn wir 
auch in Rom hin und wieder einen mit Auszeichnung genannten Hijtoriographen ans 
treffen, jo gilt diefe Auszeichnung nicht ſowol feiner Geſchichtsdarſtellung, als vielmehr 
dem aufgewwendeten Fleiße und dem Umfange feiner Materialjtudien. 





Vergil’s Grab am Pofilippo, 


Titus Livius (um 2 v. Ehr.), der ald Lehrer ded Claudius, nachmaligen Kaifers, 
am Hofe des Auguſtus lebte, ijt ganz bejonder3 der Anerfennung werth; denn obgleid) 
derjelbe ein Mann von ariſtokratiſch-monarchiſcher Gefinnung und gegen alle Volksrechte 
eingenommen war, jo hat er fid) doc) in feinen umfafjenden Geſchichtswerken als ein ſorg— 
fältiger Sammler und geſchickter Zufammeniteller der hiſtoriſchen Thatjachen gezeigt, jo daß 
feine Schriften unter den Quellen der römischen Gejchichte den erften Rang einnehmen. 
Das bedeutendjte Werk des Livius find feine „Jahrbücher“ (Annales), eine Geſchichte 
Noms bis auf den Tod des Drufus in 142 Büchern, die aber nur theilweiſe erhalten find. 

Cornelius Tacitus (um 100 n. Chr.), deſſen Lebensſchickſale übrigens ziemlich 
unbefannt find, widmete ſich der Beredjamfeit und der Rechtswiſſenſchaft und bereite 
jpäter aller Wahrjcheinlichkeit nad) Britannien und Germanien, um, wie einjt Herodot, 
durch eigene Anſchauung Materialien zu feiner Geſchichte beider Länder zu jammeln. 
Unter den mannichfachen Schriften des Tacitus, die ſich ſämmtlich durch einen wegen feiner 
marfigen Kürze jprühwörtlich gewordenen Stil. auszeichnen, erwähnen wir als beſonders 
hervorragend: Die „Geihichten“ (Hiftorien), von deren vierzehn Büchern wir leider nur 

JUuſtrirte Weltgeihichte. II. 58 
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Bruchſtücke befigen; die „Jahrbücher“, ebenfall3 unvollitändig; die „Germania“, die einzige 
größere Quelle, welche wir über die ältejte Gedichte Germaniens beiten, und aljo für 
und ein Werk von großer Wichtigkeit. Was Tacitus übrigens der äußeren Verhältnifie 
wegen thun konnte, um die Pflicht des wirklichen Geſchichtſchreibers zu erfüllen, das 
that er. So behauptet man, Tacitus habe feine „Germania“ blos deshalb gejchrieben, 
um der tiefen Verderbniß Noms in der Darjtellung des einfachen germanijchen Lebens 
einen Spiegel vorzuhalten und die Römer vor ihrer eigenen Niederträdhtigkeit erjchreden 
zu laſſen. Er würde wahrſcheinlich der größte Hiftorifer des Alterthums geworden fein, 
wenn er zwei Jahrhunderte früher gelebt oder die Republik zwei Jahrhunderte Länger 
bejtanden hätte. 

Der Ruhm des letzten großen römischen Hijtorifer8 wurde in feinem Vaterlande 
auch fo jehr anerkannt, daß ſich der nachmalige Kaifer Tacitus, wiewol fälſchlich, rühmte, 
aus ſeiner Familie — auch wegen dieſer vermeintlichen Verwandtſchaft die 
Werke des Tacitus jährlich zehnmal ab— 
ſchreiben und deſſen Bildniß in allen Biblio— 
theken aufſtellen ließ. 

Die übrigen römiſchen Hiſtoriker ſind 
unwichtig. Nennenswerth erſcheinen unter 
ihnen nur noch Cajus Vellejus Pater— 
culus (um 30 n. Ehr.), der eine römiſche 
Geſchichte verfaßte; Flavius Eutropius 
(um 330 n. Chr.) und Cajus Suetonius 
Tranquillus (um 100 n. Ehr.), welder 
ſich als Biograph auszeichnet. Von Leb- 
terem rühren die Biographien der zwölf erſten 
römiſchen Kaifer und der jonjt berühmten 

: Männer jenes Jahrhunderts: Terenz, Horaz, 
Juvbenal, Perſius ıc. her. 

Realwiſſenſchaft. Die einzelnen 
Zweige der Realwiſſenſchaft erfuhren in 
diefer Periode eine größere Ausbreitung 
— N als in der früheren, theils weil der. Beſitz 

Cornelins acitas. von Kenntniffen Erforderni der Bildung 
geworden war, theil3 weil man aus ihnen einen reellen Nußen jchöpfen zu können meinte. 

Cajus Plinius Major (der Aeltere), glänzte vor Allem in der Naturkunde. 
Er lebte um das Jahr 50 n. Chr. und hat fic durch den großen Umfang feiner Kennt: 
niffe, die fi, wenn auch ohne befondere Gründlichkeit, über alle Zweige der naturwifjen- 
ſchaftlichen Gelehrfamteit erjtredten, und für deren Vermehrung er mit unermiübdlichem 
Eifer Sorge trug, einen berühmten Namen gemadt. Sole Hingebung führte das tra- 
giſche Ende dieſes Naturforscher herbei. Plinius befand ſich gerade (79 n. Chr.) zur 
Anftellung wiffenfhaftlicher Unterfuhungen in der Nähe des Veſuvs, ald der große Aus- 
bruch dieſes Vulkans erfolgte, der die Städte Herculanum, Pompeji und Stabiä ver: 
ſchüttete. Plinius würde fich nod haben retten fünnen, wenn feine Forſchbegierde ihn 
nicht an der verhängnifvollen Stelle fejtgehalten hätte, wo er dann in der glühenden, von 
Aſche geſchwängerten Luft den Tod durch Erjtidung fand, 

Die Beredjamkeit hatte zwar mit dem Untergange der Republif ihre Bedeutung 
verloren; allein durch die von einer Deſpotie unzertrennliche Yobrednerei erhielt fie mit 
einem neuen Charakter aud) einen neuen Aufſchwung. Man unterjhied demnad ältere 
und neuere Redekunſt. In der eriteren glänzten noch Aſinius Pollio (10 v. Ehr.); 
Marcus Valerius Mefjala Corvinus, des Imperatord Auguſtus Minijter; 
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Titus Labienus, wegen ſeiner bitteren Angriffe gewöhnlich Rabienus genannt; an 
deſſen Schriften zuerſt die lächerliche Strafe des Verbrennens angewandt wurde, eine 
jener Zeit ganz würdige Erfindung. 

In der neueren Redekunſt war Marcus Fabius Quinctilianus (um 60 n. Ehr.), 
als Theoretifer berühmt; vor Allen aber Cajus Plinius Minor (der Jüngere), 
welcher um das Jahr 100 n. Chr. lebte, ein Neffe und Adoptivfohn des älteren Plinius 
war und feine Bildung durch Duinctilian erhalten hatte. Durch glücklich geführte Prozeſſe 
hatte er ſich Ruf und durch die Gunft des Kaiſers Trajan das Profonfulat von Bithynien 
erworben, wo er al3 ein angefehener, reicher und bedeutender Mann Tebte. 








Llaudius Galenus als Kehrer der Anatomie in Kom. 


In der Erdkunde (Geographie) nennen wir Bomponius Mela (um 50 n. Ehr.), 
in der Kriegsbaufunde Marcus Bitruvius Pollio (um 20 v. Ehr.); in der Arznei- 
funde Aulus Cornelius Celfus (um 20 v. Ehr.), vorzüglich aber Claudius Galenus; 
in der Rechtöwifjenjchaft, welche durch die neue Verfaffung und die dadurch bedingte neue 
Gejehgebung wieder aufblühte, Aemilius Papinianus (um 200 n. Ehr.) und 
Domitius Ulpianus (um 250 n. Ehr.). 

Griechiſche Literatur. Obgleich) das Römiſche Verkehrs- und Geſetzesſprache für 
das ganze Reich und mithin Weltſprache geworden war, jo erhielt ſich doch das Griechiſche 
jtet3 als Sprade der Wiſſenſchaft. Und da nun auch in jedem Lande der deipotijche 
Druck auf der fremden Zunge naturgemäß weniger lajtet, als auf der heimifchen, die allen 
Unterthanen verjtändlich it, jo erklärt es fich, daß die griechiſch jchreibenden Schriftiteller 
einer weit größern Freiheit genoſſen al3 die lateinisch jchreibenden, und daß mithin die 
griechiſche Literatur einen größern Aufihwung erhalten konnte als die römiſche. 
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Ganz bejonders gilt dies von der Geſchichtſchreibung, in welcher wir hier nod 
mehrere der auögezeichnetiten Talente finden: Timagenes aus Alerandrien (um 10 v. Ebhr.), 
welcher al3 Sklave nad) Rom fam, aber von Auguſtus zu feinem Geſchichtſchreiber ernannt 
wurde; Pofidonios aus Apamea (um 60 n. Ehr.), der das Werk des Polybios fort: 
ſetzte; Diodor aus Sizilien, welcher die Gefhichte aller von Rom unterjochten Völler 
zufammentrug; Dionys von Halifarnad; Flavius Joſephus (um 80 n. Ehr.), ein 
Jude aus dem Geichlecht der Makkabäer, der lange in Rom als Gefangener lebte und von 
Beipafian die Freiheit erhielt, ſchrieb mehrere Bücher jüdischer Geſchichte; Plutarch aus 
Chäronea (um 100 n. Chr.), machte ſich einen berühmten Namen durd) feine „Verglei— 
ende Biographien“, deren Hauptzwed moraliſche Erhebung und Befjerung war; Arrian 
aus Nikfomedien {um 120 n. Ehr.), nebenbei ein gefchäßter Geograph; Appian aus 
Alerandrien (um 100 n. Ehr.), welder eine römijche Geſchichte ſchrieb — Um die 
, Chronologie verdient finden wir Phlegon aus Lydien und den berühmten Aſtronomen 
und Naturforscher Ptolemäos aus Alerandrien (um 160 n. Chr.), welcher nicht blos 
das nad) ihm benannte, viele Zahrhunderte hin— 
durch für richtig gehaltene Btolemäifhe Welt: 
und Sonnensyitem aufitellte, nämlich die Lehre, 
daß die Erde jtill ftehe und Sonne, Mond und 
Sterne fih um Ddiefelbe bewegen, fondern auch 
wichtige hronologifhe Handtafeln zufammenitellte, 
in denen ſämmtliche Herrſcher der größeren Völker 
bis auf Antonin I. verzeichnet find. Cine der 
wichtigften Quellen für die Chronologie ift das 
„Ehronifon Parion“, eine marmorne Beittafel, 
deren Urjprung unbefannt ift, und auf welcher 
die merfwürdigiten Begebenheiten von Kefrops 
h bis zum Jahre 264 v. Chr. hronologiicdh ver: 
) zeichnet find. Sie Heißt auch der „Arumdelifche 
J Marmor“, weil fie von dem engliſchen Grafen 
/; Urundel zuerjt aus Griechenland gebracht wurde. 

In der Erdkunde glänzt neben dem ſchon 
genannten Arrian noch Strabo aus Kappadofien 
(um 39 n. Ehr.), der das vorzüglichite Werk über 
die Geographie der alten Welt Ichrieb; und der eben genannte Ptolemäos. 

In der Dichtkunſt zeichnete jich aus Arijtides von Milet durch feine „Mileſiſchen 
Märchen“, und Helivdor mit jeiner „Ethiopifa“, welde einer der befannteiten und 
beten Romane ijt, die, obgleih ſchon in früherer Zeit nicht ganz unbekannt, doch erit 
im dritten und vierten Jahrhundert in großer Menge gejchrieben wurden. 

Die Periode der Rhetorik befchließt würdig Herodes Atticus aus Marathon (um 
140 n. Ehr.), der als ein berühmter griechischer Redner gilt, obgleich ſich von feinen 
Schriften nichts erhalten hat. 

Die Philoſophie, welde in Rom niemald zu felbjtändiger Entwidlung gelangte, 
fondern ſtets rein griechiſche Wiſſenſchaft blieb, erfuhr feine wefentliche Erweiterung; im 
Gegentheil ging fie durch ihre vielen Spaltungen und endlich durch Die Ausbreitung der neuen 
rijtlichen Glaubenslehren ihrem Ende entgegen. E3 gab noch hin und wieder Anhänger der 
alten Schulen, namentlich der jtoifchen, bei welcher wir vor allen Dingen des berühmten 
Römer Lucius Annäus Seneca (um 40 n. Chr.) gedenken. Er war der Sohn eine 
römiſchen Rhetors und wurde vom Kaifer Claudius aus Rom verbannt. Allein Agrippina, 
Nero's Mutter, rief den Philoſophen wieder zurüd, um ihm die Erziehung ihres Sohne 
zu übertragen. Jener gab ſich alle Mühe, um den jungen Thronerben zu einem weilen 





— — —— ey 
/ ET 4 r 
5 —— AA — 
we * — — 4 
⸗ 
⸗ —— 
* RE 


Kucius Annaus Feueia, 








Philoſophie. 461 


und edlen Menſchen zu bilden, und ſeine Schuld war es nicht, daß ein ſolches Ungeheuer 
aus ihm wurde. Auch blieb Nero, ſo lange er den Philoſophen als ſeinen Rathgeber um 
ſich duldete, ein vortrefflicher Menſch; aber als die große Veränderung in ſeinem Charakter 
vorging, entledigte er ſich ſeines Leiters, indem er dem Seneca befahl, den Tod zu ſuchen. 
Da der Greis wohl wußte, daß er zu ohnmächtig war, dem Willen des Wütherichs entgegen 
zu handeln, jo öffnete er ſich im Bade die Adern. Seneca's Schriften, unter denen 
wir die „Epijteln“ aufführen, beurfunden reiche Gelehrjamteit, Scharflinn, lebhafte Ein- 
bildungskraft, gebildete Urtheil, treffende Beobachtungsgabe und durchgebildete3 mora- 
liſches Bewußtjein. Seine Darjtellung iſt ſchönredneriſch, dabei etwas geziert und geſucht. 

Die Mehrzahl der Philoſophen gefiel ji) darin, nicht durd Erweiterung, jondern 
durch Berunftaltung der alten Lehren neue Syiteme zu jchaffen, welche das philojophiiche 
Gebiet förmlich verwirrten. Unter diefen neuen Schulen erlangte die neuplatonische oder 
„eklektiſche“ einige Bedeutjamfeit. Der Griehe Apollonios und der Jude Jedidja, 
der unter jeinem griehifchen Namen Philo befannt ift (um 40 n. Chr.), find aus der- 
jelben nennenswerth. 

Die Efleftifer. Ihr Grundjag war: feinem befonderen Syſteme anzuhängen, 
fondern da3 Beite aus allen auszuwählen; daher der Name der Anhänger: Ellektiker 
(Auswähler). Aber diejelben begnügten ſich nicht mit den Lehren der griechiſchen 
Weijen, jondern verbanden mit denjelben auch orientaliihe Schwärmereien über Magie 
und Mitrologie, jüdische Glaubensſätze und chriftlihe Wunderbegriffe, fo daß daraus ein 
den Berjtand folternde3 abenteuerliches Gemiſch entitand, welches freilich für die damalige 
begrifföverwirrte Zeit wie gejchaffen erſchien. Grübelei, Disputirwuth, Wortfpielerei, 
Eitelfeit und die Sucht, durch unerhörte Behauptungen und Dinge Aufjehen zu erregen, 
waren längjt für die Philofophen der Kaiferzeit charakteriftiic geworden; die elendeiten 
Künste der „Sophijten“ waren im Schwange. Nun traten nod) die „Eklektiker“ mit ihrer 
Zauberei, ihren Geiſterbeſchwörungen, der in Aegypten gerade aufgetauchten Aldhymie 
(Goldmacherkunſt) und dem ganzen Heere der myſtiſchen Ueberjchwenglichkeiten hervor, — 
wen fann es da Wunder nehmen, daß die nun aud) von chriſtlichen Schwärmern und Eiferern 
mit hervorgerufene Finjterniß fich über die Erde lagerte und die Sonne der alten’ griec)i- 
ſchen Weltweisheit für lange verjcheuchte?! 

Während der ganzen Periode, won welcher wir reden, blieb Alerandrien der Hauptſitz 
der Gelehrſamkeit, und der Wifjenichaften überhaupt. 
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Religion, vefigiöfe Literatur und vefigiöfes Leben. 


Das welthiſtoriſch wichtigfte Ereigniß in diefem Zeitraum war die Geburt und das 
Auftreten eines neuen Sitten und Glaubenslehrers, welcher Urheber und Angelpunft einer 
Religion wurde, die nod) heute von den civilifirten Nationen befannt und ausgeübt wird. 

Teſus, eigentlich Jefchua, war nad) jüdischer Zeitrehnung 3756 und 750 nad) Er: 
bauung Roms (j. Bd. I, ©. 33), zwiſchen der letzten Hälfte unfere® März und der erjten 
Hälfte des April, im jüdischen Monat Niszan in Nazareth (Nozereth) in Galiläa ge 
boren. Wie wir an vielen Beifpielen gejehen haben, ijt die Jugendgeſchichte faſt aller 
bedeutenden Männer des Alterthums in Dunkel gehüllt, welches ſich im Laufe der Jahr: 
hunderte jo ſehr verdichtet, daß es zuleßt ganz unmöglich erfcheint, Wirklichkeit und 
Fabel zu unterfcheiden und die hiftorifche Wahrheit herauszufinden. Am meijten findet 
aber die Entjtellung des Thatfächlihen und der Begebenheiten bei der Geſchichte von 
Religionsitiftern ftatt, denen religiöfe Ehrfurcht meiftens einen übernatürlihen Urfprung 
zujchreibt, und deren Jugend- und Lebensgeſchichte fie reichlich) mit wunderbaren über: 
natürlichen Umſtänden ausstattet. Dieſes Gemenge von Fabeln und für glaubwürdig ge 
bhaltenen Ueberlieferungen wird von den Anhängern der betreffenden Religion als Hiftorifche 
Thatſache, ald Glaubensartifel betrachtet, und jeder Zweifel an der Wahrheit diejer Erzäh— 
lungen, wiewol fie nicht felten den Naturgefeßen und dem gejunden Menſchenverſtande 
widerfprechen, al3 ein gegen Religion und Sitte verübtes Verbrechen, ja als Gottesläfterung 
angejehen und beitraft. 

Wir haben ſchon mehrmals wiederholt, daß der Geſchichtſchreiber als folder feiner 
pofitiven Religion anhängen dürfe, jondern daß er allein über die einer Religion zu 
Grunde liegenden Thatfachen, deren wejentliche Beichaffenheit und Entwidlung und deren 
Einfluß auf die Geſchichte der Menjchheit zu berichten hat. 

Für die Bekenner des Chriſtenthums gelten der Inhalt und die Verheißungen, welche 
in den vier Evangelien enthalten find, al3 Offenbarung Gottes, und die darin Jeſus CHriftus, 
jeinen Jüngern und den Apojteln zugejchriebenen Heilverfündigungen und Gittengejeße 
als unantajtbare Grundlage der rijtlichen Kirchengemeinjchaften. 

Der ganze Inhalt der Bücher des Neuen Teftaments: Geſchichtliches und Nict- 
geſchichtliches, Myſtiſches und Symbolijches, Glaubhaftes wie Unglaubliches, find von 
den Verkündigern der Lehren Jeju in den Jahrhunderten nach Ehrifto, aljo von jpäteren 
Kirchenlehrern zumeift, in ein Religionsſyſtem zujammengefaßt worden, deſſen Hauptjäße 
noch bis zur Stunde das Fundament de chrijtlichen Glaubens bilden. 
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Der Hauptſatz der chriftlichen Glaubenslehre bejteht darin, daß Gott, der Vater, 
jeinen Sohn auf die Erde gejendet habe zum Heile der Welt, und diefer „eingeborene Sohn“ 
durch eine reine irdiſche Jungfrau geboren worden fei. Der Sohn habe willig jein Leben 
hingegeben, um da3 in Sünden und Verderbniß verjunfene Menjchengeichlecht zu erlöjen 
und mittel3 des chriftlichen Glaubens der ewigen Seligfeit zuzuführen. Die Offen» 
barung der chriſtlichen Heilsfehren jei weiterhin durch den heiligen Geiſt unjerm Ge- 
ichlechte übermittelt. — Sie kann freilich nur einem Bruchtheile dejjelben zugute gefommen fein; 
denn e3 bildet, wie oben angedeutet, die Zahl der Chriſten etwa ein Viertel der gejanımten 
Menichheit, wenn man an der Schäßung der legten Zeit feithält. Danach leben auf der 
Erde etwa 1300 Millionen Menjchen, von denen ji) 300 Millionen zur Religion Jeſu 
Ehrijti, 350 Millionen zur buddhiſtiſchen Glaubenslehre, 200 Millionen zum Moham— 
medanismus befennen; die übrigen 450 Millionen gehören verjchiedenen Religionen an 
oder find Heiden. 

Die Gejhichte Jeſu, wie fie von den Belennern der chrijtlichen Religion als be- 
jeeligende Wahrheit geglaubt wird, dürfen wir, da wir für Leer jchreiben, welche zum 
größten Theil fich zum Chriſtenthum befennen, al3 befannt vorausjeßen. Freilich wird 
die Glaubwürdigkeit des Inhalts der Evangelien, aud) ihre geichichtliche Echtheit, ja ihre 
Möglichkeit überhaupt vielfach angefochten, vornehmlich von Denen, welche den gejhichtlichen 
Urkunden näher getreten find, und zwar jelbjt von vielen Theologen. Wir werden weiterhin 
darthum und die Gründe angeben, welche e8 diejen Forichern nahezu unmöglid; machen, die 
hiſtoriſche Wahrheit jelbjt nur in Bezug auf Geburt, Leben und Tod des Urhebers der 
hrijtlichen Religion fejtzuftellen. Was wir hier in dieſer Beziehung mittheilen, ijt das 
Reſultat gelehrter vergleihender Forſchungen, und wenn auch die gemachten Angaben jich 
nicht durchweg ftreng hiſtoriſch beweijen lafjen, jo wohnt ihnen doch diejelbe Glaubwürdig— 
feit inne, wie den Nefultaten jo vieler neueren Forſchungen. Dieſe berichtigten die bis- 
her als Geichichte geltenden Lebensbejchreibungen jo mander berühmten Männer des 
Alterthums, und jtellten fie gar nicht jelten als erfunden hin. Jedenfalls aber erachten 
wir es als Pflicht eined unparteiiſchen Hiltorifers, nicht zu verjchweigen,. in welchem Lichte 
die Gegner der biblischen Offenbarung und des Glaubens an die Gottheit das Erjcheinen 
und das Auftreten Jeſu Chriſti darjtellen und geheimnißvolle Vorgänge zu erklären fuchen. 
Hierüber wird das Nachſtehende eingehendere Mitteilungen geben. 

In dem galiläischen Städtchen Nozereth (Nazareth) lebte ein Zimmermann oder Holz- 
arbeiter Namens Joſeph (Joszef), der mit einem Mädchen Namen? Maria (Mirjam) 
verlobt war. Maria war die Tochter eines Mannes aus Judäa Namen? Koahim 
(Jehonathan) und feiner Gattin Anna (Channa). Der Vater galt für einen Nachkommen 
des Königs David, lebte jedoch in ärmlichen Verhältniffen; aber jowol er als jeine Frau 
waren fromme Leute, welche ſtreng die jüdischen Religionsvorjchriften beobachteten und 
ihre Tochter demgemäh erzogen. Als dieſe zu einer fchönen Jungfrau herangewachſen 
war, ernährte fie ſich und wahrjcheinlich auch ihre mittellojen Eltern nothdürftig als 
Haarflechterin und Stiderin. 

Noch vor der Hochzeit wurde Maria ſchwanger, und würde nad) dem ftrengen jüdiſchen 
Geſetz dem Tode durch Steinigung verfallen gewejen jein, wenn Joſeph ſich nicht als 
Urheber ihres AZuftandes befannt Hätte Jüdiſche Gejchichtichreiber behaupten, das 
Gerücht Habe Joſeph nicht als den Vater bezeichnet; vielmehr habe er nur, um Maria 
zu retten, fich aus Mitleid mit feiner Verlobten zu der Vaterſchaft befannt. Eine jüdische 
Schmähjchrift geht jo weit, einen Soldaten Namens Panthera als den Berführer der Maria 
zu nennen; eine andere, mehr glaubwiürdige Nachricht giebt aber einen jungen Eſſäer 
Namen? Euphanias als den Bater des Kindes an. Lebtere Angabe hat, troß ihrer 
Abenteuerlichkeit, vielfah Glauben gefunden; mögen unfere Leſer ihre Glaubwürdig— 
feit prüfen. 
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Die Ejjäer oder Aszeım (Nerzte) waren jüdijche religiöje Schwärmer, die eine Art 
von Ordensgemeinichaft bildeten, welche ſich bejonderen, jtrengen Regeln unterwarf. 
Sie waren meijt achtungswerthe Leute, deren Sittenlehre auf drei Punkten beruhte: Liebe 
zu Gott, Liebe zur Tugend, Liebe zum Nächſten. Ihre Zahl belief ſich nad) Angabe des 
jüdiſchen Geſchichtſchreibers Jojephus auf etwa viertaufend. Die jtrengite Klaſſe diejer 
Sekte nannte fid) Therapeuten. — Die Efjäer lebten in ehelojem Zuitande, und ihre 
Gemeinſchaft vermehrte fic durch die Adoption männlicher Kinder, darunter der „irrenden 
Brüder“, ſowie Erwacdjjener, welche nad) harten und langen Prüfungen aufgenommen 
wurden. Ihre Kleidung bejtand im Sommer aus einem einfachen, weißleinenen Gewande 
Vor ihren Oberen durften die Ordensmitglieder feine Geheimnifje haben. Im Stillen übten 
die Effäer, wie es jcheint, einen nicht unbedeutenden, ſogar politifchen Einfluß. — 
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Die Umjtände, unter welchen der junge Ejjäer Euphanias mit Maria zujammentraf, 
jind angeblich einem Manujfripte entnommen, in welchem einer der Vorſteher der Gejell- 
ſchaft die Beichte des Euphanias niedergejchrieben hat. Die bezügliche Stelle lautet: 
„Und jo ereignete es ſich mit Maria. Denn der Bruder Euphaniad hat bald den 
Veltejten der Therapeuten zu Paläjtina gebeichtet, daß er in Nazareth geweſen jei, um 
die Zeit nach dem Pafjahfeite. Da habe er, von dem Wege erichöpft, ein offenes Haus 
geiehen und darinnen ein Mädchen, welches mit jtarren Augen aufgeihaut habe zum 
jteilen Tabor. 

„Und als fie ihren Blick Hingejendet über das Thal mit den galiläifchen Hirten, 
und durch die Gebirgsſchlucht auf den jchmalen Streifen vom Galiläifchen Meer: da jei ein 
Wetter entjtanden am Himmel mit Feuer und Sturm. Und als die Erde gebebt, da habe 
das Mädchen laut nad) einem Manne Namens Joſeph gerufen, der auf dem See gewejen, 
— und fie habe laut gebetet, daß Gott ihn erhalten möge, damit erfüllet würde ihres 
Leibes Sehnfuht. Und weil die Jungfrau ſchön gewejen und herrlich anzujchauen, da 
hat der Bruder Euphaniad, angethan mit dem weißen Gewande der Eſſäer, der Sinne 
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Macht gefühlt und iſt näher getreten, als er gehört, weſſen ihr Herz voll war. Und er hat 
gelagt: „Fürchte dich nicht — dujollft den Sohn gebären, den du wünſcheſt“. — Da 
hat die Rungfrau gefragt: „Soll id al3 Jungfrau ſchwanger werden? — Ich bitte Gott, 
meinen Leib zu jegnen, daß er gebäre den Befreier des Volks und einen neuen Joſchua.“ 

„Aber der eſſäiſche Bruder redete ihr zu, daß er Macht habe, jie zu fegnen und ihren 
Leib fruchtbar zu machen, und daß er es thue im Geijte, dem er diene. Er aber war in 
Juda geweſen und Hatte gehört, daß ded Zacharias lange unfruchtbar genanntes Weib 
bereit3 vom Geiſte gejegnet und im ſechſten Monat ſchwanger fei. Und als er diejes der 
Maria erzählte, faßte jie Vertrauen zu dem Sünglinge, der gereizt war von ihrer Schön- 
heit und frommen Sehnjucht, und derfelbe führte fie in den Rauſch des Genuſſes. 


— * 
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Das heutige Mazareth. 


„Ehe aber Maria daraus erwadte, hatte der Füngling feine That erkannt und war 
entflohen, wenige Zeit ehe Joſeph über den See heimfehrte. Und Maria fam zu fi) und 
jah den Jüngling nicht mehr; aber fie wußte im reinen Herzen nit, was ihr gejchehen 
fei umd erzählte Joſeph einen Traum, da fie glaubte, der Engel habe fie in heilige Ver— 
züdung gebradt. Aber jie vermochte Joſeph nicht ruhig anzufhauen wie früher, und 
Joſeph nahm Abſchied, da er erfannte, was vorgefallen war.“ 

Die ungewöhnliche, blendend weite Effäerkleidung des Euphaniad mochte in Maria 
den Ölauben an eine Engelserſcheinung bejtärfen — jo meinen Diejenigen, welche 
den jüdijchen Weberlieferungen Glauben beimefjen. Dieſe Anfiht gewinnt infofern an 
Wahriheinlichkeit, ald auch nad) der religiöfen Tradition, den Evangelien, häufig weiß— 
glänzende Engel erjcheinen, welche die Zweifler an den biblifhen Wundern eben auf die 
Eſſäer zurüdführen, die nad) der weiterhin mitgeteilten hiſtoriſchen Tradition fo thats 
fräftig in der Geſchichte Jeſu auftreten. 

Illuſtrirte Weltgeihichte. U. 59 
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Der vorzeitig geborene Knabe wurde als Sohn Joſeph's mit dejjen jpäter von Maria | 
geborenen Kindern — vier Söhnen und zwei Mädchen — in Nazareth aufgezogen. 

Jeſchua lernte das Handwerk feines Vaters und begleitete denjelben oftmals nad 
dem drei Tagemärjche entfernten Jeruſalem. Als er dreizehn Jahre alt war, wurde die 
Feierlichfeit an ihm vollzogen, welche ungefähr unferer Konfirmation entſpricht und die 
auf Hebräiſch Bramitzwa genannt wurde. Hierbei hielt er, wie gebräuchlich, einen Heinen 
Vortrag über den Auszug aus Aegypten, der die Aufmerkjamfeit dev Rabbinen auf ihn lenkte. 

Der Knabe Jeſchua erwarb fic) Geſchicklichkeit in der Tifchlerei und arbeitete häufig in 
Jeruſalem. — Damals hielten es die gelehrtejten Leute jür feine Schande, ihren Unterhalt 
durd) ein Handwerk zu erwerben, und unter ihnen befanden ſich angejehene Rabbinen, wie 
Rabbi Koje, der Gerber; R. Jehuda, der Bäder; R. Schimeon, der Färber; R. Jochanan, der 
Sandalenmacher u.j.w. Die Rabbinen hielten Schulen, welche von jungen Leuten, Hand- 
werfern und Anderen, befucht wurden. Die bereits Fortgefchrittenen oder Graduirten dar: 
unter hießen Chaberim GBeiſitzer oder Gefährten) und die Anfänger Talmudin oder 
Ketanin (Jünger oder Schüler). Sehr berühmt war die Schule des Rabbi Hillel 
aus dem Gejchlechte David's, die von dem jungen Jeſchua bejucht wurde. Hillel tradhtete 
danad), daß man mehr auf den Geiſt des mojaischen Gejepes ald auf den Buchitaben 
achtete, im Gegenjaß zu den Phariſäern und Zeloten, die am Buchſtaben klebten. Jeſchua 
wurde bald Beifiker in der Schule, und er konnte nun feine eigenen Anſichten vortragen. 
Obwol er ſich feiner der bejtehenden Sekten anjchloß, jo hielt er ſich doc Hauptjächlich zu 
den Eſſäern, deren Vorsteher, fein Talent erfennend, ihm geitatteten, an ihren Verfammlungen 
Theil zu nehmen, ohne in ihre Vereinigung zu treten. 

Jeſchua betrieb fein Handwerk in Jeruſalem mehrere Jahre lang, und als jein Vater 
jtarb, forgte er als ältefter Sohn für feine Mutter und jüngeren Geſchwiſter. Er hatte 
mit der Zeit ein bedeutendes Anjehen unter dem Volfe gewonnen, hauptjählich durch jeine 
freifinnigemenfchenfreundfichen Lehren, die freilich wejentlich von denen der zwar jehr ange: 
jehenen, aber nicht beliebten Bharifäer abwichen. — Rabbi Schimeon, der feinem ver: 
jtorbenen Vater, Rabbi Hillel, als Vorjteher der Schule gefolgt war, billigte das Streben 
Jeſchua's umd ernannte ihn feierlich zum Nabbi durch Auflegen der Hände auf fein 
Haupt. Dadurd) wurde Jeichua ein angefehener Mann und erlangte auch unter Anderem 
das Recht, in den Sanhedrin (hohen Rath) gewählt zu werden, jowie auch das, eine eigene 
Schule zu gründen und Schüler anzunehmen. Durd) feine Lehren juchte er zunächit eine 
Reformation des Judentums im Sinne der alten Propheten anzubahnen. 

Die alten Propheten hatten die Ankunft eines Meſſias verheißen, welcher die Herr 
lichkeit des Jüdiſchen Reiches wiederherftellen würde, wie es zur Zeit David's geweſen 
war. Diejer Held jollte aus dem Geſchlecht David's erjtchen und in Bethlehem geboren 
werden. Rabbi Hillel jowol wie die Angejeheneren unter den Schriftgelehrten waren 
einig darüber, daß die Zeit, welche die Propheten für deſſen Erjcheinen bejtimmt hatten, 
längjt vorüber jei. Jeſchua war derjelben Anficht und hielt das Auftreten eines ſolchen 
Befreierd unter den damaligen Verhältniffen am allerwenigiten für möglid. In ihm 
bejejtigte fi) inımer mehr und mehr der Gedanke, der Neformator des Judenthums zu 
werden, für Abjchaffung der blutigen Opfer und der überflüjfigen Ceremonien zu wirken 
und die Ausbreitung des Gottesreihes über die Grenzen des jüdiihen Volkes aus 
zudehnen, das heit den Glauben an einen einzigen unfichtbaren, allmächtigen, barmberzigen 
und ewigen Gott zu verbreiten. 

Die Vorfteher der Efjäer, mit denen er ſich häufig berietb, billigten feinen Plan, 
wußten ihm aber zu beweifen, wie es zur Ausführung einer jo großen Idee nöthig Sei, 
da er andere Völfer kennen lerne und fich namentlich mit dem Inhalte der griechiichen 
Philojophie befannt mache. Diejen Zwed erreiche er am beiten, wenn er nad) Alerandria 
ginge, wo er überdies in den dort lebenden Juden und Eſſäern Stüben finden würde. 
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Die gebildeten Juden in Alerandria jtrebten danach, die jüdischen Neligionsanfidhten 
mit der griechifchen Philoſophie in Einklang zu bringen. Namentlich that dies Jedidja, 
der unter feinem griechischen Namen Philo bekannt ift. Jeſchua blieb mehrere Jahre in 
Alerandria und mochte etwa 28 Jahre alt geworden jein, al3 er in feine Heimat zurück 
fehrte, bereichert mit Kenntniffen mannichfadher Art. — In der Kulturgeſchichte Aegyptens 
haben wir über die von den Prieitern eifrig gepflegten Wifjenfchaften weitläufiger geredet. 
Zu diefen gehörte vorzugsweije die Heilkunde, welche auch hauptſächlich von den Eſſäern 
betrieben wurde. Jahrtaufende fange Erfahrungen hatten die ägyptischen Aerzte beſonders 
mit denjenigen Krankheiten befannt gemacht, welche in ihrem Lande und auch in PBaläftina 
vorzugsweije heimisch waren, wie aus einem jüngft erſt von Profeſſor G. Ebers veröffent- 
fihten uralten Bapyrus hervorgeht. Dazu gehörte Ausſatz, Augenübel und geiftige Kranf- 
heiten, vom Blödfinn bis zur Tobſucht; ferner Krämpfe und fallende Sucht, welche Krank— 
heiten den Wirkungen böfer Geiſter und 
des Teufels zugefchrieben wurden. Daß 
Jeſchua ſolche Krankheiten heilte, geht 
auch aus den Evangelien hervor. 

Das Anſehen des jungen Rabbi 
fonnte in jeiner Heimat durch feinen 
Aufenthalt in Alexandria, der damaligen 
Weltuniverfität und dem Hauptfig aller 
Gelehrſamkeit, nur gewonnen haben. 
Diejes Anfehen wurde, wie e3 jcheint, 
durch ein imponirendes und gewinnendes 
Aeußere unterjtüßt. Ein Bild von 
Jeſchua oder Jejus, wie wir ihn ferner 
nach der griechischen Schreibweije nennen 
wollen, hat jich nicht erhalten, wol aber 
überliefert und die Tradition zwei Be- 
fchreibungen von ihm, deren hiftorische 
Echtheit ſich indejjen ebenfalld nicht 
zweifellos beweijen läßt. Wir führen 
jie nur an, da jede, auch nod jo / 
dürftige Nachricht über unfern Glau- / 
benslehrer von hohen: Intereſſe jein muß. , 

Die eine Bejhreibung joll einem / 
Briefe entnommen fein, den Lentulus, E 
der Vorgänger des Bontius Pilatus, 
an den römijchen Senat jchrieb, und den ein gewifjer Eutropius in den römischen Annalen auf: 
gefunden haben will. Sie lautet: „Jeſus ift ein Mann von hoher, anfehnlicher Statur mit 
ehrwürdigem Geficht, jo daß, wer ihn anfieht, ihn ſowol lieben als fürchten fann. Die 
Haupthaare aber jind gelodt und gefräufelt, etwas dunfelfarbig und glänzend; jie fallen 
über die Schultern herab und find in der Mitte des Hauptes gejcheitelt, nad) der Sitte 
der Nazarener. Seine Stirn ijt frei und überaus heiter; jein Geficht, welches eine mähige 
Röthe ziert, iſt ohne Falten und ohne irgend einen Matel, Nafe und Mund ganz untadelhaft, jein 
Bart jtark und dunkel wie die Haare, nicht lang aber getheilt, die Augen graublau und klar. 
Niemals jah man ihn lachen, oft aber weinen. Seine Hände und Arme find herrlich an- 
zufchauen. Im Geſpräch iſt er farg und beicheiden, der Schönfte unter den Menſchenkindern“. 

Die andere Beichreibung, die einem gewifjen Nicephorus zugejchrieben wird, lautet: 
„Seine Gejtalt war, wie uns die Alten berichten, alſo beſchaffen: Es hatte der Herr ein 
ſchönes, lebhaftes Geficht. Die Länge jeines Leibes eritredte ſich bis auf fieben ganze Schuh. 
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„Er Hatte ein goldgelbes und nicht allzu dides, am Ende krauſes Haar, ſchwärzliche 
und nicht zu jehr gebogene Augenbrauen. Aus den bfitenden Augen leuchtete eine wunder: 
bare Holdjeligfeit. Sie waren munter und frisch, die Naje länglih, das Barthaar 
gelblich und nicht zu lang. Die Haare des Hauptes trug er etwas lang, denn fein Scher: 
mefjer war auf jein Haupt gefommen, noch irgend eines Menſchen Hand, ausgenommen 
die feiner Mutter und auch nur in der zarten Kindheit. Der Hald war wohlgebildet und 
nicht jehr ausgedehnt und ausgeſtreckt. Das Angefiht war nidht ganz rund, aud) 
nicht ganz zugejpißt, jondern wie das jeiner Mutter, etwas länglich. Das Haar hatte die 
Farbe des reifen Weizend; aus dem Geficht, das eine mäßige Röthe überflog, leuchtete 
Ernjt und Klugheit, Sanftmuth und Freundlichkeit hervor“. — Die Kleidung Jeju war 
die der jüdijchen Rabbinen: eine Tunifa ohne Aermel, die bis auf die Kniee reichte, und 
ein Oberfleid; die Kopfbedeckung war ein Turban, wie ihn ähnlich, heute noch die Orientalen 
tragen. Jeſus barhäuptig darzuftellen, ijt ein tupiich gewordener Irrthum der Künftler. 

Wie jehr das Anjehen des großen Rabbi geftiegen war, ging daraus hervor, daß 
man ihn, al8 eine Stelle im großen Rathe (Sanhedrin) frei wurde, in denfelben wählte. 
Dies erklärt aud) jein bei Lukas (7, 36—50) angeführtes Urtheil über die Ehebrecerin, 
welches ihm Fraft jeined® Amtes zufam. Jeſus lehrte, „daß ein reines Leben Gott wohl: 
gefälliger ſei als Opfer“, was auch ſchon die Propheten gejagt hatten, aber den Anfichten 
der Pharifüer eben jo entgegenjtand wie denen der Heiden. — Das Anjehen des milden 
Sittenprediges beim Volfe ftieg mehr und mehr, aber mit ihm aud) der Haß der Phariſäer. 
Die Vornehmiten des Volkes ſchenkten diefem Einfluß des hochverehrten Rabbi größere 
Aufmerkſamkeit und beſchloſſen, denjelben zur Ausführung von Umjturzplänen, mit denen 
fie fich) herumtrugen, zu benußen. 

Die Tyrannei der Römer war unter der Herrſchaft des Kaiſers Tiberius unerträg: 
(id) geworden, den Juden kaum der Schein der Unabhängigkeit geblieben. Mit fieber: 
hafter Gier fuchten die Führer ded Volkes nad) dem Retter aus der Tyrannei. 

Eines Taged wurde Jeſus zu einer Verfammlung im Tempel eingeladen, un über 
die Anschaffung eines newen Schildes für den Hohenpriejter zu berathen. Er fand in 
einem der Säle den Hohenprieiter, viele angejehene Rathsherren, Rabbinen und Briejter 
verjammelt und erfuhr, daß man nicht über den vorgegebenen Gegenitand, jondern über 
die Möglichkeit einer Befreiung von dem Römerjoche berathen wollte. Man ſprach die Anficht 
aus, daß der von den Propheten verkündete Mejjiad ohne Mitwirken nicht zu erwarten 
fei, und machte Jeſus geradezu den Vorſchlag, ald Meſſias aufzutreten. Das Anfehen, 
welches er beim Volke genöfje, und auch der Umjtand, da über die Perſon feines Vaters 
ein Dunfel herriche, Tajje ihn neben jeiner großen Begabung ganz befonders zu diejer Rolle 
geeignet ericheinen, wie auch der weitere Umjtand, daß feine Mutter dem Stamme David's 
entjprofjen jei. Günſtig jei e8 endlich, daß gerade der Schwärmer Johanan (Johannes der 
Täufer) die nahe Ankunft des Mefjiad verfünde. Alles dies, in Vereinigung mit ihrer 
Anerkennung werde hinreichen, daS Volk zu überzeugen, daß er der erjehnte Meſſias fei. 
Er möge jid) aus den edeljten Töchtern des Volkes eine Gattin wählen und ein Herrider: 
haus gründen; für das Weitere möge er Gott und fie, die Verjchworenen, jorgen laſſen. 

Jeſus, der durch einen ſolchen Vorſchlag höchlich überrafcht war, wandte ein, daß 
ihn die Römer augenblidlich als Hochverräther würden hinrichten lafjen; allein man be 
hauptete dagegen, daß diejelben fich einer ſolchen gejeglich vorgenommenen Wahl, die nod 
dazu ein religiöjed Gepräge trage, nicht widerjegen würden; wenn dadurd Ruhe und 
Ordnung bergeitellt werde, jo würden fie ihre Statthalter und Heere abberufen. Im 
Hall fie ji) aber mit Waffengewalt widerjegten, jei man auch darauf gefaßt. Einige 
frühere Oberjten der königlichen Truppen erklärten, daf wegen der auswärtigen Kriege die 
Römer im Augenblid fein Heer gegen Baläftina würden aufbringen fünnen, und daß jogar 
ein bewaffneter Aufitand alle Wahrjcheinlichkeit des Gelingens für fich habe. 
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Jeſus erbat ſich Bedenkzeit. Die Vorſteher der Eſſäer riethen ihm aus — 
Gründen ab, auf den Vorſchlag einzugehen. Die Meſſias-Idee aber, meinten ſie, ließe 
ſich auch dadurch verwirklichen, wenn Jeſus das Volke lehre, daß des Meſſias Reich 
mit dem allgemeinen Gottesreiche identiſch ſei. — Als die Partei der Unzufriedenen 
ſahen, daß Jeſus unentſchloſſen blieb, dachten ſie darauf, ihn in ſolcher Weiſe in ihre 
Sache zu verwickeln, daß er nicht mehr zurücktreten könne. 
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Zohannes der Täufer. 


Zu diefem Ende follte der Rabbi Jeſus veranlaßt werden, in einem der größten Bet- 
häujer Jeruſalems am nächſten Sabbath einen Vortrag zu halten, bei welcher Gelegenheit 
ein angejehener Priejter ihn als den Meſſias, „den Gejalbten Gottes“, erklären wollte. 

E3 war der zweite Sabbath vor dem Neujahrzfeite (Anfang unſers Septembers). 
In feinem Vortrag über eine Stelle aus dem 16. Kapitel des Jeſaias nahm Jejus die 
Gelegenheit wahr, über die Ausbreitung des Gottesreiched zu reden und einfließen zu 
lafjen, dal; die römische Regierung, die ohne Gottes Willen nicht beitehen würde, das 
Gute habe, die Juden gegen die Angriffe anderer Völker zu ſchützen, daß fie die Religion 
der Juden achte, und daß dieje daher Urjache hätten, mit den gegemvärtigen Zujtänden 
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zufrieden zu fein. — Infolge diefer Nede mußte freilich die Ausrufung zum Meſſias 
unterbfeiben, und die Verichwörer fingen an beforgt zu werden, daß ihre Abfichten durch 
Jeſus oder jeine Anbänger verrathen werden möchten. 

FTohannes der Täufer. Daß man damit umging, Jeſus zum König auszurufen, ift 
auch in den Evangelien angedeutet; nad) ihnen aber hielt ev es für nöthig, einer jolchen 
Uebereilung dadurch vorzubeugen, daß er Serufalem verließ. Begleitet von jeinen Jüngern 
(Talmudin) wanderte Jejus nun lehrend im Lande umber. 

Sein Handwerk hatte Jejus wahricheinlich ganz aufgegeben; denn wäre dies nicht 
der Fall gewejen, jo würde ihn der Talmud als Rabbi Jeſchua, den Tiſchler, aufführen. 
Wahrſcheinlich lebte er mit jeinen Jüngern von dem, was man ihm für Heilung von 
Kranken freiwillig gab, jowie von Gaben, die er von Wohlhabenden, bejonders fromm- 
gläubigen Frauen, erhielt (Lukas Kapitel 8, 3). 

Während manche der Verſchworenen noch immer hofften, dat Jejus ihren Vorichlägen 
doc) noch Gehör ſchenken würde, zumal jein Anjehen immer mehr und mehr ftieg, vermehrte 
ji auch die Zahl und Erbitterung feiner Feinde, bejonders der Pharifäer, gegen welde 
er immer entjchiedener auftrat. Als Jeſus nad) Galiläa ging, verdädtigte man ihn bei 
dem Fürjten jenes Landes, Herodes Antipas, ald einen gefährlihen Menjchen, der 
damit umgehe, die mojaische Neligion abzujchaffen. Dies bewog Jeſus, nad) Phönikien 
und von da über Seleufia an das nordöftlihe Ufer des Galiläiſchen Sees zu gehen, 
welches zu Batanäa, einem von Heiden bewohnten, nicht dem Antipas unterworfenen Lande 
gehörte. Ueberall, wohin er ſich wendete, war er indejjen von Spionen feiner Feinde ums 
geben, welche eifrig Thatjachen jammelten, um ihn wegen Verletzungen des mofaischen 
Geſetzes anzuflagen. 

Da Jeſus einjah, daß er im jenen Gegenden für die Ausbreitung des Gottesreiches 
nicht jo wirkſam fein könne al3 in Jerufalem, wo er, jelbft wenn er jeinen Feinden offen 
entgegentrat, als angejehener Rabbi, Mitglied des Hohen Rathes und umgeben von An— 
hängern noch immer ficherer war, als in der Nähe eines gewaltthätigen Fürften, fo kehrte 
er gegen Ende des September zu dem bevoritehenden hohen Feſte dorthin zurüd. — Sein 
Anjehen beim Volfe war nicht gefunfen und wurde namentlich durch feine glüclichen, oft 
wunderbar fcheinenden Kuren an Kranken geiteigert; allein dieſe lieferten feinen Feinden auch 
ein Mittel, ihm bei dem Volke zu ſchaden, indem fie ihn als einen Zauberer hinjtellten, 
der die Teufel kraft jeines Bündniffes mit der Teufel Oberftem austreibe. Dieje Beſchul— 
digung hatte bei den an Zauberei glaubenden Juden großes Gewidt. 

Troßdem zweifelten Jeſu Feinde daran, ihn durd) ein Urtheil des Hohen Rathes 
zu verderben, in welchen er auf viele Freunde rechnen durfte. Sie wählten daher einen 
jiherern Weg, den ihnen auch die Furcht anrieth, da den Römern Gerüchte über eine Ver— 
ſchwörung gegen ihre Herrichaft zu Ohren gefommen fein möchten. Man jandte zu dem 
werde eine anonyme Anjchuldigung direkt nach Nom, in welcher Jeſus als ein gegen deſſen 
Herrichaft fonfpirirender Unzufriedener dargeftellt wurde, und wobei man einfließen lieh, 
daß ein Todesurtheil gegen denjelben, ſelbſt nach jüdischen Geſetzen, um jo leichter herbei- 
zuführen ſei, als er ſich vielfach veligiöfe Vergehen habe zu Schulden fommen lafjen, auf 
welche Todesitrafe jtehe. i 

Man weiß nicht, ob diefe Denunciation von den Phariſäern oder von den Ver— 
ſchwörern, oder endlich von Herodes Antipas ausging, der jelbft nad) der Herrſchaft über 
Judäa jtrebte und fürchten mochte, daß Jefus ihm gefährlich werden fünne. Die Wirkung 
einer ſolchen heimlichen Antlage konnte unter Tiberius nicht zweifelhaft jein, wo ein bloßer 
Verdacht jelbjt gegen einen angejehenen Römer hinreichte, denjelben dem Tode zu überliefern. 
Pontius Pilatus, der römiſche Statthalter, erhielt daher den bejtimmten Auftrag, Jeſus 
hinrichten zu lafjen, ſelbſt wenn er feine hochverrätherifchen Abfichten nicht eingeftehen 
jollte, und in diefem Falle jolle er, um den Juden ſich gefällig zu erweilen, das Urtheil 
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durch Uebertretung der jüdischen Geſetze jeitens des Nabbi motiviren, was die Todesitrafe 
nad) ſich zog. Sollte da8 Schreiben noch vor den Feittagen eintreffen, jo jollte Pilatus 
das Urtheil ſogleich volljtredten fafjen, da die große Anjfammlung des Volkes in Jerufalem 
feiht Unruhen veranlajjen könnte. 

Am Abend des 15. Niszan (24. März), als Jeſus mit jeinen Schülern beifammen 
ſaß, mit denen er Berabredungen in Bezug auf dad am Abend des nächſten Tages 
beginnende Peszach-Feſt getroffen hatte, trat der römische Centurio Quirilius Cornelius in 
das Bimmer und erklärte, daß er den Auftrag habe, den Rabbi zu verhajten; die Gründe 
fenne er nicht; er habe nur dem bejtimmten Befehl zu gehorchen. Auf Berlangen zeigte 
er folgenden jchriftlichen Befehl vor: 
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„Bontius Pilatus, Landpfleger von Judäa, nad) Anſicht eines Faiferlichen Befehls, 
wodurd die Verhaftung des Jeſchua von Nazareth befohlen wird, und in Befolgung 
dieſes Auftrags, verfügt: der Centurio Quiriliuß Cornelius wird angewiejen, den Rabbi 
Jeſchua aus Nazareth jofort zu verhaften, den- jelben in jihern Gewahrjam zu nehmen 
und die Prätur von der gefchehenen Verhaftung in Kenntniß zu jeßen.“ 

Es find Berichte über das von Pilatus abgehaltene Verhör vorhanden, eben jo wie 
der Wortlaut des Urtheils; thatfächlich ſteht feſt, daß Jeſus nicht von den Juden, ſondern 
von Pontius Pilatus zum Tode durch Kireuzigung verurtheilt wurde. Die Juden hatten 
daran nur als Ankläger und Zeugen Theil. — Jeſus wurde am Abend des 14. Nidzan 
verhaftet (nad) den Evangelien am 13.), und nad) den gejehlicdhen Beitimmungen durften 
weder an Feittagen, nody an dem Tage vorher weder Verhöre, noch Gerichtsverfahren 
bei den Juden jtattfinden. Das Urtheil wurde bei ihnen aud nie an demſelben Tage 
ausgejprodhen; und wäre es über Jeſus auch wirflih am Donnerjtage gefällt worden, fo 
hätte es am Freitag nidht aufgeführt werden fünnen, da an diefem Tage bei den Juden 
feine Hinrihtungen jtattfinden durften. Hätten die Juden Jeſus verurtheilt, jo würde 
er gehängt, vorher erdrofjelt, aber nicht gefveuzigt worden fein; die Kreuzigung war bei 
ihnen niemals gebräuchlich gewejen, bei den Römern aber damals die gewöhnliche Strafe 
für Hochverrath. 
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Die Tagesitunde der Hinrichtung läßt ſich nicht genau feititellen. Wenn aud) das 
Gerichtöverfahren ſchon früh am Tage begonnen haben mochte, jo nahm doc) das Verhör, 
die Vorbereitungen zur Hinrichtung und der Zug mit dem ſchweren Kreuz nad) dem 
über eintaufenddreihundertzwanzig Schritt entfernten Golgatha, beträdtlihe Zeit in 
Anſpruch, und es muß aljo wenigitens Mittag geworden jein, ehe die Hinrichtung 
jtattfinden konnte. 

Kreuzestod Teſu. Die Kreuzigung war eine jehr graujame Todesart, denn die 
Gefreuzigten lebten nicht jelten noch mehrere Tage, wenn der Tod durd) feine bejonderen 
Umjtände bejchleunigt wurde. Die Arme des Hinzurichtenden wurden vermittel3 durch die 
Handflächen gejchlagener Nägel an dem Querholz feitgehalten, die Beine mit Striden zu— 
jammen und an den Pfahl gebunden. Da die Nägel in den Händen einen ſchweren Körper 
nicht tragen fonnten, jo wurde auch oft als Stüße für die Kühe unter denjelben ein Bret 
angenagelt. Als Titus Jerufalem eroberte, bewirkte der jüdische Geſchichtſchreiber Joſephus, 
daß drei jeiner Freunde befreit wurden, die ſchon mehrere Tage am Kreuz gehangen 
und unmenfchlihe Dualen ertragen hatten; zwei davon jtarben, der dritte aber wurde 
dem Leben wiedergegeben. 

Schon gegen drei Uhr Nachmittags hörten die Dabeiftehenden den ans Kreuz gejchlagenen 
Jeſus laut einige Worte ausrufen; darauf ſank jein Haupt, und allen Anjchein nad) ver: 
ihied er. Ein jo ſchneller Tod war jehr ungewöhnlich, allein durch die bei Verurtheilten 
vor der Hinrichtung übliche Geißelung und den anjtrengenden Hingang zum Richtplag, 
unter der Laſt des großen und jehr ſchweren Kreuzes, zumal in der Sonnenhige, konnten 
wol die Kräfte des edeln Dulders erichöpft und auf dieje Weije ein jo frühzeitiger Tod 
herbeigeführt worden fein. 

Wenn fi) auch die Jünger Jeſu fern hielten, jo hatten doc) feine angejehenen An: 
hänger nicht diejelben Gründe, der Kreuzigung nicht beizuwohnen, und Manche von ihnen 
waren in der That nahe, in der Abjicht, einen günftigen Umjtand zur Rettung ihres 
Freundes zu benußen. Das ungewöhnlich jchnelle Vericheiden Jefu mußte die Effäer 
unter ihnen, welche Aerzte waren, auf den Gedanken bringen, daß nicht der Tod, jondern 
nur eine dem Tode ähnliche Ohnmacht eingetreten und bei vechtzeitiger Behandlung und 
Pflege eine Wiedererwedlung wol möglich fei. Rabbi Nicodemus und Joſeph von 
Arimathia begaben ſich ſchleunigſt zu Pilatus, meldeten ihm den bereits erfolgten Tod 
Jeſu und baten ihn, zu gejtatten, daß fie den Leichnam vom Kreuze nehmen und ihn 
begraben dürften, da es gegen das jüdische Geſetz jei, einen Leichnam über Nacht hängen 
und überhaupt unbegraben zu laſſen. Obwol ſich Pilatus nicht viel um das kümmern 
mochte, was bei den Juden Sitte war, befonderd wenn ein römische Gejeß entgegen: 
itand, jo fand er es doch für gut, die Bitte zu gewähren, nachdem der Befehl des Kaiſers 
erfüllt war ; oder weil, wie ihm Nicodemus vorftellte, daS bereit3 durd) die Hinrichtung 
erbitterte Volt durch eine Mißachtung jüdischer Geſetze, befonders zu dieſer fejtlichen Zeit, 
zu einem Aufjtand veranlaßt werden könnte. Von einem Offizier begleitet, eilten die beiden 
treuen Freunde zurüd nad) der Hinrichtungsjtätte auf Golgatha. Jeſus wurde vom 
Kreuz genommen und fein Körper ohne Weiteres feinen Freunden überlaffen. Die Er: 
wartungen derjelben erfüllten ſich. 

Unter fundigen Händen und forgjamer Behandlung erwachte Jefus aus feiner tiefen 
Ohnmacht. Er ift, wie aud) die in den Evangelien enthaltene Tradition bejtätigt, nad 
jeiner Kreuzigung noch mehrmals gejehen worden. Daß über alle Vorfälle nad) derjelben 
dag tiefjte Geheimni beobachtet werden mußte, liegt in der Natur der Sache. Man will 
indejjen in Alexandrien ein Manuftript gefunden haben, in welchem von den bei der Rettung 
Jeſu betheiligten Ejjäern Bericht abgejtattet ift, und in welchem zugleich auch weitere Nad)- 
richten über den Ausgang des großen Neformators enthalten find. Im diejer Schrift iſt 
der Verſuch gemacht, die Erzählung der Eſſäer mit der in den Evangelien in Einklang 
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zu bringen, und daraus geht hervor, daß fie erjt im zweiten Jahrhundert, mit Benußung 
der eſſäiſchen Archive geichrieben jein kann. Dieſes Bejtreben, den Anhalt der Schrift 
mit den Evangelien in Uebereinjtimmung zu bringen, ijt zwar leicht erklärlich, allein es 
beeinträchtigt den hiltorischen Werth derjelben, obwol fie im Uebrigen den Anjchein der 
Glaubwürdigkeit trägt. 





Hrenzabnahme, Nah Darttello da Bolterra. 


Mad; der Kreuzigung. Da die in den Evangelien erzählte Himmelfahrt dem Ges 
ſchichtſchreiber werthlos erfcheint, und andere Nachrichten über das Schickſal Jeſu nad) 
feiner Kreuzigung nicht vorhanden find, jo geben wir in der Kürze die in dem angeblich) 
eſſäüſchen Manujfript enthaltenen. 

Unter der forgjamften Pflege erholte ſich Jeſus bald von feiner großen Erſchöpfung 
foweit, daß er die Reife nad) Galiläa antreten konnte, wo er mehr in Sicherheit war als 
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in der Nähe von Jeruſalem. Hier predigte er dem Volfe und lehrte aud) feinen Jüngern 
die Kenntnifje, die er jelber von den Therapeuten ſich angeeignet hatte; jo u. A.: Krank— 
heiten zu heilen, die Wirkungen von Pflanzen und Salzen zu erkennen, Thiere unſchädlich 
zu machen, Gifte zu überwinden und dergleichen weiter. Die Jünger und das Volk, das 
‚mit ihnen gefommen war, blieben viele Tage in der Gegend, und Jeſus belehrte fie, wie 
fie leben jollten und die Lehre (von dem Gottesreich) in feinem Namen verbreiten. 

Die Melteften der Eſſäer erhielten aber Nachricht, daß die heimlichen Boten des 
Hohen Rathes in Jerufalem von der Bewegung in Galiläa und den Berfammlungen am 
Berge Karmel Nahricht erhalten und Auftrag gegeben hätten, Jeſus in der Stille gefangen 
zu nehmen und zu tödten. — Da das aufgeregte Volk Jeju Lehre nicht völlig begriff, ſich 
aber für jeine Perſon ſehr begeifterte und damit umging, ihn zum Könige auszurufen, jo 
ließ ſich Jeſus durch Joſeph von Arimathia bewegen, ſich, nad) der angezogenen Dar: 
ftellung, gänzlich in die Einſamkeit zurüdzuziehen. Nachdem er von jeinen Freunden und 
aud) von feinen Jüngern Abſchied genommen hatte, begab er fi, von Jojeph und Nicodemus 
begleitet, zu den Therapeuten, welche in der Nähe des Todten Meeres ihre Wohnfite 
hatten, wo er jehr ſchwach und Frank anfam. 

„In Jeruſalem“, heit es weiter in dem Bericht, „wußten es aber nur Johannes und 
Matthäus, daß Jeſus in dad Dunkel des Ejjäerbundes zurücdgefehrt jei, um zu ver: 
hindern, daß er zum weltlichen Fürſten ausgerufen werde. ,Joſeph und Nicodemus 
find aber in Ddiejer Zeit dreimal bei ihm in der Einfamfeit gewejen. Und wenn fie 
zurüdgefehrt waren, brachten fie eine Nachricht von ihm. Sein Leib war jedody nicht 
jtarf genug, die früheren Martern ganz zu überwinden; dazu fehlte e& ihm an Ruhe. 
Des Geiſtes Sehnſucht nad) den Jüngern und die Spannung feiner Seele, der Gedante, 
daß etwas verjäumt werden fünne, wie endlich fein beunruhigtes Gemüth, das in der Ein- 
famfeit feine Nahrung fand, zehrten an feinem Leibe und machten ihn löslih. Es waren 
Joſeph und Nicodemus zuleßt bei Jejus geweſen, als der jechjte Vollmond vorüber war. Da 
famen fie zu unjerer Gemeinde, als wir das Liebesmahl feiern wollten, und entdedten 
den Weltejten das Geheimniß. Und ihre Herzen waren ſchwer von großer Trauer, denn der 
Auserwählte war aufgenommen in die himmlischen Gefilde de3 Vaterd. Und ohne Schmerz 
hatte fein ewiger Geiſt die Leibesfejjel geiprengt, und fanft wie fein Leben, war aud) feine 
Erlöſung. Und er wurde begraben von den Therapeuten am Todten Meer, wie es Gejeß 
ift in der Brüderihaft. Nicodemus aber befahl Stillfchweigen über feines Freundes Tod 
gegen Alle, die nicht im oberiten Grade der Brüderſchaft arbeiteten.” — 

Die Lehren Jeju entwidelten fich nad) feinem Tode auf eine ähnliche Weife, wie die- 
jenigen anderer ijraelitiiher Sittenlehrer. Sie wurden Gegenjtand und Beltandtheil der 
mündlichen Lehre im Gegenjaß zu der jchriftlich aufgezeichneten heiligen (bibliichen) 
Lehre, und pflanzten ji auf die Nachkommen mündlich fort, bis fie endlich jpäter jchrift- 
lich theil8 in den chriftlichen Büchern, theil3 im Talmud aufgezeichnet wurden. 

Petrus. Die nächſte Folge der reformatoriſchen Wirkſamkeit Jeju’ war, daß ſich eine 
jüdijche Gemeinde bildete, welche die Opfer abjchaffte und Vorbereitungen zur Einführung 
eines geläuterten Gottesdienſtes machte. Die erite Gemeinde trat zufammen am Feſte der 
Erinnerung an die Verkündigung der zehn Gebote auf dem Sinai. Diefe neue Gemeinde 
nannte man Nozrim (Nazarener). An der Spibe diefer in Gütergemeinfchaft lebenden 
Gemeinde jtanden begreiflicherweije die Jünger Jefu, deren Haupt damals Simon mit 
dem Beinamen Petros war. Nach dem Evangelium ded Matthäus foll ihn Jeſus Kephas 
genannt haben; allein dies ift weder ein rein hebräiſches nod ein Wort des damals 
von den Juden geſprochenen haldäifhen Dialekt3; das Wort Kepha findet ſich erjt in dem 
viel jpäter fompilirten Talmud, wo es nur im Plural gebraucht wird und harte Körper, 
3 B. Hagelförner, bedeutet. Im Evangelium Johannis nennt Zejus den Simon auf Griechiſch 
Petros, was Fels heit, und davon gab ihm die hriftliche Kirche dieſen Beinamen. 
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Sp lange Jeſus lebte, hielt fein Anjehn die Feinde jeiner Lehre noch im Zaum; 
allein nad) jeinem Tode verfolgten diejelben feine Anhänger mit großer Erbitterung. 
Unter diejen Feinden waren die Pharijäer beſonders thätig, und vorzüglid) zeichnete ſich 
einer ihrer Schüler Namens Scha-ul (Saulus) durd) feiner Verfolgungseifer aus. Er 
war der Sohn eines in Tarjos in Kilifien wohnenden orthodoren Juden, der dort das 
römifche Bürgerreht erworben, jeinen Sohn aber nad) Jeruſalem geſchickt hatte, um 
in den Schulen der Pharifäer unterrichtet zu werden. 

Im Laufe der Zeit hatte fich die urjprüngliche Meffiadidee der alten Propheten unter 
den glaubensübereifrigen Juden, namentlid unter den Bharifäern, in myſtiſcher Weije aus— 
gebildet. Die ältejten Propheten erwarteten nur einen Helden aus dem Geſchlechte David’s, 
welcher die alte Herrlichkeit des Jüdiſchen Neiches, wie fie unter David beſtanden hatte, wieder 
berjtellen würde; allein die jpäteren hegten von dem Meifiad höhere Erwartungen. Obwol 
er in menjchlidher Gejtalt auf der Erde erjcheinen follte, fo galt er doch eigentlich als Jeho— 
vah's eingeborener Sohn, der das Heidenthum in den Staub werfen, Iſrael an die Spiße 
aller Bölter jtellen und ein allgemeines 
Neich Gottes auf der ganzen Erde für die 
Ewigkeit herjtellen würde. Dieſen erwar— 
teten Meſſias ſtattete die Phantaſie nicht 
nur mit allen Eigenſchaften eines Helden, 
ſondern auch mit Allem aus, was einem 16 
Gottesſohne zukam. Obwol nun nach der kr 
angeführten hiſtoriſchen Tradition gerade 
der Umſtand, daß Jeſus ſich weigerte, die 
Meſſiasrolle zu übernehmen, zu ſeinem 
Untergange führte, ſo galt er doch bei ſeinen 
Anhängern für den Meſſias. Schaul, der 
fanatiiche Phariſäer, hielt ihn natürlich für 
einen Betrüger und verfolgte jeine An— 
hänger. Auf einem Berfolgungszuge nad) 
Damaskus, erzählt die religiöje Tradition, 
begegnete Schaul ein wunderbarer Vorfall 
während eine® Gewitterd. Starke Blibe 
(„ein Licht vom Himmel“) umleuchteten ihn, 

Paulus. und von einem ſogenannten kalten Schlage Petrus. 

Rod Perer Viſcher. getroffen ſtürzte er nieder. Die Wirtung ved veter Viſqher. 
eines ſolchen kalten Schlages iſt zunächſt eine heftige Nervenerſchütterung, wodurch zeitweilig 
die geiſtige Thätigkeit verwirrt oder geſchwächt wird; auch iſt kürzere oder längere Blen— 
dung oder Blindheit häufig die Folge. 

Sanlus — Paulus. In dieſem traurigen Zuſtande nahm ſich feiner ein Mann Namens 
Chananjah (Ananias) liebevoll an. Er gehörte zur Sekte der Nazarener, war alſo gerade 
einer von Denen, welde Schaul hatte ind Gefängniß oder zur Hinrichtung jchleppen wollen. 
Diejer Umftand, wie nicht minder der Vorfall auf der Reife, machte auf den eraltirten jungen 
Mann einen tiefen Eindrud. Donner und Blib galten faſt unter allen Völkern des Alter: 
thums als die bejonderen Attribute und Waffen des vornehmiten Gottes und ebenjo Jehovah's. 
Schaul jah in dem Blikjtrahl ein offenbares Zeichen der göttlichen Mipbilligung jeines 
Borhabens, und aus einem Berfolger der Anhänger Jeſu ward er nun ihr eifriger Beför- 
derer. Bei einem Charakter wie der des jungen feurigen Pharifäerzöglings ift ein ſolcher 
Wechſel unter jolchen Umſtänden piychologiich durchaus nicht ummwahricheinlih. Es fiel 
plöglid; wie Schuppen von feinen Augen. Der Wink vom Himmel hatte ihn überzeugt, 
daß Jeſus wirklich der Meſſias geweſen war, — und da er der Meſſias war, jo mußte er 
60* 
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nad) der Meinung des Schaul auch die Eigenichaften befigen, weldje die Lehre der Pharifäer 
demjelben zuichrieb. Aus dem zelotischen Pharijäer Saulus wurde ein feuriger Paulus. 

Nachdem ſich derjelbe hatte taufen lafjen, predigte er in der Synagoge von Damaskus. 
Indeſſen die dortigen Phariſäer verfolgten den Abtrünnigen mit bitterem Haß, jo daß 
Paulus es wol für rathſam halten mochte, eine Zeit lang ji) nad) einem Orte zu wenden, 
welcher unter der Herrſchaft des arabischen Königs Aretas jtand. Bald darauf wagte er 
es jedod) wieder, in Damaskus zu erſcheinen, was ihm beinahe verderblich geworden wäre; 
denn jeine Feinde hatten den damaligen Statthalter gewonnen, der, um feiner ficherer 
habhaft zu werden, jogar die Thore der Stadt ſchließen ließ. Seine Freunde halfen ihm 
indefjen fort; er wurde in einem Klorbe aus einem in der Stadtmauer befindlichen Fenſter 
berabgelafjen und entkam glücklich. 

In Damaskus Hatte Paulus einen Jugendfreund getroffen, der mit ihm in Jerufalem 
in der Schule des Gamliel (Gamaliel) gewejen war und der ſich ſchon zu Lebzeiten Jeſu 
feinen Jüngern angejchlofjen hatte. 

Barnabas. E3 war dies ein jehr wohlhabender Mann aus dem Stamme Levi, der in 
Kypros geboren war, wo jeine Eltern ein Landgut bejaßen. Er führte den Namen Joſeph; 
allein er ijt befannt unter dem Namen Barnabas, der ihm von den Jüngern beigelegt wurde. 
Diefer unter der Kleinen Nazarener:Öemeinde jehr angejehene Mann unternahm e3, Paulus 
bei derjelben in Jeruſalem einzuführen, wohin er mit ihm drei Jahre nach deſſen Belehrung 
ging. Dort hatte man feine frühere Thätigfeit keineswegs vergeſſen, und es ijt begreiflich, 
daß man ihm troß der Bürgſchaft des Barnabas mit einiger Zurüdhaltung, wo nicht mit 
Mißtrauen begegnete. 

Die Jünger Jeſu waren ſämmtlich einfache, ungelehrte Leute. In den Evangelien 
ſelbſt ift erzählt, wie wenig fie noch gegen das Ende jeiner Laufbahn die eigentlichen 
Zwecke und Abfichten ihres großen Lehrers verjtanden, und welche zeitliche und ehrgeizige 
Hoffnungen fie an ihre nahe Verbindung mit ihm knüpften. Nad der Kreuzigung 
wurden ihnen freilich in diefer Hinficht die Augen geöffnet; allein ihre Anjchauungen waren 
von denen des Phariſäerſchülers Paulus jehr verihieden. Die Schlüffe, welche diejer 
aud dem Glauben zog, daß Nabbi Jeſchua der Meſſias gewejen, waren auch über- 
rafchend genug: Weil Jeſus der Meſſias gewejen, Darum habe er auch durch feinen Tod 
die Menjchen mit Gott verjöhnt, und darum jei er vom Tode auferitanden. Indem er 
auf Jejus alle Grübeleien der Phariſäer und ihre Mefftasphantafien übertrug, erdachte 
er ein Syſtem, welches den jelbit in den Evangelien von Jeſus ausgeiprochenen Anſchauungen 
vielfach wideripricht. Weit höher als ein tugendhaftes Leben und tugendhafte Handlungen 
galt Paulus der Glaube, daß Jeius der Meſſias geweſen jei, der, als Gottes Sohn, 
einige dreißig Jahre in menjchlicher Gejtalt unter Menſchen verweilt habe, um dann wieder 
zu ©ott, feinem Vater, zu fommen. Reue für begangene Sünden galt Paulus als gut 
und heilfam, aber al$ weit wichtiger der Glaube an die erlöfende Kraft ded von dem 
Meſſias vergoffenen Blutes und hingegebenen Lebens. Dieje und andere Schlüfje, die 
Paulus aus jeinem Glauben an den Mejjtas Jeſus zog, mußten den Jüngern jehr befremd— 
lich erfcheinen, wie jein Auftreten überhaupt. 

Um fo weniger mochte ſich Paulus im reife jeiner neuen Glaubensgenofjen behaglich 
fühlen. Er blieb nur vierzehn Tage in Jeruſalem und begab jid von hier zunächſt nad) 
Cäſarea und von dort nad) jeiner Vaterjtadt Tarſos. 

Zur Zeit, als die Nazarener in Jeruſalem die Berfolgungen zu erdulden hatten, an 
denen Paulus einen jo thätigen Antheil genommen, waren Viele derjelben nad) Syrien 
und Antiochien geflüchtet, wo jte viele der dort wohnenden Juden zur Lehre Jeſu 
befehrten. Dieje Erfolge erregten die Aufmerkjamkeit der Gemeindevorfteher der Nazarener 
in Jerufalem, und jie hielten es für ziwedmäßig, den oben genannten Barnabas nad) jenem 
wegen jeiner Leichtfertigfeit verrufenen Orte zu jenden. Als diejer ſah, daß Antiochien 
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ein jo fruchtbare Bekehrungsfeld war, reifte er ebenfall3 nad) Tarſos, um den dort 
lehrenden Paulus zu bewegen, mit ihm zu gehen, was ihm auch gelang. Beide arbeiteten 
in Antiohien ein Jahr lang mit großem Erfolge und bildeten eine Gemeinde. 








— — 














Nach Rafael. 





pr ii 
ih 110 
Ai 
IH tl fi) 


| J 


Paulus und Varnabas in Lyftra, 
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Ihre Mitglieder werden (Apoſtelgeſch. 11,26), zuerſt von allen Anhängern Jeſu, Chriſten 
oder Ehrijtianer genannt. Ueber den Uriprung diejes Namens werden wir weiterhin reden. 


Die Apoftel. Paulus war ohne allen Zweifel der talentvollite, eifrigſte und raftlos 
thätigite aller Apojtel. Dies Wort bedeutet Sendboten, oder ungefähr was wir heute mit 
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Mijfionär bezeichnen. Er und Barnabas und ein Vetter des Lehteren, Johannes Marcus, 
begaben fic) etwa im Jahre 45 n. Chr. nad) Kypros, wo Barnabas zu Hauje war, und gingen 
dann, bejtändig die neue Lehre predigend, nad) Kleinaſien. Die Berfolgungen, die fie 
überall in den Heinafiatiichen Städten zu erdulden hatten, erichredten den verzagten Marcus, 
und er fehrte nach Jeruſalem zurüd. Paulus und Barnabas jeßten aber ihre Miſſions— 
reife fort und erlebten unter Juden und Heiden höchſt intereſſante Schidjale und vielfache 
Verfolgungen. Die Juden nahmen e8 übel auf, da Paulus auch den Heiden feine Lehre 
vortrug, was bei diejen aber mit ſolchem Erfolge geihah, daß man die beiden Apojtel, zu 
deren Entjeben, in Lyftra in Lyfaonien für die Götter Jupiter und Merkur hielt, gegen 
welche Verfennung fie ſich auf das Heftigjte jträubten. Infolge deſſen wurden fie jedod 
fo arg mißhandelt, daß Paulus befinnungslos liegen blieb. 

Als Paulus und Barnabas nad) mehrjähriger Abwejenheit nad) Antiodhien famen, 
fanden jie, daß Nazarener, die von Jeruſalem dorthin zugezogen waren, in der Gemeinde 
allerlei Zweifel und Unfrieden erregt hatten. Um zu einem Berjtändniß zu gelangen, 
gingen Paulus und Barnabas nad) Jerujalem, two man in einer Berjammlung der Veltejten 
der Gemeinde — welche von Kirchenjchrifttellern als die erſte Kirchenverſammlung nam= 
haft gemacht wird — Paulus zur Rechenſchaft zog. Einige befehrte Phariſäer eiferten gegen 
ihn, weil er fid) nicht an die jüdischen Geſetze fehrte und nicht darauf beitand, daß die 
befehrten Heiden ſich denjelben unterwerfen, namentlich ſich beſchneiden laſſen jollten. 

Iuden- und Heidendriften, Für Paulus ſprachen aber jeine großen Erfolge und das 
Zeugniß des Barnabas, endlich) auch jeine wichtigen Gründe, den Heiden gegenüber tolerant 
zu verfahren. Diejelben waren jo praftiicher Natur, daß jelbjt Petrus dagegen nicht viel ein 
wenden konnte. Obwol der Friede leidlich hergeftellt war, zog fich doch der Streit zwifchen 
„Duden und Heidenchriſten“ durch das ganze erite Jahrhundert und noch weiter hin. 

Der energiſche Paulus feßte feine Miffionsreifen fort, befuchte die vielen von ihm 
geitifteten Gemeinden in Kleinaſien und fahte endlich den Entſchluß, nad) Makedonien zu 
gehen. Hier hatte er allerlei Fährlichkeiten zu beftehen, vornehmlich mit eifrigen Juden, und 
auc den römischen Behörden gegenüber, wobei er übrigens fein römisches Bürgerrecht mebr- 
mal3 mit Erfolg geltend machte. Er wurde arg mißhandelt, ja ind Gefängni geworfen, — 
allein nicht® war im Stande, feinen Muth zu beugen. Dem durchaus tüchtigen Manne kann 
an Charakterſtärke, Energie und Talent nicht einer der Apoftel an die Seite gejtellt werden. 

Chriſtos. Auch nach Athen begab ſich Paulus und predigte hier dem Volke auf 
öffentlihem Marktplat das Evangelium von Jeſus Chrijtos, dem „Sohne Gottes“. Da 
der Name Maſchiach den Griechen nichts bedeutete, während er im Hebräiichen „der Gejalbte* 
heißt; da er früher jedem Könige gegeben und erjt jpäter faft ausjchließlich auf den erwarteten 
Befreier angewandt wurde, jo fand ſich Paulus bewogen, die Bedeutung des Wortes 
griechiich wiederzugeben. Seine Wahl war nicht gerade glüdlih, denn das Wort Ehrijtos 
giebt den Begriff des Meſſias feineswegs völlig wieder. 

Als die philojophiich gebildeten Athener Paulus reden hörten, erſchien ihnen das, 
was er jagte, zuerjt abgejchmadt, jo daß fie fich eritaunt fragten: „Was will diejer thörichte 
Schwäßer?“ (Luther überjeßt: „Was will der Lotterbube*.) Gar Manchen erſchien indeſſen 
feine Anſprache neu und interejjant, und e8 gelangen ihm mehrere Befehrungen. 

Die damals in Griechenland und Rom herrichenden religiöjen Zuftände waren der 
Aufnahme einer neuen Lehre bejonders günftig. Die Gebildeten lachten über Jupiter und 
den ganzen Olymp, allein die Regierung hielt den Glauben offiziell aufrecht; und Verächter 
der Götter wurden beitraft, weil man die Religion bei der Maſſe des Volkes zu Regierungs— 
zwecden für brauchbar erfannte. Im Geheimen beftanden aber ſchon lange Anſtalten, 
welche den Menichen einen reineren Glauben, einen jicherern Weg zur Veredlung des 
Herzens und eine freundliche Hoffnung nad) dem Tode zeigten; died waren die Myjterien, 
und je allgemeiner die Theilnahme an diejen wurde, deſto mehr fam der Müythenglaube 
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aufrecht zu halten, wie * vorzüglich in der alexandriniſchen Zeit verſucht wurde, ver— 
ſchlimmerte ihren Stand immer mehr und bereitete die Menſchen darauf vor, jede ihnen 
gebotene poſitive und begrenzte Lehre anzunehmen, wie fie dann endlich in dem Chriſten— 
thume erſchien. Der alte Glaube erhielt fi) neben diejem neuen in armjeliger Geſtalt 
nur noch unter dem Pöbel — bei Denen, die zu bequem waren, um vernünftiger zu denfen, 
geläuterter zu glauben und bejjer zu werden — und bei eigennüßigen Priejtern, bis er 
endlich unter Eonjtantin, dem jogenannten Großen, von Staatöwegen verboten und nur noch 
von einzelnen Phantaſten und Märtyrern geglaubt wurde. 
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Paulns in Athen. Nach Rafucl. 


Zwiſchen Paulus und Eonftantin lagen indefien noch drei Kahrhunderte; wir werden 
ipäter jehen, wie die von Paulus gepredigte Lehre jich entwidelte. Paulus jelbft hatte 
harte Kämpfe zu beitehen, ſchwere Leiden zu erdulden. Die Juden in Griechenland zeigten 
fi) ihm beſonders feindlich, während er die Griechen empfänglicher fand. Bei ihnen hatte 
die befjere Religionsfenntniß, bejonders durch Kenophon und Platon, die Schüler des 
Sokrates, unter den Gebildeten ſolche Ausdehnung gewonnen, daß die Myſterien bereits 
Gemeingut der Nation geworden waren und der alte Götterfultud nur mit Mühe ſich 
aufrecht erhalten lieh, jo daß, wie Paulus berichtet, „dem unbefannten Gotte“ bereits 
öffentlich Altäre errichtet wurden. 

Paulus erfannte jchr wohl, wie günftig ſich die Zuftände in Griechenland für jeine 
Zwecke erwieſen: dat aber jeine Mejfiasidee nur dann Eingang finden fonnte, wenn er die 


480 Vierter Zeitraum, 





jüdijch-politiiche Tendenz derjelben ganz in den Hintergrund treten ließ. Zu diefem Ende 
eben wurde der Meſſias in Chriſtos verwandelt. 

Die Gebildeten lachten über diejen neuen Gott und betrachteten ihn als ein Phantaſie— 
bild wie Jupiter und die anderen heidniichen Götter. „Was meint der thörichte Schwätzer“ 
fragten fie, wie wir erwähnt haben; und der Landpfleger Portius Feſtus, vor dem Paulus 
jeine „frohe Botſchaft“ (Evangelium) predigte, als man ihn auf Antrieb einflußreicher 
Juden eingeferkert hatte, fuhr ihn an und rief: „Paulus, du raſeſt! Die neue Theorie 
(für welche du ſchwärmſt) macht dich wahnfinnig.“ 

Diejen neuen Gotte Chriſtos waren die Neden und Lehren des Weijen von Nazareth 
in den Mund gelegt worden, und mit Erftaunen fanden die gebildeten Griechen, daß dieje 
Ausſprüche der gediegeniten Lebensweisheit und der würdigſten religiöjen Anſchauung 
Alles übertrafen, was bisher in Griechenland gelehrt worden war. Diejen Ausjprüchen, 
dieſer Anweiſung zur Glückſeligkeit, verichaffte Paulus Eingang unter den Griechen und 
fpäter unter den Römern. Wir dürfen und nicht Darüber wundern, daß Paulus mit der Lehre 
Jeſu genau befannt war, troßdem daß er nicht zu den Jüngern dejjelben gehörte. Jeſus 
war, wie wir anführten, ein angejfehener Rabbi, der feine eigene Schule Hatte, wie Hillel, 
Scimeon oder Gamaliel, und feine Ausiprüche lebten unter den Schülern fort, obwol fie 
fi) nicht der Gemeinde der Nazarener anfchloffen. Daher fommt es aud, daß wir in 
dem fpäter fompilirten Talmud, in weldem die Aussprüche berühmter Rabbinen enthalten 
find, eine große Anzahl von Paralleljtellen mit den Evangelien finden. Wir werden 
fpäter darauf zurüdfommen. 

Durdy Ausbreitung diefer Lehren des Weifen von Nazareth hat ji Paulus unendliches 
Verdienjt erworben; allein leider entwidelten ſich auch zugleich aus feiner phärifäiichen 
Meſſiasanſchauung manche ſeltſame Dogmen. Dies war die Zeit der Entjtehung des Ehrijten- 
thums als eines in ſich abgejchlofjenen Syſtems; und mit ihm bildete ſich der Gegenjaß zwiichen 
dem Chriſtenthum und dem bisherigen Judenthum deutlich aus, jo daß eine volljtändige 
Trennung diejer beiden Syſteme und der Anhänger derjelben erfolgte, während das eigent- 
liche Chriſtenthum von Rabbi Jeſchua ja nicht einmal gelehrt oder verbreitet, jondern weder 
feiner Bedeutung, no auch nur dem Namen nad), ihm befannt gewejen it. Nach diefer, 
von vielen aufgeffärten Theologen vertretenen Anſchauung ift der eigentliche Stifter der 
als Ehrijtenthum weiter verbreiteten Religion im Grunde nicht Jeſus, jondern Paulus. 
Das edle Metall in derjelben gehört allerdings dem Weijen von Nazareth, allein die 
Schlafen darin find durch den Pharijäüerzögling Paulus hineingetragen worden. So jehr 
das einerjeit3 zu beflagen it, jo fragt es ſich doch andererjeits jehr, ob nicht gerade Die 
umbiüllenden Schladen zur Erhaltung des edlen Kerns bis auf unjere Zeit beitrugen; die 
reine Lehre Jeſu würde aucd von den damaligen Völkern nicht angenommen worden, und 
deren Anhänger nur eine jüdische Sekte geblieben jein. 

Im Jahre 58 n. Chr. beſuchte Paulus zum fünften Mal nad feiner Belehrung 
Serujalem, um der nothleidenden Gemeinde Geld zu bringen, welches er für dieſelbe 
gejammelt hatte. Der damalige Vorjteher der Gemeinde, der Apojtel Jakobus, und die 
Uelteften nahmen ihn jedody etwas fühl auf; wenn ſich auch jeine großen Erfolge nicht 
ableugnen ließen, jo war man doch andererjeit3 jehr unzufrieden mit ihm. Die vielen 
Juden, welche ji) der Gemeinde in Jeruſalem angeichlofjen hatten, trennten fich deshalb 
nicht vom mojaischen Gejeß; jie wurden nicht Chriſten, jondern blieben reformirte Juden. 
Man machte Paulus Vorwürfe, daß er die befehrten Heiden das moſaiſche Geſetz nicht 
halten und jogar die Kinder nicht beichneiden laſſe. Wenn jie nun auch, jagten fie, zuge 
geben hätten, daß man die befehrten Heiden von manchen mojaijchen Gejeßen dispenfire, 
jo riethen fie doch Paulus, um des Friedens willen, die Judenchriſten in Jerufalem zu 
beruhigen und durd Beobachtung jüdiiher Gebräuche zu verjöhnen. Obwol Paulus dazu 
bereit war, gelang ihm jeine Abſicht doch nicht; die erbitterten Juden erregten einen 
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Tumult gegen ihn, jo daß ſich der römiſche Befehlshaber der Stadt, Lyſias, genöthigt jah, 
einzujchreiten. Er nahm Paulus in Gewahrjam und Schuß, wollte aber mit ihm fo 
ſummariſch verfahren, wie es römiſche Offiziere mit Juden und anderen unterworfenen 
Völkern zu thun pflegten; allein Paulus machte von dem Talisman Gebrauc), der ihm bei 
feinen Belehrungsfahrten ſchon manchmal vor Geißelung gerettet hatte, nämlich von jeiner 
Berufung auf fein römisches Bürgerreht. Das half. 








Paulus vor dem KLandpfleger, 


Um zu erfahren, an weldyen Verbrechen man eigentlich Paulus die Schuld gab, lieh ihn 
Claudius Lyſias, der aus der ganzen Geſchichte nicht Hug wurde, vor den Sanhedrin führen. 
Dort wußte Paulus die Phariſäer auf jeine Seite zu bringen, und es entſtand ein heil 
loſer Tumult, in welchem man Paulus zerriffen haben würde, wenn ihn Lyſias nicht 
durch jeine Soldaten hätte ſchützen lafjen. 

Nun verihiworen fi vierzig jüdische Fanatiker, daß fie weder eſſen noch trinfen 
wollten, bis jie Paulus umgebradt hätten. Als jedoch diefes Komplot dem Lyſias ver- 
rathen wurde, jah er ſich veranlaft, Paulus heimlicherweije bei Nacht unter einer jtarfen 
Bedeckung nad Cäjarea bringen zu laffen, wo ſich der neue Landpfleger Felix aufbielt. 

uftrirte Weltgeſchichte. II. 61 
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Hier wurde Paulus zwei Jahre lang, übrigens in anftändiger Gefangenſchaft, feitgehalten 
und dem Nachfolger des Felir, Portius Feitus, übergeben. Die Juden in Jeruſalem 
verlangten von dieſem, daß er den Paulus vor ihr Gericht jtelle; allein Paulus berief ſich 
wiederholt auf jein römiiches Bürgerrecht und appellirte an den Kaiſer. 

In einem Verhör, dem auch der jüdische König Agrippa beimohnte, fanden diejer 
jowol als Feitus nichts Strafbares an Paulus und würden ihn frei gelaffen haben, wenn 
er fich nicht auf den Kaiſer berufen gehabt hätte. Es blieb alſo nichts übrig, als ihn nad) 
Rom zu jenden. Hier lebte Paulus unter polizeiliher Aufficht zwei Jahre lang und 
predigte jeine Lehre, ohne dal; es ihm Jemand verboten hätte. Da fein Ankläger gegen 
ihn erichien, jo wurde ev endlich ganz freigelafjen. 

Schon vor der Ankunft des Paulus in Nom hatte ſich unter den dortigen Juden 
eine Judencriften- Gemeinde gebildet. Obwol fie fich zu den Lehren Jeſu bekannten, jo 
blieben fie reformirte Juden und die Synagoge der Mittelpunkt ihrer Zujammenkünfte. 
E3 gab indefjen dort auch eine Keine Gemeinde pauliniſcher Ehriften, die ſich um 
Freunde des Paulus gebildet hatte, welche diejer in Griechenland fennen gelernt, und die 
nach Nom zurückgekehrt waren, auch vor feiner Ankunft mit ihm brieflid in Verbindung 
gejtanden hatten. 

Es wird erzählt, daß Paulus von Rom aus verichiedene Bekehrungsreiſen gemacht habe, 
doc) weiß man darüber nichtS Bejtimmtes. Als er nad) Rom zurücgefehrt war, gelang e8 ihm, 
den Obermumdichent des Kaiſers Nero zu befehren, wie aud eine bevorzugte Geliebte des 
Kaiſers. Als dieje infolge deſſen den Kaiſer mied, lieh Nero den Paulus in das mamertinijche 
Gefängniß werfen, worin er neun Monate blieb, worauf er zum Tode geführt und auf 
dem Wege nad) Djtia, 55 Jahr alt, enthauptet wurde, nad) einigen Angaben am 29. Juni 65 
n. Ehr., nad) anderen 66 oder 67. So jtarb der größte und tüchtigſte Apoftel, alſo um die Zeit 
der Chriftenverfolgungen unter dem Wüthrich Nero, der eine Menge frommgläubiger Chriiten 
gleich anderen Opfern feiner Willkür nad) den graujamiten Martern dem Tode überlieferte. 

Der Apoftel Petrus. Von dem Schickſal der Jünger Jeſu weiß die Geſchichte 
durchaus nichts Zuverläffiges, und was von ihnen und ihrem Ende berichtet wird, gehört 
in das Gebiet der Legende. Die genauejten Nachrichten beißen wir noch über Petrus, 
da ſie in der Apoſtelgeſchichte des Yucas enthalten find. Nach Jeſu Tode trat er zunächit 
an die Epige der ſich aus den Anhängern defjelben bildenden fommuniftischen jüdischen 
Reformgemeinde, welche „Nazarener* genannt wurden; er widerjeßte ſich Anfangs den vom 
jüdischen Standpunfte aus zu tolerant ericheinenden Anfichten de3 Paulus, zeigte ſich aber 
nachgiebiger, als ev die Erfolge defjelben jah und den hohen Nußen erkannte, der aus 
deijen Verfahren der Gemeinde erwuchs. Ebenjo wie andere Anhänger Jeſu, wurde er 
auch von den Machthabern verfolgt und häufig beftraft. Er jtiftete mehrere judendhrijt- 
fihe Gemeinden in Afien, namentlid in Antiohien. Won feiner jpätern Lebenszeit und 
von feinem Ende weiß man nichts. Selbjt Lucas, deſſen Apoftelgefhichte bis in das Jahr 
61 nm. Chr. reicht, und der ſich am Anfange derjelben fait ausjchließlich mit ihm beſchäftigt. 
erwähnt in der legten Hälfte nicht einmal des Petrus Namen, jagt daher auch nichts von 
dejien Aufenthalt in Nom, wo er nad) der Behauptung fpäterer hriftliher Kirchenſchrift— 
jteller 25 Jahre lang Biſchof geweſen fein fol. Paulus, der unzweifelhaft in Rom war 
und in feinen authentischen Briefen die Namen der Chriſten nennt, welche ihn in jeinem 
Wirfen unterjtügten, nennt Petrus nicht, was er gar nicht hätte vermeiden fünnen, wenn 
derjelbe an der Spitze der dortigen Gemeinde geitanden hätte. Er ‚jagt vielmehr ausdrüd- 
lid): diejenigen — die er nennt — „Sind allein meine Gehiülfen am Reiche Gottes, die mir 
ein Trojt geworden ſind“ (Koloffer 4, 7—14). Der Aufenthalt des Petrus in Rom, 
wie auch jein Tod, den er dort unter Nero erlitten haben joll, iſt eine Legende, deren 
Zweck fein anderer war, alö die jpäteren Biichöfe von Rom als defjen Nadyfolger an die 
Spitze ſämmtlicher Biſchöfe der hriftlihen Kirche zu jtellen. 
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Bon der Wirffamkeit und dem Ende der anderen Apojtel weiß die Geſchichte eben- 
falls nichts Zuverläſſiges; die Legenden, welche die Kirchenjchriftfteller von ihnen berichten, 
find dermaßen mit Wundern und handgreiflichen Unmwahrheiten durchwebt, daß fich die 
vielleicht in ihnen enthaltene Wahrheit nicht mehr erfennen läßt. 

Der rajtlofen Thätigfeit des Paulus, verbunden mit Energie und feltenem Talent war 
e3 gelungen, eine Menge chriftlicher Gemeinden unter den Heiden zu gründen, die jchon 
frühzeitig über allerlei Glaubensjäße mit den Judenchriſten in Streitigleiten geriethen. 
Viele der Lehteren blieben eine Sefte der Juden und bejtanden fort unter dem Namen der 
„Nazarener*. Die myitischen Lehren des Paulus fanden mehr Anklang unter den Heiden, und 
al3 ſich auch unter diejen, je nad) der bei ihnen vorherrichenden philoſophiſchen Richtung 
die Auffaffung diefer Lehre änderte, gab man fich während des erjten und zweiten Jahr: 
hundert3 viel Mühe, die Meinungen der Inden- und Heidendriften zu vereinigen. Es ent- 
ftand daraus eine heillofe Verwirrung, und die Vorfteher der Gemeinden jahen ſich genöthigt, 
das, was fie für Irrthum und Wahrheit hielten, ftreng von einander zu jcheiden und nur 
diejenigen als wirffiche Chrijten anzuerfennen, welche ſich zu der von ihnen aufgejtellten 
Slaubenslehre bekannten. — Es würde über die Grenzen dieſes Werkes hinausführen, 
wenn wir all die verjchiedenen ſich geltend machenden Auffaffungen charakterifiren wollten, 
und wir müſſen ung mit dem begnügen, was wir darüber gelegentlicd der Beiprechung der 
riftlichen Literatur anführen werden. 

Verbreitung des Chriftenthums. Die Zerjtreuung der Juden durd) dad Römijche 
Neich nad) der Zerſtörung Jeruſalems trug zur Verbreitung des Chriſtenthums viel bei; 
auch wirkten gewiß nicht wenig zu deſſen Gunjten die zahlreichen Chriſten unter den 
römischen Legivnen, welche der Krieg bald in diejes, bald im jenes Land führte. 

Zur Beit der Apojtel und furz nach denjelben lebten die Chriften den Lehren ihres 
Meifterd gemäß, wenn es aud an Klagen über allerlei Ausjichreitungen ſchon in den 
erjten Zeiten nicht fehlte. Allmählicy artete die Begeijterung der Chriſten in religiöfe 
Schwärmerei, ja jelbit in Unduldjamfeit gegen Andersgläubige au. Man wollte fich 
gleihjam in Frömmigkeit überbieten und fam auf die wunderlichjte Auslegung der ver: 
jchiedenen durch die Apoftel aufbewahrten Ausiprüche Jeju. Wo er weile Mäßigung 
empfahl, da glaubte man in feinen Sinne zu handeln, wenn man gänzlich entjagte ; und 
fo entjtand allmählich die verkehrte Anficht, daß die Freuden des Lebens verwerflich und 
eines Chriſten unwürdig jeien. Indem man alle Genüſſe mied und fich freiwillig Leiden 
auferlegte und quälte, glaubte man die Sindhaftigfeit der menſchlichen Natur zu über: 
winden und ſich größere Glückſeligkeit im Leben nad) dem Tode gejichert zu haben. 

Mit diefer Anficht verband fich bald eine Art von Hochmuth, der unter äuferiter 
Demuth verſteckt (ag. Der roheite Chriſt hielt den gebildetiten und tugendhaftejten Nicht: 
befenner Jeſu für einen Verworfenen; ja er glaubte ſich durch nähere Gemeinschaft mit 
den Heiden zu verumreinigen. Aus diejem Grunde jonderten fid) die Chriſten bald ganz 
und gar von dieſen ab, zerriffen die zwiſchen ihnen bejtehenden Verwandtſchafts- umd 
Breundichaftsverhältnijje und flohen alle Luftbarfeiten und Feſte gleich Verbrechen. Trotz 
aller Tugendhaftigfeit und Nechtichaffenheit ihres Lebens jah man ſich bald veranlaft, 
dieſe Schwärmer für fopfhängeriiche, trübielige Narren zu halten. 

Die mit Schnelligkeit anmwachjende Menge der Chriſten, ihr menſchenſcheues Weien, 
ihre geheimnißvollen Zuſammenkünfte, denen die Verleumdungen der jüdiichen und heid- 
nijchen Prieſter bald politijche, bald verbrecheriſche oder unfittlihe Zwecke unterlegten; ihr 
oft ablehnendes, feindjeliges Verhalten gegen die Heiden — Alles dies erregte die Aufmerf: 
jamfeit der römiichen Negierung. Dieſe befolgte allerdings die vernünftige Politik, ſich 
nicht um die Religion ihrer Unterthanen zu befümmern, wenn fie nicht die Veranlafjung 
wurde zu Seindjeligfeiten gegen die römischen Einrichtungen. Die Ehriften hätten ganz um: 
gejtört unter der römischen Hertichaft leben und ich entwideln können, wenn fie ſich von 
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folchen Vergehungen fern gehalten hätten, die fein Staat ungejtraft lajjen fann. Das 
taten jie aber nicht, jondern forderten in ihrem fanatischen Eifer nicht jelten die Strenge der 
Negierenden heraus. Sie verweigerten auf Grund ihrer Religion die allgemeinen Bürger: 
pflichten, wollten weder in den Krieg ziehen, noch öffentliche Aemter annehmen, bewiejen 
den Kaiſern Verachtung, indem fie fich nicht in die Formen fügten, die zur Verehrung 
derjelben üblich oder vorgejchrieben waren, und zeigten bei jeder Gelegenheit ihren Abſcheu 
vor dem, was die Heiden, unter denen fie lebten, heilig hielten. Dadurd machten fie ſich 
beim Volke verhaßt und veranlaften die Regierung, die"Sekte der Nazarener oder Chri— 
jtianer für jtantsgefährlich zu erklären, jie zu zwingen, ſich den Geſetzen de3 Staats zu 
unterwerfen und fie für Verlegung oder Nichtbefolgung derjelben zu bejtrafen. 





Zu diefem Verfahren waren die Kaiſer nicht nur berechtigt, ſondern gewiffermaßen 
verpflichtet, und daher fommt es auch, daß gerade die beiten und weiſeſten der Cäfaren 
gegen die Widerjpenjtigen unter den Ehriften am jtrengiten verfuhren. Die Grauſam— 
feiten eines Nero hatten indeffen, wie wir bereits eingehender erklärt haben, einen rein 
perfönlichen Grund. 

Die Kaifer erreichten jedoch ihren Zweck nicht, fondern bewirkten gerade das Gegentheit 
bon dem, was fie beabfichtigten. Die Verachtung des Lebens und aller Leiden war bei 
den ſchwärmeriſchen Chriſten jo hoch geftiegen, daf fie den Tod als höchſt wünjchenswerth 
betrachteten, jich jcharenweije den Händen ihrer Verfolger überlieferten und dieſe nicht 
jelten durch herausfordernden Troß zur größten Graufamfeit anreizten. Ne größere Leiden 
die Chriſten um Chrifti willen erduldeten, deito größer fiel nad) ihrer Meinung der 
Lohn aus, der ihrer in dem verheißenen ewigen Leben wartete. 
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In den Katakomben. Vor den zunehmenden VBedrüdungen der Beamten und dem 
Berfolgungseifer des Pöbels flüchteten die Chrijten an jtille und verborgene Orte, wie 
in Einöden, während die römischen Ehriften Zuflucht in jenen unterirdiihen Räumen ſuchten, 
welche gegenwärtig nody unter dem Namen „Satafomben* zu den Sehenswürdigkeiten 
Roms gehören. Dieje Katakomben dienten nicht blos in den erjten Jahrhunderten der 
Verbreitung des Chriſtenthums den todten Chriiten als Ruheſtätte, jondern aud) der fromm— 
gläubigen Gemeinde als Verſammlungsort, und jie boten den Bedrücdten, wie eben er: 
wähnt, bejonders während def Zeit ärgiter Verfolgung im dritten und vierten Jahr: 
hundert vorübergehend auch Sicherheit. Hier in der Behaufung der Todten feierten die 
Ehrijtenfamilien die Myjterien ihre® Glaubens. — Troß der vielfachen Verſchlingung 
dieſer unterirdifchen Gänge durchdrang jedoch dad Auge der Staatöpolizei dieſes Labyrinth 
von Grabhallen, und die Flüchtigen wurden nur zu oft aus ihren Zufluchtsjtätten verjcheucht 
und dem Arm der jtrafenden Gewalt überliefert. — Ueber den Urjprung diejer riefigen 
Todtenjtätten und die Bedeutung der Katakomben vom Standpunkte der Kunſt fprechen 
wir am Schluſſe dieſes Abjchnittes. 

Die chriſtlichen Märtyrer. Die Standhaftigfeit, mit welcher die Frommgläubigen, 
den qualvolliten Tod ertrugen, fowie die religiöfen Ehren, welche die Gemeinden dem 
Andenfen der Märtyrer widmeten, fachte die Schwärmerei der Chriften zum Fanatismus 
an. Der Märtyrertod erjchien ihnen das höchſte Glück, weil man glaubte, daß er alle 
Sündenjchuld tilge und fogleich zu Chriftus in das Paradies führe. Dieſe Schwärmerei 
nahm jo überhand, daß die Bejonneneren unter den Chriften, welche das Unmoraliſche 
einer ſolchen Lebensveradhtung einfahen, vergeblich dagegen anfämpften. 

Die Heiden aber, welche Zeugen von der Standhaftigfeit und Freudigfeit waren, mit 
welcher die Ehrijten die ärgiten Qualen und den Tod erduldeten, wurden mit Bewunderung 
erfüllt für eine Religion, die eine jolhe Kraft verlieh, und befannten jid) bald in Menge 
zu derjelben. Die Zahl der Chrijten nahm täglich zu, die neue Glaubenslehre gewann 
immer mehr Eingang auch unter den höheren Ständen, und Freunde und Belenner jelbit 
am Hofe der Kaiſer. Wir haben gefehen, daß Kaiſer Konjtantin aus politiichen Gründen 
es fir gut hielt, die chrijtliche Neligion zur Staatsreligion zu erflären. 

Die Verfallung der erjten jüdiſch-, wie auch der heidenchriftlihen Gemeinden war 
wie die einer jeden Geſellſchaft, die aus gleichberechtigten Mitgliedern beiteht; denn alle 
Ehrijten nannten ih) Brüder. Seiner hatte vor den Andern einen Vorrang, und ſowol 
ihre Pilichten als ihre Rechte waren vollftommen gleich. — Zu ihren Borjtehern wählten 
die Gemeinden einige in allgemeiner Achtung jtehende Männer, welche Presbyter (Melteite) 
oder auch Bijchöfe (episcopi, Aufjeher) genannt wurden. Ihr Amt bejtand darin, Ruhe, 
Eintradht und Ordnung in der Gemeinde zu erhalten, ohne daß jie deshalb einen höheren 
Rang eingenommen hätten, al3 den, welden ihnen die Achtung der übrigen Brüder ein- 
räumte. Den Presbytern jtanden Diafonen (Helfer) zur Seite, welche die beigejteuerten 
Beiträge oder Almoſen an die ärmeren Gemeindemitglieder austheilten und andere Kleine 
Geſchäfte übernahmen, die nicht Schon von den Weltejten verrichtet wurden. 

Als die Gemeinden ſich vergrößerten, wurden durch das Bedürfniß begreiflicherweije 
noch andere Feine Aemter gejchaffen, wie die der Lectoren (Vorleſer), Erorcijten (Be 
ſchwörer) und Akoluthen (Thierhüter) ıc. 

Die Gemeinden der erjten Chrijten waren vollkommene Nepublifen, und jelbit 
die Apojtel, welche mehrere derjelben jtijteten und eine Art Oberaufficht über fie führten, 
maßten jich nicht an, eigenmächtig über die Gejelljchaft und die dieje betreffenden Ein- 
richtungen zu bejtimmen; ſondern fie begnügten fich damit, den Gemeinden mit Rath umd 
That an die Hand zu gehen. Die Presbyter oder Biſchöfe — der Name für dafjelbe Amt 
war nur verſchieden — betrachteten ſich, was jie auch waren, als beauftragte Diener der 
Gemeinde, welche jie für ihre Bemühungen durch freiwillige Gejchenfe belohnte. 
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Einen — Gottesdienſt kannte man nicht; die religiöſen — der 
apoſtoliſchen Chriſten fanden ſtatt ohne alle Ceremonien und auf die Sinne berechneten 
Gebräuche. Man kam zuſammen in irgend einem geräumigen Saale, ohne denſelben weder 
zu dieſem Zweck auszuſchmücken, noch ihm eine beſondere Weihe und Heiligkeit beizumeſſen, 
denn dergleichen erſchien den Chriſten als heidniſche Thorheit. 

Dieſe Verſammlungen waren einzig und allein der Belehrung und Erbauung gewidmet. 
Man las in ihnen die Briefe der umherreiſenden Apoſtel vor, oder Stellen aus den 
heiligen Büchern der Juden. Dann folgte ein belehrender Vortrag, den wol meiſtens 
einer der Presbyter hielt, oder auch irgend ein anderes Mitglied der Gemeinde, welches 
ſich dazu berufen fühlte. Alles Gehörte wurde dann beſprochen und den Unwiſſenden 
erklärt, was ſie etwa nicht verſtanden hatten. So waren dieſe Verſammlungen der Chriſten 
der apoſtoliſchen Zeit die erſten Volksſchulen. Nach der Beſprechung ſetzte man ſich zu 
einem gemeinſamen Mahle nieder, welches Liebesmahl hieß. Am Schluß oder auch am 
Anfange des Mahles wurden Brot und Wein herumgereiht und beim Genuß defjelben 
mit Nührung und Dankbarkeit des für die Menjchheit geitorbenen Jeſus gedacht, wobei 
auch wol die Worte wiederholt wurden, die er bei der legten Abendmahlzeit geſprochen 
haben jollte. Den Schluß der Verfammlung bildete eine Sammlung für die Armen. Leider 
änderte ſich aber dieſer würdige und einfache Zuftand 
der chriſtlichen Gemeinden jehr bald und ging nad) 
und nad) in die Form der jpäteren fatholischen Kirche 
über. E3 wird für unjern Zweck genügen, nur in 
leichten Umrifjen anzugeben, wie eine folche Ber: 
änderung, die dem Geiſte der von Jeſus gepredigten 
Lehre jo jehr widerſprach, vor ſich gehen fonnte. — 

Die Biſchöfe. Wir haben oben gejagt, dag Gebffuetes Grab ans den Matakomben 
die Presbyter oder die Biſchöſe mit der Leitung U 
der Gemeindeangelegenheiten beauftragt waren. Bei ihren Berathungen führte Anfangs 
der Aelteſte den Vorſitz; aber diefer war oft eben wegen feines Alters dazu nicht 
immer der Tauglichſte, und jo zogen es denn die Predbyter vor, den Geeignetiten aus 
ihrer Mitte zum Vorſitzer zu wählen, welcher, da er über Alles die Aufficht führte, zur 
Unterjcheidung von feinen ihm fonjt übrigens durchaus gleichgeftellten Kollegen vorzugs— 
weije der „Bischof“ (Aufjeher) genannt wurde. 

Dieſe Bischöfe maßten ſich bald einen höheren Nang an; wir erbliden fie in den Ver— 
jammlungen auf einem erhabenen Sefjel, während die anderen Presbyter auf niedrigeren 
Stühlen um fie her fiten, hinter denen die Diafonen, gleich den dienenden Brüdern in 
den Synagogen, jtehen. Die Gemeinden gewöhnten ſich bald daran, in dem von ihren 
Vorjtehern jo ausgezeichneten Biſchof ihren geiftlihen Oberherrn zu jehen, und befondere 
Umjtände trugen noch dazu bei, das Anſehen derjelben zu vermehren. 

Die Ehrijten auf dem Lande hatten ſich Anfangs den Gemeinden in den Städten 
angeſchloſſen; als ihre Zahl ſich aber vermehrte, wünjchten jie eigene Gemeinden zu bilden, 
wenn fie auch die Gemeinſchaft mit den Gemeinden in den Städten nicht aufgeben wollten, 
da ihnen diejelbe überhaupt, und beſonders zur Zeit der Verfolgung von Nutzen war. 
Sie baten daher die Stadtbifchöfe, fie mit Lehrern und Vorſtehern zu verjehen, und diefe 
fandten ihnen gewöhnlid einen ihrer Presbyter. — Dieſer Landbifchof übte mım zwar 
diejelbe Gewalt über feine Gemeinde, wie der Stadtbifchof über die feinige; aber aus der 
ganzen Natur des Verhältniſſes erklärt es fi, dah er in vielen Beziehungen von dem 
Lepteren gewifjermaßen abhängig wurde. Dadurch befan der Stadtbifchof einen Kirchen— 
iprengel, oder wie es damals hieß, eine Parodie oder Diöceje (Bezirk). 

So wurde jchon in der eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts nad Chriſti Geburt 
der Grund zur chriftlichen Hierarchie gelegt. — — Nachdem man nun einmal den Anfang 
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damit gemacht hatte, jüdiſche Einrichtungen auf das Chrijtenthum anzınvenden, jo griff 
diefer Unfug um jo fchneller um ſich, al$ er der Herrſchſucht und Eitelkeit ehrgeiziger 
Biihöfe müßte, die fich bald der Leitung aller chriſtlichen Gemeindeangelegenheiten zu 
bemächtigen wußten. 

Um Anfange des dritten Jahrhunderts war es ſchon joweit gekommen, dat 
man die Gewalt der Biſchöfe aus dem Priejterrechte des Alten Teſtaments berleitete 
und Alles, was Moſes über Priejterverhältnifje feitiebte, ohne Weiteres auf Biſchöfe und 
Presbyter anmwendete. Bis dahin waren fie nod) immer als das, was fie auch in der 
That waren, ald Diener der Gemeinde, betrachtet worden; aber im Laufe des dritten 
Jahrhunderts war es ihnen ſchon gelungen, den Glauben zu verbreiten, daß fie nicht von 
der Gemeinde, fondern von Gott ſelbſt eingeſetzt wären, zu Lehrern und Aufjehern 
derjelben; daß fie alfo nicht Diener der Gemeinde, jondern Diener Gotte8 wären und 
daher ſowol das Lehreramt, wie auch der Dienſt der neuen Religion nur von ihnen allein 
verjehen werden fünne, weshalb fie einen von der Gemeinde abgejonderten höheren 
Stand bilden müßten, — gerade wie die ägyptiſchen PBriejter und Die Braminen. Um 
die noch immer Zweifelnden zu befehren, denen ein ſolches Verhältnii nicht den Lehren 
Jeſu gemäß erſchien, griffen die Bischöfe zu einem andern Mittel, ihnen das, was jie 
durchſetzen wollten, handgreiflicher und annehmbarer zu machen. Wenn nämlich die Apojtel 
einen Lehrer oder Presbyter beitellten, legten jie ihm die Hand auf das Haupt und riefen 
Gott an, daß er ihm zu feinem Amt au den Verſtand verleihen möchte. Dieje Sitte 
war dem jüdiſchen Ritus entnommen, und die Biichöfe behaupteten, daß durd) dieſes Hand— 
auflegen der den Apojteln innervohnende heilige Geift auch auf die Geweihten übergegangen 
jei und dieſe nun auch die Kraft hätten, ihn auf diejelbe Weile an Andere zu übertragen. 
Es gelang ihnen trefflich, dieje Anficht den Chriften glaubhaft zu machen, und am Ende 
des dritten Jahrhundert3 glaubte man allgemein daran; man gewöhnte ji nad) und 
nad) daran, in den Bijchöfen, Presbytern und Diakonen Wejen ganz anderer, weit voll: 
fonımenerer Art zu jehen, und fand es jelbjtverjtändlich und natürlich, daß diefelben einen 
Stand für jich bildeten. 

Provinzialfynoden und Kirdyenverfammlungen. So bedeutend nun auch der 
Einfluß der Biſchöfe auf die Gemeinden jchon war, jo hatte die demokratische Verjafjung 
derjelben doc; keinesweges aufgehört. Die Biſchöfe konnten in den religiöfen Angelegen- 
heiten durchaus nicht nad) Gefallen jchalten und walten, jondern waren an die Einwilligung 
der Presbyter umd der ganzen Gemeinde gebunden. Died war ihnen jehr unbequem, da 
fie nad) unbejchränfter Gewalt ftrebten, und zur Erlangung derjelben benußten fie die 
Provinzialiynoden. 

Wir haben ſchon früher beiläufig bemerkt, wie faljc die Ausſprüche und Lehren 
Jeſu Häufig von den Chriſten verjtanden wurden. Es entjpannen ſich über deren Aus: 
legung bald Streitigkeiten, und ſchon im zweiten Jahrhundert finden wir, daf fich mehrere 
Gemeinden vereinigten, um diefelben durch gemeinſchaftliche Beſprechungen auszugleichen. 
Als diefe Streitigkeiten ji mit der Zeit vermehrten, fühlte man die Zwedmäßigfeit und 
Nothiwendigkeit geregelter Wiederholung folder jchiedsrichterlichen VBerfammlungen und 
ordnete fie für die Gemeinden eines bejtimmten Bezirfed oder Landes regelmäßig und 
wenigjtens einmal im Jahre an. So entitanden die Provinzial-Kirchenverſammlungen. 
Die Gemeinden wurden auf denjelben durch Abgeordnete vertreten, welche aus den Bijchöfen, 
Presbytern, Diafonen und einigen anderen Gemeindemitgliedern bejtanden. 

So bedeutend nun auch der Einfluß der Biſchöfe auf die Beſchlüſſe diefer Kirchen: 
verjammlungen war, fo jtanden ihnen nocd immer die große Zahl der anderen Abgeord- 
neten der Gemeinde entgegen, und es wurde vorerjt die Aufgabe der Bifchöfe, diefe von 
den Kirchenverfammlungen zu entfernen. Zuerſt gelang es ihnen mit den nichtpriefter: 
lihen Mitgliedern der Gemeinde, dann mit den Diakonen und endlich auch mit den 
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Presbytern, jo daß die Geſammtheit der chriftlichen Gemeinden auf den Synoden einzig und 
allein durch die Biihöfe vertreten wurde. Died war zwar ein bedeutender Gewinn, denn 
num fonnten diefe befchließen, was jie in ihrem Intereſſe für nöthig hielten; aber noch 
immer bedurften die gefaßten Beichlüffe der Zuftimmung der Gemeinde. Um diejen fäftigen 
Zwang zu entfernen, erdachte man ein eigenthümliches Auskunftsmittel. 

E3 war nämlich bei den Chriſten Gebrauch geworden, jede Verſammlung mit der Bitte 
an Gott zu eröffnen, da er die Anweſenden durch jeinen Geiſt erleuchten und bei ihren Be— 
rathungen leiten möge. Dieſe Sitte wurde auch bei den Eröffnungen von Kirchenverſamm— 
(ungen beobachtet, und nun erzeugten die Bischöfe bei der nur zu gläubigen Gemeinde den Wahn, 
daß durch diejes Gebet der heilige Geiſt auch veranlaßt werde, bei der Synode gleichjam 
den Vorſitz zu führen, jo daß alle ihre Beichlüffe als Ausſprüche des heiligen Geijtes, 
alfo Gottes jelbit, zu betrachten feien, die natürlich) nun der Betätigung durch die Gemeinde 
nicht bedürften. Hierdurch waren die hrijtlichen Gemeinden um den Reſt ihrer Freiheit 
gebracht und der eigennüßigen Willfür ihrer Biſchöfe preisgegeben. 

Nachdem dieje einmal jo weit gefommen waren, jchritten fie immer weiter vor, und 
es fam bald eine Zeit, wo die vor Kurzem nod) jo ehrwürdigen Vorjteher der chriftlichen 
Gemeinden zu einem guten Theile die eigennüßigjten, ja verworfenſten Menjchen waren. 
„Aus den hölzernen Kirchengefäßen wurden goldene, aber aus den goldenen Bilchöfen 
wurden hölzerne.“ 

Als Kaifer Konftantin die riftlihe Religion zur Staatsreligion erklärte, erfuhren 
alle Verhältniffe der chriftlihen Kirche eine bedeutende Veränderung. Die Raifer, welche 
mit ihrer Würde die des Pontifex maximus verbunden hatten, betrachteten ſich ſelbſt— 
verjtändlich auc) als die Oberhäupter der hriftlichen Kirche; fie beriefen nicht nur nad) 
ihrem Gefallen Kirchenverfammlungen, leiteteten die Wahlen der Biſchöfe oder ernannten 
diefe geradezu, fondern entſchieden auch Glaubensitreitigfeiten nad ihrem Gutdiünfen. 
Dadurch gingen freilich viele der angemaften Rechte der Biichöfe für den Augenblick ver- 
foren; aber die Vortheile, welche fie auf der andern Seite gewannen, waren jo groß, 
daß ſie jich nur zu füglam und willig zeigten, und fo geihah es nicht jelten, daß Alles in 
der Kirche nad) den Winfe des Naiferd ging. Der Kaifer war der Gnadenborn, aus dem 
auf feine Günjtlinge Ehren und Reichthümer jtrömten, und die Bischöfe wetteiferten leider 
ojt genug in niedriger Schmeichelei, um deren möglichjt viel zu erlangen. Die bisherige 
Armuth der Kirche und ihrer Diener hatte ein Ende. Schon Kaifer Konſtantin beſtimmte 
einen Theil der Staatseinfünfte zum Unterhalt der Geiftlichen und begnadigte fie mit 
wichtigen Vorrechten. Das allereinträglichite war aber das Geſetz, durch welches er fie 
für berechtigt erklärte, Schenkungen anzunehmen, welche ihnen durd) tejtamentarijche Ver: 
fügungen gemacht wurden, was bisher nach dem Geſetze des Kaiſers Diocletian feinem 
Vereine gejtattet war. 

Nun war der Habgier der Geiftlichfeit ein weites Feld geöffnet. Die niedrigiten und 
verädhtlichiten Mittel wurden angewendet, um die im Aberglauben verjunfenen Ehriften zu 
reihen Schenkungen zu bewegen, und bereit3 nach zehn Jahren wagte Niemand mehr zu 
iterben, ohne der Geijtlichkeit ein Legat zu vermachen. Dieje betrieb das Geſchäft auf jo 
ſchamloſe Weife, daß nicht jehr lange darauf die Kaifer Gratian und Valentinian fich 
genöthigt jahen, durch Geſetze der Erbichleicherei der Geiftlichkeit Einhalt zu thun. 

Der heilige Hieronymus, einer der berühmtejten Kirchenväter und Geheimfchreiber 
des römischen Biſchofs Damafus, welcher Zeuge war von dem nidht3würdigen Treiben der 
hriftlichen Prieiterichaft, rief bei Bekanntmachung des Geſetzes: „Ich bedaure nicht des 
Kaiſers Verbot, jondern mehr, daß meine Mitbrüder es nöthig gemacht haben.“ Tiefe 
Mitbrüder jchildert er auf wenig ſchmeichelhafte Weife, indem er jagt: „Sie halten finder: 
fojen Greifen und alten Matronen den Nadttopf Hin, ſtets gejchäftig um ihr Lager; mit 
eigenen Händen fangen fie ihren Auswurf auf, und Wittwen heirathen nicht mehr; fie 
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find weit freier, und Prieiter dienen ihnen um Geld.“ Selbſt der Biſchof des Hieronymus, 
Damafus, hatte ji) den Spottnamen „Ohrenfrabbler der Frauen“ erworben. 

Metropoliten. Patriarchen. Die Bifchöfe in den Hauptjtädten der Provinzen 
erlangten bald, infolge der Bedeutung der Metropolen, eine Art von Oberhoheit über 
die der anderen Städte und nannten fid) Metropoliten. Auch unter diefen maßten ſich 
wieder Einige einen höheren Nang an und wußten die Biſchöfe mehrerer Yänder unter 
ihre Oberhoheit zu bringen. Sie nannten ſich zuerit Exarchen, dann aber Batriarden. 
Zur Zeit des Kaiſers Theodofius II. gab es fünf folder Patriarchen: die zu Konſtan— 
tinopel, Untiodien, Jeruſalem, Alerandrien und Rom. 

Von Nom, der Hauptjtadt der damaligen Welt, gingen alle Befehle aus, durch 
welche fie regiert wurde, und die Biſchöſe der römischen Gemeinde trachteten bald danad, 
die kirchliche Welt in ähnlicher Weife zu regieren, wie die Kaifer die politifche regierten. 
Bor Anfang des zweiten Jahrhunderts hatte die römische Ehriftengemeinde wahrjcein- 
fi weder einen befondern Biſchof, noch eine befondere Kirche. Die armen Ehrijten mußten 
fich jehr jtill Halten und ihre Aelteften waren gewiß Männer von unbeſcholtenen Sitten, 
denen es mit der Lehre Jeſu hoher Ernſt war. Das Märtyrerthum war ihnen zur Zeit 
der Verfolgungen ziemlich gewiß. Der erſte Biſchof, von dem wir wifjen, daß er ſchon mehr 
gelten wollte al3 feine Kollegen, hieß Viktor (192—201 n. Ehr.). Er verlangte, daf 
alle Ehriften das Oſterlamm zu der für die Gemeinde in Nom fejtgefegten Zeit eſſen jollten, 
nämlich an dem als Auferjtehungstag Jeju angenommenen Tage, und nicht, wie e8 die morgen: 
ländischen Ehriften beibehalten hatten, am jüdischen Paſſahfeſt, zumelcher Zeit e8 auch Jejus af. 

Die anderen Biſchöfe äußerten ihre WVerwunderung über diefe Anmahung ihres 
Kollegen, und in Betreff feiner Berufung auf Petrus, der diejen Gebraud in Nom ein: 
geführt haben jollte, entgegnete der Biihof Polyfrates von Ephejus, „daß nad) den 
Evangelien nicht Petrus, fondern Kohannes an der Bruft Jeju gelegen hätte.“ Won einer 
Oberhoheit des Petrus über die anderen Apojtel ſchien man damals noch nichts zu willen. 
Stephanus, weldher 253 Biſchof wurde, war der erjte, welcher behauptete, „er jei mehr 
als die anderen Bilchöfe, denn er jeider Nachfolger des heiligen Apoſtels Petrus.“ 
Er kündigte ſogar den aſiatiſchen Biſchöfen die Kirchengemeinſchaft auf, weil fie feinen Vor: 
ſchriften nicht gehorchen wollten. Dieje äußerten natürlid) ihre Verwunderung, und Biſchof 
Firminian von Kappadofien erklärte in einem Nundjchreiben, welches er den anderen 
Biſchöfen zufchidte, wie folgt: „Mit Recht muß ich mich in dieſem Punkt über eine jo offen: 
bare als unverfennbare Thorheit des Stephanus ärgern, welcher ſich ſeines Biſchofsſitzes 
rühmt und ſich für einen Nachfolger des Apoſtels Petrus ausgiebt.“ 

Synoden. Welches Verhältniß zwiſchen dem römischen Bijchof gegenüber den Kaiſern 
fi) ausbildete, haben wir jchon oben angeführt; e& blieb dajjelbe noch mehrere Jahr: 
hunderte hindurch. Zeigten fi) einzelne Kaifer nachgiebiger, jo lag dies in der Perſönlich— 
feit derjelben. Der römische Biſchof jtand wie jeder andere Staatdbeamte unter dem 
Kaifer, und diefer und fein Statthalter waren feine Richter. Die Reichsſynoden wurden 
von den Kaifern berufen, welche hier durch einen Commifjarius präfidirten; und wenn auf 
der Synode zu Ehalcedon (451) der Legat des römischen Biſchoſs Leo den Vorjig führte, 
fo geſchah es, weil es fich diefer vom Kaiſer als eine bejondere Gnade ausgebeten hatte. 
Die Beichlüffe dDiefer Synoden wurden nicht vom Bifchof in Rom, fondern von den Kaiſern 
bejtätigt, und felbjt wenn eine ſolche Kirchenverfammlung gegen den Willen des römijchen 
Biſchofs gehalten wurde, fo verlor fie dadurch nicht3 von ihrer allgemeinen Giltigfeit. Bei 
jtreitigen Bifchofswahlen entjchied immer der Kaiſer, und fein Bifchof durfte feine Würde 
ohne die faijerliche Bejtätigung antreten. 

Schon im vierten Jahrhundert hatten die römischen Biſchofe verlangt, daß ihmen der 
erite Rang unter den Patriarchen, alfo auch unter den Bischöfen, zuerkannt würde; allein 
ihre Ansprüche wurden weder vom Kaiſer noch von der Kirche anerkannt. 
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Bifdyof Ambroſius verwehrt dem Aaiſer Theodoſins den 

Kaifer Juſtinian erklärte ſogar durch ein eigenes Geſetz, die Kirche zu Konſtantinopel 
jei das Haupt aller chriftlichen Kirchen, und Andere legten dem dortigen Patriarchen den 
Titel und Charakter eines allgemeinen Biſchofs bei. Selbſt im Abendlande, wo doc) 
der römische Biſchof noch im höchſten Anjehen jtand, räumte man ihm bis lange nad) dem 
Ende diejer. Geſchichtsperiode nicht einen bejondern Titel ein. Alle Bischöfe nannten ſich 
Papſt (von papa, Vater), auch Oberprieiter, ja jogar Stellvertreter Chrijti, und 
gaben jih unter einander dieje Titel, alſo aud dem Biſchof von Rom, der bald Papſt 
der Stadt Rom, bald ſchlechtweg Papjt genannt wurde. 

Im vierten Jahrhundert waren indejjen der Einfluß der Kirche und die Gewalt der 
Biſchöfe bereit? zu einer ſehr hohen Stufe emporgeftiegen, wie folgendes Beifpiel darthut. 

Am Jahre 390 n. Ehr. war in der volfreihen Stadt Theſſalonich wegen der Ver— 


haftung eines beim Volke beliebten Wagenlenfers ein Aufjtand ausgebrochen, wobei mehrere 
62° 
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der höchſten — ermordet — Der Kaiſer Theodofin ius beichlof, einen ER 
Frevel nad) Tyrannenart, nämlich an der Mafje ohne Rüdjicht auf Schuld oder Unichuld, 
zu rächen. Er ließ das Volf zu einem Schaufpiele einladen, die zahlreiche Verfammlung 
plöglic überfallen und niedermaden, jo daß nur Wenige dem furchtbaren Blutbade ent- 
rannen und 7000 Menfchen auf dem Plate ihren Tod fanden. Der jpäter zu einem 
Heiligen erhobene Bischof Ambrofius von Mailand erhielt von dieſer Frevelthat nicht 
jobald Kunde, als er auch ſchon voll Entrüftung am den Kaifer ſchrieb: „Ich Hätte nicht 
die Verwegenheit, das heilige Opfer darzubringen, wenn du es wagteſt, demjelben bei- 
zuwohnen. Wenn es mir Sünde wäre, jo ich in Gegenwart des Mörders eines einzigen 
Unſchuldigen die heiligen Myſterien feiern wollte, wie könnte ic) es in Gegenwart cines 
dürften, der von einer Schlachtbank fommt, auf welcher jo viel unſchuldiges Blut vergofien 
ward?! UmTheil zu nehmen am Leibe Jeſu Chrifti, warte, bis du in einer folchen Ver: 
faffung bift, daß deine Hojtie Gott angenehm iſt. Bis dahin begnüge dic) mit dem Opfer 
deiner Thränen und Gebete.“ 

Dieſes erſte Beifpiel von Ertommimifation wirkte auf den zwar barbarifchen, aber 
nichtödejtomweniger glaubenseifrigen Theodofius fo niederfchlagend, daß er bußfertig nad 
Mailand eilte, um fid) in der dortigen Hauptfirche von Ambrofius Verzeihung zu erflehen. 
Der Biſchof aber trat dem Theodofius an der Kirchthür entgegen und wehrte ihm im 
Angefichte des verfammelten Volkes den Eintritt mit den Worten: „Dein Zorn verblendet 
dich zwar nicht mehr; aber deine Macht und dein Stolz ala Kaiſer verdunfeln noch deine 
Vernunft.“ Der niedergefchmetterte Gemwalthaber fehrte ohne Widerrede an der Kirchthür um, 
unterwarf fich den ihm von Ambrofius vorgejchriebenen Bühungen und durfte erit nad) 
ahtmonatlihen Prüfungen und nachdem er demuthsvoll um Erbarmen und Vergebung 
gefleht hatte, die Kirche wieder betreten. 

Die chriftliche Literatur. Da die Veränderungen und Streitigkeiten in der chriftlichen 
Kirche im genauejten Zufammenhange mit der hriftlichen Literatur jtehen, jo müſſen wir 
zunächit über diefe reden. Wenn wir dad Jedem zugängliche „Neue Teſtament“ auf 
ichlagen, jo finden wir am Anfange des Evangeliums des Lukas Folgendes: „Sintemal 
ih e8 Viele unterwunden haben, zu jtellen die Rede von den Geſchichten, jo unter 
und ergangen find; wie und das gegeben haben, die es von Anfang ſelbſt gejehen und 
Diener des Worts gewejen find; habe ich es für gut angejehen, nachdem ich es Alles von 
Anbeginn erfundet habe, daß ich es zu dir, mein guter Theophile (Schüler des Paulus) 
mit Fleiß ordentlich jchreibe, auf daß du gewifien Grund erfahreft der Lehre, in welder 
du unterrichtet bit.“ 

Aus diefem Eingang geht zweierlei hervor: daß es bereits viele Schriften oder Er: 
zählungen von der Geſchichte Jeſu gab, und daß das Buch des Lufas gerade eben jo ent: 
ſtand, wie ähnlihe Bücher noch heute entjtehen, deren Berfaffer es unternehmen, die 
Lebensgeihichte von - Männern zu fchreiben, welche erſt lange Zeit nad) ihrem Tode eine 
hiftorishe Berühmtheit erlangten, während fie bei ihren Lebzeiten nur vorübergehend 
allgemeines nterefje erregten. 

Die Kirchenverfammlung zu Nikäa. Es beftanden, wie e$ fcheint, in den erften 
Sahrhunderten nad) Chriftus, eine jehr große Menge ſolcher Schriften, weldye theils von 
der Partei ausgingen, welche ihn für den Meſſias hielt, theil$ von der entgegengefeßten. 
Tas erzeugte natürlid) eine große Verwirrung in den Lehren der chriftlichen Kirche, und 
um derjelben ein Ende zu machen und feititellen zu laſſen, wer ſich Chriſt nennen dürfe 
und wer nicht, berief Naifer Konftantin im Jahre 325 n. Chr. eine Kirchenverfammlung nad 
Nikäa. Das Reſultat der Berathungen war das folgende Glaubensbekenntniß, welches 
der ganzen Chriftenheit zur Nachachtung dienen follte: „Wir glauben an Einen Bott, den 
allmädhtigen Vater, den Schöpfer aller fihtbaren und unfichtbaren Dinge; und an einen 
Herrn Jefum Ehriftum, den Sohn Gottes, den Eingebornen, der aus dem Pater, d. h. aus 
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dem Wejen des Vaters gezeugt worden ijt; Gott aus Gott, Licht aus Licht, der wahr: 
Haftige Gott aus dem wahrhajtigen Gott, der gezeugt, nicht geichaffen worden, der mit 
dem Bater gleichen Wejens ijt, durch den Alles gemacht worden, jowol was im Himmel 
als was auf Erden ijt; der um und Menjchen und unjerer Seligfeit willen herabgekom— 
men, Sleifch angenommen hat, Menſch geworden iſt und gelitten hat, der am dritten Tage 
auferjtanden, in den Himmel aufgefahren ift und kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Todten. 





Sohannes anf der Infel Patmos, 


„Diejenigen aber, welche jagen: Es war eine Zeit, da er nicht war, und: er war nicht, 
ehe er gezeugt worden, und: er ijt aus Nicht3 entitanden; oder die behaupten, er jei aus einer 
andern Subjtanz oder einem andern Weſen, oder er jei erichaffen oder veränderlich oder 
wandelbar — dieje verflucht die fatholiiche (allgemeine) Kirche. Und an den heiligen Geiit.“ 

Aus dem Inhalt dieſer Slaubensformel geht ſchon hervor, zu welchen eigenthümlichen 
Annahmen die Verjchmelzung der urſprünglich fo reinen und einfachen Jeſuslehre mit den 
pharifäiihen Träumereien des Paulus und diefe wieder mit den philoſophiſchen Yehren 
der Griechen und Alerandriner ſchon in jo früher Zeit geführt hatten. Man darf ſich daher 
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nicht wundern, wenn aus diejen hier als die Baſis des Chriſtenthums fejtgeitellten Grund: 
fäßen in fpäterer Zeit noch viel erjtaunlichere Folgerungen gezogen wurden. 

Da nun eine Menge der unter den Chriſten verbreiteten Bücher nicht mit diejem 
Glaubensbekenntniß übereinjtimmte, jo erflärte man nur diejenigen vier derjelben, welde 
damit üibereinftimmten, als kanoniſch, d.h. firchlich rechtgläubig und giltig, während alle 
anderen Schriften apokryphiſch genannt wurden. Apokryph heit eigentlich geheim 
oder verſteckt, und apokryphiſche Schriften hießen in den ältejten Zeiten ſolche, welche die 
Geheimlehren gewiſſer hritlicher Sekten, beſonders der gnojtifchen, enthielten und in denen 
uralte, aus orientalijchen oder griechiſchen Ueberlieferungen entſprungene philoſophiſche 
Ideen und myſtiſche Lehren mit dem Chriſtenthum verflochten waren. Nachdem aber alle 
diefe Schriften von dem Konzil zu Nifäa verworfen waren und nur die 27 im „Neuen 
Teſtament“ enthaltenen als echt und offenbart anerkannt wurden, erhielt das Wort apokryph 
eine andere Bedeutung, nämlich uneht, untergejchoben. 

Da eine Menge der jogenannten Evangelien mit dem obenangeführten Glaubens: 
befenntniß nicht übereinjtimmte, und die Mitglieder des Konzils nicht den Anjchein auf 
ſich laden wollten, jelbjt über die Echtheit derjelben entſchieden zu haben, jo fam man 
— fo wird berichtet — dahin überein, Chriſtus jelbjt die Entſcheidung zu laſſen, und es 
ſoll dies auf folgende Weiſe bewerfitelligt worden fein: Man legte alle von der Gejchichte 
Jeſu handelnden Bücher auf einen Altar, betete zu Chriftus und bat ihn, durch ein Wunder 
diejenigen Bücher zu bezeichnen, welche wirklich göttlid injpirirt fein. Als man am 
Morgen wieder an den Altar kam, um zu fehen, welche Wirkung das Gebet gehabt habe, 
war das Wunder eingetreten: man fand alle jept als apofryph geltenden Schriften auf 
der Erde; nur die 27 allein, welche heutzutage das Neue Tejtament bilden, waren auf 
dem Altar Tiegen geblieben. Daß diefe mit dem oben angeführten Glaubensbekenntniß 
übereinjtimmten, veriteht ſich von jelbit. 

Da es viele Biſchöfe gab, welche weder das Glaubensbefenntniß anerfennen, noch den 
Kanon annehmen wollten, jo wurden jie durch den Kaifer mit Abjeßung und Landesver— 
weifung bedroht. Die heiligen Männer unterzeichneten nun Alle eine Epijtel, mit Aus: 
nahme Einiger, welche verfolgt und, wie angedroht, beitraft wurden. Bon ihnen werden 
wir weiterhin reden und zunächſt fur; das mittheilen, was die tiefften und gelehrteften 
Forſchungen gewifjenhafter Männer über den Urfprung und den Hiftorifchen Werth dieier 
fanoniihen Schriften ergründet haben. Wir wollen dabei nicht die Ordnung befolgen, 
welche diefen Büchern im Neuen Tejtament angewiejen iſt, jondern fie in chronologiſcher 
Neihenfolge abhandeln, da jie nicht auf einmal, jondern nad) und nad) entitanden. 

„Die Epiitel St. Bauli an die Galater“ iſt das ältejte diefer kanoniſchen 
Schriftſtücke. — Auf feiner dritten Bekehrungsreiſe beſuchte Paulus, etwa um 57 n. Chr. 
die Gemeinde, welche er auf einer frühern Reife in der kleinaſiatiſchen Landſchaft Galatien 
gegründet hatte und fand, daß einige dort hingekommene Judenchriſten die Anficht ver: 
breitet hatten, daß ohne Beſchneidung und Befolgung des mojaischen Geſetzes nad) feinem 
ganzen Umfange ihr chriftlicher Glaube nichts nütze. Paulus wußte diefe Zweifel zu 
beſchwichtigen; als er jedoch nad) feiner Abreife hörte, daß diefelben abermald Raum 
gewonnen hatten, jchrieb er den Galatern eine Epiitel, in welcher er ihnen feinen Stand: 
punkt far darlegtee Er behauptet darin, daß ihm Jeſus perfönlid (in einer Er: 
ſcheinung) befehrt habe, und daß er auc im Punkte der Bejchneidung mit den Häuptern 
der judenchriftlihen Gemeinde in Jeruſalem — Jakobus und Johannes — einig ge 
worden ſei; er erzählt aud) jein Zujammentreffen mit Petrus in Antiochien, wo er (Gal. 
II. 13) jagt: „und heuchelten mit ihm (Petrus) die anderen Juden.“ — Dieje Epiftel 
iſt infofern Hiftorifch wichtig, als fie uns bejtimmte Nachrichten über das urfprünglide 
Berhältnig des Heidenapojtel® Paulus zu den älteren judenchriſtlichen Apoſteln giebt 
welches, wie man hieraus jieht, ein etwas gejpanntes war. 
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Die Briefe des Paulus an die Korinther hatten einen ähnlichen Urfprung und 
Zwed. Paulus hatte z. B. nichts gegen den Genuß des Fleiſches der heidnischen Opfer: 
thiere, was den Judenchriſten ein Greuel war. Außerdem herrſchte in der Stadt des 
Sinnengenufjes große Sittenlofigfeit unter den dortigen Chrijten, und des Apoſtels Gehülfen, 
Titus und Timotheus, die er dorthin geſchickt hatte, konnten allein mit all den Zerwürf- 
niffen nicht fertig werden. — Als Paulus im Spätherbit 57 in Korinth war, ſchrieb er 
feine „erfte Epijtel an die Römer“, d. h. an die römische Chriftengemeinde. Die 
Tendenz des Briefed war haupſächlich, die dortigen Judenchriſten zu überzeugen, daß die 
Berbreitung des Chrijtenthums unter den Heiden die Juden nicht im Geringften beeinträchtige. 

Politiſche Umstände jowie des Paulus Entichiedenheit und Unermüdlichkeit bewirkten, 
daß ſchon in dem letzten Viertel des erſten Jahrhundert feine Vorſtellung, daß Jeſus 
der Meſſias oder Chriſtos gewejen jei, nicht nur in allen von ihm ſelbſt gegründeten, fon- 
dern aud) in jüdischen MReformgemeinden Eingang gefunden, und damit auch der Glaube 
an die nahe bevorstehende Wiederkehr des Meſſias. Diejer Glaube und die Noth der 
Zeit gaben die Veranlafjung zu der fogenannten Offenbarung des Johannes, welde 
im Jahre 69 n. Ehr., ein Jahr vor der Zerftörung Jeruſalems durch Titus, gefchrieben 
wurde. Als ihr Verfaſſer wird der Apojtel Johannes genannt, der fie auf der Inſel 
Patmos niedergejchrieben haben ſollte. Es wird dies jedocd von Vielen bezweifelt; jchließ- 
fi fommt auch wenig darauf an, wer diefelbe gejchrieben hat, da der Schrift als hiftorischer 
Quelle fein Werth beigelegt werden fann. Der Verfafjer war indeffen offenbar ein 
Judenchriſt, der ſich berufen fühlte, den alten jüdischen Propheten nachzuahmen, die zur 
Zeit politiicher Bedrängniß das Volk zur Buße ermahnten und mit der Hoffnung auf den 
Meſſias vertröfteten. Das dem Verfaſſer der „Offenbarung“ vorjchwebende Mujter war 
wol das Bud des Daniel, weldes zur Beit der Glaubensverfolgung durch die Perfer 
geichrieben und dem längjt begrabenen Daniel, der einſt am perfischen Hofe eine Rolle jpielte, 
al3 Prophezeiung untergejchoben wurde. 

Die politiiche Lage war damals für die Juden verzweifelt genug; dazu fam noch das 
Gerücht, daß Kaijer Nero nicht todt jei, fondern heranziehe, um ſich wieder auf den 
Kaiferthron zu jeßen. Gegen ſolche Noth konnte nur der Meſſias helfen, und in Jeruſalem 
und Umgegend verbreitete jid der Glaube, daß Jeſus wiederfehren und die Mächte des 
Böfen den lebten verziveifelten Kampf mit der jungen Gemeinde Ehrijti beftehen würden. — 
Die Bücher Henoch und das Bud) Esra, die ebenfalld im Zeitalter Jeſu entjtanden, drehen 
fich gleichfalls um die meſſianiſchen Hoffnungen und enthalten dem ähnliche Schilderungen, 
wie wir fie in der Offenbarung finden. — In feiner Vorrede zur Ueberſetzung diejes 
phantajtischen Machwertes (1522) äußert ji) Luther jehr geringſchätzig über dafjelbe, und 
wir denfen mit vollem Recht. 

Banonifche Schriften, Wir fommen nun zu den im Kanon enthaltenen Schriften, 
die unter den Namen der Apoſtel oder derer Schüler erjchienen, aber ſicher nicht von 
ihnen verfaßt worden find. „Man darf die Abfafjung und Berbreitung ſolcher Schriften 
unter fremden apojtoliihen Namen nicht al3 literarifchen Betrug auffajjen; die Verfaſſer 
folder untergejchobenen apoftolifhen Schriften hatten weder dad Bewußtſein, noch die 
Abſicht, eine Täufhung oder Fälſchung zu begehen; fie hatten dabei überhaupt fein geſchicht— 
liches Intereſſe, fondern nur eine dogmatijche oder praftijchereligiöfe Tendenz, nämlich 
den Wunſch, gewiſſen neuentjtandenen dogmatischen Anſchauungen, religiöjen Richtungen 
und Barteiftandpunften in der urchriftlichen Kirche dadurd Anerkennung zu verjchaffen 
und Vorſchub zu leiiten, daß man ſie auf die Autorität apoftoliicher Männer zurüdführte 
und ihre Vertretung dem oder jenem apojtolifchen Namen zuwies, je nachdem man nun 
glaubte, daß diejer Name bejonders dazu geeignet geweſen wäre.“ 

In früheſter Zeit, als fich die Anfichten der Heidenchriften und Judenchriſten noch 
fchroffer gegenüberjtanden, wählte man die Namen des Paulus einerjeits und andrerfeits 
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die des Petrus und Nafobus. Jedoch am Ende des eriten Jahrhunderts und jpäter, als 
man einjfah, dat; Verjtändigung noththat, und diefe herbeizuführen trachtete, hielt man 
den Namen des Johannes für geeigneter. 

Nach der Zeritörung Jeruſalems hatten fich unter den Chriſten allerlei Zweifel und 
Bedenken über die verzögerte Wiederkunft Ehrifti erhoben. Um nun diefe zu heben, hielt 
es ein apoſtoliſcher Mann im fetten Drittel des erſten Jahrhunderts für zweckdienlich, 
ih in Briefen zu äußern, die er an die Thefjalonicher richtetete; und da Paulus in 
jeinem (echten) Briefe an die Korinther den Gegenjtand berührt hatte, jo lag der Gedanfe 
nahe, dejjen Namen und Autorität zu benutzen. Der Inhalt diefer Briefe beſitzt fein 
hiſtoriſches Interefje. — Mit dem Briefe des Paulus an die Ebräer hat es eine 

: ähnliche Berwandtnif. Der Zweck des 
Briefes ift, der Pauliniſchen Lehre 
wieder die Oberhand zu verjchaffen. 

Die Epijteln an die Koloſſer, 
Epheſer und Philipper und an 
Philemon verfolgen ähnliche Zwede; 
allein ihr Ton und ihre jie durch— 
dringende Anſchauungsweiſe tragen 
deutlich den Charakter einer Zeit, die 
Paulus nicht erlebte, nämlich der des 
Kaiſers Trajan zu Anfang des zweiten 
Jahrhunderts, in welchem verjchiedene 
einander verwandte religionsphilojo: 
phiſche Syiteme ſich entwidelten, welche 
man die Lehren der Gnojtifer nannte. 

Die Gnoſtiker. Montanis- 
mus. Gnoſis heißt Erfenntniß, und 
derName Gnojtifer ward jolchen Leuten 
beigelegt, die eine höhere Einſicht in 
Bezug auf göttliche Dinge zu haben 
meinten als das Bolt, welches das 
glaubte, was ihm von älteren Autori— 
täten überliefert war. Ihre Lehre 
hatte ſich aus griechiſch-alexandriniſchen, 
orientaliſchen und chriſtlichen mit ein— 

Ka ander vermijchten Elementen gebildet. 

Petrno. Nach dem Erzbilde in der Peterslirche zu Rom, Wenn auch unter den Gnoſtikern ſelbſt 
allerlei verſchiedene Sekten beſtanden, jo läßt ſich ihre Lehre doch) in folgenden Sätzen zuſammen— 
faſſen: Der höchſte, namenloſe, unausſprechliche, unerfennbare Gott trägt alle geiſtigen Voll 
fommenheiten als den Inbegriff jeiner göttlichen Kräfte in ſich. Zwiſchen ihm und der 
ungöttlihen Welt, dem Neiche des Satans, bejteht eine unendliche Kluft, welche nur durch 
eine Reihe von Vermittlungen ausgefüllt werden kann. Die aus Gott ausjtrömenden 
geiftigen Kräfte in Geſtalt von felbitändigen überirdiichen Naturen, Aeonen oder Engel 
genannt, bilden zuſammen in einer Stufenreihe die jenjeitige, überjinnliche Weltordnung, 
die fogenannte göttliche Fülle, die Vermittlung zwifchen Gott und Welt. In diejer lepteren, 
dem Sit des Uebels, lebt der Menſch, deſſen Seele das innere Band zwiichen dem höheren 
göttlichen Leben und der materiellen Leiblichkeit ift, von welcher ſich die Seele immer mehr 
freizumachen jtrebt. Ein Aeon aus der höheren Geifterwelt ward dem Menjchen zur 
Hülfe gefandt und vereinigte ji mit dem Menſchen Jeſus, um den erlöfungsbedürftigen, 
endlichen Geiſtern den ſichern Weg zur Rückkehr in die überfinnlihe Welt zu zeigen. 
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Diejed Streben nad) der Rückkehr zu Gott unterjcheidet die geistigen Menfchen von den 
Sinnenmenfhen, die von der höheren Sittlichkeit jener feine Ahnung haben. — Diejem 
Gnojticismus verwandt, und doc) feindlid) in mancher Hinficht, war der „Montanigmus“, 
welcher in Phrygien entjtand, auf die dortige Chrijtengemeinde Einfluß gewann und nad) 
feinem Urheber Montanus genannt wird. Die Montanijten nannten ſich die echten Geiſtes— 
menſchen, und ihre Lehrer jtrebten bejonders auf Vervollkommnung des hriftlichen Wandels 
hin, legten Werth auf Faſten, ehelojed Leben, dad Märtyrerlos, ftrenge Sabbatfeier und 
andere Dinge, die im Judenthum hoch gehalten wurden. 

In dem Brief an die Bhilipper find Gläubige erwähnt, die es bereits am faifer: 
lihen Hofe zu Rom gegeben, und das verräth feine Entjtehung in nadapoftolifcher Zeit, 
deren Berhältnifje der Verfaffer auf die Zeit überträgt, zu welcher Paulus in Rom war. 
— Aus dem Gefängniß in Rom fol Paulus auch den Brief an Philemon gejchrieben 
haben. In ihm wird ein entlaufener 
Sklave, Oneſimos, der von Paulus im 
Gefängniß befehrt wurde, feinem Herrn, 
dem Philemon, empfohlen. Diefer Brief 
könnte jeinem Inhalt nad echt jein 
und erregt nur Zweifel, weil es über- 
haupt zweifelhaft ift, daß ed apoftoliihe (> 44 
Briefe aus der Zeit der römischen Ges 1, ER: 
fangenſchaft des Paulus giebt. 4 

Der erjte Brief Petri wurde 
während der Ehriftenverfolgung unter 
Trajan, oder bald darauf zur Zeit 
Hadrian’s, alſo im zweiten oder dritten 
Jahrzehnt des zweiten Jahrhunderts, 
an die Judenchriſten in Kleinaſien 
gejchrieben, wie aus dem Briefe ſelbſt 
hervorgeht. Aus feinem Inhalt er- 
giebt jich ſehr deutlich, daß er weder 
von Petrus, noch jelbjt von einem ’ 
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Rad Peter aerne ſchrieben fein Fann. Sein Verfaſſer Mad Peter vifcher. 
it augenjcheinlih ein Anhänger des 
Paulus, der den Petrus ganz paulinifch reden läßt. Die Tendenz des Briefe iſt Mar. 
Durd den Pauliner Silvanıs, den der Berfafjer des Briefes feinen treuen Bruder nennt, 
läßt er den Petrus die von Paulus ſelbſt gegründeten und in der paulinischen Lehre auf- 
gewwachjenen Gemeinden verfichern, daß ihr Glaube der rechte fei (1. Petri, Kap. 5, 12). 

Die Epijtel St. Jakobi ift ungefähr 130 n. Chr. gefchrieben, aljo auch nicht von 
Jakobus, dem Bruder Jeſu und Vorfteher der erjten chriftlihen Gemeinde zu Jerufalem. 
Sie ging gleihfalld aus der römischen Kirche, aber aus judenchriſtlichen Kreifen hervor, 
was leicht zu erkennen iſt, namentlidy im Kap. 2, 21—24, wo der Verfaſſer die paulinifche 
Rechtfertigungslehre bekämpft und eine ganz andere, jüdifch gefärbte Lehre aufftellt. 
Trogdem erfennt man in dem Briefe den Einfluß der freieren paulinifchen Lehren auf die 
judenchriftlichen Gemeinden und das Bejtreben, die herrſchenden Differenzen beider An- 
ſchauungsweiſen auszugleichen. 

Diefe Briefe find von feinem oder nur geringem hiftorischen Werth; allein anders 
iſt dies mit den vier fanonifchen Evangelien, welche in der Geftalt, in welcher fie uns 
vorliegen, in dem Zeitraum entjtanden, zu welchem wir nun vorgejchritten find, nämlich 
ungefähr um das Jahr 130 n. Ehr. 

Illuſtrirte Weltgeichichte. IL. 63 
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Bon den Jüngern Jefu war wol Matthäus, welder Zolleinnehmer am Galiläifchen 
See war, der einzige, der jchreiben fonnte. Er jchrieb vermuthlich, um fie nicht zu ver: 
gefien, die Neden und Ausſprüche Jeſu auf. Zur Zeit der Zerftörung Jeruſalems (alio 
etwa 40 Jahre nad) Jeſu Tode) ordnete Matthäus diefe Notizen und fügte hinzu, was 
in der Gemeinde über Jefus erzählt wurde. Er jchrieb dies Evangelium für die 
Judenchriſten, und es ijt befannt unter dem Namen Hebräerevangelium des Matthäus, 
enthielt aber, nach Andeutungen alter Kirchenjchriftiteller, im Wejentlichen nur Reden und 
Ausſprüche Jeſu. Es war die ältefte und Anfangs einzige Aufzeichnung evangelischer 
Reden und Geihichten, die jpäter unter verjchiedenen Namen, wie Evangelium des Petrus, 
Evangelium der Apojtel u. |. w., verbreitet wurden. Matthäus fchrieb in hebräifcher Spradıe, 
das heißt ohne Zweifel in dem damaligen aramäifchen Volk3dialeft der Juden. Die 
Worte, die Jeſus am Kreuze geſprochen haben fol, find in diefer Sprache aud in dem 
Evangelium nad) Mätthäus, wie es uns jet vorliegt, angeführt (Eli, Eli, lama afabthani). — 
Das alte Hebräerevangelium ift in feiner urfprünglichen Gejtalt ver: 
foren gegangen, wurde aber dem Evangelium nah Matthäus zu 
Grunde gelegt, welches ungefähr zur Zeit des zweiten Jüdiſchen 
Krieges unter Kaifer Hadrian zwifchen den Jahren 130 bis 134 
n. Chr. in griechiſcher Sprade niedergejchrieben wurde, und 
deſſen Ueberjeßung in unferen Bibeln enthalten ift. 

Bald nachher entitand das Evangelium des Lukas, welches 
das eben erwähnte griehijche nad) Matthäus und außerdem eine 
aus paulinifchen Lehrbriefen herrührende Grundſchrift bemußte 
(da8 verloren gegangene Evangelium des Marcion), zu welcher dann 
Stüde von judendhriftlihem Charakter hinzugefügt wurden, um 
durd) die Kombination beider Bejtandtheile die Härte und Schroff- 
heit diefer entgegengejeßten Richtungen zu mildern. Ein Auszug 
aus den beiden genannten Evangelien iſt das Evangelium nad 
Markus, welches gegen 140 n. Chr. gejchrieben wurde. Der Ber: 
fafjer dieſes unbedeutenditen der vier Evangelien war nad) der alten 
Tradition Begleiter des Paulus, wie auch Dolmeticher des Petrus. 

Ein neuerer Schriftiteller ſpricht fich über die drei genannten 

x Evangelien in folgender Weiſe aus, welche auch unſerer Ueberzeugung 

Nach ale entjpricht: „Die Verfafjer diefer drei Evangelien find aber feines: 
weges die einfachen, jchlichten Fijcherfeelen, wofür man jie bisher 
angejehen hat; fie find feinesweges jo unbefangene und unparteiiiche Gejchichtichreiber, 
die eine möglichſt volljtändige und wahrheitsgetreue Darftellung des Lebens Jeju zu 
geben die Abficht gehabt hätten; fondern es find Männer des nachapojtolifchen Zeitalters, 
welche vom Standpunkt eine3 bejtimmten dogmatiſchen Parteiinterefjes die Lebensgeſchichte 
Jeſu und das Bild des Meſſias mit abjihtSvoller Berechnung angelegt und durchgeführt 
haben, indem ein Jeder feinen Ehriftus jo und nicht anders zeichnete, wie er in Worten 
und Thaten und in feiner ganzen perjönlichen Erſcheinung in die vom Verfaſſer vertretene 
religiöfe Parteianficht am beiten paßt.“ 

Auf einen Nachweis der Ungenauigkeiten, Widerjprüche und Anachronismen, welche 
in dem im Neuen Tejtament enthaltenen Evangelium des Matthäus zu finden find, können 
wir und hier nicht einlafjen, da es zu weitläufig fein würde und das Gefagte hier genügt. 

Die Apoſtelgeſchichte des Lukas ift feine geſchichtliche Darftellung der ältejten 
Kirche, jondern noch bei weitem mehr eine Tendenzichrift, als dies fein Evangelium: it. 
Es handelt fi) darin eigentlich nur um Petrus und Paulus; die anderen Apojtel, felbit 
Jakobus und Johannes, bleiben unberückſichtigt. Es ift intereffant zu verfolgen, wie 
gleihmäßig Eigenfhaften und Ehren zwijchen Paulus und Petrus abgewogen werden. 
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Aus den „Briefen des Paulus an Timotheus und Titus“ geht hervor, daß 
die Verfaffer da3 Evangelium des Lukas bereit fannten (1. Timoth. 5, 18 und 2. Timoth. 
3, 8), und daß fie früheitens zwischen den Jahren 130 — 140 geſchrieben fein können. 
Dafjelbe gilt von dem Brief des Judas, der dem jo heifenden Bruder des Jakobus 
untergefchoben ijt. 

Der Verjaffer des zweiten Briefed des Petrus verräth feinen noch viel jpäteren 
Ursprung durch allerlei Anführungen aus dem vorher erwähnten Briefe und durch Hin- 
deutungen auf Dinge, die zur Zeit der Apoſtel noch nicht eriftirten. Wenn Jemand jebt 
einen Brief Luther's veröffentlichte, in weldyem von Eifenbahnen oder elektriſchen Telegraphen 
die Rede wäre, jo würde ihn ficher fein Menſch-für echt halten können. Aehnlich verhäft 
e3 ſich mit diefen apojtolifchen Schriften. 

Wir fommen nun zu dem Evangelium des Johannes und den Briefen, die diefem 
Jünger Jeſu zugejchrieben werden. „Die kritiſchen Unterjuchungen der neueſten Zeit 
haben es zu fajt zweifellofer Gewißheit 
erhoben, daß diejed jogenannte Kohannes- N 
evangelium noch weit weniger, al die | X 
übrigen drei fanonifchen Evangelien, als 
ein evangelifches Geſchichtswerk betrachtet 
werden kann; daß es vielmehr den ge 
ihichtlich überlieferten Stoff ganz willfür- 
lich aus der evangelifchen Ueberlieferung 
auswählt, um ihn unter den Geficht3punft 
einer beftimmten dogmatischen Jdeezujtellen, 
welche in dem Eingange de8 Evangeliums 
ausgesprochen ift. Dieje Idee aber, als die 
da3 Ganze verfnüpfende Einheit, ijt feine 
andere, als der Konflikt der göttlichen 
Herrlichkeit Jeſu, al3 des göttlichen Wortes 
oder Gottesfohnes, mit dem hartnädigen +7 
Unglauben der „Juden“. | 

Beiläufig wollen wir hier bemerken, 
daß die Ueberjeßung der Anfangsworte 
diejes Evangeliums: „Im Unfang war das 
Wort und dad Wort war bei Gott, und zer 
Gott war dad Wort“, nur deshalb fo *— —* — 
myſteriös unverſtändlich erſcheint, weil 
Luther das griechiſche Wort Aoyos mit „Wort“ überſetzte, ſtatt mit „Vernunft“, was 
es ebenfo gut bedeutet. Beide Ausdrücde find übrigens ganz finnverwandt, da es ohne 
Wort oder Spracde feinen Ausdrud für die Vernunft giebt. 

Da es uns hier hauptſächlich darauf anfam, den Hiftorischen Werth der evangelischen 
Schriften zu befeuchten, jo brauchen wir wol auf die dogmatijche Bedeutung des Evan: 
geliums des Johannes nicht weiter einzugehen. Dieſes Evangelium ift offenbar nicht 
von dem Jünger Jeju und nicht einmal von einem Juden geſchrieben, der wie die Jünger 
in Paläftina geboren und groß geworden war; denn dem widerjprechen viele Stellen des 
Evangeliums, die allerlei Irrthümer in Bezug auf Dertlichfeit und andere enthalten, welche 
ein Jude nicht leicht begehen konnte. Dieſes Evangelium und die Briefe des Johannes 
find die jüngjten des Kanons. 

Was übrigens über diefe vier Evangelien von hervorragenden Ehrijten gedacht wurde, 
ift außerordentlich deutlich in einer Schrift ausgedrückt, welche der große Kirchenvater und 


Heilige St. Augustinus gegen Ende des vierten Jahrhunderts an St. Feitus richtete. 
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Darin heißt e8: „Die, Evangelien genannten Bücher find lange nad) der Zeit der Apoſtel 
durch unbefannte Männer verfaßt worden, welche, weil fie fürdhteten, die Welt möchte ihre 
Erzählungen, von deren Inhalt fie wol nicht unterrichtet fein konnten, feinen Glauben beimefjen, 
fie unter dem Namen der Apojtel bekannt gemacht haben, und die fo voll von Albernheit und 
widerjprechenden Nachrichten find, daß es weder Uebereinjtimmumg noch Zufammenhang 
giebt..... So haben unfere Vorgänger in die Schrift unſeres Herrn vielerlei Dinge ein 
gerückt, die, ob fie gleich jeinen Namen führen, nicht mit feinen Lehren übereinftimmeh. 
Auch iſt dies fein Wunder, da ich oft bewielen habe, daß dieſe Dinge nicht durch ihn jelbit, 
no durch jeine Apostel gejchrieben worden find, fondern größtentheils fi) auf Sagen, 
auf unbejtimmte Nachrichten gründen, und durch, ich weiß ſelbſt nicht welche, Halbjuden 
mit nur wenig Uebereinjtimmung unter ſich zufammengefegt und nichtsdejtoweniger von 
ihnen unter dem Namen ‚der Apoitel unjeres Herrn befannt gemacht worden find, dem fie 
ihre eigenen Irrthümer und Wahrheitswidrigfeiten zugemefjen haben.“ 

Die apokryphifcyen Bücher. Wir gehen num zu den apokryphiſchen Büchern oder 
Evangelien über, von denen viele ebenfall3, wie die Fanonifchen, den Namen der Apojtel 
tragen. Diefen Urfprung konnte die Kirche jedoch nicht anerkennen, weil fie ſonſt dieſelben 
hätte in den Kanon aufnehmen müfjen, was fie aber nicht wollte, weil fie Anfichten ent- 
hielten, die nach dem Beſchluß des nifäischen Konzils feßerifch waren, obwol fie alle Jeſus 
für den Meffias hielten. Manche diefer Schriften find eben jo alt wie die fanonifchen umd 
beftanden in den erjten Jahrhunderten neben ihnen; in hijtorifher Hinſicht haben jie 
gleichen Werth mit jenen. 

Bon diefen apofryphiichen Evangelien find unverfürzt — obwol ſchwerlich ohne aus: 
ichmücdende Zufäße und anderweitige Veränderungen — die folgenden uns erhalten worden. 

1. Da3 Borevangelium des Jakobus, weldes ſowol griechiſch al3 lateiniſch vor: 
handen iſt. Es umfaßt die Zeit von der Ankündigung der Geburt der Maria bis zum 
Bethlehemitischen Kindermord in 25 Kapiteln. Dieſes Evangelium ijt jehr alt, und jchon 
im zweiten Jahrhundert werden einzelne darin erzählte Wundergejhichten von Juſtin dem 
Märtyrer und von Clemens von Alerandrien erzählt, und der Philoſoph Origenes (in 
der eriten Hälfte des dritten Jahrhunderts) redet davon, ald von einem wohlbefannten 
Buche. Sein Anfehn war in der griehijcdhen Kirche allgemein anerkannt. Kirchenfchrift- 
jteller benußten es, theilten Stellen daraus mit oder legten auch einzelne Säße und Er- 
zählungen daraus ihren Abhandlungen zu Grunde. E3 ift nit wohl einzufehen, warum 
die Kirchenverfammlung von Nikäa dad Bud) verwarf. 

2. Das Evangelium von der Geburt der heiligen Maria, welches lateiniſch 
gefchrieben ift, zehn Kapitel enthält und die Zeit von der Ankündigung der Geburt der 
Maria bis zur Geburt Jeſu umfaßt. Armenius und Virginius behaupten, fie hätten das 
Original „geihrieben vom Evangeliften Matthäus in hebräifcher Sprache“ gejehen. 

3. Die Geſchichte von der Geburt der Maria und von der Kindheit des 
Erlöfers. Es ift lateinifch in 24 Kapiteln und umfaßt die Zeit von der Ankündigung 
der Geburt der Maria bi zur Ankunft der heiligen Familie in Wegypten. 

4. Die Geſchichte Jojeph’3 des Zimmermanng, ift in 32 Kapiteln in arabijcher 
Sprache vorhanden. Im vierzehnten Jahrhundert ſoll noch eine hebräifche Ausgabe vor 
handen gewefen fein. In welcher von beiden Sprachen es urjprünglich gejchrieben war, 
läßt ich nicht ermitteln. Das Buch umfaßt das Leben Joſeph's bis zu feinem Tode. 

5. Das Evangelium von der Kindheit des Erlöfers, welches arabiid ge 
ſchrieben und no jo vorhanden ift, enthält 55 Kapitel und umfaßt die Zeit von Jeſu 
Geburt bis zu defjen Aufenthalt im Tempel als zwölfjähriger Knabe. Der Verfaſſer 
jcheint ein ſyriſch fchreibender neſtorianiſcher Chriſt geweſen zu fein. 

6. Das Evangelium Thomas’ des Ifraeliten, ift griechiſch und lateiniſch 
vorhanden und umfaßt die Kindheit Jeſu vom fünften bis zwölften Jahr in 19 Kapiteln. 
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7. Das Evangelium des Matthäus, hebräijch gejchrieben und ins Lateinifche 
überjegt, enthält einige Erzählungen aus der Jugend Jefu, die ſich in anderen Evangelien 
nicht vorfinden. 

8. Das zweite Evangelium des Thomas von der Kindheit Jeſu, iſt eine 
lateinische, etwa8 abweichende Bearbeitung des eriten gleichnamigen. 

9. Dad Syngramma ded Thomas; griehifd vorhanden, enthält 9 Kapitel. 

10. Das Evangelium des Nikodemus. Diefed in griehifchem und lateiniſchem 
Tert vorhandene Evangelium bejteht aus zwei Theilen, die in feinem Zufammenhang ftehen. 
Kapitel 1—16 enthalten die Erzählungen von Jeſu Verurtheilung, Tod, Begräbniß und 
Auferftehung. Kapitel 17—28 bringen einen Bericht von Jeſu Thaten in der Hölle oder 
Unterwelt. Der erite Theil diefer Schrift jcheint aus den fanonijchen Evangelien ent: 
nommen; allein die ergänzenden Einzelheiten jind einer der merfwürdigiten Schriften des 
Hriftlihen Alterthums entlehnt, nämlich den fogenannten Acta Pilati, den Jeſus 
betreffenden Protofollen des Pilatus, die früh in hohem Anſehen ftanden, und welche als 
Beweismittel von vielen Kirchenjchriftitellern angeführt wurden. Die echten Acta Pilati 
jind verloren gegangen, und es iſt jehr waährſcheinlich, daß jie vielfach verfälicht wurden. 
Schon im dritten Jahrhundert warfen heidnifhe Schriftiteller den Chriiten vor, daß fie 
Aktenſtücke des Pilatus verfälicht hätten, und denfelben Vorwurf machten die Chrijten den 
Juden. Man darf annehmen, daß die erjten 16 Kapitel wejentlid das enthalten, was 
in den Acta Bilati ftand, und wenn aud) Manches darin geändert fein mag, jo bleibt dem 
Bud doch noch immer ein nicht unbedeutender hijtoriiher Werth. Der zweite Theil 
des Buches, der von der Höllenfahrt handelt, ift für die Dogmengeſchichte wichtig, für 
und nicht, Das ganze Bud) kann vor dem fünften Jahrhundert nicht entitanden jein. 

Der Talmud. Unter die Quellen, die in Bezug auf die Geſchichte Jeſu in Betracht 
fommen, gehört auch der jüdische Talmud. — Die Juden nahmen zwei von Jehovah geoffen- 
barte Erfenntnißquellen ihrer Neligiond- und Sittenlehre an: dad ſchriftliche Geſetz 
(Thorah Schabiſcht-habh), welches in dem Kanon des Alten Tejtaments, und dad münd— 
liche Gejek, die Tradition (Thorah Schäbbeal-peh), welches im Talmud enthalten fein joll. 

Daß die fünf Bücher, die Moje Namen tragen, nicht von ihm gejchrieben wurden, 
haben wir ſchon früher angeführt. In die ebenfalld erwähnten Prophetenſchulen wurden 
Leviten oder Priejter zu Dichtern und Nebiim ausgebildet, aber auch im Traumbdeuten, 
Weiſſagen und Wahrjagen unterrichtet; allein Schulen, Synagogen, in welchen die Bücher 
des Alten Tejtaments erklärt wurden, gab es bei den Juden erjt nad) der babylonijchen 
Gefangenſchaft. Jeder Schulvorjteher jah auf jeine Weije und machte Zuſätze und Be: 
jtimmungen, jo daß jid ihre Zahl unendlich vermehrte, wobei die Priejter, wie überall, 
nicht verſäumten, ihre eigenen Vortheile in Acht zu nehmen. 

Erjt nad) der Zeritörung Jerufalems dur die Römer unternahm es Rabbi Hannafi 
(oder Jeſeile der Heilige, Rabbenu Hakkadoſch), welcher Vorjteher der Schule zu Tiberias 
190 n. Ehr. war, all die verjchiedenen Traditionen und Sagen zu jammeln; und dieſe 
Sammlung heißt die Mifchna, bildet den erjten Theil des Talmud und wurde 219 n. Chr. 
von allen Synagogen angenommen. — Im Jahre 230 n. Ehr. verfaßte Rabbi Jochanan 
einen zweiten Theil des Talmud, unter dem Titel Gemara, eine Ergänzung und Er- 
Härung der Mifchna. Dieje beiden Theile, die Miſchna und Gemara des Jochanan, heißen 
der Talmud von Jeruſalem. — Erit 367 n. Ehr. begann der Vorſteher der Schule 
zu Sora in Babylon, Rabbi Ajche, feine Gemara, welche fein Sohn Mar und fein Nach— 
folger Maremar fortjegten, und die erjt gegen 500 n. Chr. fertig wurde. Die Mijchna und 
diefe zweite Gemara bilden beide zufammen den Talmud von Babylon. 

Die Babbala. Daß ein auf diefe Weije aus den heterogenjten Elementen zufammen- 
gejeßted Werk neben Perlen der Weisheit den kraſſeſten Unfinn enthält, fann man ſich 
leiht vorjtellen. Einen wichtigen Theil diefe® Buches bildet die Kabbala, welde für 
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eine direft von Gott von den Vorfahren empfangene Lehre angefehen wird, die ſich durch 
Tradition vererbte. Sie zerfällt in zwei Haupttheile: in die buhftäbliche oder ſym— 
bolifche und in die reelle oder philofophiiche. Erſtere beichäftigt ſich mit künſtlicher Aus- 
legung der heiligen Schrift durd) Spielereien mit Buchſtaben, Wörtern und Zahlen. Eine 
Unterabtheilung diejes Theiles der Kabbala, genannt Bereſchith, enthält allerlei ſelt— 
ſame Dinge über Adam Kadmon, Engel und Geijter, die Menfchenfeele u. ſ. w. Die 
praftifche Kabbala befteht in Anwendung biblifcher Worte, Namen Gottes oder der Engel, 
zur Bewirkung übernatürlicher Dinge. Chriftliche Gelehrte jpäterer Jahrhunderte beſchäf— 
tigten ſich vielfach damit, durch die Kabbala die Geheimnifje der Dreieinigkeit, der Menſch— 
werdung Ehrifti und die Offenbarung des Johannes zu erflären. 

Wie wir gejehen haben, wurde der Talmud erſt geichrieben, ald dad Chriftenthum 
ih ſchon ausgebreitet hatte. Während einerjeit3 Paulus feine Chriſtos-Idee aus der 
kabbaliſtiſchen Maſchiach-Idee der Juden fchöpfte, äußerten die Evangelien wieder ihren 
Einfluß auf den Talmud; während darin jehr viele Stellen enthalten find, die ihre Parallel: 
jtellen in den Evangelien haben und meiſtens aud) aus den Lehren der Bet Jeſchua (Schule 
des Jeſchua) ſtammen, findet man die nichtswürdigſten Schmähungen auf diefen Rabbi 
Jeſchua, weil man defien Lehre mit der firen Idee des Paulus identifizirte. Als hiſtoriſche 
Duelle in Bezug auf Jeſus ift dem Talmud noch weniger Werth als den Evangelien 
beizumefjen. — Wa3 num aber die Lehren und Ausſprüche Jeju betrifft, jo find, wie 
bemerft, viele davon im Talmud enthalten; und diefer und die Schriften de3 Neuen Teſta— 
ments, obmwol einander an vielen Stellen entſchieden feindlich, ergänzen ſich und find für 
das hiftorische Lebensgemälde des großen Weifen von Nazareth beide unentbehrlich. 

Da wir oben von dem geringen Werth der fanonifchen Evangelien als hiſtoriſche 
Quellen redeten, fo halten wir es für eine Pflicht, wenigſtens einige darin angegebene 
Thatſachen als irrthümlich nachzuweiſen. — Am Evangelium des Matthäus (Rap. 1, 
V. 22, 23) heißt es z. B. „Das ift aber Alles gejchehen, auf daß erfüllet werde, was der 
Herr durd) den Propheten gejagt hat, da er fpricht: Siehe, eine Jungfrau wird ſchwanger 
jein und einen Sohn gebären, und fie werden feinen Namen Immanuel heißen, das ijt ver- 
dolmetjchet: Gott mit und.“ Der gemeinte Prophet, Jeſaias (Kap. 7, ®. 14), jagt aber 
gar nichtd von einer Jungfrau, denn es heißt im hebräifchen Tert: hinne ha-alma 
hara wejulädet ben wekarat schemo Immanuel, was heißt: „Tiehe, dad junge Weib 
wird fchwanger und gebiert einen Sohn und nennt feinen Namen Immanu-El, Gott mit 
und.“ Eine unbefledte Jungfrau heißt bei den Juden Betulah; Alma bedeutet über: 
haupt ein mannbares Frauenzimmer, gleichviel ob ledig oder verheirathet. — Die Ber: 
fegung der Geburt Jeſu nach Bethlehem gefchieht, um den Ausjpruc des Propheten zu 
erfüllen. Micha jagt nämlih (Kap. 5, B.1): „Du aber Bethlehem-Ephrata, jo winzig 
du auch bift unter den Taufenden Jehuda's — aus dir hervor geht Einer, der zum Herricher 
berufen ijt in Sirael, der entjtammt aus der Vorwelt, aus uralten Zeiten.” — Da Joſeph 
fein Handwerk in Nazareth betrieb, fo mußte eine Veranlaffung gefunden werden, Die 
dringend genug war, die hochſchwangere Maria mit ihrem Manne nad) Bethlehem zu 
bringen. Die Verfaſſer der Evangelien mögen gehört haben, daß um jene Zeit in Paläjtina 
eine Schatung jtattgefunden habe, und diefe mußte die Veranlafjung zur Reife liefern. 
Wir find jedoch in der Geſchichte jener Zeit beſſer bewandert, als dad Volk zur Zeit der 
Evangelienfchreiber. Damals, als Herodes regierte, konnte Auguſtus gar feine Schatzung 
in Judäa anordnen, da Judäa feine römische Provinz war. Herodes aber ordnete feine 
ſolche Schatzung an; denn wäre das der Fall gewefen, jo würde der jüdische Geſchicht— 
ſchreiber Flavius Jofephus, der uns jede Sleinigkeit auß der Megierung des Herodes 
erzählt, diefe immerhin wichtige Thatfache gemeldet haben. Lufas (Kap. 1, ®. 1 u. 2) 
giebt an, daß zur Zeit diefer Schatzung Eyrenius (Eyrinus oder Duirinus) Statthalter in 
Syrien gewejen fei. Dieſer Eyrenius ordnete allerdings eine folhe Schatzung an, allein 
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zehn Jahre jpäter, lange nad) Herodes' Tode, als Judäa bereit3 römische Provinz geworden 
war. Aber auch mit diefer würde der Unterthan des Herrſchers von Galiläa, der in 
Nazareth wohnende Zofeph, nicht3 zu thun gehabt haben. — Ueberall endlich iſt Jeſchua 
mit dem Beinamen „von Nazareth“, oder „der Nazarener“ bezeichnet. Selbjt im Evan 
gelium des Johannes wird (Kap. 7, B. 41, 42) gewifjermaßen jtillfchweigend zugegeben, 
daß Jeſus nicht in Bethlehem geboren fei; denn dort heißt es: „Die Anderen ſprachen: Es 
ift Chriſtus (oder Meſſias), Etliche aber ſprachen: Soll Chriſtus aus Galiläa 
fommen? GSpridt nicht die Schrift von dem Samen David’s, und aus dem Flecken 
Bethlehem, da David war, folle Chriſtus kommen?“ — Es ijt aber doc gewiß anzu— 
nehmen, da die Juden mußten, wo Jeſus geboren war, da fie an ihm zweifelten, weil er 
nicht in Bethlehem geboren jei. 

Bon dem bethlehemitifhen Kindermord berichtete Joſephus ebenfalld nicht ein 
Wort. Er wäre ja auch ganz unnüß geweſen, denn hätte Herodes einen Bolizeidiener nad) 
dem Heinen Bethlehem geſchickt, jo würde er den angeblichen Meſſias jehr jchnell heraus: 
gefunden haben. Die ganze Kinderfchlächterei wurde erfunden, um die Flucht des Joſeph mit 
dem Kinde nach Aegypten zu motiviren, weil e8 im Propheten Hofea (K. 11, V. 1) heißt: „aus 
Aegypten rufe ih meinen Sohn“, und aud um zugleic eine Prophezeiung des Jeremias 
(Rap. 31, V. 15) zu erfüllen. Aus dieſer Kindermordjage entwidelten ſich natürlich 
nod eine Menge anderer, die in den apofryphijchen Evangelien enthalten jind. — Eine 
andere nicht einmal jehr geſchickte Erfindung der Propheten wegen ijt die vom Berrath 
des Judas Iſcharioth, richtiger Jehuda isch Kerijoth (Juda, der Mann aus Kerijoth). 
Dem Verfaffer des Evangeliums paſſirt dad Unglüd, daß er ſich in dem Propheten 
irrt, dejjen Prophezeiung durch den Verrath des Judas erfüllt werden foll, indem der: 
felbe (Kap. 27, B.9) jagt: „Da ijt erfüllet, daS gejagt ift durd den Propheten Jeremia, 
da er jpriht: Sie haben genommen dreißig Silberlinge, damit bezahlt ward der Verkaufte, 
welchen ſie kauften von den Kindern Iſraels.“ — Es ijt aber nicht Jeremia, der von 
den dreißig Silberlingen jpricht, jondern Seharjah (Kap. 11, ®.12, 13), und die Stelle 
bezieht ſich auch nicht im Geringjten auf den Meſſias. Uebrigend wäre ja auch der 
Berrath des Judas ganz überflüffig gewejen, ſelbſt nad) der Erzählung im Evangelium 
des Johannes, indem ja Jeſus, ald man ihm jagte, daß man Jeſus juchte, zweimal 
ſprach: „Ich bin es.“ — Um vollends dieje Verrätherei als Erfindung zu jtempeln, läßt 
der Berfafjer des Evangeliums nad) Matthäus Jefus jagen: „Wie wurde aber die Schrift 
erfüllet? es muß aljo gehen?“ und weiter: „Das Alles aber ift geichehen, damit erfüllet 
feien die Schriften der Propheten. Da verließen ihn alle Jünger und flohen.“ — Dieje 
wenigen Beijpiele genügen für unſern Zweck. 

Es ijt begreiflih, daß aus der Miſchung von orientaliichen, ägyptiſchen, griechiſchen 
und jüdischen philojophifchen Syitemen über verjchiedene Punkte der hriftlichen Lehre die 
verjchiedenjten Meinungen bejtanden. Eine eingehendere Schilderung der darüber ent: 
jtehenden Streitigkeiten würde viel zu weit führen; wir wollen und nur mit Anführung 
derjenigen bejchränfen, welche bejonders wichtige Erfolge hatten. 

Die Dreieinigkeitslehre. Schon glei von Anfang an war die verfchiedene Anficht 
über die Perſon Jeſu und fein Verhältniß zu Gott einer der Hauptpunfte, in welchen die 
Lehre der Judencrijten von der des Paulus abwich. Der Streit über dieſe Frage dauerte 
ftet3 fort und führte gegen Ende des dritten Jahrhunderts zu der „Lehre von der Drei: 
einigfeit“, welche jagt, daß der unfichtbare einige Gott und Vater fihhtbar erfchienen fei 
und ſich menſchlich geoffenbart habe in Jeſu Ehrijto, feinem Sohn, und von nun an in 
den Gläubigen wohne und wirfe al3 heiliger Geift. Ueber den Begriff der Dreieinigfeit 
erijtiren jo verjchiedene Erklärungen, daß fie wol den meiften Chriften, als was die Kirche 
fie harafterifirt, ein ewiged Myſterium bleiben wird. Dieje Lehre von der Dreieinigfeit 
des einen Gottes findet ſich aud) in der Religion der Aegypter (B. 1, ©. 110) und der Inder. 
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Arius, Presbyter und Prieſter an der Baukalis-Kirche in Alerandrien, konnte fi 
mit dieſer Trinitätslehre durchaus nicht befreunden; denn troß aller fpibfindigen und 
myſtiſchen Erklärungen blieben für ihn Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiliger Geiit 
drei Götter und nicht ein Gott. In Bezug auf Jeſus Hatte er die Anficht der erjten 
Judenchriſten und erflärte es daher für gottesläfterlidh, ihn Gott gleich zustellen. Darüber 
gerieth er num mit feinem Biſchof Alerander und defjen Diakon Athanajius in heftigen 
Streit. Der Anficht des Arius waren indefjen andere ſehr einflußreihe Biſchöfe, wie 
Eufebius, Biſchof von Nifomedia, und Kaifer Konftantin ſelbſt. Als ſich nun auch eine 
Kirchenverfammlung in Bithynien dafür ausſprach, loderte der Streif in vollen Flammen, 
und um demfelben ein Ende zu machen, wurde eben das erwähnte öfumenifche, d. h. all- 
gemeine Konzil zu Nikäa berufen. Hier ftritten ſich 318 Biſchöfe, von zahlreichen Geiſt— 
lichen begleitet und unterftüßt, gewijjermaßen um einen Buchjtaben. Arius wollte nämlich 
für Jefus dad Wort Homoiuſios (601060100), „im Weſen ähnlich“, zugeben, feine Gegner 
aber Homoufios (öuoovao;), „im Weſen gleich“, haben und dem Arius „fein Jota (r) 
nachgeben“, woher dieje befannte Redensart jtammt. Wie diefer Streit entſchieden wurde, 
haben wir angegeben. Allein er endete damit feinesweges, jondern gewann an Ausdehnung 
und Erbitterung. Die Anhänger der „Sottgleichheit* und „Gottähnlichkeit“ geriethen in 
offenen Krieg, und in der Hauptfirche von Konjtantinopel jowie in deren Nähe fielen die 
erbitterten Gegner über einander her und lieferten ſich eine Schlacht, in welcher gegen 
3000 Menſchen erichlagen wurden. — Der Kampf um dieje Anficht dauerte jechzig Jahre und 
endete 381 auf der Synode zu Konftantinopel mit dem Siege der Gegner des unterdefjen 
längit geitorbenen Arius, allein man fügte ſich feineswegs überall diejer Entſcheidung. 

Der Mariendienft. Dieſe Gottgleichheitderklärung Jefu wurde der Stamm, aus 
dem num eine Menge anderer wunderbarer Zweige entfproßten. Einer derjelben war die 
Anbetung der „Mutter Gottes“. Die Apoftel und ihre Schüler hatten Maria als die 
Mutter ihres geliebten Lehrers natürlich hochgeſchätzt; allein Niemand dachte daran, Gebete 
an fie zu richten. Die Sage ſchmückte indefjen ihre Gejchichte immer mehr aus, und als 
der Streit über die Gottgleichheit ihre® Sohnes entbrannte, fing man an, ihr den Titel 
Gottgebärerin oder Mutter Gottes zu geben, und das fand befonders bei den Heiden: 
chriſten Anklang, wo Gottesmütter etwas ganz Gewöhnliches waren. Verftändige Geiit- 
liche eiferten Dagegen, namentlich that dies noch in den erſten Jahren des vierten Jahr: 
hundert3 der Erzbiichof von Salamine in Eypern, Epiphanius, gegen Frauen feiner Inſel, 
welche als Priejterinnen der Maria auftraten und ihr Opfer brachten ald einer Göttin. 
Ebenjo eiferte Nejtorius, Bifchof von Konftantinopel, und jein Presbyter Athanaftus, daß 
man Maria nicht Mutter Gottes, jondern Mutter Chrijti nennen ſollte. Allein jchon 
Gregor von Nazianz, ein großer Klirchenlehrer, der gegen Ende des vierten Jahr— 
hundertS geſtorben war, hatte diejenigen für gottlo8 erklärt, welche der Maria den Titel 
Mutter Gottes jtreitig machen wollten. Auf einer Synode zu Ephejos (431) wurde diejer 
Streit entjchieden; Nejtorius wurde als Kleber erklärt und zuerſt nah Antiochien und 
dann ind Innere von Afrifa verbannt, wo er ftarb. (Er hatte ſich auch gegen Anbetung 
des Jeſuskindes und des todten Jeſus am Kreuz erklärt, und jpätere Kirchenlehrer nennen 
feinen Namen nur mit Abſcheu.) Zu diefem Siege trug beſonders des Nejtorius Neben- 
buhler Eyrillus bei. Seitdem richtete man allgemein Gebete an Maria, die ald Himmels: 
fönigin nicht nur aller Heiligen, fondern der himmlischen Heerſcharen galt. Wir haben 
num in Kürze gejehen, wie durch die Schwärmerei und Beharrlichkeit des Paulus die Lehre 
Sefu und feiner Jünger umgewandelt wurde; wie die Hierarchie entjtand umd wie die 
Lehre von der Dreieinigfeit und der Gottgleichheit Chrifti und die Anbetung der Maria 
Geltung befam. Uns bleibt nur nod übrig, über den Urjprung einer andern Einrichtung 
zu berichten, welche in den erjten Jahrhunderten nad; Chriſto entjtand umd einen ganz 
außerordentlihen Einfluß auf die Geſchichte des Mittelalterd ausübte. 
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Das Mänchswefen. Wir haben jhon in Indien Brahmanen — welche die 
Beſiegung des Fleiſches und Selbſtquälerei für verdienſtlich hielten. Dieſe Idee griff auch 
unter den Chriſten um ſich, und um ſo raſcher, als Jeſus hatte ſchwer leiden müſſen und 
Beiſpiele der Selbſtquälerei ſich auch unter den jüdiſchen Propheten fanden. Ueberhaupt 
war dieſe Idee in einem großen Theil des Orients ſeit alten heidniſchen Zeiten zu Hauſe, 
wovon wir Beiſpiele in der ſyriſchen Geſchichte angeführt haben. — Die Verehrung, welche 
man den Märtyrern erwies, trug zudem ihre Früchte. Leiden zu ertragen galt als ver— 
dienſtlich, und als die Chriſtenverfolgungen aufhörten, ſchufen ſich fromme Chriſten ein 
Martyrium, indem ſie ſich auf alle mögliche Weiſe quälten. 

Da nun Leiden als verdienſtlich galten, ſo kam man bald zu dem Schluß, daß Ver— 
gnügungen oder Alles, was Genuß gewährt, ſündhaft ſei. Die Schwärmer verurſachten ſich 
nicht nur Schmerzen, indem ſie ſich ſelbſt verletzten, ſondern ſie quälten ſich auch durch 
Hunger und Durſt und Entſagung alles geſchlechtlichen Umgangs. 

Die Verfolgungen trieben zunächſt wol Chriſten in die Einſamkeit, in die Wüſte, wo 
ihnen die Häſcher nicht nachſtellten. Dieſen Einſiedlern aus Nothwendigkeit folgten bald 
andere aus frommer Neigung, und unter den ſchwärmeriſchen Chriſten wurde beſonders 
Aegypten bevorzugt. Die Zahl der Einſiedler in denWüſten Aegyptens und Syriens ward 
bald außerordentlich groß. Es gab drei Hauptgattungen dieſer Schwärmer: die Eremiten 
und Anachoreten lebten in elenden Hütten, die von einander getrennt ſtanden, und Jeder 
ſorgte für ſich allein; die Cönobiten lebten in Gemeinſchaft innerhalb eines Bezirks bei 
gemeinſamer Koſt. Ihre Wohnungen wurden Cellen, Cönobien oder auch Mandra 
(Schafſtälle) genannt. Die dritte Gattung hieß Rhemoboth, auch Sarabaiten, Gyro— 
vagen und Circumcelliones — Herumtreiber. Dieſe Letzteren waren meiſt ein zänkiſches 
und liederliches Geſindel. — Je nach den Selbſtpeinigungen, denen ſich dieſe Menſchen 
unterwarfen, gab man ihnen auch verſchiedene Namen. Man hatte Grab- und Höhlen— 
bewohner, Nieſchlafende, Weidende, welche wie das Vieh nur Gras, Kraut, Wurzeln und 
Beeren aßen, und Säulenheilige. — Die Schwärmerei erfaßte natürlich auch die Weiber, 
und fie wandten fich ebenfall3 jcharenweife nad) der Wüſte. Wie diefe Menfchen lebten, 
darüber berichtet und ein Wugenzeuge, der heilige Climacus, der ihr Leben einen ganzen 
Monat lang beobadhtete: „Einige flehen mit gen Himmel gerichteten Augen, mit Seufzen 
und Winjeln um Barmherzigkeit; Undere mit auf den Rüden gebundenen Händen halten 
ſich nicht für würdig, den Himmel anzufchauen in der Angjt ihre Gewifjens; Andere 
figen auf der Erde, auf Ajche, verbergen ihr Geficht zwijchen die Kniee und fchlagen ihren 
Kopf gegen den Boden; Andere heulen faut, wie beim Tode geliebter Perſonen; nod) Andere 
machen ſich Vorwürfe, nicht Thränen genug vergießen zu fünnen. Ihr Körper ift, wie 
David fagt, voll Geſchwüre und Eiter; fie mijchen ihr Waſſer mit Thränen und ihr Brot 
mit Afche: ihre Haut hängt an den Knochen, vertrodnet wie Grad. Man hört nichts als 
Wehe! Wehe! Vergebung! Barmherzigkeit! Einige wagen faum ihre brennende Zunge mit 
ein paar Tropfen Wafjer zu erfrifchen, und faum haben fie einige Biſſen Brot genofjen, 
fo werfen fie das Uebrige von ſich im Gefühl ihrer Unwürdigkeit. — Sie denfen an nicht3 
als an Tod — Ewigkeit — und Geriht! Sie haben verhärtete Kniee, hohle Augen und 
Wangen, eine durch Schläge verwundete Bruft, und jpeien oft Blut; — fie tragen ſchmuzige 
Zumpen voll Ungeziefer, gleich Verbrechern in Gefängnifjen oder wie Bejejjene; Einige 
baten, fie ja nicht zu beerdigen, jondern Hinzumerfen und verwefen zu lafjen wie dad Vieh.“ — 

Die ausgefuhten Qualen, welche jid Einzelne auferlegten, jind faſt unglaublich; wir 
wollen nur einige Beifpiele anführen: Einer diefer Schwärmer lebte fünfzig Jahre lang in 
einer unterirdifchen Höhle, ohne je das Licht der Sonne wieder zu jehen; Andere lichen 
ſich bei größter Hiße in den glühenden Sand graben oder in Pelze nähen. Der heilige 
Eufebius jchleppte über 200 Pfund Eiſen an feinem Körper. Ein Schwärmer, 
Thalaläus, klemmte fi in den Reifen eines Wagenrades und blieb zehn — in dieſer 
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unglaublichen Stellung. Simeon, der Sohn eines ägyptijchen Hirten, af nur alle Sonntage 
und hatte den Leib jo mit einem Stride zufammengejchnürt, daß überall Geſchwüre hervor: 
brachen, die jo entjeglich rochen, daß Niemand in feiner Nähe aushalten konnte. Diefer 
Simeon ijt der erjte fogenannte Säulenheilige oder Stylit. Er ftellte ſich auf Die 
Spitze einer Säule und blieb jahrelang darauf ftehen. Je mehr feine Tollheit jtieg, deſto 
höher wurden die Säulen. Die Säule, auf welcher er jtarb, war 25 Meter hoch, und er 
hatte dreißig Jahre auf ihr gejtanden, in letzter Zeit, als er ſchwach wurde, mit Ketten an 
einen auf der Säule errichteten Pfahl gebunden. Eine feiner Lieblingsübungen war &, 
fi) beim Gebet zu beugen. Ein Wugenzeuge zählte 1244 folder Büdlinge und wurde 
müde, weiter zu zählen, da „der Heilige“ damit noch immer fortfuhr. 

Man kann fich über diefe Schwärmerei nicht wundern, da einige Kirchenlehrer, wie 
3. B. Zeno, Biſchof von Verona (um 360), lehrten, daß es der größte Ruhm der chriſt— 
lihen Tugend fei, die Natur mit Füßen zu treten. Der jchon früher erwähnte heilige 
Hieronymus Iehrte: „Und wenn fich deine jungen Geſchwiſter an deinen Hals werfen, 
deine Mutter mit Thränen und zerjtreuten Haaren und zerrifjenen Kleidern den Buſen 
zeigt, der dich ernährt hat, dein Vater ſich auf die Thürjchwelle legt: — ftoße fie mit 
Füßen von dir und eile mit trodenen Augen zur Fahne des Kreuzes.“ 

Der heilige Paulus gilt ald erjter Einfiedler, der zur Zeit der Verfolgung unter 
Decius in die Thebaifche Wüſte floh und hier 90 Jahre in einer Feljenhöhle wohnte 
(250— 340), fonjt aber der Menjchheit eben jo wenig niüßte, wie irgend ein anderer Diejer 
Sonderlinge. Zugleich mit ihm machte ſich der heilige Antonius berühmt, der ebenfalls in 
Aegypten al3 Einfiedler lebte und 356 n. Chr. 105 Jahr alt jtarb. Er jtiftete in verjchiedenen 
Gegenden der Wüjte ländliche Gemeinden, die ihn alle al3 ihren Oberen betrachteten; aud) 
gilt er al3 der Stifter der Klöſter. Namentlich gründete er dad Kloſter Phaium in der 
Thebais, und die Zahl der Mönche, die in Aegypten unter feiner Aufjicht lebten, belief 
ſich auf etwa 6000. In feine Fußitapfen trat der 292 in Oberthebaiß geborene Pachomius, 
der noc mehr al3 Antonius nad) dem fraglichen Ruhm trachtete, der Urheber des Mönchs— 
wejens zu fein. Er gründete 313 auf der Nilinjel Tabennä eine Höfterliche Gemeinjchaft, 
jtiftete ein halbed Dubend Klöſter, denen er bejtimmte Negeln gab, die zwar jtreng, aber 
vernünftig waren. Die Mönde mußten angeftrengt arbeiten, und fie ſchickten die Erzeug- 
nifje ihres Fleißes zum Verkauf in die Städte. Die Zahl der Mönche vermehrte ſich bald 
auf 50,000. Die weitere Entwidlung des Mönchsweſens gehört dem Mittelalter an. 

Rirchenväter. Schließlich müffen wir noch, die fogenannten Kirchenväter erwähnen, 
wie man die Lehrer und Schriftiteller der alten Kirche nennt, deren Schriften als Muſter 
der rechtgläubigen Lehre gelten. Wir müffen und darauf befchränfen, ihre Namen zu 
nennen, denn eine Charafterifirung derjelben würde viel zu weit führen und gehört mehr 
in eine fpezielle Kirchengeſchichte, al3 in die Weltgeſchichte. Die berühmtejten unter den 
griechischen Kirchenvätern jind: Clemens von NAlerandrien, Origenes, Jrenäus, 
Athanafius, Bafiliuß der Große, Gregor von Nyfja, Gregor von Nazianz 
und Chryſoſtomus; unter den lateinifchen nennen wir: Tertullian, Eyprian, Am— 
brojius, Hilarius, Auguftinus und Hieronymus. 

Die Berfirenung der Tuden. Der Triumph der Chriſtlichen Kirche über das 
Heidenthum war gegen Abſchluß des vierten Jahrhunderts ein vollitändiger. Das Chrijten- 
thum Hatte auch rajchen Eingang bei den Völkern gefumden, die ſich während der letzten 
Sahrzehnte des dritten Jahrhunderts in unaufhaltjamem Andrang gegen die Grenzen des 
Römischen Reiches in Bewegung gefeßt hatten. 

Wie Schwer auch die langandauernde Zeit der Verfolgungen von den Ehriften empfunden 
wurde, jo erjcheint doch das Bild diefer Heimſuchungen in abgeblaßtem Lichte, wenn man 
die tragischen Geſchicke des „auserwählten Volkes Gottes“ nad) der Zerftörung Jeruſalems 
dur Titus umd fpäter fi) vor Augen führt. Schon in den fiebziger Jahren erlagen 
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Hunderttaufende dem Schwerte des Siegerd oder wurden gezwungen, fich neue Wohn: 
jtätten zu juchen, und fie fanden joldhe unter den auf den griechiſchen Infeln bis nad) 
Mefopotamien und Aegypten hin zerjtrent lebenden Glaubensgenofjen. — Die Lage der Juden 
befjerte fi unter den Jmperatoren nad) Titus nur zeitweilig; fie jahen fid) unter Domitian 
und Trajan denjelben harten Berfolgungen auögejeßt, wie die Chriſten. Ja, Hadrian 
ging ernftlid damit um, aus Serufalem, dejjen Wiederaufbau bereit? begonnen worden 
war, eine an feine eigne Negierungszeit erinnernde neue Pflanzjtadt zu machen. 

Gegenüber dem Drud der römischen Herrfchaft mußte die Erinnerung an die über 
ihre Väter verhängten graufamen Leiden, jowie die fortdauernde Mißachtung ihrer Sitten 
und Gewohnheiten die fortglimmende Glut der Entrüftung im Herzen der Siraeliten 
immer wieder von Neuem auflodern laſſen, und ihre Unzufriedenheit brach auch oft genug 
in hellen Flammen aus. Die Römer hatten fortgejeßt vom Jahre 115 bi 135 Aufjtände der 
Hebräer auf Kyrene, Kypros, in Mejopotamien und Paläftina zu dämpfen. Jetzt kamen 
dazu heftige Reibungen zwifchen den Juden und Heiden, d. h. mit den von Hadrian nad) 
der Aelia capitolina, wie Jerujalem fortan heißen jollte, (133) abgejandten Kolonisten, 
welche den aus allen Theilen des Morgenlandes wieder nach Jeruſalem einftrömenden 
Juden überall hinderli in den Weg traten. Der Unmuth der Bedrückten erreichte den 
höchſten Gipfel, als Hadrian ganz in der Nähe des durd Titus zerjtörten Heiligthums 
einen dem Jupiter geweihten Tempel errichten lieh. 

Seit den Tagen der Tempeljhändung durch Antiochos IV. von Syrien, als der- 
jelbe befohlen hatte, Schweine im Allerheiligiten des Salomonifchen Tempels zu opfern, 
hatte feine joldhe Erbitterung Hohe und Niedere zugleid) ergriffen. Ungejtüme Begeifterung 
flammte auf in den Herzen von Jung und Alt. Die über die Gewaltthätigkeiten der Römer 
aufs Höchſte empörten Nachkommen der Makkabäer widerjeßten fich der Ausübung heidnifcher 
Greuel; jie wurden jedod) von den Römern überwältigt und mußten e$ nun über jich er- 
gehen lafjen, daß ihre heiligen Stätten durch die Gebräuche des heidnifchen Gottesdienjtes 
entwürdigt wurden. Dieje jteigende Erregung benußte jener bereit3 von und an anderer 
Stelle genannte Schwärmer Bar-Kochba, der als der erwartete Meſſias aufgetreten und 
auch von etlichen Pharifäern als Abgejandter Gottes angejehen worden war, um jeine 
erbitterten Glaubensgenofjen zu Empörung und äufßerfter Gegenwehr aufzureizen. Und in 
der That war dieje jo heftig und nachhaltig, daß die Römer erjt nad) mehreren Jahren 
de3 Aufjtandes Herr werden fonnten. Nach der endlichen Unterwerfung der Unbotmäßigen 
(135) durch Hadrian’3 Feldherrn Julius Severus wütheten die Sieger gegen das Land 
und jeine Bewohner mit derjelben Grauſamkeit, wie e vor fünfundjechzig Jahren unter 
Bespajian und Titus geſchehen war. 

Dem graufigen Blutbade erlagen in den Jahren 133—135 weit über eine halbe 
Million Menfchen, über fünfzig befejtigte Städte Paläftina’3 und 950 offene Ortſchaften 
fielen der Zerjtörung anheim. Der jeitdem in erjchredender Weife um ſich greifenden 
Berödung von Judäa ein Ziel zu jeßen, ließ Hadrian Jeruſalem allerdings wieder auf- 
bauen, aber fein Jude follte den Fuß wieder in die unglüdliche Stadt jeßen dürfen. Das 
„außerwählte Volt“ mußte feine Wohnfite, die es länger als anderthalb Jahrtaufende 
innegehabt, verlaſſen und ſich über alle Theile der damaligen Welt zerjtreuen. 

Bon diefem Zeitpunkte an erliicht in den jchwer Heimgejuchten die Idee des Staats- 
verbandes, und der an deren Stelle getretene ausſchließliche Moſaismus prägt dem Juden- 
thume den Stempel einer auffallenden Eigenart auf. Ihr ſtarres Feſtklammern an äußer— 
lichen Formen oder das, was fie ihr „Geſetz“ nannten und dejjen Aufzeichnung fie in 
dem „Mezazoth“ forgfältig verſchloſſen hielten, ift zu allen Zeiten daſſelbe geblieben und 
hat fich jelbjt in der Mannichfaltigkeit des weltlichen Treibens forterhalten. In der That 
find viele der jüdischen Geſetzesvorſchriften Sittenlehren für eine Anzahl Kulturvölfer ges 
worden, gar mand)e derjelben jind 3. B. in den Koran übergegangen. 
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Nicht der Glaubenshaß allein iſt es geweſen, wenn die Völker, unter denen die Kinder 
Iſraels ihr Fortkommen ſuchten, mit einer gewiſſen Scheu auf die Fremdlinge und deren 
abjonderliche8 Thun Hinblicten und ſich mit ihnen eben jo wenig vermifchen wollten, als 
die Juden, die natürlich Haß mit Haß vergalten, mit jenen. Daher rührt ein guter Theil 
der Beunruhigungen und Bedrüdungen her, denen die Ziraeliten fort und fort ausgeſetzt 
blieben. Infolge dejjelben jahen fie jtetig den Bereich ihrer Erwerbsthätigkeit fich mehr 
und mehr verengern und jic jchließlich auf die Gebiete des Handels, Geldgefchäftes und 
Wuchers Hingewiejen. Doch haben fie nie aufgehört, ſich mit Vorliebe gelehrten Beruf: 
arten und geiftigen Beichäftigungen hinzugeben. Man wußte im Mittelalter jehr wohl 
ihre Kenntniſſe und Dienſte als Geheimjchreiber, Sprachkenner, Uerzte und Naturforjcher 
zu ſchätzen. Ihre Rabbi haben ſich aber nicht nur in diefen Fächern und durd ihre tal- 
mudijche Gelehrjamfeit hervorgethan, ſondern auch als Mathematiker, Ajtronomen, Philo- 
jophen, und von Philo und Maimonides bis zu Spinoza und Mendelsfohn große Berdienite 
um die menſchliche Erfenntniß erworben. Kaum 
ein Feld des geiftigen Strebens giebt es, welches 
nicht Juden mit bebaut hätten. Wie es ihnen 
zu feiner Zeit an begeijterten Dichtern, Sängern 
und Sehern gefehlt hat, jo auch nicht an unter: 
nehmenden Männern auf den Gebieten der Länder: 
erforichung, ferner in den Naturwifjenichaften. 

Ihre Ausjchlieplichkeit bleibt jedod die 
Haupturjache, wenn fie als Volk fein eigentliches 
Vaterland mehr haben. Hat e8 auch für fie 
Beiten gegeben, während deren es ihnen, jo in 
Sizilien und Sardinien, Kleinaſien, Arabien und 
Perſien, vornehmlicd aber an den Höfen der Kalifen 
und im dreizehnten Jahrhundert zur Zeit der 
Blüte der maurijchen Neiche, vorübergehend in 
Spanien geitattet war, wieder freier aufzuathmen; 
die graufame Ausſtoßung und Nechtövermweigerung, 
— unter denen dad Judenthum ohne feine Eigenart 
freilic; wol hätte verfümmern müffen, hat jedoch 

— — — SbiÜs in unjere Zeit fortgewährt. Das infolge jeiner 
Hocdmeifer der Zuden mit den im Meragoty hohen Begabung wirklich ausgewählte Volt hat 
eingefchloffenen OGefehestafeln. bis auf unfere Zeit an feinen Bedrängern Race 
genommen, infofern es dieje nicht jelten den Drud empfinden läßt, welchen es infolge des 
Anfammelnd großer Gütermaffen und Reihthümer in feinen Händen und einer Fülle von 
Geiftesgaben unter feinen Söhnen auf feine Mitbürger auszuüben vermag. Erſt im 
laufenden Jahrhundert hat der aufgeflärtere Theil der Juden ſich darein gefunden, jener 
zähen Ausschließlichkeit ihres Geſchlechts und damit einer Menge veralteter Satzungen und 
unfruchtbarer Forderungen ſich zu entjchlagen; und wir jehen ſeitdem auch eine vajchere 
Verſchmelzung der Juden mit den Bewohnern der Länder Europa’d, wo ſie ſich eine 
Heimat gründen fonnten, vor jich gehen. 

Rirchenbaukunſt. Zum Schluß haben wir nod) aus der Zeit des Sieges des 
Chriſtenthums die Beitrebungen auf dem Gebiete der Kunft zu erwähnen, die freilich arg 
in Verfall gerathen war. Hier ijt es bejonderd die Architeltur, auf welde die Kirche Ein- 
fluß übte; Gotteshäufer mußten gejhaffen werden, reich und prädtig, wie ſich der prie 
jterliche Gottesdienst gejtaltet hatte. Man wendete hierbei die überladene Kunſt der fpätern 
Zeit an; mindeſtens jedoch ſuchte man das Vielgejtaltige, Unzufammenhängende in Ueber: 
einjtimmung und fejte Regeln zu bringen. 
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Die meiſten Kirchen hatten die Form der Baſiliken. Eine ſolche, aus drei Lang— 
ſchiffen beſtehend, bildete in Jeruſalem den Vorhof zu dem Kuppelbau, der ſich über dem 
Heiligen Grabe wölbte. Das Gotteshaus zu Bethlehem hatte fünf Schiffe mit drei Halb— 
freiönifchen oder Konchen (Apsis). Konſtantin's Schweſter Konſtantia ließ außerhalb Roms, 
an der Nomentaniſchen Straße, einen intereſſanten Rundbau errichten. Die Kuppel des 
Mittelbaued ruhte auf den Rundbogen, die von einem Säulenpaar zum andern gejpannt 
waren. Wie man unter den erhöhten Tribimen der gewöhnlichen Bafilifen öfter Krypten 
oder unterirdifche Gemächer anbrachte, jo geihah ſolches noc häufiger unter den Altären, 
die man in den genannten Konchen errichtete. Sie waren gewöhnlich als Kapellen ein- 
gerichtet, da man darin Gebeine von Heiligen aufbewahrte. 
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Airche im Baſilikenſtil. 


Die Abweichungen von der vorherrſchenden Baſilikenform beweiſen, daß die Kunſt 
nach neuen Formen rang. Das einfache, nur durch die Koncha erweiterte Oblongum genügte 
wol der Verſammlung einer chriſtlichen Gemeinde, um die Verkündigung des Evangeliums 
zu vernehmen; es entſprach aber nicht der Idee einer die Welt umfaſſenden Religion. 
Man ſuchte zunächſt der Form größere Mannichfaltigkeit zu geben. 

Im fünften Jahrhundert entwidelte jich bejtimmter der neue Bauftil, den man den 
byzantinijchen nennt. Man fuchte gewöhnlich in der Grundform das griechiſche Kreuz 
nachzubilden; man errichtete ald Stüßen und Träger des Geſammtbaues gewaltige Pfeiler, 
über welche fic) leicht und frei eine Kuppel wölbte. Zierliche Säulenreihen in mehreren 
Geſchoſſen fügte man im Innern Hinzu, während man zugleich die Seitenräume mit 
Halbfuppeln überdedte, die ji) an die Hauptkuppel malerisch anjchlofjen. Das vollendetite 
Werf in diefer Baumweife war die im fechiten Jahrhundert erbaute Sophienkirche in Kon— 
jtantinopel, die noch jeßt als türkifhe Mojchee beiteht. Sie bildet im Aeußern ein grie- 
chiſches (gleiharmiges) Kreuz, das Hauptichiff im Innern von Oſten nad) Weiten iſt elliptifch. 
Bier ungeheure Sranitpfeiler tragen eben jo viele Bogen. Auf ihnen ruht die flachgewölbte 
Kuppel, mit welcher zwei größere und ſechs fleinere Halbdome harmoniren. Zu weiterer 
Verſtärkung wurden fpäter vier mächtige Säulen als Stüben der Kuppel angebradt. 
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—— — bemühte ſich der menſchliche Geiſt, in — Bauweiſe den Aus— 
druck für die religiöſen Ideen zu finden. Wenn nun auch dieſer Bauſtil die bedeutendſte 
Leiſtung des byzantiniſchen Geiſtes überhaupt blieb, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß 
dieſer Geiſt ein ſolcher des Deſpotismus und der ſtarrſten Orthodoxie war. Die ganze 
centrale Anlage und die komplizirte künſtliche Einheit einer byzantiniſchen Kuppelkirche 
find ein Sinnbild dafür, wie die geſammte Macht in Staat und Kirche auf einen Punkt, 
nämlich die Perjon des 
Kaiſers, fonzentrirt ift. Das 
Aeußere eines ſolchen Baues 
ift viel weniger reich geglie- 
dert ald dasjenige einer 
gothiſchen und ſelbſt einer 
romanijchen Kathedrale; die 
in den jüdischen Synagogen 
üblihe Verweiſung des 
weiblichen Geſchlechtes auf 
die Emporen iſt beibehalten; 
die eigentliche Kirche beſteht 
nur in dem Naume, wo der 
Hochaltar unter der Hauptfuppel fich befindet: Alles Uebrige ift unweſentliches Beiwerf, wie 
denn auch die Gemeinde nur als müßige Zufchauerin, als Anhängfel priefterlichen Kultus galt. 

Die dyzantiniihe Malerei bewahrte den Typus der älteften chriftlichen Dar: 
jtellungen eben jo jflavijc wie den Dogmenſchatz der alten u Sie malte ihre jtereotyp 
lang gejtredten Figuren auf 





Mofaikmalerei aus der Sophienkirche in Ronftantinopel, 





I , Goldgrund,Gejtalten, denen 
en jeder Hauch perfünlichen 
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Sa — Lebens abgeht; die pracht— 
8 N A: > Y® volle Häufung der Farben 

Ga WURK » ie : fann für den Mangel an 
Ben geiftigem Gehalt nicht ent: 
jhädigen. Als 726 der 
langandauernde Bilderjtreit 
ausbradh, jtand die Berech— 
tigung der ganzen bildenden 
Kunft in Frage, bis endlid) 
das Konzil zu Nikäa (787) 
und die Synode zu Son: 
Stantinopel (842) feſtſetzten: 
eine bildlihe Darjtellung 
heiliger Perfonen und Ge— 
jtalten durch die Malerei 
jolle erlaubt, einefolche aber 
durch die Skulptur verboten fein. Doch blühte in Byzanz gerade damals die Elfenbeinjchnigerei. 
Mit den obengenannten Krypten find nicht zu verwechjeln die bereits erwähnten 
Katakomben, die fich ftundenweit unter dem alten Rom in mehreren, oft vier bis 
fünf Stodwerfen hinziehen. Man glaubt, daß es urſprünglich uralte Steinbrüche feien, 
aus denen die zum Bauen jo brauchbare Puzzuolanerde ausgegraben worden. Man bat 
berechnet, daß, wenn man die verſchiedenen Straßen diefer Grabgänge aneinander fügen 
könnte, diejelben eine Ausdehnung von 120 geographiichen Meilen gewönnen, mithift die ganze 
italienifche Halbinjel von Nord nad) Süd durchziehen würden. Diefe Katakomben dienten, 
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Chriſtus ale guter Hirte. Aus den Katatomben. 
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wie die zahlreich erhaltenen Sarkophage beweijen, wol zunächſt als Begräbnißftätten. 
Die Einrihtung der Todtenfammern war eine verſchiedene. Meiſt wurden länglidye 
Deffnungen längs der jchmalen Gänge in den Stein gehauen und mit jteinernen Tafeln 
geichlofjen, worauf Zeichen, Bildwerke oder Infchriften angebracht waren. Es gab aber 
auc größere Grabfammern und geräumigere Bogengräber mit Malereien und Skulpturen 
geſchmückt. Diejes Labyrinth von Stollen erweitert ſich an vielen Orten zu ausgedehn- 
teren Räumen, in denen man fogar die Form von Baſiliken herausfinden will. Infolge 
ihrer viel verfchlungenen Anlagen boten fie der hriftlichen Gemeinde Roms bei Begehung 
der Myſterien ihres Glaubens eine Zeit lang die wünjchenswerthejte Sicherheit, wie weiter 
vorn erwähnt. Aber auch 
fpäter, nad) Erflärung des 
Chriſtenthums zur Staats- 
religion, als jeine Bekenner 
des Verſteckes nicht mehr 
bedurften, übten die Kata— 
fomben nod große Anzie- 
hungsfraft aus. Ruhten doc) 
in den Grabfammern der 
unterirdiihen Zodtenjtadt 
eine große Menge als Heilige 
verehrter Märtyrer und 
etliche der erjten römischen 
Biſchöfe. Es wurden daher 
im Laufe der Zeiten die 
Kapellen in der Gräberjtadt 
erweitert, auch durch bejjere 
Treppen dafiir geforgt, ſie 
zugänglicher zu machen. Die 
Eingänge in die dunklen 
Stollen befinden ſich zum 
Theil in Kirchen unter dem 
Hodaltar, in welchem Falle 
fie die Stelle von Krypten 
vertreten. Einer der merf- 
würdigjten führt im Thale 
der Egeria, zwijchen der ehe- 
maligen Lateinifchen Straße 
und der Wajjerleitung des 
alten Anio, in die Nefropole. — — — 
Mehrere der Inſchriften papſtkrypta in den Aatakomben des Calirtus. 
wurden auf VBeranlafjung des 

Biſchofs Damafus in den Marmor der Grabgalerien eingehauen, aud) von anderer Seite 
vielfahe Ausſchmückungen vorgenommen und eine Menge der jonderbarjten Verzierungen 
und Geſtalten eingerißt (die jogenannten Oriffitti). Der Blick der Befucher weilt forjchend 
auf den ſymboliſchen Zeichen, allegorifhen Darjtellungen und den oft jonderbaren In— 
fhriften, den Anrufungen geliebter Todten zu Gunſten der Ueberlebenden. In einer Nifche 
fieht man heute noch das Bild eines großen Chriſtuskopfes in altbyzantinifcher Malerei 
mit einem Glorienfchein, durch welchen ein griechiſches Kreuz läuft — ein hochintereſſantes 
Zeugniß aus der erjten Periode der hrijtlichen Kunſt. — In den erſten vier Jahrhunderten 
hießen die Katafomben Krypten; den Namen Katatombe erhielt zuerjt da8 Coemeterium 
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Galirti unter der Bajilifa Sanct-Sebaitian, welches Papſt Felix II. zum gottesdienftlichen 
Gebrauch einrichten ließ. Seit Konjtantin dem Großen erlangte die gottesdienjtlihe Ver: 
wendung diefer Räume eine größere Ausdehnung, und es entjtanden zahlreiche Kapellen 
über den Grüften der Märtyrer. Bis ins fiebente und achte Jahrhundert pilgerten nad) 

ihnen frommgläubige Scharen aus allen Theilen der Welt. 

Doch aud die Katakomben geriethen im Laufe der Zeiten in Verfall und zuleßt ganz 
in Vergeſſenheit, bis endlich am 31. Mai 1578 ihr Zugang wieder aufgefunden wurde. 
Doch erit der neuen Zeit blieb es vorbehalten, manche Räthjel, welche ſich an dieſe Todten- 
jtadt nüpfen, zu enthüllen. 

So trägt die chriſtlich-kirchliche Baukunſt in ihren Anfängen einen ähnlichen Charakter 
wie die Kindheitsperiode der chriſtlichen Kirche ſelbſt. Zunächſt verborgen jchafft fie 
unter der Erde Stätten der Andacht; fpäter wagt fie fi) an die Oberwelt und wählt in 
ſchönem Belenntnigmuth das Kreuz zu ihrem Symbol, dafjelbe Zeichen, unter dem nad) 
der Sage Kaifer Konftantin fiegte und die Weltherrihaft des Chriſtenthums begründete. 








Namen- und Sachregiſler 


zur 


Geſchichte des Alterthums L und I. Band, 
vom Anfang der Gejchichte 
bis zum Ende des — Weltreichs. 


Hund Ae find unter A — D ai De unter D — a und Me unter U zu ſuchen. Diejenigen Worte, die man unter 
E nicht findet, mögen unter St aufgejucht werden. Die fette arabiihe CH) Biffer zeigt den Band, die gewöhnliche 
arabifche (123) die Seite an. A, bedeutet — Tb. — Titelbild, T. — Tonbild. 


Abkürzungen. Aegyhp. — is; arab. — arabiſch; aj. aſiat. — aftatiih; afjur. — aſſuriſch; ath. — atheniich ; 
babyt. — babyloniſch; chald. — chaldäiſch; chin. — binefiidh: elam. — elamitiih: Fl. — Fluß; gall, — galliſch; 
ar. grch. — griechiſch: ind. — indiſch: isracl. — israelitiſch: itat. — italtih; farth. — fartbagiih; Kön. König; 
tuich. — Auichitiich; Ind. — lydiſch; maked. — maledoniſch; med. — mediſch; parth. — parthiſch; peri. perſiſch 
vhön. — ——— pun. — puniſch; röm. — römiſch; Schl. — Schluß: ſtyth. — ſtythiſch; ſpart. ſpartaniſch: 
St. — Stadt; ſyr. — ſyriſch; thrat. — thrakiſch; tur. — turaniſch u. ſ. w. 


Zur Orientirung. 


Infolge der ſchon in den Quellen und Urkundenſchriften vielfach abweichenden Schreibweiſe von Perſonen-, Orts: 
und Lindernamen, bei welchen gar nicht jelten die Auffaflun der alten Schriftiteller mit den von Monumenten, Schrift- 
tafeln und anderen Urkunden entlehnten Namen (vergl. L Bd. ©. Lig) nicht bereinitimmt, findet auch in die ſem Buche 
eine gewiſſe Verſchiedenheit und Inkonſequenz nach dieier SER bin ſtait. Hierzu treten noch andere Umpftände ; 
einestheils, daß die Schreibweife griechischer Worte (ei für i, rt. 08 für [.t. us, Lfür oc), theilweiſe erit während des 
iger je des Werkes eingeführt worden tit, — anderntbeil®, da mehrere Bogen 'des erſten Bandes infolge Abweienheit 

des Autors vom Drudort durch denielben nicht haben jelbft geleien werden fönten. In der Hauptſache wird der mur 
einigermasen kundige Leſer fi) aus der Mannichfaltigleit der Schreibweile dennoch unichwer herausfinden, beifpielsweiie 
fih ohne Weiteres darilber vergewifiern, dab u. A. gleichbedeutend find: 

Bardiga — Bardija (1. 419, 427). Berojos — Berufos, Beth⸗Horan — Bethoram. Bhudda — Buddha, 
Boier — Bojer. Brunduſium — — Brumdiftm. Chäronea Ghäroneia (d. 318, >10). Dinofrates — TDeinotrates, 
Eckbatana — Egbatana — Efbatana (2 96, 302). Indus — a. (dt. 49, 148, ‚Sravatii — Jrivati d. 0, 361). 
Khaotrasgebirge — Hhontrasgebirge (1. 300). ttier — Kitier (I. 185, 254). Nleinleptis — Mein-Yeptis (2. 152, 278). 
Kuſhiten — Kufgiten (1288, 194). Meromiee — Meronfce (1. 209, 176). Mefiene — Meſſanga auf Sizilien (1. 356, 344). 
Ripubr — Ripur (dl. 158, 161). Dxus — Dros (1. 301, 425). Ramſes Miamun — Meiamun (1. 93, 184). Rezin — Nepin 
L 253, 283). Taxila — Tariles (2, 26, 365) Tyros — — Uluſun — Uluſum (il. 290). VBan-See — Wan⸗See. 


Heatides, König von (peiros, 2, 46. | die Meffenier 2. 166: — Kritolaos Aeduer, gall. Boltsftamm, 2, 253, 247 
Aaron, Bruder des Mojes, L 96, 208, 226,| gegen die Römer 2. 186: — Diäos be⸗ Aectes, König von Kolchis, L 330-332, 

239, 2635 — WE, Racfommen L 208, Hegt bei Lentopatia 2.158; — Achaia Afranıus, Luc. ‚in Spanien 2 209: — in 
Abantidas, Tyranın von Sityon, 2 62. | röm. Provinz 2. 15m Afrika 2.277; — Tod b, Tapfos 2, 279. 
Abdadan Stadt in Parthien, L 258, |Mcämenes, Stammvaterd. Acämeniden, MER: Beiname zweier Scipionen, 
Abdaftartos, Entel Hiram's, L 190. L 418, 436, 438, 462 2. 154, 162; j. Ecipio. 


Abdern, thraf. Stadt, L 357, 560, 877, Achäos, Ahnberr der Adöer, L 321; — Afrika, Sintflutiagen L.28, 21; — Um— 
694, 602; 2, 85; — Abderiten L 357.) . Cheim Antiocos’ III. v. Zurien, & 51. Kaiflung dur die Phönitier L 109; 








Abdimitturb, König von Sidon, L 298. Ache loos. Fluß in Epeiros, L air. — Sidoniſche Kandelspoiten L 188, 
Abeifinien L 430, 'Adillas, Heerführer im Alerandr.Sriege,, 192; — Reiſen des Herodot 158; 
Abhidharına, ind. er Schrift, Asss.| 2. 272— 274. — des Polybios 2, 86; — die Hömer 
Abia, König von Juda, L 243. :— Alexan⸗ in Afrifa Pun. Sion) 2 121 ff. 
Abibanl, Honig von — L 190, der befrängt fein Grab & 8, 36. | & Bun. Serieg) & 150 (8. Eun, 
Abijah, Sohn des Samuel, L 218. Achis, König der Whilifter, L 221. Krieg) 2 179 f., — römtiche Provinz 
Abime iech, Gideon's Sohn, L 213 ff. Acilinus Glabrio, M., röm. Konjul im 2 195; — €. Marius als Verbannter 
Abiram, Eliab's Sohn, L, 208. ‘ Ägrifchen Striege, 2. 162. in Afrita 2 221; — Anhänger des 
Abifai, Joab's Bruder, L 221; — gegen Aderbau, Entftehung deil., L 17; — in) Bompeius in Afrita 2, 230; — Gä 
die Ammoniter L. 225, 230. Aegbpten L 128; — Geſebgebung in! wi & Feldzug Pop dief. & 277 ff.; 
Abjathar, iſtael. Priefter, L 224, 232.) Rom L 634, 637, 2. 212 1. außerdem Aegupten, Alerandrien, 


Abner, Feldberr des Zaul, L 220, 222. Ncofa (Magadha) 2. 363, 368, 369, 376. _ NKarthago, Numidien ıc. 
Aborras, Rebenfluß d. Eupbrat, L 156. |Acofarama, buddh. Zynode daf. 2 2.368, 369. | Aegadiihe Injeln L 610; — Seeſchlacht 





Abraham (Abram), Stammvaterd. Juden, Acofarama-Bihara , buddHift. Kiofter zu bei denjelben A, & 125, 126, 
L163; — — in Kanaanı Pafiborhra, 2 363. Agag. König der Amalekiter, L zım. 
L 202, 208, Aeron, König, der Eeninenier, 1.393, 394, | Negätiche Injeln L 318, 357. 

m. Favise 8 Sohn, 1.229, 230; fein | Acta PBilati I 501. Negätiches Meer L 269, 317, 329, 601. 

A.L 231. — Thurm des W. bei | Actium, Vorgebirgei Afarnanieıt, L317; |Agamemnon, König zu Mylenä. L 332, 

den + AL 230, — Eeeidhlact bei. 2306. A. 2.305:| 335 f., A. L 386. 
- ‚(aud) Abpdos), Hauptit. v. Thit, L| — Sleopatra in der Schlacht T. 2 308. Aganeh, bald. St.,L 161, 162, 164, Lö, 
— Echladt ywilchen Thchern und|Adar, Gottheit, L 159, 160, 310, Agathokies, Sohn d. Yuftmachos, I 47, 
Heibiopiern 103, 186, Adar⸗Habal⸗ :Afar, alır. stönig, L 171. |Agatholles, Dyrann von Byratns, 2 116, 

Abu dep @iepbantine), Zn, — — 'Ud-Dumu, arab. Stadt, _ 206, ' 116; — in Afrita 2, 115; — Tod 
Stadt, L 107, 108 Adbem, afiat. Fluß, L 156, Lım I 116. 

Abu Simbel, Aue jentempel, L 152, Ndherbal, Sohn des Büicihke, 2 204. ‚Agenor i 182; — Bater des Satrapen 

Abydos, Stadt am Hellespont, 1.357,471; | Aedilat in Nom 2 214. Beithon, 2. 362, 

— Eceihlacht zw. Athen und Sparta | Aecdilen, röm., L 632, 648, Ageitlaos, König von Sparta, L 4 dal, 


1521; — Einnahme durd Bhilippos IV. Adimantos, Führerd. torintb.lotte, Lazä) 640; — Schladt bei Sardes L 529; 
v. Mat donien 2. 156 5 — 1. a. u. Abtu. Admetos, König der Molofjer, 1.489, IM. Pharnabazos vor Ag. A. L 591: 
Acca Laurentia, fatinifche Wöttin, L 390. Adonat, David's Sohn, L 230—232 — deſſen Tod L 381. 
Acefiner, Fluß in Indien, L 50. phönit, @ott, L 124, 196, 272, Aegeus. König von Attifa, 1. 328, 320. 
Achaia, Land im Beloponnes, L 318, Adoms, phönif. yluf, 1. 183;— in Aegypten Aegila, Stadt, L Un 
337, 363, 505; — römilcdhe Provinz, 2. 2.| L a4 Aegina, Infel, L 318, 464; — Uriegs⸗ 
66, 180; — Landſchaft in A. A. 2. 61. Adramelech, chald. Gott. — Sohn: zug der Athener gegen Ne. L 464, 16 
Achaiſcher Bund, Erneuerung des alten des Aſſyrerkoni ige Sanberib, L 293. Aegina, Münze von, A, L 591. 
Bundes, 2. 62, 68; — genen den Aeto⸗ Adraſtos, Ickter König der nordiich-phru: Aegion, Stadt in Achaia, L 318. 
m. Bund — gegen Stleomenes UI. giichen Dynaſtie, L 270; — König von Agis, Ipartan., stönige, L 340, 520, 529; 
Sparta 2, 54: — Stellung zu Ärgos, L 302 — Ngis Il, 2 18; ; Mais V.2.05 uf. 
EbiippV. "ar. )v. MatcdonienZ 65; — Adriatiiches Meer L &01, 602; z 104; | Negifthos, Wörderd. Agamemnon, 
Bundesgenofientrien I 66; — Ph ilo- — Seeräuberd. U. M. L 127; 2 270. Aglaia, eine der drei Ghrazien, L 372. 
pömen 2. 66; — Bundesgenofienichaft | Ndrumetum, Stadt, 2 154, a Agni, indiſch⸗ annblider Feuergott, L 54; 
mitden Römern 2. 157; — Vbilopömen Ndichatagatru , König von Maghada, 2. 2. 370; 
unterliegt 2. 86, 159; — Kampf gegen, 360, 364, 366, Aegos Potamos, Ereihlacht bei, L 524. 
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Agramainyus (Ahriman), ind, Gottheit, 
1. 453— 458. 
Agranis, Stadt, 1. 4124. 
— od. Ackergeſehe i. Rom 1. 634, 
var. 
Agricola, röm. Feldhert. 2. 419. 
Agrigent (Atragas), Stadt in Sizilien, 
1. 387, 609, 611, 628; 2. 119. 
Agrippa, Herodes, ſ. Herodes. 
Agrippa, Marcus Bipſanius, Feldhert 
Dctavian’s, 2. 301, 394. 
Agrippa, Menentus, Voltstribun, 1. 681. 
Agrippa Poſthumus 2%. 395, 404. 
Agrippina, Tocht, 3. Germanicus, 2. 406; 
— Gemahlin Claudius', 2. 410, 412, 
Aegypten. Aelteſte Zeit 1.71 fl: — 
ältefte Bewohner; geogr, Beſchaffen⸗ 
heit, der Nil, 1. 71-75; — alteſte 
Donaftien, Menes 1. 76—81; Grün: 
dung von Mempbis 1.76; Erbauung der 
ro Buramiden 1. 78; A. 77, — 
tüteperioden unter verichiedenen Dy⸗ 
nastien; Königafige in Abydos 1. 78; 
Krotodilopolis 1. 81; — Erbauung d. La⸗ 
byrinthö 1.82; Memphis 1. T6— 0; — 
Theben (und defien Sinten) 1. 79, 883, 
88, 101; Bubaftis 1. 102; Herrſchaft 
—— — Puni) im Delta 
von Oberaghpt. 1. 83; A, 85; Tanis 
1.83, 103; Abzug der Suflosl. 88; — 
Sofeph und Mojes ; die Sracliten in He. 
1.84, 95 f.; — Thotmes I. erweitert 
feine hatt bis Syrien (Phönitien) 
u. Arabien I. 88; — neuere Tynaſtien 
1.451; Ae. unter Ramſes J. u. Sethos 
90, 101; Ramſes II. Seſoſtris) u. feine 
—— 1. 91; Ramſes II, bei 
Kadeſch T. — Blüte d. Reiches 1. 82, 98, 
98; — Religiöfes Leben: Feit A. 121; 
— die Schaplammer des Rhampjenit l. 
98: A, 100, 101. — Serrichaft d. Prie⸗ 
—* 1. 102, 108 ; — der athiopiſch. 
Könige 1. 103, 104; — Pſammetich 1., 
Alleinberriher in We. 1. 1065 — 
Triumpbzugd. Königs A. 1. 185:— Nies 
derlage der Aegypter durch die Aſſy— 
rer bei Ropeb 1. 256; — Nebulad⸗ 
nezar befiegt Neto II. 1. 109; — ums 
byſes von Perſten befiegt Biammerich ILL, 
428 ff.; — Aeg. wird Perjien unters 
ug | 1, 429; — Ürtarerres jchlägt 
den durch Inaros von Lobien unter: 
frügten Aufitand nieder 1. 49; — 
Alexander der Große erobert Aegypten 


2. 16; — die Btolemäer (1.—XIV.)| 


in Aegupt. 2. 57—60; — Ptolemäos 
XIII. Tionyios u, Hleopatra 2. 272; 
— Gäfarion 2. 304; — die Römer in 


Aegypten: Eäfar 2. 275; Marcus Ans) 


tontus 2, 296—302; Kleopatra und Ans 
tonius als Iſis u. Tſiris A. 2. 308; 
— Dretavian’3 Seeſieg bei Actium 2, 306, 
307; A. 8065; — Aeg. römtiche Provinz 
2. 308; Karte v. He. 1. 71. 

Sulturgeihicte. Land u, Leute: 
1.72. ; — der Ril1.72,A.73; A.81; 
s2, 128, 

Eitten: 1. 115-117, A, 1, ı18, 
126; — häusliches Leben 1. 116, 125, 
126; Wohnhaus A. 1. 127; — Ab— 
ihliekung n. außen 1, 108, 

Baukunſt: 1. 142— 162; — Pyra— 
miden A. 1. 77; — Wohnhaus A, 1, 
127; — Grabeingang bei Beni Haflan 
A.1,143; — Ephinre von Wadi Sebua 


A.1.145; — Tempelanlage A. 1. 147; 


Dfiristempel zu Philä A, 1, 149, 158; 
Errichtung von Brochtbauten A. 1, 151. 
———— von Afrita unterMetoll, 
um 569. 1. 109; Reifen des Herodot 1. 
156 (200 v. Ehr.); Polybios 2. 86. 

Gewerbe u, Induitrien, Handel: 1. 
77, 121, 126—128; A. 1. 193; Kriegs⸗ 
weien: 1.78. 120, 125, — Abbildungen 
1.75: T. 92, 105, 107, 

Religion und religidies Yeben : 1.109 
— 119. — Abbildungenvon Gottheiten 
cheil. Tbiere) 1. 111,115, 110; — Ne: 
ligibſes Feſt A. 1. 121; Der Ktönia im 
Tempel A. 1. 
125,141; — Epferd. Briejter A, 1. 119. 


Agramainyus — Amos. 


| Höhepunkt der Ktunftentwidlung 1. 
89; 2.92; — Gründg.d. Ecrapeions?. 
Aulturtafel A. 1. 139, 
Karte won Acabpten A. 1. 70, 71. 
Abab, König von Jirael, 1.191; Vermäh—⸗ 
lung mit Jefabel 1. 191, 244. 
‚Abas, Konig v. Juda, 1. 253; — Histkiah 
1. 255 ff. 
Abasja, Ahab's v. Iſrael Eohn, 1.248 ff. 
Ahia Athijah), Prophet, 1. 240. 
Ahimelech, Oberprieiter, 1, 220. 
Ahitophbel, David's Rath, 1. 229, 230. 
Abmes J., Abnig v. Hegupten, 1. 88,127 ff. 
Ahriman, f. Agramatnuus, 
Ahura: Magda (Ormuzsd), ariiche Gott⸗ 
beit, 1. 301, 452, 


Kanaan, 1. 209. 
Aias (Njar), ») von Salamis, Held im 
troj. Krieg, 1.335; — b) Trama des 
' Sophoties, 1, 554. 
Akademie in Athen 1.560, 572, 595. 2.56, 
Afademos, Befiger der Akademie, 1. 572. 
Alamana, ind. böfer Geiſt, 1. 458. 
Alanthos, mated. Stadt, 1. 602. 
Ularnanien, Landſchaft in Hellas, 1. 155, 
317, 318, 321, Win; 2. 62, 306. 
Ale (AMo, Atton, Are, Ptolemais) 2, 58. 
Atejines, ind. Fluß, 2. 25, 26. 
Alhemenes, Bruder d. Artarerres, 1.450. 
Alta (Altad), Bol, 1. 161, 163, 257. 
Atti, ägupt. Divih., 1. 166, 
‚Alto, Alton, j. Ale. 
Alolutben 2. 486. 
‚Atrifios, Kbnig von Argos, L. 323. 
Alropolis (Burg von Athen) 1. 350, 
352, 382, 477, 580, 582, 383; — Bau 
der Akropolis A, 1. 579. 
Alazoner, ſtyth. Boltsitamm, 1. 442, 
Alba Fucentia, ital. Stadt, I. 385. 
Alba Longa, ttal. Stadt, 1. 385, 358 
396 f.; — Gegend um, A. 1. 356. 
‚Albanopotis, mated. Stadt, 1. 602. 
Alba Pompeja ın Ligurien 1, 384. 
Alekto, Erunnie, 1. 372. 
‚Alemannen, germ. Bölterichaft, 2. 398. 
Alep, Fluß in Syrien, 1. 175, 176, 
Alep (Khalep), Stadt in Eprien, 1. 178. 
Aleſia 2, 258, 263. 
Aletium, Stadt in Großaricchen!., 1.386. 
Alexander L, mated. König. 1. 602. 
‚Alerander II,, mated, König, 1. 608. 
Alexander IIL., d. Grobe, und fein Weit: 
| reich 2.334; — Jugend 2. 4; Schiller 
des Ariitoteles A. ?. b; ee! v. Mate» 
donien 2. 5; Feldzug an die Donau umd 
argen Theben 2. 6; — Eberfeldberr der 
riechen; A. u. Tiogenes A. 2. 7; - 
Aug gegen Dareios III. Stodomannos 
von Perſien 2.8; — Echladt am Grant: 
f032,.9 ; Schlacht bei Iſos 2. 11—13 ; Die 
Frauen des Tareios vor U. A. 2. 13; 
— Eroberung von Sidon und Tyros 2. 
14—15; A. vor TurosT,; Mi. Aegyp⸗ 
| ten, Gründung von Mlerandria, im 
Tempel des Aupiter Ammon 2, 16; 
deſſ. Sohn 3. 75; — Echladt bei 
Gaugamela 17; A. 19; Auf— 
ftand der Spartaner 2. 18; 





f., 





| 


-. 


die Ale⸗ 
xander⸗Schlacht A. 2. 21; Tod des Da: 
reios 3. 20; Lebensweile As. 2. 22; 


Leibwächter 2. 68; Tod des Klitos und 
' db. Slalliitbenes 2. 23; Bug nad Bat: 


Alerander in Lebensgefahr A. 2. 27; 
Nüdtehe nah Berfien 2. 29, Bu; 
Alerander gegenüber feinen aufrüheri- 
Ihen Truppen 2. 31; Tod des Se: 
phastton und des A. 2.34; Verbreitun 
arich. Bildung nach Alien d. A.2,75,76; 
Beftattung2,. 37,40; Trauerwagen mit 
der Leiche Alerander's A. 2. 97, — 
Bilfte Alerander’s A.2, 35; Thorwald: 
jen’s Aieranderzug, 2, T.: der Gälar 
am Grabe Alerander's d. Br. A. 2, 138. 
Alcrander IV,, Eohn Aleyander's d. Gr., 
| 2.37 ff, 40, 42, 4. 

‚Alexander, Sohn des Kaſſander, 





46. 


Alerander, Toranıt dv. Pherä, 1. 540 


Au ägupt. König, 1. 90; — Stadt in) 


trien und Indien 2, 24—28, 361, 3623 


| 
Qu 
123; — Wriefterihaft Alerander, Sohn des Amyntas, 1, 444. Ammon, Sohn David's, 1: 229. 


Alerandria in Heaypten 2, 16, 58 f., 60, 
82 f., 9, 93 ff., 275 f., 308 f., 307; 

| — Bibliothek in, A. 2. 91; — Bau des 

| Mujeums zu, A, 2. 57; — Hipparchos 
auf der Stermwarte von, A. 2, 93; — 
der Pharos, Leuchtthurm am Safen: 
eingang, A. 2, 95. 

Alerandriniicher Sanon 2, 90. 

Nleris, griech. Stomödiendihter, 2. 53. 

Alifanda, j. Alerander von Epeiros. 

Alfander, Spartaner, 1, 340, 342. 

‚Altäios, Sohn des Heralles, 1. 277. 

Allaos v. Kesbos, griech. Yyrifer, 1. 552. 

Alfibiades 1.5127. ; Sofratesu. A.1.513; 
gegen Sizilien; feine Flucht 1. 515; 
Einfluß in Sparta 518 f.; Rücklehr; 
Seefieg bei Mzitos 1. 521 ff. See⸗ 
ſchlacht bei Epheios; Enthebung vom 
Oberbefcht 1. 523; Bilite A. 1. 518; 

‘ Müdlchr nach Athen T. 1. 522, 523; 
fein Tod 1. 526; A. 1. 527, 574, 586. 

Altınan, ariedh. Lyriler, 1. 552. 

Altmene, Mutter des Hercules, 1. 324. 

Allia, Schlacht an der, zwiſchen dem Ro— 
mern und Galliern 1. 644. 

Allobroger, gall. Bollsftamm, 2.242, 256. 

Allucius, celtiberifcher Filrit, 2. 146. 

Alpen, Gebirge, 1. 383, 384; Hannibal's 
Uebergang über die, 2. 132. A. 135. 

Alfium, Stadt in Etrurien, I. 384. 

Altaku (Eitefeb), Schlacht bei, 1. 104. 

‚Alyattes, König von Lydien, 1. 303, 306. 

Amalel, Stammovater der Amaleliter, 
1. 294; — Amalekiter 1. 179, 212, 
219, 222, 294. 

‚Amanos, Gebirge in Syrien, 1. 175. 

Amaia, Befehlshaber des Abialom, 1. 230, 

Amafis, j. Ahmes. 

Amathontes, Amathus, j. Hamath. 

Amazia, König-von Juda, 1. 250 f. 

‚Amazonen 1. A. 273, 274, 326. 

‚Ambtanier, gall. Bollsitamm, 2. 258. 

Ambiorir, Anführer der Eburonen, 1. 263. 

Ambronen, felt. Bollsittamm, 2. 209 f. 

"Ambrofius, Biſchof von Mailand, 2. 492; 
A. Theodofius A. 2. 491; — Kirchen: 
vaier, 2. 506. 

‚Amenemapt, agupt. Dichter, 1. 133, 136. 

'Amenemba ]., ägupt. König, 1.80,91,148. 

‚Amenemba I. 1. 148; — IL 1. 81, 89. 

'Amenemba IV. 1. 82, 480, 

Amenembat I. 1. 30, 132, 430. 

‚Amenephtes 1. 94. 

'Amerhotep I. (Amenopbis), König von 

| Aeappten, 1. 88; — II. 1. 89, 167. 

Amenbotep III. (Amenophis), Äägupt. Kd- 

nig, 1. 89, 90; Tempelbauten 1. 148f. 

‚Amenbotep IV, (Shunaten) 1. 89, 90. 

Ameniritis, ägupt. Königin, 1. 103, 106, 

Amenmeies, Aqdpt. König, 1. 94. 

Amenopbis, * Könige, 1.1.94; — 
1.1.89; — IU, 1, 150; f, a. Amen: 
hotep u. Amenophis u. Menephta. 

Ameretat, iran. Lichtgeiſt, 1. 453, 

Ameihasgpentas —— iran. 
Lichtgeiiter, 1. 458. 

Aemilianus, röm. Sailer, 2. 436. 

Aemilius Paulus, L., fällt bei Gannä, 

139. 

Aemilius Paulus, %., röm,Konjul, gegen 
Berieus von Matedonien; — Schlacht 
bei Pydna 2. 171 fi, 174; — s 
führung der Kunftihäße 2. 175, 

Amma (Siybele), Göttermutter der Ehry- 

gier, 1. 272. 

Amman-stafibar, elamit. Gott, 1. 298. 

Ammon (Amun, Ammon⸗Ra), ügupt. 
Wott, 1.87, 88, 110, 112, 118, 149f. ; 
A.1. 111, 3075 — Tempel des 9. in 
der ägbpt. Oaſe Siwah 1. 72. 

Aınmon, Sohn Lot's, Stammpater der 
Ammoniter, 1. 294. 

Ammoniter 1. 179, 214, 218, 225 f., 

ı 230, 242, 247, 252. 294, 296, 

Ammonium, Alerander’s d, Gr, Befuch 

des Oratels in, 2. 16. 

mmon⸗Ra, Priciter, I. 


| Alegander, fiebe Severus. 
| 








161, 430, 


Amöbetos, athen. Sänger, 1. 599, 


Staatseinrihtungen: 1. 119 ff., 122 ff. Alexander (Aliſſanda) v. Epeiros, Sohn Amon, König von Juda, I. 258, 


Wiſſenſchaft u. Kunſt: 1. 128—158; 


Tichter unter Ramies 1. 133; — Alerander, Sohn der Hleopatra, 2. 304. Amoriter , 


Sprache und Hieroglyphen 1. 118— 115, 
128—132, 133, 136, 137, 140; — 


des Pyrrhos, 2, 46, 364. 
‚Alerander Yynfejtes gegen Philipp von 


| Maledonien 2, 5, 10. 


Amor (Eros), röm. Wottheit, 1. 412. 
tananäticher Boltsjtamım, 

1. 179, 209, 214, 216, 224, 232, 
Umos, Prophet, 1. 266. 


A laraos, 
Amphiltion. ca des Deufalion, LaL| 
Ampbiltyonen, Rath der, L. 322, 476, 546. 
Ampbton, ältejt, ar. Dichter, L 322, 4. 
Ampbipolis, Schlacht bei, L 511; — 
von Philippos v, Maled. erobert, L 604. 
Amphitheater, Das Slavikhe zu Nom, 
Ruinen deffelben A. 420, 
Amphitryon, argoliicher König, L 324, 
Amrita, indiicher ®öttertrant, L 58. 
Amichaspands, |. Ameiche- -tpentas. 
Ampntas 1., mated. König. 602, 
Ampntas IL, maled. Könta, L 608. 





Amyntas I., L 573, 608; &, 3L 
Amprtäos, ägupt. König, L 450, 
Amptis, Gemahlin des Nabu-Kudur— 
Affıur, L 299, 806. 
Anabafis (Rüdzug der Zehntauſend), Ge⸗ 
ſchichts wert Kenophon’ # L 559. | 
Anacoret, — — hriftl., 2 s08.| 
Anaitis, a 
Anakreon, ateihter — L 552 
Ananda, Buddhift, 
Anapos, Fluß in 4*8 L 69, 
Anas (&uadiana) 1, 189, 
Anat(Anaitis), haich. Böttin, Kun 160, 
Anaragoras, arich. Ehilofoph , L 492,| 
and f., 560. 
Anarimander, er. Philofoph, L. 560, 576. 
Anarimenes, grieh. Philoſoph, L 560. 
Anarimenes aus zen: Geihicht: 
ichreiber, &, 9 
Anciale, Stadt in Kilitien, L. 286. | 
Anchiſes, Vater des Aeneras, 1 276. 
Ancona, ital, Stadt, L us | 
Ancus Marcius, röm. König, 1. 398 ff. 
Andhra, ind, Herrichergeichledht, 2, 365. 
Andra, böfer Geiſt der Baltrier, L 452. 
— des Terentius, Scene aus 


ab2, 
Andristos, der faliche Philippos, 2. 185 f. Antonius Hubrida, Konſul, gegen die, 


Androgeos, König Minos’ Sohn, L 324, 
Androflos, Löwe des, 2 


L 318, 
— — — von Latium, L 
Pe Sohn des Andhiies, L 276, 335, 
412, 


858, 
Anga, ind. Volksſtamm, 2, 360. 
Angäa, maled. Stadt, L 502, 
Angeln, germ. Bölterfchaft, 2 398. 
AngrasMatnyus (Angros:Mainyus), 


|Antonius II., fiche Commodus. 


‚Antonius, der heilige, 2. 206. 
Anu, Bewohner und Gkünder von On, 


159, 310, 
Anubis, Änupt. Gott, L 112, 118, 141; 
A. L 111. 
Anumnit, Göttin, L 166. 
Anuruddha, ind, Buddhift, 2, 366. 
Anuruddhata, König des ind. Reiches rar, 


aris Anxur, Stadt der Bolster, 


Amphiaraos — Argentoratum, 


bes 
db. Ör., X 416, 

Antipater, matedon. eldhert, L 607: 
2. 8; Statthalter in Makedonien, | 
18 f., 33; in Griechenland, 2, S.; J 
bringt Elefanten nah Europa 2 = 

Antipater, Sohn des Staflander, 2, 4 

Antipbanes, griech. 

Antipbilos, atben. freldberr, 2 39. 

Antipbon, griech. sun L 221.074; — 
Tragödiendidter, L G12. 

Antirhodos, Inſel bei Alerandria, 2, 94, 

Antiſthenes v. Athen, griech. Philoſoph. 


L »65, 569 
Antium, ital. Stadt, L 385. | 
‚Antonine, die, 2 426. | 
‚Nntoninus]. rer ka röm, | 
Kaiſer. 426; / 
Antoninus 11. —S — RL. Aure ⸗ 
lius Marcus. 


Antonius, Sucius, I 299, f. 

Antonius, Marcus (Triumvir), A. 
291; — Neiteranführer des Pe 
275: — Stonjul, 2 256, 287; bei Murina 
2.290; — hält dem Eälar, die Leichen 
rede A. 2, 289; — Triumvirat mit, 
Dctavian u. vepidus 2 291; — feine! 
Berſanwendung 297; — Verhältmifi au) 
Kleopatra 2, 295; — Ausfohnung mit! 
Dctadian; — in Mihen 2 301; — im 
Kampfe gegen die Parther, 3, anı 

f:; — neue Begegnung mit Slleopatra 

2202; — A. u. aleo tra als Oſiris 

u. Iſie A.2 308; ntonius gegen 

Antigonos 2,304; — im Bunde mit! 

Kin: 3041: — der änbptifche Krieg) 

— Schlacht bei Actium 2 307, 
A. — — als Redner 2, 354, 





@allier 2. 242, 


L 75; — altind, Bollsitamm, 2, 259. | 
nu, Tnchit. Bott der Unterwelt, L, 158, 





Maghada, Fr 360. 
A, L sa 


ice boſe — (Abriman), Heoter, Vollsitamm, L 400, 


453, 456, 
Angulus, ital. Stadt, L asn 
Antcius, Prätor, 2 LIL 
Anto, Nebenfluß des Ziber, 


98, 144. 
Antyra, Schlacht bei, 2, 54, 


L 583; 2 


Ainniterio aut aus Siurene, Befreier des Pla⸗ 
ton 

Anjar, ital. Gott. L 388 
Antaltidas, ſpartan. Nauardı, L 632. 


und Berfien 


Au2, 
Antemnä, ital. Stadt, L 285, 298, 201 Apbet, Schlacht bei, L 246, 
Antigone, Tochter des Tedipus, L 382. Aphrodite (Venus), 


Antigonia, mated. Stadt, L 502, N 
Antigonos, Feldherr Alerander' sd. ®r., 


2 38, 42—45; auf dem Zuge nach Apion, König von Ayrene, & 


Aegupten A.Y AL 

— — König von Male⸗ 
donten, 2. 48, 62, 64. 

Antigonos IT. Yan König von Mate: 
donien, 48, 49; mit Aratos vers 
bindet, àA bei Sellaſia, 2. 65. 

Antigonos, Sohn des Ariftobut, erobert 
Jerufalem 2. 
den Thron dv. Judäa erhoben 2 414 

Antilibanon, Gebirge, L 175, 176, Pr 

Antiohia, Hauptſtadt von Antiochia, 2 

Ruinen von A. A. 2. L 


Aeoliſche Kolonien 1. 854. 
Aeolos, Gott der Winde, I. a72 
Aeolos, Sohn des Hellen, Stammvater, 


der Heoler, J._281, __ 


Aeonen (Engel) 2, 496. 
‚Apamen in | 
Anna, turan, Deuts, L 158, |Apap, änmet. Gott, L 110. 
Anria, Gemahlin d, Antoninus, 2, 426, Apapi (griech, Avhobis), 


Surien 2 47, 16% | 


ögnpt. König, 





1. &4, 82, 88. 


Apaturien, Volksfeſte in Athen, L 594. 
|Apeth (.ApheN, Schlacht bet, 1.216, 2AL. 
‚Apelles, griech, Maler, 
Antalfidiicher Friede zwiſchen Sparta Apenninen, Gebirge, 1. 383, 3°. 


30: ©. 89. * 


L 580; 


zu $hıidos L 679. | 
60, 


114, A. 245,432 133: — 
von Ochos erjtochen L 45]; 
— Apiögräber bei Memphis L 433. 


.1. 438; 


larthag. Worgebirae, L sız.| 


— Drafel des N. 


272, 8372, 412; 
a - fd. 


elpht L 542, Dit, 546; 
‚ben su Deiphi L, 588. 


bl: * 
Antiochos, — des Eeieuton L Nifa- | Npollodoros, arich. Maler, L 579, | 


tor, 
Antiochos , ‚Rome mehrerer Könige von 
Eyrien: A. L., Soter, 2. 52; I. 


MWollona ebelroniche Stadt, 2.208, 569, Arduennagebirge & 


Apollonios von Kergo, Wathemat., 2 22, 


Apollonios, der Efiektiter, 2 Pr 
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x. Scher, L 332, 369, 548. | Antipas (Antipater), 1) Bater von Hero; Appius Claudius Cäcus 2, 1ob. 8: 111. 
L.% 2304, 414; 2) Zohn v.Herodes Appius Claudius sun 


Elandins. 
Appius CI, Eraffus, | — Grafns 
he Elaudius Fulcer, ſ. Claudius 
Pulch 

Appins REN ſ. Serdbontus. 
Apries, ſ. Uhabra. 
Apialos, mated. Stadt, L 602%, 
Apulejus, Voltstribun, Fr 212, 218, 217, 


‚Apuler, Bolfsftamm, 3, ill; — Apu⸗ 


lien L 356; — Hannibal in Apulien 
2 112, 13%. 147 

Apulum, Stadt, L 386. 

Aqua Appia 2 358. 

Aquä Sertiä, Schlacht bei, 2, 210; 
Sefangennahme Teutobodh’# bei, A. 
211; — bie cimbriihen frauen ver- 
theidiaen ihre Wagenburg A. 2 

Aequer, ital. Volksjtamın, L 385, 637. 

Aquileja, Stadt, L 234, 

Aquitanien, gall. Landſchaft, 252, 2äL 

Aequulanum, apııl. Stadt, L 386. 

Araber, die, u. Arabien L 7, 71; — 
Stammpäter L 202, 263; — älteſte 
Bewolmer (Aribi) von Sanherib unter: 
worfen L 208 ff.; — geograph. Be: 
—— L 294; — bie ar A 

254: — das Glüdlihe A 
Eteini te U. 2 06; — das —* 
Meer 4, — der Arabiihe Meer: 
bufen L 441: 2 96; — Eroberung 
= Landes durch die Aſſyrer L 296, 
— Alegander's d. Gr. Abfichten 
gend. 2 2.24; — arab. Bogenfchilgen 
— — f. „Beträtiche 
Halbinfel* n 975 — fiehe auberdem 
Kuſchiten i 294; — Abbildg.: 
Vor der Königin von Eaba L 20%, 

Arachoſien geeem. Landſchaft, L. 
288; 2, 28, 9 

Arachoten, ind. olföftamm, 2 361. 

Arad, Infel, L 155, 165; — Stabi der 
Puni L 188, 184, er 256. 

‚Arad, phönit. © Stadt, L 134 136, 190, 

—88 Sharigeh Grohe Dafe) tn Hegups 
ten 

Arata, ind Völker, 2 361. 

Arakadris, Gebirge, L 435, 

Aramanıer, ſyriſches Volt, L 178. 

Aramis, König v. Ilrarti, L zen 

Araquttıt, ſ. Arachoſien. 

Schlacht am, 2, 256. 

Ararat, der große und kleine, 1, 268. 

Ararat (Ararti, Urarti), Reid in Ars 
menten, 1. 266. 

Aratos, aus Sitvon, Stratege d. Ahätichen 
Bundes, befreit Sitvon, Storinth 2. 62; 
— {berliefert Korinth an Antigonos II, 
Dofon 2. 65. 

Araufio a. d. Rhone, Sieg der Germanen 
über die Römer 2, 209, 

Arares, Fluß. L 268, air, 

Arazias, Sand der, L 307. 

Arbates von Medien L 287. 

Arbela, Schlacht bei, 2 17, 361, 

Arboth, Bergitrom in © rien, L 209, 


Arcadius, röm. gain, 448; — Ther« 
Aper, Arrius, Gardepräfelt, 2 438, men des, A. 2 447, 
Arche laos. man Sparta, 1 .340; 
griech. Göttin, L| — mated. König, L 608; ieldherr 
196, 27%, 372, 412; — Etatueder‘.; des Mithridates, & 828; —— 


SHerodes’ des Br, 8 4 


Archigs. theb. Dligarh, L f. 
Apischapi),beil. Stier der Hegbpter, 1. 113, Archidamos, Sohn des Agefilaos, fpart. 


Oberfeldherr, L a 
— II. König v. Sparta, L 494, 
506 f. 


Apofleten d. ätol. Bundesverfaiftirg 2,69, Arhidanida, Priefterin, L 245, 
Apotryphiſche Schriften 2 494, 500. 
Apollinis, 
304; von d, Partbern auf > (Apollon Pböbos), griech. Gottheit, 


Arhilohos aus Baros, Dichter, L. 552, 

Archimedes don mens: Mathematiter, 
= 91,92, 142 f.; Tod A. 2 148, 144; 
— Ardimediihe, Schraube & 92, 

Arcitbeorie L 602, 

Arhonten in Athen 1. 347, 352, 365 ff. 


Apollodoros, Schriftiteller, L 162, 26 |Ardea, ital. Stadt, L 385, 408, 644. 


Ardichir Babelan (Artarerres) 2 4134, 
2b1, 

Ardys, König von Lydien, 278. 
Arecomiciner, Roltsftamm, 2. 252, 


Theos, 2 i2; Beten von Btofemäos 11. Apollonios aus Rhodos, Dichter, zZ BL gr in Athen L ass f. 


don Ueahpten & 59, 81; 9. III. d. Große 

2 54, ER 158; ım Kampf ge gene nen die 

Römer 2] ‚Niederlage b.Magnefia | 

* 163, ; wi ‚ Epipbanes Eunpator, 
2. 55, 177, Bil, 


‚Appins Elaudius, 


Apoftel, die, & 477 f. 

Apojtelgeichichte des Yufas, 2 408, 
Apptanus, ital 6 2 460, | 
Strafe und Wafier:| 
leitung des, 2 358, 


Ares, Berg in Athen L 366. 
Ares (Mars), ariech. Bott, L 372,395, 412. 
NAretium, Stadt in Etrurien, 1, 384, 
Argeion, Berg in Stleinafien, L zn. 


|Argentoratum, Stadt, &, 253, 


65* 
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Argiver 1. 342, 344, 363, 497. 

Argo, Schiff, 1.330; — Argonautenzug 
1. 330 f., 548 f. 

Argolis, griech Landſchaft, 1. 318. 

Argos, Stadt in Alarnanien, 1. 318: — 
tn Argolis 1. 318, 3416, 363, 372, 489; 
— im Bunde mit Athen 1. 496, — im 
Beloponnei. Kriege 1, 505, 528; — im 
Bundesgenoſſenkriege 1. 530, 1, 550; 
— von Burrhos belagert 2. 4; — , teil 
dem Adyätichen Bunde bei 2. 
erhebt fich gegen Sparta 2. 116; 

- tritt aus dem Bunde aus 2. 160. 

Argos, Erbauer des Schiffes Argo, 1, 330.; 

Aranraspiden, Eilberihildner, mated, 
stönigdgarbe, 2. 41, 70, 78. 

Arhat, der, in Nirwana, 2. 369. 

Aria, iran. Landichaft, 2. 21, 9. 

Ariadne, griech, Muth., 1. 324, 329, 370, 

Ariana (Baroyu), Kollektwname der oft: 
iraniſchen Sandichaften, 1, 301; 2, 30. 

Ariaramnes (Arijaramna), Bruder des 
Kambyſes, 1. 436. 

Ariaspen, iran. Volt, I. 425, 

Artibi, fiche Arabien. 

Aricia, ital. Stadt, 1. 385; — Schlacht 
bei, 1. 628. 

Arier(Aria), Wanderungender, Al. 5ıf,, 
154,293, 452. ; 2.288,859.: — Woh 
nu der, A, 1. 53; indifche a. im, 
Bendicab, Kottesdtenft, 1.54; Staats 
und gelellichaftl, Leben beri., 1. 628, ; 
Sprache u, Literatur I. 69; A. in 
Baktrien u. Stleinafien 1. 270, 800 }. 

Ariminum, Stadt in —— 1. 384. 

Arion, Eänger u. Dichter, 1. 552, 558. 

Arioviit, König der Sueven, ® 257 f.: — 
Niederlage deſſelb. bei Befontium?. 259. 

Ariftagoras, SFlrſt von Milet, 1. 446 f. 

Ariftänos, Strateg, 2. 187. 

Ariitardhos, Srammatiler, 2.91; — Er: 
finder der Sonnenuhren, =. 92. 

Arifteides, griech, Strateg, A. 1, 482; — 
bei Marathon 1, 465 I., 1. 468; — 
Berbanmung 1.469; — uriidtberufung 
bei Salamis 1, 478 f.; — Dberfeld- 
berr der Athener, 1, 188; — Tod 1. 
490; — als Redner 1. 574; — u. 
der Bauer A, 1, 469. 

Ariftides von Milet, Dichter, 2. 4160. 

en Sophift, Zyrann von Athen, 


Mei — griech. ———————— Bil f.; 
rann dv. Argos ge 
Hriftobuf, Mattabäer, Ar 
Ariftobuf, ‚Sohmperodeh 3 Gr.,2414 416. 
Ariſtobulos, Ge hichtichreiber, 2. 85. 
Ariſtodemos, der num 1. 339; — 
König der Meffenier, 1, 348; — athen. 
Scaufpieler, 2, 77. 
Ariftogeitonv, Athen 1.351 .,612; 2. 18. 
a. les, eigentl, Name des Platon, 
1. 573. 
Ariftofrates, artadiſch. König, 1. 344. 
Ariftomachos, Tyrann von Argos, 2. 63. 
Ariftomenes, meffen. Feldherr, 1. — 
— feine Rettung A. 1. 345. 
Arifton, Alerander's Leibwächter, 2 
Arijtonikos, Yitherfvieler, 2. 89. 
Artitonitos von Pergamos 2. 194. 
Ariftophanes von Athen, griech. Stomös 
diendichter, I. 555, 556. 
“teiftopbanes von Bozanz, Srammatiler, | 


Nriftoteies, griech. Rhitofoph, 1. 560: A. 
1. 575; — zen —— $ des Wr., | 

1. 573 f.; — Meder 
1. 574; — Dinthematiter 1. 576; 
Gründer der peripatet. Schule, 2. 86. | 
— von Tarent, Weripatetifer, 
u 2 — Gründer einer Muftkichule, 


| 

Kae ——— in Alerandrien, 23 

Arja, f. Arier. 

Arjana (Iran), Sand, 1, 51, 

Arcla, Stadt der Puni, 1. 183. 

Arladien, griech. Yandichaft, 1. 318, 344 
fl.. 363 64152. 6, 18, 64. 

Nrkefilaos aus Meolis, Stifter der mitts 
leren Alademien, 2, #6. 

Armenien, Lagen. Beihaffenheit, 1,268; 
Kriege mit Affurien I. 167, 172, 268, 
284, 286f., 420, 439; d. Antiohos II. 
befrient 2. 54, 248; Anficht aus den 
armen. Hochlanden A. 1, 271. 

Arminius, ſ. Hermann, 


. 68, 


‚Arnbofia (Haraguiti) 1. 301. 


Argiver — Aſſyrien. 


Arnon, Fluß in Syrien, 1. 176, 179, 209; 
Schlacht am A. 1, 214, 260. 

Arnus (Arno), Fluß, 1. 383. 

en Sötter von, 1, 257; — Stadt, 


Arpi, habt in Apulien, 1. 386. 
Arpinum, Stadt in Italien, 2, 240, | 
Arpium, Mauerwerk zu, A. 1. 359. 
Arretium, etrur. Stadt, 2, 104. | 
Arrhidäos, Halbbruder Alerander'&d. Or, 
(Philipp IH. von Makedonien) ; — fein 
Geleit d. Leiche Aler. d. Wr. 2. 37, 40. | 
Arrian aus Nitomedien 2. 460. 
Ariates, ſtuth. Häuptling, 2., 53, 64. 
Arjafiden, parth. Herrichergeichl., 2 63; 
von den Zaflaniden unterworfen 2. 434. 
. — Sohn des Ariaram· 
nes 
Arfantas, Seilat am, 2, 237. 
Aria, Schlacht beim Walde, 1. 627. 
Arfinoe (Sched) 1.81; — Tochter des Pto⸗ 
lemäos Lagos 2. 4, 58, 281. 
Arſinon, Stadt, 2. 58, 
Artaban IV., König der Barther, 2, 431, 
—— Sohn Daretos’ I. v. Berfien, 
1. — Mrtabanos, Mörder des‘ 





Starte v. SH.'i. Karte des „Röm. Welt: 
reihe" 2 Schl. — Mittelaften. 
Benölterimg u. geograph. Beichreibung 
1. 141-186; — ab, der turaniichen 
Nationen 1. 156; Geiche 1.156. Reli⸗ 
gionen 1. 158—160; — Al der d. 
Gr,, König von Aften, 2. 20 ;— fung 
des alerandriniichen Meiches 2. 38 f.; 
— Eiche auferdem: Armenien, Ally: 
rien, Babylonien, GEbaldäa, Elam, 
China, Indien, Iiracl u. Judäa, or 
dien, "Medien, Perfien, Phonikien, 
Bartbien, Sprien. 
fie, ind. Fluß, 2, ss. 
Aſima, iur. Gottheit, 
Aſios, liche Alien. 
Aſiſium, Stadt in Umbrien, 1. 354. 
Aslalon, Land, 1, 256 ; — Et. in Eyrien, 
1. 180, 292; — phönit. Stolomie zu, 1.185, 
od, Maiumas, Hafen v. Gaza, 1. 180. 
Astalos, Feldherr des Atiamos, 1. 277. 
Asllepios (Nesculapius), griech. Bott der 
Heilkunde, 1. 577; Asllepiaden 1. 577. 
Asmath in Nethiopien 1. 108; — Auszug 
der Strieger des Pfamatich A. 1.107,430. 
Aeiop, ag 1.273, 553 ; — Aelo- 


. 284. 





ee 1. 449. 
Artabazos, perl. Treldberr, 1. 484, 488, 
Artaphernes, Bruder d. Dareios, 1. 446 f.: 
peri. Seerführer, 1. 464, 466. 


IE un tragiſcher Schauſpleler, 2. 353. 
Aiopos, Fluß in Griechenland, 1. 317. 
“iipafa, — 1. 503 f., 507, 59; 

508, 


eribafier, l. Acvala. 
uda, 1. 243. 





Artavasdes, rg d. Armenien, 2. 304, 

Artarata, Stadt in Armenien, 2, 237. 

Artarerreß I., Longimanus, König von 
Verſien, im Kriege mit Aegypten und 
Wriechenland, 1, 449, 490, 498, 

Artarerres II., Wnemon, von Verſien, 
1. 450, 526, 's28 

Artarerres II, Ochos, von Berfien, 1. 
450 f., tödtet den Apis A. 1. 483, 451, 

Artarerres 1. (Ardſchitr Babelan), Gründer 
des Saflanidenreiches, 2. 434. 

Artaxerres⸗ Beſſos. Satrap von Baltrien, 
2, 20, j. Beſſos. 

Artembares, Meder, 1. 305. 

Artemis (Diana), wich. @öttin, 1, 326, 
372, 412; ihr Tempel zu Ephe beios, 
1. 583; Ei 8. 

Artemiſa, Königinvon Halilarnaß, 1.470, 
478, 480, 558. 

tem I., Königin von Starien, er: 

it das Mauioleum, 1. 558. 

Artenifium, Seeihlaht bei, 1. 467 j. 


Aruınd, Tarquinius, 1. 402, 627. 
Arvad, phönit. Stadt, 1. 174, 284, 297, 


Arverner, gall. Bolläjtamm, 2. 203, 253, 
257; unter Bercingetorir duch Gäfar 


et 

Aller, afiır. Bott, 1. 159, 310; — 
eich von Aſſur 1, 165, 170, 283. 

Aſſur⸗ Alhe⸗ Idin ai achabben, Affur: 
rg aſſyr. König, 1. 104 £., 298, 


296, 
Aſſur⸗ To "aba, Alfur-Bani-Bal, aſſyr. 


Afla, König —* 
ER ſ. A 








König, 1. 105, 166, 296 f., 307, 812. 
Aſſur⸗Bel⸗Kala, a "König, 1.175.306. 
Aſſur⸗ Bel⸗Niſiſu, aſſyr. König, 1. 170. 
Ianur/Dagen, ef r. König, 171. 
Aſſur⸗Dan II, * Kön A 286. 
|Aftur- -Dan- NL, tig, 1. 288. 


af —— — ehr des Salma⸗ 
nalar 

af ur-@btl-Mani, affyr. König, 1. 208 f,, 
302. 

Aſſur⸗Idin⸗ Athe, aſſyr. König, 1. 283. 

AftursNadin, König von —* on, 1.202. 


Aſſur⸗Narara, affor, König, 1. 170, 

Añur⸗ —BR ‚affyr. nig, 1.283 f., 
300 

Aftur-Nirari II., affyr. König, 1. 2861. 


'Aitur-Rab-Amar, afiır. Kö a, 1. 
283. 


175, 


beſiegt. 2. 268. ur⸗Ris⸗Iſi, affor. König, 1. 171, 
Aryandes, perſ. Satrapin Acgupt., 1.448, la ur-Ubalat, aſſur. König. 1. m. 
Ar —— der Aegnpter 1, 187 f.; der Afſur ien. (Erftes und Zweites Aſſy— 


tried. 1. 577; der Röm. 2 
Ajahel, Bruder des Noab, 1. 222, 
Aarhaddon, j. af ur-Athe- Idin. 

Aſarja, Sohn d. Prophet. Ratban, 1.234. 
Afarja, König von Juda, f. 1 
Ascanius, Sohn des Aeneas, "398, 
Aiavahiita (}jendreligion) 1. 4583. 
Aichdod, Stadt, 1. 107, 177, 180, 256. 
Aſche, Rabbi, 2, 501. 
'Aicher, ifraelit. Stamm, 1.209, 210, 225. 
Stichern (Baaltis), phönikifche Gottheit, 
1. 194 f., 250; in Afforien 1. 310; in 
Endien I. 282; in Syrien 1. 258, 263. 
Acichines, gried. Redner, 1. den 
Aeſchylos, griech. dramatiternn 
Kesculapius, f. Astlepios. 
Asculum, Stadt in Apulien, 
Schlacht bei, 8.114; A.3. 118; Stabi 
in Bicenum, 1, 383. 
Alernia, ital. Stabt, 1. 385, 
Westam (Niychis, —2* äghpt. abnig 
Geſehgeber, 1. 78. 


. 558 f. 





2. 504. Allen 1. 58, 1. 182; Urſprung des 


Namens 1. 277, 446; 2. 38, 96; — 
die Nömer in Alten 2, 162 ff. ; — Pros 
vinz Aſien der R. 2.194, 217; — Sulla 
in Aften 2, 224, 236 ff... 275. 


Kleinalien. Ausdehnung u, Grenzen: 


> 269, — Gordios und Midas 
nier, Lylier ut. Arier 1.270 ;— 2 

. 270— 274; Silifier, Kappadokier, 
Paphlagonier und arier 1.274; Mufier 
und Trojaner 1, 275, 276; — Götter: 
verehrung 1. 2735 — Grlindung von 
Aion 1.2755 — Nachgrabungen 1.276. 


270; 


. 335, 459. N 


270-272; — Ureinwohner: Turas| 
ter 


riſches Neih.) — Ninos mit Ariäos 
gen Babylon, Scmiramis; Bau von 
inweh 1,167; — Semiramis’ Kriegt⸗ 
zuge nach Indien 1. 168}. ; ihr Ende 
1. 169, 1705 — Bau von Babvlon 1, 
um; — Striege 1. 168— 170: — Rimat 
169; — 1. 170; 
Sieligton 1.172: — ®ott Affur 1. in; 
— Tutlat⸗Adar erobert Babvlon 1, 170; 
— Nabu-Kudur⸗Aſſur J. Mebutadnezar) 
und Tuklat⸗Habal⸗Aſar J. (Teglath⸗ 
Rhalajar) erweitern die Grenzen des 
Neihs und dringen bis zum Tigris, 


Stleinafien > opten x. vor 

| 1. 260 fi.; 174. — Ausdehnung 
- ‚weiten fra en Reichs 1. 286, 

o ff.: — Striegesl e des Affur-Na- 

er dabal 1. 284; almanalar III. 





1, 247, 285; Samfı- Bin II.; Sarde- 
napal 1. 286: — die Re gierungsseit 
des Tulat (Tuflar)- Habal- Aſar AI, 
1. 287, 288; — Sargon 1. 289— 292; 
— Einnahme v. Babylon 1, 291. Sarı 
herib 1. 258, 256, 267, 292, 298; 
Gefangennahme und BWegführung der 
Juden 1.288, 292 ; — Aſſur⸗Athe Idin 
1.293— 206; — Unterwerfung der ra: 


ber 1. 296; — die Aligrer in Aeghpten 
1. 297; — —— von Babylon 
1. 208; — Entführung der Gotter von 


Suſa nah Aſſur 1. 298; — Bau dei 
Tempels in Niniveh 1. 296; — dic 
Kimmerier 1, 297 — gerftörung von 
—— und — des aan 
Reiche 1. 299; arte v. 

der —— — 1: —X 


Nifvrifhe und babylon. Kul— 
tur. Einrichtungen, Religion 1. 172, 
276,310; — 
Sprache u. Schrift, Keiticheift 1. 311; 
Snichriften A. 1. 247, A. 437, A. 439; 
— Witronomie u, Aftrologie 1. 312, — 
Sargon’s Bibliothet 1.312; — Staat 
1.312, 314; — das Stönigthum ; Heeres 
eintheilung u. Striegäiweien 1.313, 470; 


Wiffenfhaft1,a11, 312; | 


Handel u. Gewerbe 1. 314, 315; Ein: 


u. erg erg babylon, 

Gericht 1. 314; — häusliches u. ger 
ſell ſchaftl. geben 1. 315; — Künfte u. 

Bauwerte, Baufunit 1. 167, 169, 171, 

219, 283, 313, 315, 316. 

; Kulturgeſchichtliche Tafel IN. 
. 178, 


Abb, Königspalait in Riniveh 1. 169. 
Karte der Ruinen von Niniveh 1. 168. 


Inneres eines aſſyr. Königäpalaftes 


1. ı71. Affor. Balafıbau 1. 283. Aus- 


ines aſſur. Kriegsheeres 1. 289. | 


Ifpeifiher König im Kampfe 1. 287. 


Velagerung u. Einnahme einer Feſtung. 


—* hrung der Gefangenen durch die 
Balaft zu Korſabad 


Afiprer 1. 289, 


1. 291. 


— Affyr. Srieger 1. 299. 


Erjtiirmung einer feiten Stadt durch 
die Aſſyrer 1. 303. Aſſyriſche Woh⸗ 


„Babylon“ und, 


"Ban. s 1. 313. 
außerdem: 


«in ** in Ligurien, 1. 384. 

Aftamuras 1, 430, 

Aftart, Nitarim, phönit. Herricher, 1. 
101; — Aftarte, phonit. Göttin, 1. 
102, 188, 190, 192, 194; A. 1. 195, 
196, 
d. A. 1, 244, 310, 

Aitarteshaine 1. 244. 

After, maled. Fr 1. 605, 606. 

Afterabad, j. I 


210, 222, 239 fi.; — Prieiter 


Weld u. | 


| 


—— * Hegypter 1. 137; der, 


. 302; — ſ. a. Aitronomie. | 
Aftronomie * Aegypter 1. 136 I; : — 
Sternwarte zu Alexandrien A,2, 93; 
— in Wriechenland 2, 92: 
2. 855, 4615 — ber Ehaidier 1. 312. 
Sternwarte der Brahmanen A. 2, 380, 
— Dahahh, Mederfün. ; Striege- | 
alige 1. 278. 304—306, 418420, 
aka, phönit. Safenplag, 1. 186. 


Nszeim, die Selte der E iherod. Eliener 


(Aerzte), 2. 56, 44. 
Ataliah, Frau des —78 J 246. 
Atargath. ſyr. Göttin, 1. 
Atella, campaniſche Stadt. 

Atellanen, röm. Pofi — 
Aten, ägupt. Gott, 1. 9. 
Atejte, Stadt der Veneter, 1. 384. 
Abalja, König dv. Ferufat., 1. 249, 250. 
Athamas, Königv. Orchomenos, 1. 330. 
SUhanafiut, Diakon von Wierandrien, 

. 504; Nirchenvater, 2. 507. 


852; 
2. 362. 


Aharvaveda, Theil derind. Veden, 1.69, 


— in Rom, 





Alta — Azi⸗Dahak. 


demofratiiche Berfaffung 1. 
Themiftofles’ Verbanttung 1. 490; — 
Seeherrſchaft der Athener 1. 492; 
Kimon von Thafes ; Himon’s Doppel: 
fieg am Eurymedon 1. 498; — der 
Bau der fon. langen Mauern 1. 4098; — 
Athen negen bie Meſſenier 1. 494. — 
Beitalter des Perikles 1. 49, 
495; — Blüte der Kunſt unter Verifles 
A. 1.5015 — die Broppläen 1. 500, 
5805 — Bau der Akropolis 1. 378, 
A. 1. 979: — Bau des Parthenon 
1,578; — —— Samos 1. 593 ;) 
Athen vom Be 

1. 499; — Situationsfkizze 
1. 498; — Anflage 
Anaragoras und Alpana 1. 508; — | 
Peloponneliiher Krieg 1. 505; 
Theilnahme der Athener am äghpti: 9 


dazu A, 
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489; — | Netholia (jept Elba) 1. 624. 


Abos, Vorgebirg * 1. - 601; 2. 80. 
Athorhis (kein) d t. Rönlg, 1 . 76, 
Athrava, baltr. Brie eiter, 1 . 456, 


Athribt, Land, 1, 298, 
Artlius Marcus, rom. Dichter, 3, 352. 
‚Atlantifcher Ozean 1. 328, 2, 251. 


‚Atlas, Gebirge, 1. 188, 827. 





l 








Aetna, Qultan, 1. 609. 
Netolien, griech. Land, J 317, 318, 321; 
— Yand und Leute 2. 39, 61; Re. 
u, Achaia i. Kampfe gegen Matedonien 
2.64; — Zittenzuftand?. 81,155, 160 ff. 


rdeus aus geichen A. Actotifcher — 2.61, 64, 66, 69, 142, 


161, 176; a. „Achäticher Bund“, 
„Griechenland“. 
Atofa, @emablin des Dareios I. von 
werfien, 1. „445, 446, 449, 
Stadt, 1. 385, 





ſchen Strieg 1. 496; — Aurüdderufung |Atrina von Sufa 1. 438, 440, 


des Kimon; Tod beſſ. 1.497; — ber, 
Kimon'jche "Sriede 1. 498; — Nitias, 
Kleon 1, 508; — Rachezug nach Les— 
bos und Kor ra 1. 509, 510; 
Niederlage bei Amphipolis 1. 151; 

e Nitias 1. 512; 


Sizilien unter Nitias 1. 515; — Alli⸗ 
bia in Sparta, 
Hilfe bringt, 1. 518,5 — —— 
und Untergang des athen. Heeres in 
@isilten 1. 518, A, 519; 
biades bei Tifiaphernes 1.520; Yuriid: 


berufung des A, 1. 521 A. 523: Sieg Atyaden, Tunaftie der, 1 


welches Syrakus 








| 


Atropos, Parse, 1. 372. 

Attalos I. dv. Bergamos 2, 54,155 ff., 163. 
Attalos II, Rhiladelphob, 2, 19. 
‚Attalos I., —— 2. 194. 


— Anes, in vdien 1. 
— slfi- Mtthiden, attifche Eriftitlide, 2. 6. 
biades, Sofrate® 1. 513; — Zug nach Mttifa, Land in Nellas, 1. 817: 


Kefrops 
im «. 1.322, 324 ; Theſeus in®, 1.320; 
die Dorer in A. 1.398; Wordringen der 
Berier 1, 476, 477, 182 f.; im 
Beloponn. Krieg 1. 506 ; e 6, 39, 85. 


— Alte Atims Varud, Vrokonſul, 2, 277. 


Atun, Ägupt. —— 1. 112. 
277. 


defielben über die Spartaner (Chyzikos) Atys, Sohn des Ströfos, 1. 280. 
1. 521,522; reg eh ge Auſibus Huf, 1. 363. 


Niederlage derfeiben bei chen 
tamos I. 524; Athens San: Bien 

(aßt die Mauern von Athen nieder: 
reifen A. 1. 525; Alfibiades Tod A. 
1. 527; — Beit derdreihig Turannen in 
Athen 1. 526 #.; Trainbulos befreit A. 
1. 628; Bundesgenoflenfrien 1. 530; 
Athen im Bunde mit Theben 1. 635 ff-; 

wegen 2 ben im Bunde mit Sparta 1 
641; r heilige Krieg: Photion und 
Demofthenes genen Philipp von Maledo⸗ 
nien I. 544; Philippos Oberfeldherr 
d. Griechen 1,546; Demofthenes fordert 
die Athener auf, fich von der mafedbon. 
Herrichaft zu befreien 2. 39; Berſuche 
Athens zur Erringung der Selbſtan⸗ 
digfeit 2. 6, 18, 39; — der Lamiſche 
Krieg a; 39; Athen "unterliegt u. vers 
liert feine demofrat. Verfaffung 2. 39; 
Wiederberitellung derielben durch Te: 
metrios Woliorfets 2. 44; — der 
Adhätiche und Aetoliihe Bund 2, 61, 


157 #.; — Beitritt A,8 zum Ach. Bund 


2. 62; Aratos' Tod; Athens iwilrde- 


lojes Verhalten 2. 63, 80; Athen Eit 


der Bildung 2. 77, 78, 83, 87; Ber 


fall der Eitten 2. ss; Philipp IV, von 


Makedonien 


jegen Athen 2. 155; Auf 
nabme ber 


1) 


‘ 








I 





ömer in Athen 2. 127; A Schlacht bei, 2 


alas, König, 1. 326; — deſſen Ställe 

326. 

Auguren (Beichendeuter) 1.400; — Attus 

avius d. Augur 1. 408. 

Augufta, Städtenamen, 2.253; — Tauris 
norum 1.384; — Wagiennorum 1.384, 

Auguſtinus, der heilige, 2.499; A.2.499; 
— Sirchenvater, 2, 507. 

er are Ectavianus Cäfar, röm. Statier, 

2. 392; — innere Qandesver- 

waltung 2. 300; — Familtenverbälts 
niffe 2. 3955 — Geburt Jeſu Ehrifti 
2.3096; — Agrippa, Mäcenas u. Vergil 
A. 2.393; — 4. hält d. Marcellus bie 
Leichenrede A.2.397 5; — Tod 2. 404 f.; 
Drufus a. d. Elbe 2, 400. A. 401; — 
Tibertus, Marbod, Herm. d. Cherusker 
2. 400; — bie fatjerl, Legionen unter 
Barus im Teutoburg. Wald vernichtet 
2. 402, A. 4083; — Segeftes, Thusnelda 
2. 408; fiche auch „Lrtavianus“, 

Aulus Hirtius, stonfut, 2. 288; — bei 
Mutina 2, 290, 

Aulus Vofthumius, deſſen Sieg am Sce 
Regillus, 1. 630. 

Aurraa, Ägupt. Name für Nil, 1. 74. 

Aurama,da (Ahura⸗Mazda), perj. Gott: 
heit, 1. 436—439, 41. 

209, 


Athen, Geburtsjtätte des Mufäos, 1. 
549; des Homer 1.550; — Theſeus 


1. 329; — das Hönigtbum ın Athen, 
Kodros 1, 3335 — Die Archonten 
1. 347, 366; — Draton und feine 


Wefepgebung 1. 347; — Eolon 1. 348, 
A. 351, — Weiehaebung des Eolon 1. 
349 ff.; bei Kröſos A. 278; — Pei 
fiftratos 1, er — Verbannung des 
Hippias 1. 332; — Kleiſthenes vol: 
iendet Solon’s Werte 1. 358 ; 
Verfajjun Mesh: Bürger, Fremde, 
Sklaven 1. 363 fi; 

lungen 2. 365, 500; 





Abenden, Seit der, 1. 372, 382, 412, 
Athene (Pallas Athene, Minerva), Göttin, |Aırrelius Probus, ſ. Probus. 


— Rolfsverlamm- Athenodoros, athen. Schauſpieler. 2.7 
— der Areopag Aethiopien. Aethiopiſche — 


Unterwerfung des Ach. Bundes durch Aurelianus, TDomitius, röm. Imperator, 
die Römer; Griechenland wirdrömtiche' Wiederherfteller d. Nöm, Reichs, nimmt 
Provinz 2,66; Bindnik As mıt Mi— est. gefangen 2. 438; — fällt im 
thridates von Bontos ; Plünderung A,s riege gq jepen die Perſer 8 438, 
durch Sulla 2. 223. Nurelius, Marcus (Antoninus II.), röm 
Sicheaußerdem: „AchäifcherBund“,| Amperator, Tb. 2. A. 2, 427; — gegen 
Griechenl.“, „Matedon.“, „Sparta.”"| die Marfomannen 2, 427; E „Rom“. 
Aurelius Carus, |. Carus. 


Beichliperin Athens, 1. 108, 350 ff.,\ Aurora (Eos), röm, Gottheit, 1. 412; — 
382; — Ruinen d. Tempels der Ballast! Gemahlin des Tithon, 1. 150, 

Athene auf Eunion 1. A. 319; zu|Aurbatsacha, wg Ir Sahırien,, 3 453. 
Tegeia 1. 583. Auscier, aalliihe völlerſch.. 

.\Aufenies, Nomaden der Syrte. * re 
Aufonier, Volt, 1. 385. 


1.366; — das Eterbengericht 1, 367; 1.6; — früheite Aultur 1. 76, Auszug der Järaeliten aus Aegypten 
— Rath der Flinfhundert I. 589; —| — Krienszil e des Ramſes 1. * f.;|; 1. 204 ff. A. 205. 

Rechtszuftände 1. 368. — Zeit der — die Nufciten 1. 88, 97, 102, 296: | Automolen, griech. Name f. die Asmalhe 
Berferfriege. Tareios läßt Male- —bdieäthiop. Könige in Aeq ten 1.103,| (fi. d.) 1. 108. 





donien der perfiichen Serrichaft unter⸗ 
werfen 1. 464; — Einfall der Rerier; 
Miltiades bei Marathon 1. 465; 
Flucht der Ferier T. I.; — The: 
miftofles 1. 464, 468; Arifteides 
1. 468; — Simon 1. 467, 494; —| 
—8 gegen Megina 1. 464, 169; | 
— Seeſchlaͤchten bei Artemifium und 
Zalamis 1,478; A, 1.479; — Sieg bei 
PBlatää 1. 476 f. — bie Athener unter 
Arifteides 1. 488; — Serfieg von Miy- 
tale 1. 484, 487; — Athen erhält eine 


106; — Pſammerich gegen dieje 1.107 ; — 

Auszug äqupt. Strieger nach Aeth. 1. 108, 
109, 188, A. 107; — Napata, Sauptitadt 
des Reiches der Priefterlönige; Städte 


Auramum, ital, Stadt, 1. 355. 
Aventinischer Sfgel, Rom, 1.391, 399,402. 
Aventinus, Tempelbau auf dem, A. 4. 401. 
Averner, galliiher Vollsitamm, 2. 263. 
defjelben; die Asmalh 1. 108, 430; — | Aveita, ſ. — 1. 458, u, 458. 
Wahl des Königs 1. 430; — Yand u.|Avia, ital. Stadt — 

Leute 1. 431; — Mihlingen des Feld⸗ Avignon, Stadt, 2. 

zugs des tambufes nach Aethiopien 1. Avil⸗Mardut (Evil Ab dach. aſſyriſch. 
481, 484, 451; — Aethiopier im Heere König, 1. 309. 
des Kerges 1. 470 ;— Urfprung der veſn Aviter Hinten) 1 
in Aetbiopten 1, 506; — Ptolemäos II, 
in Aethiopien 2, 59. 





. 179, 
Ava, Heinafiat. Yand, 1. 172. 
Azi⸗Dahat, ſ. Aftyages 1. 301. 


518 Baal — Bildniſſe. 
Baat, auch Bel, Sonnengott (phrua. Man),| Bruder des stambufes 1,419, 427,435 ff. 
1. 102, 136, 194 fi, 210 #., 226, 230,| 5. a, Emerdis (der faliche), Saumata, 


Barhadratha, indiiche Tynaſtie, 2. 360. 

Varfiniiche Partei, Anhänger des Hamilfar 
Barlas, 2, 127, 181. 

Varsstochba, Aufitand gegen die Römer, 


263, 272, 310. 2. 55. 
Baal, König von Tyros, 1. 297. 
Baalath in Paläftina 1. 233. 
Baaldienft 1. 216, 245, 249 fi., 258; 


(perftich) 2. 18. JE 
Baal» Meltart, phönit. Lofalgott (auch —— ne. — ————— 
tyriſcher Herakles), 1. 194, 277. Barfig, Stadt, 1, Rh, 308. 


Baalprieſter 1. 245, 264. 

Baaltis (f. a. Aichera) 1. 194, 196, 258, 

Babel, Thurmbau zu, 1. 29 fi., 163 ff. 
— Trennung der Völker A. 1. 31. — 
chald. Stadt, 1. 161, 163, 254; 1. auch 
Birs Nimrud 1. 315; A, 164. 

Vab-el-Mandeb, Mecrenge, 1. #8, 92, 155. 

Bab⸗Ilu (Babel), das Thor des Gottes 
Iu, 1. 168. 

Babiitan, Felawand von, 1. 456. 

Babylon, Babplonienl. 25; Trennung 
d. Böller beim Thurmbau A. 31,109, 164; 
— Samoutin 1. 166; Erbauung von 
Babylon durd Semiramis 1. 168; — von 
Affprern unterworfen 1. 170; Nebutad⸗ 


Bartſu (Bartbien) 1. 286, 288. 
Baruch, Schreiber des Jeremias, 1. 262. 
Baſan, ſur. Yand, 1. 209, 250, 
Bafıleus, zweiter Archon, 1. 347. 
‚Bafilica 2. 507; Baſilikenſtil A. 2. 507. 
Bafilius, der Gr., Kirchenvater, 2. 507. 
Baslen, Ablümmlinge der Siuthen, 1. 154. 
Bathieba, Uria's Weib, 1. 228; — Salos 
mon's Mutter, 1. 230. 
Bäris, Fluß (Tarteifos), 1. 
Batnan (Patent), Fi 
Baukunſt, driechiiche, 1. HTA—583 ; 2. 89; 
dorticher , 
A. hulturgeich. Taf. V. 1. 581; 
Indien 2,875; in China 2. 389; 


189, 


— in 





Ber-Palin, König, 1. ä 
Bennut, Stadt, j. Berothah, Beruth. 
—* ind, Auf, 


— (auch Pagoden), ind. Tempel, 


Bharata, indiſcher Voltsftamm, 2 
ttja, indiicher Hönia, 2 

banal, neuind, Stadt, 2, 360. 
B 8 878. 
‚Neben Weiien, 1. 552. 


Dias, 
d. Sthatti, 1. 284. Bibel, 00, 162, 165; 


1. 297 


ichma, ind. 


die, 1. 75, 
Ktanoniiche Sriften. 


Id, 


2, 256 


nezar 171, 260263; Friegeriiche Stönige| Römer 2, 454; in Jerufalem 1, 235. 
1. 173; die Stythen u. Babylon 1. 25%;, 236; — Bujantinifde 3. 509. 
die Juden in babylon, Gefangenichaft 1. | Baufunft: Abb. 1, 14, 15, 47, 53, 77, |Bilderitreit 2 


262,267; 1.A. 259; B. befreit fichvon der, 
affer, Serrichaft 1. 283; B. von Sal- 
manafar twiedergewonnen 1. 285; König 
—5— 290 fi.; ftörung durch San: 


127, 148, 147, 
169, 171, 201, 230, 269, 288, 291, 318, 


149, 151, 153, 157, 


Ber 425, 549, 557, 579, 599. — 2. 29, 50, 
1.293; unter ber), Gerrit, Aſſur- 72, 78, 120, 121, 297, 317, 838, 339, | 
tn in Babylonien 1. 297 ff.; 357, 369, 375, 378, 379, 388. 
Eroberung durch ros von Berfien 1. 309, / Bauten, Ueberreite altital. Mauern, A.389. 
=, A. 423; Nildlehr der Juden 1.425./Bebuinen, die, 1. 80, 83, 93, 95, 98, 
mpört fich negen Tareios 1. 438, Fall! 204, 233. 
a Stadt 1. 439 ff.; gegen Kerres, Behar, nordindiicher Staat, ı * 
B. durch Megabyzos wieder erobert und Behat, 1,50; — u, 
geplündert 1. 449, 461, 462.— Alerander| Beiruth (Beirut, Beruth) 1 18. 198. 
in Babylon 2. 1838; Aler. Zug T.2. 36 ;|Bel oder Baal (griech. Kronos), affyr. &ott, | 
Hofhaltung A. 2.79. Antiogonos u. Se 1. 25, 162, 168, 184, 298, 310; Tem: 
teutos in B. 2.40, 42, 96; — Karte v. pel dv.» 1. 425; Bel Tagon (tuſch. 
B. f. Harte der „Eitpbratländer* 1. 269.| Gotth.) 1. — 310; Bel⸗Marduk, 
Babyloniſche Kultur 1. 299, 310 ff. babyloniſche Gotth., 1. 159, — 
Kunſtbauten: El Kaſ'r (das Schloß) Belagerungskunſt zur geit Alexander's des 
A. 1. 157; — Thurm des Nimrod A r. 2. 72—74; — der Römer 2. 
1. 164, 308, 315; Religion 1. 310; 84 — u von Aſſyrien 1. 282. 
1. 312; Wiffenichaft 1. 311; Striegswefen Bel-Kudur-ll ur, afiur. König, 1. 170, 171. 
1. 313; Gewerböthätigteit I. 314; Dans Bel-Labar-Istun 1. 309, 
delsverfehr 1. 198,314; Mings u. Berichte: Beleſys von Babylon 1. 287. 
weien 1. 814; bäusliches Leben 1.315. — | Belgier 2, 213, 261. 
a. u. Affyrien, Ehaldäia u. Elam, Belgios, nalliicher Anführer, 2. 47, 48. 
Berfien Beliduris I, König von Armenien, 1. 290. 
Barhides “f. Mithridates) 2. Belit. affyr.<huich. Göttin, 1. 159, 160; — 











— (griech. Dionylos), gr. — Bott: od. Beltis, Melitta, auch Iſar, dal: 
1. 178, 408, 412, | Düiiche &öttin, 1. 194, 310 fi. 

Birula (Epamen). Schlacht bei,2. 146, 148. | Bellona, römtiche Gottheit, 2, 102. 

Bagabigna, Later des Tidarna, 1. 437. Belos (Zemvel des) 1. 168, 296. 

Bagabutkhſa (Megabyzos) 1. 437. Beloſtaſis (Wurfmaicine) 8.74. 

Bagäos, Sohn des — 1. 488. Belſazar, jüd. Geich,, 1. 424. 

Bagdad, Bagdada, Stadt, 1. 155, 175. Benares, |. Mithtla. 

Bagnoas, Aegupter, ermordet Artarerres IIL., venare⸗ (Baranaſi), Waſchungen im heil. 


herrſcht in Perſien, 1, 451. Strom (Tuwallah⸗Wathh, A. 1, 61: — 
Bagradas, Fluß in Nordafrifa, Ar 121. | Sternwarte der Brabmanen bei, A.2.380, 
Bahrsel:Abiad, Fluß in Afrifa, 1.72, 108. 'Beneventum (vorher Raleventum), Schlacht 


en ref, Fluß in Afrika, 1. 72, 108,) bei, 2. 116. 

Bahr:isNodjif, aflur., See, 1. 168. |Bengalen, Meerbufen v., 1. 6, 

Bajä in Unterital. 412, Benhadar (Ben⸗Hadad) 1. von — 
Bajaderen, indiſche Tänzerinnen , 2. 374. | 1.248, 244, 246, 280, | 


Benhadar II. in Samaria 1. 246 ff., 

Benhadar III. 1, 251, 

Beni-Haffan, Gräber bei, 1. 147; — Grab— 
eingang, A. 1. 143, 

Benjamin, Joſeph's Bruder, 1.86.2083, 214, | 
216, 222, 225, 242; — ilraelit. Bolfe-| 
ftamm, 1. 209, 210, 212, 

— ägbpt. ee 1. 

Ber 108. 


Bakchis, König von Korinth, 1. 368. 

Bakhdhi —æ— Baltriana), Landſchaft, 
1. 301; Stammland der Kuſchiten 1. 417. 

Bakhra, ind. Stadt, 2. 366. 

Bakbtan, Fürſt v., 1. 141, 142, 

Baltra, Sauptit. v. Baftrien, 1. 167, 168, 
Erobrg. durch d. Affurer 1.418; 2.24, 32, 

Baltrer, Baltrier, ſtuthiſcher Roltsjtamm, 


1. 420, 426; 2. 58. Lolt, 1. 
Baltrien (Baltria) 1. 54, 88, 154, 167, Beredfamteit in @riehentand 2. 474-476; 
189, 288; — bie Arier in ®. 1. 300, 4515| — in Rom 2, 354. 


— Religion 1.451; 

—25, 30, 4b, Bl. 
Balearen, Infeln, 1. 188; 2. 147. 
Balcaftart, in Tyros, 1. 191. 
Balcaftartos, Sohn des Siram, 1. 190. 
Baletior, Sohn des Athobaal, 1. 191. 
Palifb, Nebenfluß des Euphrat, 1, 155. 
Baltarı 1. 443. 2, 6. 
Balomar, König von Darien, 2, 427, 
Barramer nuteru, Menepbta, ſ. d. 
Barabras (Rot) 1. 76. Berfaba, Stadt, 1. 218, 234. I 
Baraf, aus dem Stamme Naphtalt, I. 212. | Berua (Meroe) 1. 4. 
er (Benaret), Hanptſtadt der —A Beruth (Bublos), Höniqreich, 1. 183, 184, j 


Alerander in B. 2. 20 | Berenite, Gemahlin des Btolemäos Lagos, 
2. 47: — Tochter des Btolemäos Phila⸗ 
delphos, 2. 58; — Gemahlin des Bto: | 
lemäos III. Euergetes, 2. 59; — Haar 

' ber (Sternbild), 2, 59. 

Bereſchith, Abtheilung d. Kabbala, 2. 502. 

Berofos, Baalprieiter, 1. 25, 30; 2. 85, 

162 fi., 307, 

‚Berothah (Beruth, Berbthod, Botrus), 

Stadt der Bunt, 1. 92, 188 ff. 





Beſſos, Satrap von Battrien, . 20, 24. 


Sardiia" Gardiga), Sohn des Ayros, | Berbafier, Rolksitamm, 2. — 


in Rom 2. 


4 memnon 
Alerander der Große 
Aaitibiae® . . . .» 
Antoninus Pius R 
Antonius R 
Arifteides . . 
Ariftopbanes . 
Aristoteles 


Auauftin' der eitige 
Auaujtus . . a 
Brutus. — 
. 
aligula 
—— 


Cat — 
* bon Utita 
Cicero. 
Caudius Imp. P 
Gonftantin d. Große 


Demetrios Roliorletes j 


Demoſthenes 
Diocletian . 
Diomedes . 
Epaminondas . 


Hadrianus . . 
Samilkar Barias 
Hannibal 
Herodot.. 
prottates 
Somer . . 


— (Evangeliit) F 


ulianus Apoftata . 
QAupiter . 
simon 

Vepibus 

Livins . . 
Marcus Aurelius 
Marius 

Mafiniiia . 
Matthäus . 
Menelaod . 


1, 222; 


Bethlehem in Juda 1. 219; A. 
Bethlchemitticher Aindermord 2, sa. 
Beth-Maca, Yand, 1. 2583. 

Beth⸗Omri (Iſrael u. Samaria) I. 244. 
Berhlan, Stadt, 


209, 233. 


Bethel, Si. in tantaan , 1.209 ‚217,242, 248. 
Beth-boron, Stadt, 1. 


8. 464. 


— Berh-€ 
Beth-Semes, Schlacht bei, 1. 


251, 


283, 291 ff 


360, 


toniicher u. forinthiicher et, — von Alexandrien; 


356. 
319, 321, 823, 354, 855, 389, 401, 419, * zn und Statuen: 
Achilles 


* 


. * * 
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Berieus von Makedonien . 
RER A 


Vetrus 
Phidias 
Khilipömen 


... .. 


Philippos II. v. Wofedonien 
Findaros 
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.sııb 
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1. 66; — ind. Stadt, 


5. 360, 
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Bücherballe 


— 
Da Bee Be Ber Be a u u u u u u u u 2 


4 


.. 
a 
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An SETS ES EI TEN SEIN IT SET EST TE 


A. 
— der — "Stadt in Gallien, Schlacht bei, 
Bibulus, p. — Konſul. 270. 


Bilul — Chaltideus. 





Blaton -. .» .» . . A. 1. Tb./Blcherballe, in Alerandrien, 2. 91. 
Plinius Sccundus . A, 2. T. 351./Biiherhaus, aguptifches, 1. 131. 
PBtolemäus 1, . A. 2. 59.) Buddha, ind. Meligionsiehrer, Geburtsort 
Burchos . -„ 2. 116.| 2, 3655 — fein Leben u, feine Lehren 
Kam II.35 3. 91 1l. Ibfj.: — fein Tod. 61, 86; — Statue 
Seipio, Publius Cornelius, „ 2. 146.| A. 1. 68; 2, 362—369 fi., 372, 376, — 
Senn . 2 2 2 20.0 2 460. im China 2. 384,385: — B.:Verebrung 
Severus, Nlerander, -„ 2. 434.| A. 2. 359; — Bubbdhiftiiches Kloſter A. 
Severus, Scptimius, . 2 431.| 2, 369. 

Sokrates . — „4. Th. Bukephala, Stadt in Indien, 2. 25. 
Sopholles . re 7° Tb. | Bulephalos, Streitroß Aler. d. Ör., 2.425. 
Sulla A. 1. 625. 2. 216. Buloliſche Poeſie 2 94. 

Terentins . A. 2. T. 361. Bundehefch, Bruchitüd d. Bend-Yveita, 1.452. | 
Themijtolies . A. 1. 483. | Bundesgenofientriege 1. 530 ff., 536; 2.215. 
Theophraitos . „ 2. 85. Bundeskrieg der riechen 2, 66. 

Tiberius „ 2. 391.\Bürgerfrieg, römticer, 2. 266 ff. 
Trajanus . . 2. Tb.|Burmaburyias 1,, König v. Chaldäa, 1. 170. 
Bespafianus : „ 2 Tb. Buſur⸗Aſſur, afor. Konig, 1. 170. 

Birgit A. 2. T. 351. Buto, ägupt. Gotth., 1. 113; — Dralel zu, 
Yenon „2. 9) 1.10% 


. 106. 
Bublos, Land, 1. 112, 158, 256; — Webel, 
@ebon, 1. 185, 196. 
Byrja, Burg v. Karthago, 1.192,617 5,2. 184.| 
Byzaicum, Land, I. 188. 
Vnzanten, Bewohner d. Kl. Syrte, 1. 188. | 
Buzanz, Stadt am Bosporos, 1. 357, 487, 
490, 60652. 91; — Kauptitadt des Nöm. 
Reichs, 2, 4485 A, 445; — byzant. Bau: 
weiie, ſ. Baukunſt 2. 443, 508; A. 509, 
510, 
Byzauz, Münze von, A, 1. 591. | 


Bilul, elamit. Gott, 1. 298, 
Bimbiſara, indiiher König, 2. 360. 
Timbijera, König von Magadha, 2, 366. 
Bin, fuich.saffyr. Mott,1.159, 174, 293,310. 
Bın-Bal-Jdin, Stattkaltev von Chaldäa, 

1, 170, 171. 

Bin-Nirari J., affor. König, 1. 
II, 1. 286; — III. 1, 290, 

Birs Nimrud 1, 815. 

Biſchoſe 2. 486, 487; — von Rom 2. 490. 

PBijutan, Jufchrift von, A, 1, 437. 

Bithynien, Heinaj. Land, 1. 270: 2, 45,| 
52, 97, 162, 164, 168, 176, 217, 286, | 
247, 276: — Starte v. 9, ſ. Karte des Wäcitius Metellus, 2. 122, i. Metellus. | 
„Rom. Weltreihs” 2. Schl. ‚Cadir, j. Gades 1. 185. | 

Bitlis⸗Khai (Kentrites), Fluk, 1. 156. Eagliari (Earalis), Stadt, 1. 188. 

Biton und Kleobis, Gebrlider, 1. 278, Galenaga, indiihe Dynaftic, 2. 360. | 

Bitultit, König der Arverner, 2. 208, Gajus, Sohn des Germanicus, 2. 406; |. 

Blatta, Imdiiche Göttin, 1. 273, 282. Galiqula. 

Bnou⸗Iſrael, Bername des Jakob, 1. 84. Tajus Fulvius, Protonſul, fein Tod bei 

Boccharis (Bolfenraw), Herricher von Sais, | rdonea in Apulien, 2, 147. 

1. 103, 104. 'Eajus Marcius Coriolanus, j. Cortolanus. 
Bocchus, Konig v. Mauretanien, 2.205,208. Cajus Marius, j. Wartus, C.; — Cajus 
Bockenraw, j. Bocharis, Silius, f. Silius. 

Boier, Voll, gegen die Römer, 2, 128, 398. Catja, ind. Herrſchergeſchlecht, 2. 365, 366. 

Boſenheim (Böhmen) 2. 400. ‚Ealatinus, Atilius, Konſul, 2, 120, 

Bojorir, König der Eimbern, 1. 209; fällt Caligula, Gajus Gäjar, röm. Kaiſer, 2. 
3, 212. | 407409: A, 2, 391. 

Böotien, Landihaft in Hellas, 1. 317; — Lalliftus, Günftling der Nefjalina, 2. 409. 
von Mardonios verwüjtet 1. 182, 497: Kalpurnia, Gemahlin Cälar's, 2, 253, 282. 
2. 6; — Beitritt zum Aetol. Bund 2, Calpurnius Beitia, Konſul, 2. 209. 

62; — verbilndert mit Rom 2. 157. Calpurnius Bibulus, M., Admiral des 
Borſeppa, Stadt, 1. 424. Pompejus, 2. 270, | 
Borfip, hald. Stadt, 1. 161. Calpurnius Pifo, %., Konſul, 2, 258. | 
Borpitbenes (Dnieper), Fluß, 1. 442. ‚Gameria, Stadt, 1. 396. 

BoSperos 1, 187, 443 u. a. D. Camillus, M. Aurius, Diktator, 1. 642, 

Boftrehn, lub Mahr⸗el⸗Aualy), 1. 184, 645—6485 €. vor Brennus A. 1. 645. 

Bots, 1. Berothab. 

Bovianum, Mauerwerk zu, A. 1. 359. Campanien, Landſch., 2. 

Brabma, ind. Botth., 1. 55—59,63,64.A.55.| 11T ff., 188, 140, 351. 

Bräbmanas, Unterabtheilg. d. Beben, 1.60. | Canna, Schladht bei, 2. 139, 140. 

Brabınanaspati, ind. Gottheit, 1. 55. Ganulejus, E., Voltsteibun, 1, #41, 

Brahmane (Brieitertafte der Inder, Arier) Canuſium, feites Lager des Hannibal bei, 
1.27,52,55, A. 07, 58, 59,62—67; Edrift 2. 147 fi. 

8.1.69; vchre der B. 1.455, 456; 2. 27, Capio, Serilius ©, röm, Konſul, gegen 

360 fi. 365, 376, Viriathus 2. 191. 

Brahmatſchari, Foribildungsitufen d. Brab: Capitol in Rom 1. 394, 400. ) 





253; 











2. 90, Ivo, 101, 








manen, 1. 64, ‚Eapreä, Iniel, 2. 406. 
Brafıdas, ipartan, Feldherr, 1. 611. Capua, Stadt in Gampanien, 2. 99, 100, 
Brennus, Anfiihrer der Liter, 1. 643; — 140; — Strafgericht über E. 2. 144, 208, 
u. Gamillns A. 1, 645. \ 8585 — Fechterſchule au, 2. 232. 
Bribadrathe, Gründer d. ind. Reiches Mas Caracalla (Bejfianus Marcus Antoninus), 
gadha, 2. 360. | röm. Imperator, 2. 430, 431; — Cata— 
Britannicus, Sohn des Kaiſers Claudius, calla am Grabe Alexander's A. 2. 433. 
2. 409, 412, Earalis (Eagliart) 1. 18». 


Britannien. 189; — die Kaffiteriden 1.189, Caravati (Rapti), und. Fluß, 2, 365. | 
409; 2. 251; — Landung d, Römer 2, A. Carbo, Cajus Papirius, j. Papirius. | 
261, 262, 409; — Starte v. B. j. Starte Cartputra, ind. Buddhift, 2, 366, 368. 
des „Nöm. Weltreide* 2. Schl. Carnuten, gall. Bollsitamm, 2, 253, 263. 

Bronzezeit 1.4; — Waffen, Geräthe, Ge⸗ Carus, Marcus Aurel., römtic. Kaiſer, 2. 
faße, Schmudgegenftände A, kulturgeſch. 435; Garinus, deijen Sohn, 2. 438. 
Taf, 1.1. 19. Eälar, Cajus Julius, Tb, 2, A. 2, 249. — 

Brundifium (Brindifi, Brundufium) 2.2265 Geburt 2.247; Vermählung, Flucht nad 
— Echladt bei, 2.169, 234, 245, 352,368.| Bithynien, im Bontiihen Arıege, Gefan— 

Bruttien, Yand, 2. 108, 111, 116 f., 140,  genichaft bei ben Sceräubern 2,248; Pro- 
147— 149; — Hannibal in Br. 2. 102. prätor in Spanien, Stoniul; Triumvrrat 

Brutus, Decimus, Berihtwörer gegen Cãſar, mit @raffus und Bompejus 2. 249; jchlägt 
2. 284, 290. Arioviſt bei Veſontio 2. 259; die Belgier 

Brutus, Marc, Junius, der Ichte Re 2.259; — in Germanien 2. 257 ; in Britan- 
publitaner 1., A. 625; — B. ermordet) nien 2, 262; gegen Vereingetorir, Schlacht | 
den @äfar 2. 2854 T. 292 fi., 296; — fein bei Wlefia, 2. 208; ®. vor Gälar A. 
Tod A. 2. 295; — B. als Redner 2, 354.| 2. 265; feine Kriegsführung in Gallien, | 

Brutus, Lucius Juntus, 1. 406, 406,A.625. Sieg Über die Selvetier und Allobroger 

Bubaſtis, Ägupt. Stadt, 1. 83, 108, 118,, 2. 255, 256; Gälar liber den Rubicon A. 

186, 462. 2. 267; beſiegt die Pompejaner in Spa: 

Bücher, chaldaiſche, 1. 166. , wien? 269; Gäjar, Diktator, 2.269; gegen) 
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Bompejus in Griechenland, Sieg b. Bhar- 
falos 2.270— 272. Der Aegyptiſche — 
Sieg bei Peluſium 2. 274, 275; — in 
Afrita 2. 274; Sieg bei Tavjus 2. 278; 
#. u. Munda über Die Rompejaner?, 282; 
Alleinherrichaft u. Machtftellung 2.281; 
jepgeberiiche Thätigleit 2. 251, 282; 
Faniilie C.'s 2. 288. 289; Tod2. 284 ff. T.; 
Antonius’ Rede bei Caſar's Leiche 2. 259. ; 
— der Zulianiſche talender 1. 35; 2, 330; 
— 6. als Geichichtichreiber 2, 358, 354. 
GCäfar, Lucius Julius, röm. Sonjul, Urs 
ber des Juliſchen Geſehes, 2, 216. 
Gälar, Lucius, Oheim des M, Antonius 
2, 291, 395. 

Eälar Octavianus, E. Julius, i. Drtavianus. 
Gäfarion, Sohn des Cäfar und der Kleo⸗ 
patra, 2, 274, 304: — Tod 2. os, 
Caſca, Sermwilius, Feind Cäfar’s, 2, 284, 
Gafilinum, Hannibal bei, 2 138. A. 2. 197, 


Eilo Quin. Sohn d. Cincinnatus, 1. 637, 
Caſſius, Cajus E.Longinus, 2,284; Legat Cu⸗ 


ſar's 2,282, Mörder €’8.2, 284; Schlach⸗ 
ten bei Philippi 2. 294; Tod def. 2. 295; 
fiche „Brutus”, „Cäfar Dctavianus“, 

Caſſius Longinus, L., Theilnehmer d. Ca⸗ 
tilin. Verſchwörung, 2. 209, 242, 

Catana auf Sizilien 2 118, 

Eatilina, X. Sergiut, 2, 235 ff.; feine Ber- 
ihwörung & 240 ff., 245; Reden Eicero’s 
geaen 6.2. A.241,242; die „Eatilinariiche 

erihwörung“, Geichichtswert von Sallu⸗ 
jtius, 2, 354, 

Gato, Lucius Porcius, Konful, 2,, 216, 

Gato Genjorinus, Marcus Porcius, Hagt 
die Scipionen an 2. 165, 178, 182, 190, 
191. C. als Geichichtichreiber 2, 353,354. 

Gato, M. Porcius, von Utica, 2, 246, 259, 
277 fi.; Tod 270, 250; A. 2, 277. 

Gatullus, C. Valerius, rom. Dichter, 2.361. 

Gatulus, Caj. Lutatius, Konſul, ftegt bei 
den Aegadiſchen Inſeln über die Startha= 
giſche Flotte, 2. 126; — gegen die Eims 
bern 2, 211. 

Catulus, Cu. Qutatius, röm, Memoiren» 
fchreiber, 2, 354, 

Gaudium, Stadt der Samniter. Schlacht 
bei, 2. 108, — Caudiniſche Päfle, die 
Römer in den, A.2. 105, 192. 

Gelcres (Eilboten) 1. 408, 

Eelius, Aulus Comelius, 2, 459, 

Genina, Stadt, 1.394; — Teninenier 1.393. 

—— die, 1. 641 ff. 

Genius in Nom 2. 313. 

Genturien, röm., 1. 408, 409. 

Ceres (Demeter), röm. Gottheit, 1.412, 632, 


Gamillus, X. Furius, rom. Feldherr, 2.98 f. sus, *8 gi — — 


Verſchwörung. 2. 212, 


Geylon (Xankta), indiſche Inſel, 1. 49, 0; 


. 96, 360, 364, 369, 372, 373, 377; 

— Tuparamayı » Stupa auf, A. 2. 378, 
Chabrias, athen. Feldherr, 1. 537. 
Chafihu, ind. Fiuß,. 1. 66. 


Chalcedon, Synode zu, 2, 490, 


Chaldäa und Elam. Suial. 100; — 
Turanier in Elam, Auſchiten in Ehaldäa 
1. 161; — erite Eimvanderer in Chaldaa 
1. 161; — Stadt Ur und andere alte 
Drte 1. 161, 162. — Sagen u. Helden, 
Sut, Nimflintrod, Xiiutbros, Saryoutin 
I. x., 1. 163; — ältejte Hönige: Kudur— 
Lagamer, Rim⸗Aluh herricht Über ganz 
Chaldäia, 1. 164; — Tuklat-Adar von 
Aſſyrien berricht über das Chaldäiſche 
Reich 1.170, 175; die Chaldäer (Aiiyrer) 
gegen Neo II, von Aegupten 1. 200; 
gegen Jerufalem 1. 261; Aufitände und 
Wirren 1. 256; Sargon, König v. Ch., 
1. 291, 292; Einfall der Kimmerier 1. 
298; Nabu⸗Kudur⸗Uſſur II. von Babylon 
(Nebuladnezar) berricht über Chaldäa 1. 
306— 308; Kämpfe mit Syrien, Turos, 
Aegypten x. 1. 307; Ayros in Chaldäa; 
Eroberung Babylons, Ende des Chald. 
MNeiches durch die Perſer 1. 309, 210. 

Kulturgeihichtliches: Kleidung 1. 813. 
Die Stönige 1. 313. Religion (Magier) 
1. 161, 194. Nuße u. Prachtbauten in 
Babylonien 308. Kunſt und Willenichaft 
1. 155; 2, 198, 812 (Mitronomie). Bero- 
ſus' Geſchichte d. Ch. 2. 86; Handel und 
Gewerbe 1. 314. Ziche aud) Aſſyrien“, 
„Babnlon“. 

GEhaltideus, ſpartan. Admiral, 1. 620. 


520 Chaltis — Deinnira, 
Ehaltis, Infel, 2. 186; — Stadt auf Eubba, Circumcelliones, relig. Schwärmer, 2. 505. Craſſus, M. Licinius, 2. 233 ff.; — beficst 


1, 318, 357: 2. 188, — in Rom 2. 358, 400, 418; _ Cirtus‘ bei Brundufium die Gladiatoren 2 2. 284: 
Ehaluber, Heinafiat. Kolt, 1. 270. ippodrom. des alten Konftantinopel Triumpir 2, 249, 259; — fällt im Striege 
reg (Helbon) 1. 461. X 445; |. Gladiatoren. gegen die Barther 4 er 

m, Vater des Mizraim, 1. 75. Eirta, Stadt in Rumidien, 2. 151, — ſein Wucher 2, 850. 
GChampolion, fr., Aeguptolog, 1. 129. ‚Eisalpiniihe Landicaften; —E 8 Bublius, Tribun, 2. 199. 
Ebärca, Lafi,, Mörder d. Ealiqula, 2. 409. Gallien 2. 117. Cravaſti, Hauptftadt der storala, 2. 360, 363. 
Chares, Bildhauer, 2, 88, 'Civa 2, 378; f. Siva. 'Gremera, Fluß in Etrurien, 1. 634. 
Eharilaos, König von Sparta, 1. 340. ‚Etoilis, j. Claudius Eivitis. Gremona, röm. Pflanzitadt, 2. 129. 
Gharitinnen (Grazien) 1, 372, 412, Slaftidium, Schlacht bei, 2. ‚129. ‚Eremutius Gorbus, Geihictichr., 2. 406. 
—8* Daſe, 1. 482. Claudius, Appius, röm. Konſul, im Kriege Cruſtuminium, Stadt, 1. 393, 394. 


ron müth., 1. 119, 378; — Thebaner, gaen die Rolster xc., 1. 630, 631; — Gucumella, Ueberr. v. Bauten bei, A. 1.382. 
1. 534, ecemvir 1.638, 631; — Verbaltengegen Cnddhodana, ind, Fürſt, 2. 365. 

rondas, Geſehgeber in Thurium, 1.356. Sieinius Dentaius 1. 638, 639; — gegen Gum, Stadt in Unteritalien, 1.630; 2. 220. 
ronea (Chäroneia), Stadt in Bhofis, —— 1. 640; — fein Tod 1. 641. Euriatier, die, u. Horatier 1. 397, 39. 

1. 318, 546, (Schladyt b.) 606; 2. 223. , Claudius, Cäcus, Appius, Tenfor, 2. 105, Eurius Dentatus, Manius, Steger a die 





Chartum, Hauptftadt — y 72, 106, 1115 gegen den Frieden mit Pyrrhos | Samniter, Gallier u. Etrus 2. 107, 

Eharubdis md Efylla 1. 609. ' A. 2%. 311: — feine Bafferfeitung u. feine‘ 108; beitegt Pyrrhos von Epeiros bei 

Elasmonder, Geſchlecht * 2. 56, 244. Landitrahe 2. 358. Maleventum 2. 116. 

GEhatramiten, Nacbarn der Sabäer, Rui- Claudius Caudex, Appius, Konſul (1. Pun. Gurtius, Marcus, Opfertod des, 1. 648. 
nen der, 1. 296. Serieg), 2. 118. Coaricha, baltr. Engel, 1. 456. 

Chatten (Gheruster Katten), germaniſcher Klaudius, Appius, Schwiegervater des Tibe- Eypern (Siupros), Infel, 1. 92, 185, 199, 
Stamm, 2. 398. rius Gracchus, 2. 198, 255, 293. 

Chempbo, j. Eimbern 2. 208. Claudius (Tiberius) röm. SKaifer, 2. 409. | Eyprian, Kirdenvater, 2. 597. 

Cheops, {. Khufu; Zeitalter des, 1.138, 144. Glaudins Civilis im Bataverkrieg 2. 419. Eyrillus, Gegner des Neftorius, 2. 4, 

Ehephren (Khamra), dgpet. König, I. 125. Claudius Nero, röm. Konful in Spanien, Cyrus (j. yros, Sturus), 1. 304. 

Cheruster, german, Wölterjchaft, 2, 298. 2. 145; ichlägt Hasdrubal am Metaurus 

Ehevtter, f. Hiviter 1. 179. ı 8, 148. 

Ehilon von Sparta 1. 552. Claudius Pulcher, Appius, vor Capua 2, 124, 

Chinefiihe Reid, das, von Fehl 144. Daban, Schlacht bei, 1. 286. 


3000 d, Chr. bis Kong⸗fu⸗ tie 550 dv. Cur. Clemens dv. Alerandrien, Kirchenv., 2, 507.) Darafiddbite, indticher König, 2. 361. 
China, hin. Tin, Tiehina, auch Sina; Elodius, Publ., Tribun, 2, 253255: 264; Düdalos, griedh. Künftler, 1. 577 fl. 


Katät oder Mitdi; ferner Tihanghua od. der Wottestäfterumg angellagt, 2. 319. Dagon, Gott der Philifter, 1. 215, 216. 
Tichung = kue; indiich Serifa 1. 33, 39, Glodius, Albinus, römiſcher Feldherr in Dagon u.Derteto, Fiſchgött. Astalonz, 1,180. 
49; — phyſiſche Beichaffenheit von Ch. Britannien, 2, 430, Dalhma, bakır, Begräbnikftätte, 1. 455. 
1. 39. Sintflutfage 1. 27. — Aelteſte Glodius Aefopus, röm. Tragöde, 2. 303. Damas, Damaskus, Aram, fur. Yanditrid, 
Timaftten 1.40; — Kongsfustie 1. 41; — Elölia, Römerin, 1. 628. 1. 176, 178 fi., 225 fi., 235 fi, 212 fi. 
altchinefiihe Wölter A. 1. 43. Glupea in Nordafrifa 2, 121, 122, 246 .. 252 f., 256, 256, 284 ff., 287. 





kultur eihidte 1. 42, 3841; — Cluſium, Stadt in Etrurien, 1. 628, 643.| 296; 2. 12, 14, 
Religion. Der Stoff u. die Urfraft; der Gobanim, Klaſſe der ijrael. Prieiter, 1.239. | Damlina (Davtina), tur. Erbdgöttin, 1. 158. 
Menih, Die „reine Religion des Ko-hi” Eöleivrien, das füdl. Syrien 1.175, 190, 243. | Damolles, Athener, 2. 80, 


1. 42, 4; — — — 1. 43. Coliſeum in Rom 2. 418; A. 420. Tamon, griech. Künftler, 1. 492, 588. 

— Kong-fu-tſe 1. 12—44. — Laostie Eölins, etrust, Heerführer, 2. 394. Dämonen (Schupgötter) 1, 373; — tu: 
1. 44. — Ctaat und Etaatöverfafiung Collatia, Wohnort des Collatinus, 1. 406. vaniidhe, 1. 158. 

1. se 386. — Eprade und Literatur Collatia, campan, Stadt, 2, 108. Dan, Vollsftamm, 1. 104, 209 ff., 234. 
1. — Vilder, Zeihen, Schrift A. 1. GCollatinus Luc, Tarquin. 1. 405,406, 625 ff. Danad, Mutter des Perjeus, 1. 323; — 
“ * — Blicher des Em: fu tie Colonia Agrippina (Köln) Stadt, 2. 258, 262 ——— 322, 

1. 48. — Neuere Tynaftien 2, 383, Goloffeum, ſ. Colijeum, ‚ Sage von, 1. 108, 322. 

384. — Gefellichaftliches Leben 2. 386. Columna rostrata, Ehrenjäule des Duilius, Zune, el, Prophet, 1, 424. 

— Wohnhaus A. 1. 47. — Schulweien 2. 120. A. 121. Daphne, Er ag Beeren %. 10: #.; 
2. 387. — Gewerböthätigfeit, Induſtrie Comana (Stumanı) 1. 270. — ihr. Stadt, 

2. 46, 388. — Nderbau, Ecidenbau, Cömeterium Galirti 2. 509 f. Darajavis, f. Dareios. 


Tüpferet A. 1. 46. — sumit, Wiſſen⸗ Comitien, Vollsverſammlungen, 1. 686. Dardana, Stadt, ihre Gründung 1. 2 
ſchaft u. Literatur 2. 387—390, — Ter Gommodus, Antonius III. romiſcher Sailer, Dardaner, moftich. Volk, 1.93, 136, 275, sn. 





Buddhismus in China 2, 369, 372. — 2. 128; — von den Hladiatoren begrüßt Tardanos, grich. Stadt a. Helles. ont, 2.221. 
Bußender Bonze A. 2. 388; "Aunefiiche A. 2. 129. Dareife, peri. Münze, 1. 461. 
Dauer 2. 383, A. 386. Comonier, gall. Bolfsftamm, 2. 212. Pareios 1. (Darajavis), König von Perfien, 

Ghios, ‚ tontiche Jnfet, 1. 269. 318, 490, 505; Komplices, ctrust, Wötter, 1. 388, 1.418, 424: — feine Freuzzuge x. 1.434 #.: 
— Sangerſchule N, 2. 10, 85, 560. ‚Gona, ind. sluß, 2. 360, — der faliche Smerdis vor D. A. 1.437; — 

Ehlidon, Thebaner, 1, 534. GEönobiten, relig. Schwärmer, 2, 505, gen die Briechen 1. 447, 448, 4ö4; - 
num, ägupt. Gott, pP“ 1. 111. Gonientes, etrust, Sotter, 1, 388. — I, Geſandte in Mafedonien A. 
orasmier am untern Eros 1, 425. Gonftans, Sohn Gonitantin’s I. 2. 444. 445; — Verwaltung d. Reiches 1.459; — 
oregie, Dienſtleiſtungen im gr. Staate- Gonftantinus I., Flav. Baler., der @rofie, 2.| anal vom Rit bis zum Roth. Meer 1.462, 
weien, I. 502. | 368,440,— befiegt Marent. 3 40T.2.441;| 468, 466; — Kriene m. d. Juden 2,396; — 

Ebrifippos, Stoiter, 2 83. I — beglinftigt das ‚Ehristenthum ; erläht Tod, I. 448, 2. 20, 

Chriſtenthum, Jeſu Ldeben und Leiden, 2. das Toteranzedilt 2. 443; — Sieg liber Tarcios I. Nothes, veri. König, 1. 449. 
42, — Ent tehung des Chr. 2. 480; Yicinius 442; — erringt die Alleinberr: Dareios III. odomannos, 1. al; — 
— Verbreitung d, ehr. 2. 484; — Chri⸗ Schaft 2 2, 442; — gründet Konftantinopel| Alexander bon Matedonten gegen ?. 
ftenverfolgungen A. 2. 413; — chrüftliche| 2 443; — Statue A. 2, 443; — neue N. 12-—20 ; Tod des D. 2, 20; — 
Literatur 2. 492; — hriftliche Märtyrer Staatseinrihtun n2. 443; — Taufe u, vor Alerander A, 2. 13, 68. 

im Girkus zu Rom A. 2. 483, 486. Tod 2. 444; — riumpbbogen d. C. A. |Tarfur 1. 480. 
Ehriftos 2. 4785 — Chriftus, ſ. Jeſus 2. 448; A. 512. Daſchur, Pyramiden bei, 1. 143 ff. 


Ehriftus; — Ehriftosbilder A. 2, 467, \Konftantinug I1., Sohn ©.8 1.,2, 444. Datis, perj. Oberbefehlshaber, 1. 464, 4öi. 
471; — Chriſtus, der gute Hirte, aus Conſtantius, Sohn €. 1, 2. 444, 445; — Dävas Dews oder Drudica), Götter der 


den Satatomben A. 2. 510, Gonftans 1. 444. Finſterniß od. Dämonen, 1.451,49 43%. 
GChroniton .. Beittafel, 2. 460. Gonftantius Ghlorus, durch Diocletian Ca⸗ . König von Zirael, Sieg üb. Goliath, 
Ehronologie 1 far, 2. 439; — Auguſtus 2, 440, 219, 221—224. David vor Saul A. 
GChryioftomus, ——— 607. Convener, gall. Volt, 2, 238, 1.221: — ®. läßt die — BEN 
Ghufi, an: Stönig, 1. Ha Corfinium, Stadt der Peligner, 2. 215, Ierufafem bringen A. 1. 2238, er 
Eicero, Zullius, T., 2. 240, — auf der Coriolanus, Eaj. Marcus, 1. 632; — Sieg über d. Philifter, 1. 225, * 

Rednerbühine A. 2, 341; — enthüllt die die tömischen rauen vor C. A. 1. 681. Gelandte d. Hönigshiramvord. A. 1. 227; 

Verſchwoͤrung des Gatilina 2. 242; — Cornelia, Mutter der Gracchen, 2. 198,200,| — Sieg ib. Abialom, fein Tod 1.230 — 332, 

C. u. Cäſar 2, 276; €, gegen Rerres’: 202; A, 2. 107. 234, 235, 230 ff. David’ s Haus l. 242, fein 

2.3983; — €, als Memoiren! reiber; als Cornelia, Gemahlin des Auf. Gälar, 2. 247. Geſch 1. 266, feine Pſalmen 1. 268. 

Redner 2, 354 #.; — fein Tod 2, 292, 'Gornelius Eofius, Aulus, Konſul, 2.99, 100, | Davfina, . Damtina. 

Eictum, Stadt (Kition), 1. 185. ‚Cornelius Ventulus, f. Ventufus, Corn. |Deborab ruft — ſKtampfe auf 1.212; — 
Gigunaga, indiicher König, 2, 360. ‚Cornelius Manlius, bethei ligt an der Car) Deborablier 1. 268. 

Gimber, Eflave, 3 220. tilin. Lerihwörung, 2, 240, 242, 243. ‚Dezebalus, König der TDacier, 2, #22. 
Cimber, Zuflius, 8. 284, "Cornelius Nepos, eichichtichreiber, 2. 354.) Tecempirn, die, 1. 638, 

Eimbern, germ, Fe 2. 208; A. 207, Gorniculum, Stadt, 1. 461. Decius, röm. Saifer, 2. 486. 

209—211; — Ihre Bernichtung bei Ber⸗ Cortona, etrur, Stadt, 2, 104. Dectus Mus, ®., tribun, 2, 100, 101; 

cellä 2.212, 214, 258. Cimbriſche grauen Corvinus Meſſala, Gonner der Kunſt, Ags4. — Konſul, —— ch in der Schladt am 

veriheidigen ihre Wagenburg A. 2. 213. Corvus (Rabe) — Enterbrüde 2, 120, Veſuv 2. 102. 

Gincinnatus, Quinct. Koniul, 1. es Eofjus, f. Cornelius, Aulus. Tecius Mus, hang Som des Vorigen. 
Ginna, Lucius Cornel,, 2. 221 #; fein Tod Ipenta-Armaiti, baftr. Genius, 1. 458. | 2. 106; — opfert fich b. Sentinum 2,107. 


2, 225, A. 225. Gpentamainju, Auramazda, 1. 453. meinen: Gattin des Herakles, 1. 328. 


Deidamia — Epagomenen. 


Deidamia, Gemahlin des Demetrios Po— |Dittunft der Griechen 1. 649; 2. 88 ff.; 
liorfetes, 2 2. 46. der Indier 2. 874; — ber Römer 
Deinofrates, Erbauer von Alerandrien und E 351 fi., 455 #. 
Wiederheriteller des Tempels zu Ephejos, | Dido (Eile), Srimd. v. — 1.192. 
2,89, N. Difdarchos, Peripatetiter, 2 
Deinofrates von Mefiene 2. 166. ‚Tina, Tochter des Jakob, 1. 3. 
Dejotes, Sohm des Phraortes, 1. 302. Tinardhos, Nedner, 2, 88, 
Deleleia, griech. Stadt, I. 518. Dinofrates von Mefiene 2, 166, 
Dethan, aftat. Land, 1. 49, 50, 64, 70, Tiocletianus, Cajus Autelius, röm. Kaiſer, 
RR, 165, 364, 373. 2. 488; A. 439; giebt der Berfafjung 
Delurionen, röm., I. 407. eine deipotiichere Grundlage 2. 430; 
Zeihte, Buhlerin des Simfon, 1. 215. Theilung Des Reichsregiments, ernennt 
Delos, grieh. Inſel, 1. 186; Bund von D. Maximianus zum Kuguftus umd außer: 
1. 490, 502; — Hauptmartt desrömiichen dem zwei Gäfaren, 2, 439; — feine Bau⸗ 
Stiavenhandels 2. 350. ten, Nbdantung, Tod 2, 440; — Balafı| 
Delphi, Stadt in Bhofis , Dralel dafelbft'_de$ D. zu Salona A. 2, 441. 
1. 270, 270, 280; A. 365, 369, 376, 544, Diodor, Berichte Uber Aegnpten, 1. 75, 115, 
591; 2, 8. 169; Tempelichäpe von D.| 120; griedh. Geichichtihreiber 1. 9, 97,| 
2, 223: — die Pytheia auf dem Dreifuii 143 f., 196, 273, 418, 426, 432; 2, 460. 
= 1. 375; — der heilige Krieg wegen Diodotos(Eheodotos), Grihnber bes griechlich“ 
—— des Tempels su D. I 544; — | _ battriihen Stönigreichs, 2, 58. 365. 
nze dv. D. A. 1. 501. Diodotos, Geichichtichreiber, 2. 85. 
Telta (Nit-) e 72, 74, 79, 89, 90, 91, | Diogenes von Apollonia 1. 560. 
94, 96, 98, 101-106, 108, 156, 188; —| Diogenes, Stuniter, 1. 570 fi. 2. 7; 
Stönige des Deltagebietes gegen die Aethio- Diogenes und Mierander A. 8. 7. 
pier 1. 236. 3 —5 — Bi von Krgab, 1 1. 335; 
Demaratos, König von Sparta, 1. 346,2 0medes, tönig von Zhratien, I. 326. 
847, 399: — bei Kerzes 1. 472, 475, 476. (Tin, iprafuf, Seldberr, 1. 614, 628. 
Demas, Zyrakufaner, 3. 115. ‚Tionyfios der Aeltere, Tyrann von Syra— 


tus, 1. 611 ff., 628; 2. 68. 
Temen, politifche Bezirke in Attila, 1. 364. h ’ 
Demeter , griech, Göttin (röm. Geres), Dionyfios der Jüngere, Tytonn von Syra: 


1. 372, 412; 2. Dionshios ularnaß. Geihiitice.,2.460. 
Demetrias, Stadt = Ideſalien. 1. 317. nynoed arnaf, Seid Be 


Dionvfios Zhrag, alerandrinticer Sram 








Demetrios f der Ani (d. rg matiter, 2, 9. 
er), Zpbn des Yntigonos, 2, 42; — in Tionpfius Eriguus, Mön t bie chriſtl 
then 2. 44, 80, 81; gegeit Pyrrhos von Beitrechuung ein, 1. er — 


— nis: A* 47,51, 37; — 
* Tod 2,47; Belagerungsmaldinen x. 
. 2. 72, 73; — auf Rhodos 2. 88, 
wenns 11. ya des Antigonos Gona⸗ ten, 2, 272, 275 
a Diosturen RGaſior und Pollur) 1. 332, 
Demetrios, Sohn Bbilipp's III. (V.), alsı Diosturias, Stadt in Kotdis, 1. 357. 
Geifel der Nömer 2. 50, 158, Ihl. Diva, Gottheit der ind, Arier, 1. 54, 461. 
Demetrios, illyr. Statthalter auf Aortyra, Dnjepr, Fluß, 1. 187, 442. 
2. 127, 129. Todona in peiros 1. 317; Dralel daſ. 
Demeirius Laberins, ſiehe Laberius. 1. 369, 542. 
Demiurgen (Sünitler u. een. | ‚Tolabella, €. Cornelius, röm. Konul, Ur⸗ 
1.30; die D. des Achäiichen Bundes 2, heber d. Schuldgeſeßes, 2. 276, 268; 
Temotedes, Arzt, 1. 445, 446 Tod d. D. 2. 294. 
— eleatiſcher Bhilofoph, l. 560; | Domitianus, Titus er röm, Kalſer, 
Tomitilla, Gemahlin d. Domitianus, 2, 422. 


2. 421; ermordet 
— athen, Feldherr, 1. 518. 
Demojthenes, Redner zu Athen, 1. 544. f.;| Domitius, Brotonful, 2. 209. 


Dionuſes Bacchos, grich., röm. Bacchus, 
Gott der Fruchtbarteit, 1. 178, 372, 412, 
T Tionvfos (Btolemäos XII. D.) von Aeghp⸗ 


gegen Bhilippvos A, 1. 545, 574; A, 1. Tomirius Abenobarbus, Enejus, führer der 
676, 606; 2. 6, 33,30. Partei des Darius: 

Demotiſche (Hieroglyphen⸗) Schrift, 1. in Afrika und Tod, 2, 230, 269, 
130, 181. Domitius Adenobarbus Gnejus, Vater des 


Nero, 2. 410, 

Tomitins Ahenobarbus, sönig dv, Paphla⸗ 
gonien, 2, 306. 

Tomittus . Claudius, j. Nero. 

Don, Fluß, 1. 92, 


— (äghpt. Stadt), Sternwarte zu, 
. 187. 


Dengur (Dongola) 1. 430, 
Dentatus, Gurius, Stonful, fiche Curius. 
Derteto, Fiſchgöttin in Astalon, 1, 168, 
Terms, Stammvater der Hellenen, 1. Donau 1. 297, 443: 2. 6, ze. 396, 398, 
178, 321, Tor, phönit. Handelsftation, I . 185. 
Deutſchland und die Deutichen 4. 47, 102; Dorer, helleniſcher Boifsjtamm, 1. 321; 
graue Lage, Sitten der Bewohner) Eimmwanderung im Peloponnes, 1. 337. 
398; Religion 2. 400; tämpfe mit den| Doris, Landichaft in Hellas, 1.317, 476,497. 
Römern 2. 398—400 f. doriſcher Bımd und Kolonien 1. 355. 
Deva, ind. Gottheit, 1. 66. Doriſcher Banftil 1. 560; — dor. Haus A. 
Devadatta, Stifter einer ind, veligiöien 1. 354, 
Eelte, 2. 366. Toros, Zohn des Hellen, 1. 321. 
Devanagarti, ind. Geheimichrift, 1. 55, Drafon in Athen u. jene Geſehe 1, 347 fi. 





— A— Mrolfa, ind. Drangiang, Land, 2. 28. 96. 
König, 2. Dreieinigteitsichre 2, 509. 
Deranampniia-Zuidie, König v. Cenlon, | Drepanum in Sigilien, Schlacht bei, 2. 124. 
2, Tropiala, Stadt, 2, 24, 


Drubjuh, altind. Bortsftamm, 2. 359. 

Druidinnen, germ. weile frauen, 2. 400, | 

Drujus Germanicus, Stieflohnd. Augustus. 

2, 395; Kämpfe in Wermanien 2. 400; 

Druius an der Eibe A.2. 401; Feldzug im | 

Lrient, 2, 404 ff. ; fein Tod 2. 406, 409, 

Dryaden (Waldırymphen) 1. 373. 

Drypetis, Gemahlin des Hephäſtion, 2. 30. 

Dichaggernaut, Pogode zu, A, 2. 379. | 

Tibaralandha, König des indiichen Meiches | 
Magadha, 2. 360. 

Tſchebel⸗ Muſa ange Berg) 1. 206. 

Tichelam, Fluß, 

Tuauw⸗ ſe Nharda Tasse. Bapvrus) 1. 182, 
183, 

Duilius, E., Konſul, 2, 119; — Seeſieg 
über die Narthager bei Mipla; Ghrenfänte| 
Columna rostrata 2, 1204; A, 121. | 

Dur⸗Yatin, Schlacht bei, 1. 292. 


369, 

Dianananda (auch Dbanapala oder Hiran— 
jagupta, griedb.: Kandrames od. Agra⸗ 
uch), Sönig des ind, Neiches Magadha, 
ind. ströjus, 2. 361— 363. 

Dhanapala, ſ. Dhanananda. 

Dharmamahamatra, Geſeßesobere, 2. 364. 

Diadem, eingeführt durch Alexander d. Gr., 


2, 68. 
Diadochen, Kämpfe der, 2. 37 fi. 
Tiagoras, Gricche aus Rhodos, 1. 380, 
Diatonen, chriſtliche Armenpfleger, 2. 486, 
Tiatrier, politiiche Bartei in Artita, 1. 348, 
Diala (Diyalch oder Bundes), Alu, 1. 422. 
Tıana (gr. Artemis), rom. Gottheit, 1, 
412; 2. 408; Tempel der Diana 2. 402, 
Diäos, Strateg des Adritichen Bundes gegen 
Kom, 2. 186; — —— defielben bei 
Leutopetra, Tod, 2, ı 
Diarbefir, Heinafiat. Sandicaft, 1. 
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‚England 1. 47, 
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Dur-Atkher, Schlacht bei, 1. 290. 
erw Geichichtichreiber über Makedonien, 


a5 
Herr Sarutni Are Shoriabad). 
Dr (Dufaros),, arab. AKriegsgott, 


9 
Dunad (heiliger Berg Aſtamuras) 1. 430, 
—— (von Oetavian u. Antontus) 
302 
Dyarchie ———* 1. 339, 
Tume, ahätiche Stadt, 2. 62. 
Tuynofrates von Mefiene 2. Er 


Dyrrhachium, Schlacht bei, 2, 270, 277. 
Ea, turan. Grögeift, 1. 158, 161. 

Ebal, Berg, 1. 

Ebräer, Brief & Bauti an die, 2. 496. 
Ebro 2, 145. 


Eburonen, gall. Bollsitamm, 2. 253, 263, 
Edom, Yand der Edomiter, 1. 80, 179, 199, 
209, 226, 232, 242 ff., 251, 294, 296, 425. 
\&dre, Edrei, Hauptitadt der Amoriter, 1, 

179, 296 
—* Ruma Bompilius bei der Nymphe, 
. 895; — Ducellennympbe, 1. 396. 

—8 nniluiche Stadt, bittet die Athener 
um Hulfe, I. 310: — Theatet zu, A. 1.597, 

Eglon, König von Moab, ſeine Einnahme 
v. Jericho, jeine Befiegung u. Tod, 1.212. 

Ehe bei den Spartantern 1. 360; — bei den 
Römern 2. 328, 3934. 

Ehud, aus dem Stamme Benjamin, Richter, 
ir Sieg liber König Eglon von Moab, 
. 212. 

Einbaliamirung 1. 118, 

Einfiedler 2, * 

Eion, Stadt, 1. 

Eifenzeit, Kaffen- = der, fulturgeichichtl. 
Tafel 1. 1. 19. 

Efbatana, med.perſ. Stadt, 1. 168, 288, 
802, 418, 422; — bon Wlerander db. Wr, 
eingenommen, 2, 20, 

Efficha, geiepgeb. Verſammlg. 1. 358, 365. 

Ellettiter 2. 461. 

Elnomos, Seegefecht bei, 2. 121. 

Efron, Bewohner von, 1. 179, 180, 256. 


El (Ilu), der Machtige, Gott d. Phoͤnitier 


u. Babylonier, 1. 183, 206, 206, 810, 
Ela, Nachfolger d. Benhadad, 1, 244, 
ve Yand u, Neid, 1. 160—166, 202, 
6 #., 289 ff, 297; — Winde d. Reichs 
* 298,418, 440: f. aud Ehaldia, Affyrien. 
Elaſſar. König, 1. 166; — El: Aflur, aliur. 
Stadt, 1.170; Schlacht bei €. 1. 171,298. 


feine Niederlage |Elateia, Stadt in Photis, 1. 546. 


Elath, Hafenitadt am Rothen Meer, beiept 
— König David, 1. 226, 233, 252, 296. 
be, lub, 2. 398, 400, 404. 
de Stadt, ®. 163; — eleatiiche Philos 
fopfenichule 1. 564. 
a Felſentempel auf, in Indien, 
375. 


Elefanten im Striege bemupt 2. 72, 378. 

GEleftra, Tochter des Agamemnon, 1. 336, 

Eiephantine, äqupt. Flubiniel, 1. 72. 

Elephantine (Abu), ägupt., 1. 78 -80, 429, 

Eleuſis, Stadt in Atuta, 1. 318; — Dil. 
die eleufin. ri  .d; 373, 874, 
375, 517; 2. 127, 158. 


|&leurberos, Fluß (Rabr-ei-tebir), 1. 184. 


"Eli, Hoberprieiter, 1.216; Ers Sohne 1. 218. 

Eljatım (Jojafim), Sobn des Jofia, 1. 260. 

Elias (Elijah), Bropb., 1.245, 248, 250, 264. 

Klis, gr. Yandidjaft, 1. 318; Stadt, 1. 318; 
2. 6, 77, 56. 

Eliſa, Schüler des Elias, 1. 246 fi., 264. 

Eliſſar, Flucht nah Afrila u. Gründung 
von Starthago, I. 191, 192. 

Ellora , Felientempel in Indien, 2. 375; 


A. 2. 375. 
Elteleh (Alta), Schlacht bei, 1. 104, 256. 
EiutäosiYuliya), Furſt v. Zuros, 1.256,292. 


Elyros, — Stadt, 1. 316. 


Elyſium 1. 373. 

Emim (Ungeheuer) 1 . 177. 

—— griech. Philoſoph, 1. 564, 666. 
Emporia, Landſchaft in Nordafrika, 1. 618. 
— (Hierogluphen:) Schrift 1. 130. 
ndor, „Hauberin von, 1. 222, 

Engel 2 =. 406. 

152. 

Enna, Stadt in Sizilien, 2, 194. 
Enmius, Ouintus, rom. Dichter, 8, 351. 
Eos, griech. Wörtin, 1. 372, 412. 


|Epanomenen, Schalttage, 1. 187. 
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Gpaminondas, theban. Feldherr, L 533 ff., 
A,541; — befreit Theben L. 535 im Belo: 254 
ponned; — gegen Sparta L 586; — rettet Gumenes, Feldherr Alerander's des Gr.; 
dem Belopidas das Veben A, L 535; —| 
Schlachten von Yeultra L 538; A. 539, 
u. Mantineia L 541; — fein Tod L 543: 


A. Bil 
Eyeiros, Stadt und Landichaft, L 217; 


2 46, 47, 109, 110; — ®ebirge von E. 
2 156, 157, 170; — Unterwerfung durch 
Rom 2 173, 270, 

Epheier, Epiitel an die, 2. 496. 

Epheios, Stadt in Meinafien, L 44, 82: 
— Tempel daf., Berwolmer L278; — Un: 
ander u. Nltibiades bei E. L 523; — 

ünze von E. A. L 591; 28; — An: 
fiht von. AZ 207; — 2. 204, 
Epheten, Gerichtstiof in Athen, L 267. 


GEvhialtes, Berrälher bei Thermopvlä,1. 474, 
476; — aus Melos L 493. 

Ephoren in Sparta L 313, 359, 486, 498, 489, 

Ephoros, griech. Geſchichtſchreiber, I 85. 

Ephraim, Sohn Joſeph's, L 86; — Land 
(Samaria), Bewohner L 177; — Ge: 
birge L 212: — Niederlage durch Jepbta 
1214, 216, 222, 225, 240; — Gebiet des 
Stammes €. L 253. 

Epidauros, Stadt in Argolis, L als 

Epigonen, die, erobern Theben L 333. 

Epituros der Philoioph 2, 87, A. 87; — 
Epitureiſche Schule 2 87, 228. 

Epifudes von Syralus, Bundeigenofje des 


—— 2 14 
Epiphantus, Biſchof v. Salamis (Eupern), 
2 204 


Epijtat, Vorfieher d. Prytanen, L 366. 
GEptiteln, die Baulinifcen, & 404 f. 
— (Hierogliyphen-) Schrift 


Eponymoz, L Arcon, 

Epopten, die, b. d. eleufin, Myfterien Laza. 

Epponina, Gartind. Julius Sabinus, 2.419. 

Gran (ran), Yand, L di BI. 

Erafiitratos, Anatom, 2 98. 

Gratoftbenes, Mathematifer u. Geograph, 
Örammatiler, 2 ®, OL 

GErato, Rufe, L 372, 

Grdlarten: nad Herodot A. L 34; nad 
Rtolemäus A. L 38. 

Greth, Stadt, 1 162, 168, 

Erember, Heinafiat, Wolf, 1. 270. 

Gremiten 2 50. 


Gretria, Stadt auf der Aniel Eubda, L Grarden 2 4%. 


357, 447; zerftört von Datis 1,464, 466. 
Eridu, chald. Stadt, L 161, 162, 
Erinnerungsballen, ögnptiihe, L 73, 


Erinnyen (Hadhegöttinnen, frurien), L 372, 


412, 
Eros (Amor), griech. Bott, L 372, 412. 
Erpmantbhos, Gebirge in Achaia, L 818; — 
erymanthiicher ber L 326, 
Erythrä, Stadt in Ionien, L 520. 
Eryr. Stadt in Sizilien, & 124, 221 
Erzerum (Mildis), L 268, 


Eau, Eohn des Iſaak, L 202; — von fein. 


Bruder Jalob betrogen, A. L 203; — 
Stammvater d. Edomiter ıı Amaletiter 


L 294 

Gera, das Buch, 2 495. 

Eſſaer (Aszeim), jüd. Schte u. Nerzte, I 
66, 4 fl. 

Eins, gall. Bott, I 252. 

Gteltch, Schlacht bei, L 2 

Kteofles, Sohn des Dedipus, L 332; — 
Sohn des Laodamas, L 333. 

Etham, Berg, L 214; — Hafenftadt am 
Nothen Dicer, L 233. 


Etrurien, Yand in Ital., L 299, 625, 627; 


— die Etruster, mit Borfenna verbunden, 
befiegen d. Römer; d. Nöm. unteniverfen 
E. L 413; — Berfaffung v. €, 1. 386; 
Emporblüben d, Kultur 1,386; — etrust. 
Gewerbibätigteit A. L 387; 3, 104: — 
der etrust. Krieg, die Etrusfer, Eam- 
niter gegen Rom 2, 105, 106, 108; — die 
Etruster Bundesgenofien d. Nöm. 2 111. 


Erfiongeber am Rothen Meer, durch Tavid Fellahs, äphpt. Bauern, 1. 76. 


beiept, L 226, 233. 
&tinmander, Thal des, L 258, 
Euböa, Anjel, L 318, 447, 521, 2 AL 
Eudemos, Satıap im Rendihab, 2, a6 
Gubhemeros, — Philofoph, L 195. 
Eulleidas, Honig von Sparta, 2 65. 


Epaminondns — Gallus. 


‚Eulaos, elam. Fluk, L 160. 


Theffalien, ſchlãgt Philipp IT. (V.)v. Ma⸗ 
‚Euliya, König von Tyros, L 254. 


fedonien b, Aunostephalä, 157 ; — erflärt 
die Griechen für frei 2 158; A.2 159; 
befiegt den Nabis von Sparta 2. 160. 
Flavius, Volkstribun, 2. 284. 
Ilavius Beipafianus, Titus, ſ. Veipaftamıs. 
Florus, f. Geſſius Florus. 
Flutſagen, Sintflutiagen, L 24 fi. 
0, chineſ. Name des Buddha, 2, 385. 
5osbi, chineſ. Fürſt, L 40, 4 FM, Zu — 
Ge des, L 42, 


che ’ 
Formſchneidetunſt, griechiiche, 2, 89, 
Fortuna (Tuche), röm. Gottheit, L az. 
Forum in Rom L 400; — Forum Tra- 
jonum 2, 423, 


Statthalter in Stleinafien, 2, 38, 40; — 
Starth. v. Alien, 2, 41, 42; — unterliegt 
dem Antigonos L 4L 
Eumenes L, Fürit von Pergamos, & 52, 
Eumenes 1]. von Pergamos 2 163; 

empfängt einen Theil von Syrien X 164, 
und Thrafien 2 16%, 1945 — des E, Be: 

fandte vor dem röm. Senat A. 2, 169. 
Eumenes, Geichichtichreiber, 2, 85. 
Eumeniden, 1. Erinnven, L 372, 
Eumofpiden, athen. Oberprieſter, L 375. 
Eunuchen der Scmiramis L 196, 197. 
Eunus, Rührer im Aufitand der Sklaven Foto, chineſ. (Buddhismus), 2 385. 

‚ in Zizilien, 2 19. ‚Sranten, german. Bölterichaft, 2 a8 
Eupatriden, Adelige, L 330, ‚ srapartis (Bhraortes), König von Medien, 
Euphanias der Eſſaer & 463 f. ' 1. 440. 

Euphrat, luß, 1.209,88, 89, 154 ff, 161 ff., Fravaſchi Gyrohar od, Feruer), baftr. Schut⸗ 

124—178, 190, 202, 225, 238, 248, 247,| gelfter, L 426, sn 

254, 260, 268, 270, 274, 284 ff., 288, rein, german, Göttin, 2 400. 

293, 307; Eupl.stanäle v. Nebutadnezar| Frohar j. Fravaſchi. 

L 417, 422; & 15-34 243; Starte der ucinerice 2 176. 

Eupbratfänder L 268, 269; — Euphrat⸗ kuffetius, albanticher yeldberr, L aus 

bauten L 207 Fulvia. Römerin, 2 240, 292, 
Euphrofone, Eharitin, L a2 Fulvia, Gemahlin des Mare. Antonius, 
Euripides, Tragödtendichter, T.1. 515; 554;| 2 292, 298, 299; — Tod 2 300. 

2 28. Julvius Flaccus, Marcus, Triumvir, 2.200, 
Eurotas, Fluß in Lalonten, L 218, Fulvius Nobilior, M., röin. Konful, beftegt 
Euwale, Gorgone, L 224. . die Metolier, & 16 
Eumbiades, fpart, Sereheld in der Schlacht  Fünfftromland (in Indien) 1. 50. 
| bei Artemifium, L 476; — bei Salamis Furien (Erinnvyen), röm. Gottheiten, 1.412. 


L 477. j 
ECurndit⸗ Gemahlin Philipp's II., 2 37— 


| 39, 42, 

"&urmmedon, Fluß, L 269, 492; — Doppel» Gabala, Stadt, L 184. 
ſchlacht am, L 493, 498. Gabii, Stadt, L 404, 405. 

Euryſthenes. Sohn d. Arıjtodemos, L 330. Gabinius, Tribun, & 235; yeldherr des 

Gumitheus von Wiytene I. a2 j — — 2 244; Gabintiches Geſeh 

‚Eurytioniden, Ablommen des Eurytion im 247. 

Sparta, L 340, ‚Sad, tiracl. Voltsitamm, 1. 209, 

Eujebia, Gemahlin des Gonftantius, 2445, Gades (Gadir, Cadir), Stadt, L 185, 189; 

Eujebius, Nirchenvater, L 195; 2. 504. von den Römern erobert 2, 148. 

GEuterpe, Mule, L 372. Gaditer L 250. 

Eutropius, Flapius, Geichichtichreib. 2. 455, Galater, die, I 163, 164; — Epiftel Er. 

Gvagoras, Tyrann von Salamis, L 451. | Pauli an die ®. 2 494. 

Evander wandert in Latium ein L 338. Galatien, Heinai. and, L270: 2. 45,52 .; 

Evangelien, die, L a24 f.; — apotryphiſche, — Steg der Galatier ber Selen . 

| 2 1500. | bei Antyra &. 58. 

‚Evangelium d.d, Stindheit d, Erloſers 2. 500. Galba, P. Sulpicius, röm. Konful, gegen 

| Evil: Rerodadı, ſ. Avil Mardut L 309. | Whilipp IL. CV.)v. Watedonten?, 155, 156. 

Galba, Servius Sulpicius, 2, 174; 

Etommunitation, die erftie, I a0 ‘ Brätor in Spanien, 2 190, 

‚&roreiiten der chrijtl. tirdye I 486. ‚alba, Sutpicius, Imperator, 2 414, #16. 

Galen (Hierodulen), entmannte l⸗ 

| diener, L 196, 197. _ 

| abier, Untergang der, L 634; A. L 635. Galenus Klaudius, Arzt, & 459; aldtehrer 

at Käjo, Koniul, L aa der Anatomie in Rom, A. 2, 4159. 

Fabius Flaccus, O,, röm. Honful, belagert Salerius zum Cäſar erhoben, & 439; 
Capua & 144 | Auguftus 2 440. 

Fabius Marimus Rullianıs, Quintus, Kon Walilaa, jitdiiches Land, L 93; Hodebene, 
ſul, 2 103,106; beftegt mit Decius Mus) L 176, 243; Galiläiihes Meer L 209. 
die Samniter u. Gallier bei Sentinum Gallas, Bolt in Afrika, L 89, m, 430. 
2 107, |Banien L 485; & 127: die Gallier gegen 

Fabtus Marimus, Quintus, Cunctator, Ge-⸗ Mom L 643; Brennus in RomA.L 644; 
fandter in Starthage, & 131; A, 131; — die ©, in Makedonien & 17; in Mleins 
Diktator, 2. 186; — Eunetator 2 138; — alien & 52. Rolubios in®. 2 86; Die 
in Tapua 3, 144; — Eroberungv. Tarent Gallier von Neuem gegen Rom 2 98. 

\_ 2 147; — Gegner Scipio's 2 149, | Titus Manlius Torquatus, Yweitanipf 

Fabius Marimus Servilianus, röm,. Pro- | 
foniul, von Vixiathus geihlagen 2 ı91.| 

Fabius MarimusGurges, C., Konf., 2 107, 

Fabius Pictor, ©, rom. Geidyichtichreiber, 

358, - 

Fabricius, Gajus, Koniul, & 109; vor 
Byrrhos I 112 

salerit, Stadt in Etrurien, L 642, 643, 646. 

'Fasces, Bilndel der Yittoren, L 386. 

Fannus, König von Yatium, L 388. 

Fauſta. Gemahlin des Eonitantinus, 2 440.) 

Fauſtina, Gemablind, Antoninusl,, 2.426, | 


2.98; Abzug der Wallier von Kom 2 25; 
Sulpic. Bertcusichlägt die. 2,98; Marz 
eus Valerius Corvinus im Zweilampf 
2 9; hg der Gallier 1 99; 
die Wallier und Umbrier gegen Rom 
2 106; Scladt bei Scntinum 2 107; 
Flucht der Sallier, ihre Streitwagen 2. 107; 
das cisalpiniiche Gallien & 117: wird 
römiiche Provinz 2 129, 155, 161; das 
transalpiniihe Gallien u. L geogr. Ber 
ſchaffenheit, Religion und Bewohner, 155 
251, 252; galliihe Kelten 2 251, 252; 





Fauſtulus, Oderbirt des Amulins, L a0 | Steintolofie A. 2 253, 255; galliiche 
Fayum, änypt. Cafe, L 81, 87; — Fayum WaftenA.2.256; Chfarın®, 2. 256, 237; 


' (Möris) L nz 


257 ; G. gegen Berringe 
Felix, jild. Landpfleger, 1 482. 


all. 
—* 2 219; Niederlage des ©. bei Al 
2 263; ganz Gallien wird romiſche Provinz 
2 261; €. ſedt fih im lugdunenſijchen 
Gallien feit X 27; Cäfar's Schilde 

\ ß rungen von Gallien und des galliſchen 
| 2 224. Strieged 2 854; Karte von Gallien, f. 
Firi man, Biichof von stappadotien, 2490.| Starte des „Röm, Weltreihi* 2 Schluß. 
Flaminius, Cajus, Konful, & 184; — füllt ;@allienns, röm. Sailer, &. 436. 


Feruer, |. Fravaſchi. 


Idlus, Poxtius xom Landpflcg.,2. 480, 482 









Eutlides. Schüler des Sotrates. L 566; ⸗Nan der Schlacht am Traſimen. Ser 2, 136. Gallogräcia, Landichaft in Kleinaſien. 62. 
ri * — Schule, L 572; Flamininus, T. Quintius, rom Konſul, Gallus, römiſcher Kalſer, 2, 486; Bruder 
u ’ .ı 3 } 


2 50, 156 fi; — erobert Epirus und. des Jultanıs, 2 444 


Gambul — Griechenland. 


Gambul, altafiat. Yand, 1. 291. ‚Gewerbe und Handel: A. 1. 16, 17, 45,| 
Gamer (Gamir), Stammpater der Kappa- 133, 183, 187, 193, 887, 591; 2. 349. | 
dotier, 1. 297. ‚Gewerbe u, Induftrien in Aegypten 1. 126. 
Gandaovas, ind, Genien, 1. 66, Ghazna in Mittelafien 2. 864. 
Gandarer, Satrapie der, 1. 425, 461; ind. Gibborim, Heldenſchar David's, 1. 225. 
Volksitamm, 2. 361, 369. Gibea, Land in Nirael, 1. 216, 218, 220. 
Ganga (Ganges), ınd. Fluß, 1. 49, f., 66, Gibeon, fur. Stadt, Schlacht unter den 
69, 155, 189; 2, 359, 360, 868, 3715) Mauern von, 1. 209, 224, 242; — 
Sangaland (Indien) 1. 71. Wibeoniter, Unterwerfung der, 1. 209, 
Wanymedes, gried). Gott, 1. 372. Gibliten, die, unter ©berhobeit der Phö— 
Ganpmebdes, ügbpt. Feldhert, 2. 274, 276. nilier, 1. 183, 184, 
Gargamiich ſ. Karchemiſch. 1. 284. ‚Gibraltar (Halpe), 1. 109, 189, 
Garumma (Garonne) 2, 251. Gideon, j. Ierubaal; tirael. Geſch. 1. 212, 
Gälaten, keltiſches Bolt, 2. 128, 129, 218, 226. | 
Gaftmahl, beileniiches Nelief auf einem Giganten 1. 370. 
Fries, A. Kulturgeſchichtl. Taf. V. 1. Gihon, Fluß im Lande Stuich, 1. 88. | 
581; röm. G. 2, 339; A, Alt, Gilead, ojtl. vom Jordan, Weideland, des 
Gath, Yand, 1. 180, 220; Pbilifteritaat,; Stammes Nuben, 1. 209, 212, 214, 
fallt an Jirael 1, 225, 250, 262, 218, 222, 225, 230, 250, 258. | 
Gätuler, afrit, Bolt, 1. 188, Gilgal, Stadt in Jirael, 1. 217—219, 239. | 
Gaubaruva (Gobryas) 1. 435, 437, 449. Gimerai, ſ. v. w. Slimmerier, 1. 297. 
Gaugamela, Schlacht bei, 2.17; A. 2. 18. Giratbunda, Yand der Ktadufter, 1. 301, 
Santos Gozzo), Anlel, 1. 188. Gisgon, Vater d. Hasdrubal, 2. 145. 
Gaumata (der faliche Emerdis, Bardija), Bita Govinda, ind, Iur. Gedicht, 2. 374. 
Prieiter, 1. 434—438, 440, Mil. Gizeh, Stadt in Acaypten, Sräberv.,1. 131; 
Gaurus, Berg, Schlacht bei dem, 2. 100.) — Poramiden bei, A. 1. 77, 78, 148. 
Gautama, Name des Buddha, 1. 60; Kor) Gladiatoren in Nom A.2,347,348; Gladias | 
loſſalbild A. 2. 367. toren begrüßen den Commodus A. 2.429. 
Gautama, Beiname des Manu, 2. 365. |Wladintorenkrieg (73-—70 v. Chr.) 2. 232 ff. 
Gaza, Stadt in Zurien, 1. 89, 90, 104, Glaubenebetenntniß von Nifüa 2, 492. 
177, 180; Hochebene von, 1. 209, 212, Glaucia, Servilius, Prätor, 2. 212, 217., 
215, 263, 256, 286, 259, 427; 2. 16, Glaukias, ilyr. König, 2 46, | 
42; Schlacht bei, A. 2. 43. Glaukos, Fluß, 1. 269. | 
Gebal (Byblos), Baumeifter von, 1, 235. Gnoſtiter 3. 496, | 
Gebel, Königreich der Gibliten, 1. 183; — Gobryas, |, Gaubaruva. 
Stadt der Buni 1. 183, 184; Vaſallen Godovari, ind. lub, 2. 860, 364. 
von, 1. 254, 284, Golgatha, die Schädelftätte, 2. 472. 
@cbel:Bartal (Berg), 1. 430. Golgos, Königreich, 1. 185. 
Gedrofien 1. 288; Gedrofier 1. 425, 461; — |Woltath, Hieje, 1. 219, 220. 
Gedrofiiche Wilite 1. 425; 2, 28. —— —— — 1. 297. 
: ifche, A. ‚ Womoren, Acerleute, 1. 330. \ 
"eis. Zar 11 "9: afıtide, A. Somarrhe, Stadt, 1. 176; — Yerftörung 
ulturgeih. Taf. III. 1. 173; der Zirac: | }- 202. ’ | 
liten (betlige) A. 1. 365; griechiiche, A, Gopa, Cherhaupt der Arier (Zit.), 1. a2; 
Kufturgeih. Taf. V. 1. 581; römische, Horathpur, ind. Stadt, 2 365. 
A. Nultitrgeich. Taf. VIII. 2. 243. Gordianus, I. (u. IT), röm. Jmperator, 
Selon, Tyrann von Syrahıs, 1. 472, 610) PN feinem Mitregenten Bhilippus ermor⸗ 


ff.. 622. det, 2, 436; — III., Sohn des Borigen, 
Semara, Theil des Talmud, 2. 501. 


— eg — 2. — 
Gemeinden, die erſten chriſtüchen, Ver- Gordios, phrpa. König, nder der gord. 
ſaſung derf., 2. a TER Donaitie, 1. 270 ff., 280. 
Genefis, mofatich. Buch der, 1. 163, 206. | Gordion, Stadt in Ktleinaften, 1. 271 fi; 2. 
Geneva, Helvetien, 2. 253. j 10; — Gordiiher Snoten 2. 10. 
Genezaretb-@ee, I. 176. — am gie man WIR: 
Genttius, König von Allyrien, Berbündeter Gortgue auf Kreta I. 187. 
des Perieus, 2, 168; deflen Gefangen: —38— äqupt. re, Fi en | 
nehmung 2. 172. ar 12 187; Ver⸗ 
>} e u. 51 
ago ——— derſ. durch Pofilippo A. 2.457; — Grab» 


x f R anfagen 1. 78; A. 1. 143, 145, 389. | 
Genucius, Enäus, Rollötribun, 1, 635. Grabmal des Hadrtan A. 2. 465. 


Germanen im Kampfe gegen die Römer Fracchen, die geit der, 2. 105 ff; — 
A. 2, 408. — Tiberius Sempronius, verlangt die 
Germania (Deuticland), Caſar im Gere) Wiederherftellung des Lieiniichen Ge— 
manien; Niederlage der Germanen bei) jepes, 2, 196; — wird ermordet 2, 199; 
Bejontio 2, 258 ffy: — neograph. Lage. — Spimius würgt 3000 der Ynbänger| 
Bolkerſchaften, Religlon sc. 2. 396, 39%) der@r., 3.208; — Grachus, Cajus Sem: 
fi.; Kriege unter Auguitus in G. 2. 4003 promius, 2. 196 ff.: — fept die Ader- u. 
Todtenbeftattung bei den Zueven A.) Sompetertjgeiepe durch 2. 200; — in stars 
2. 399; Truius u. Tiberius in G. 2. 4000 thago 2. 202; — fein Tod 2, 202; A, 201. 
Druſus an der Elbe A. 2. 401. Barus, Gracchus, Gaj. Tiberius Sempronius, und 
Statthalter in G. 2. 401; Hermann der‘ Kajus Gr. als Nedner 2. 354. 
Cheruster, Schladht im Teutob. Walde 2, Grauimateus (Staatsichreiber, Unterftaats: 
402; A,403; Segeſtes. Thusnelda 2. 408. | jefretär) 2, 69. 
Druſus Germanicus beitatter die Gebeine Grammatiſche Wiſſenſchaft 2. 90. 
der unter Bars gefallenen Legionen 2. ranifos, Fluh in Kleinaſien, 1. 269; 
404; A, 405; Hermann's Tod, Marbod] Schlacht am Gr. 2, 9, i 
2. 405. Gratianus, röm, Imperator, 2, 448, ) 
Geront, Mitglied der Werufia, I. 859. Grazien (Eharitinnen), röm. Gottheiten, 
Gerrba, Stadt am Perſ. Meerbuien, 1, 308.| 1, 412. — Gregor von Nazianz 2. 04 
Gerſon. Geſchlecht vom Ztamme Levi, 1.263. 507; — von Nyſſa, Stirchenväter, 2. 507. 
Gerufia, Rath der Alten, 1. 358. Griedenland: Grenzen, geographiiche | 
Germon, König in Jberien, 1, 155, 326, Beichaffenheit 1. 317, 3185 — Griechen 
Geihichtihreibung der Hcgupter: Herodot, in Aegupt. 1. 106, 108, 182, 274, — 
Manetho, Strabo (f d.); — der Perier:, Sanherib genen die Griechen I. 2935 —, 
Kteftas (1.d.); — der Griechen 1.559,559, älteſte @eichichte 1. 318 ff.; — Urein⸗ 
2. 85; — der Hömer 2. 353 ff., 156 | wohner: Pelatger, Karier, Phönitier| 
Geſetze der zwölf Tafeln 1. 641. » und Hellenen 1. 320, 321; pelasgiiche| 
Seifius Floörus, Statthalter von Judia, Wohnungen A.1.321,323ff.; — Urjprung, 
2. 410. der Sellenen 1. 321 ff.; — Lebensweiſe u. 
Geiur, for. Stadt, 1. 232, 233, Verſaſſung 1. 322; — Tanaos u. Kad— 
Geta, Septimius, Sohn des Septimius mos 1. 322; — Einfluß der Einwandes | 
Ceverus, 2, 430. rungen 1. 322; — Beitalter der Heroen 
Geten, Bolt an der Tonau Gothen), 1. 223—336 ; — Berieus, Minos 1, 324; 
1. 443. \ — Berfeus auf dem Pegaſos A. 1.325; 
Getuler, Volt, 2. 206. — Hexratles 1. 321-328; — zwölf 


| 
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Arbeiten des Herafles L 326; — Hera⸗ 
fles mit dem Hölleubund A. 1. 327; — 
Theieus 1. 323—330 ; — Argonautenzug 
1. 330—332; — Jalon und das goldene 
Bließ 1. 331; — thebaniiche Kriege 1. 
332; — Bug nad Troja 1. 333—336 ; 
— Veihenferer des Patroklos T. 1. 
3355 — trojaniihe Helden A. 1. 335; 
— die Homeriichen Geiänge, Jlias und 
Oduſſee 1 331; — Wanderungen der 
Stämme 1. 837, 338; — todros Opfer: 
tod A. 1. 337; — Sparta 1. 339— 
312; — ältere Berfafiung und Wer: 
waltung 1. 339; — Yulurgos 1. 340; — 
neuere Verfaflung 1. 3411; — ſparia⸗ 
taniihe Jugend A. 1.341; — die Mefles 
nifchen Striege 1. 342—347; — eriter 
Meijeniicher Serieg 1. 3412 — 814; — Ari⸗ 
ftodemos, Gphoren, Partheniä 1. 343; 
— zweiter Meſſeniſcher Krieg 1. 344; — 
Ariftomenos, ZTyrtäos u. Gründung von 
Mefiene 1. 314; — Kleomenes und De: 
maratos 1. 346; — Athen 1, 347—353 ; 
— Etaatöverfaflung; Arhonten; Dras 
ton 1. 347; — anarchiſche Buftände ; 
Ariftofratie und Demofratie 1. 348; — 
Solon 1. 349, 350; A. 1, 3515 — hel⸗ 
leniiche Kolonien 1. 359—357; — Hein» 
aftatiihe: aoliſche, ioniſche, doriſche, 1. 
354,355; — italiſche: Tarent, Rhegium, 
Meſſene x., (Zyralus im achten Jahrb.) 
1. 355—357 ; — weitenropätihe u. afris 
fanifche: 1. 357; — die Griechen und 
Kyros 1. 420, 4215 — Aufſtand ber 
Donier 1. 416. 
Die Perſerkriege: NRacepläne des 
Tareios wegen des Aufitandes der os 
nier und der Griechen der Heinafiatiichen 
Küftenpläge 1. 463, 464; — Schlacht 
bei Marathon 1. 465—467; — Flucht 
der Berier T. 1. 467; — Ebene von 
Maratbon A.1. 467; — Miltiades 1. 465 
#.; A. 1.466; — Ariſteides 1. 466 ff.: A. 
482; — Simon 1. 467; A. 491; — 
Themiltofles 1. 468 ff.; A. 483; — Xers 
res’ Rüstungen u. Strientzug 1. 470 ff.; 
— Uebergang über den SHellespont 1. 
472; — Leonidas bei Thermopmlä 1, 
473—476;5 — Gegend von Thermopplä 
A. 1. 474; — Leonidas und feine (tes 
führten A, 1, 475; — Seeſchlacht bei 
Artemifium 1. 476—478; — Schlacht bei 
Salamis 1. 478—480; A. 479; — Nüd: 
ug des Xerres 1, 480, 481; — Eifer: 
ha t der Atbener und Spartaner 1. 481 
—483; — Mardonios 1. 482 ff.; — Ari⸗ 
fteides bei Platää 1. 4835 — Seeſieg 
bei Mutale 1. 484; — Staatsleitung d. 
Themijtolles 1. 485—4#7 ; — Vauſanias 
in Sparta 1, 487 ff; — Eroberung von 
Nazos 1. 488; — Bund von Delos 1, 
490; — Stimon 1. 491; — Perifles 1. 
491 ff; A. 4095; — Toppelfieg des Ki⸗— 
mon am Gurumedon 1. 493; — ber 
dritte Mefieniihe Krieg 1. 404 fi. — 
Beitalter des Perifles 1. 499 — 
504; — äguptiicher Bug 1. 46; — 
der Kimoniſche Friede mit Perſien 1. 
498; — Thumgbdides ber Aeltere 1. 500; 
— Staatöreformen 1. 500; — Hebung 
der Stunit und des Wohlitandes 1. 502— 
504; — Blüte der Kunſt A. 1. 501, — 
Bau der Akropolis A. 1. 579; — Yipas 
ſia 1. 503 f.; A. 505; — der Belopon- 
nefiiche Krieg 1. 505525; — die Beit 
in Athen 1, 506; — Tod bes Berifles 
1. 508; — Nitias undStleon 1. 508 ff. ; — 
Sun gegen die Inſel Lesbos 1. 509; — _ 
Schidjal von Platää und SKorkyra 1. 
510; — Brafidas 1. 5115 — Altlibiades 
1. 512 ff.; A. 518; — nadı Sizi⸗ 
lien 1. 515 f.; — und Niederlage ber 
Athener 1. 518 ff.; A. 519; — Tiffe: 
phernes 1, 520; — Thrafybulos 1. 521; 
— Ruücklehr des Alfibiades 1. 321; T. 
523; — Siege Über die ſpartaniſche Flotte 
bei Kyzikos 1. 521; — Ynfander 1.522 ff.; 
— Fall und Demütbigung Athens 1. 
525; — die dreißig Tyrannen 1. 525, 
536; — Sparta’s Hegemontel. 
526 fi; — Tod des Altibiades 1. 526; 
A. 527; — Stritias 1. 527; — Bertreis 
bung der Tyrannen. Nüdzug der Zehn⸗ 
tauiend 1.528; — Treindieltgleiten zwiſch. 
Tiffapbernes und Agefilaos 1. 529; — 
Bundesgenofientriege 1. 50-52; — 
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524 


Schlacht bei.haliartos 1. 530; — Konon 
L 530; — Treffen bei Storoneia L 531; 
— Antalfidiiher Friede; Dinnthos L' 
522; — Vhöbidas’ Zug gegen Theben L| 
533; — Pelopidas und Epaminondas L| 
633 f.; — Epaminondas A. 1. 5411, —| 
rettet Belopidas A. L 535; — 
ung Thebens 1 na5, 536; 
ausbruh des Bundetgenofientrieges L 
536; — Gefechte bei Tegyra, Naros und 
Leukas L 537; — Schlacht bei Leultra 
L 538, 539: — Tod des Pelopidas L| 
5411; — Shlaht bei Mantineta l. 
su fi; — Tod des Epaminondas L| 
542; Ä. 548; — Philipp II. von Mate: 
donien L 543 ff.; — der heilige trieg L| 
b44: — Temoftbenes L 544, 518; — 
Schlacht bei Ghäroneia; Untergang der 
hellentſchen Freiheit 1. 546. — Auf: 
ftand gegen die makedoniſche Herrichaft | 
2 6; — NMerander in Athen; Unter: 
werfung Griechenlands & 7, 8; — Sat: 
palos und Demofthenes A 33; — Anti« 
pater und Kafiander in Griecenland 2.| 
38—42; Temetrios Poliorfetes in 
Athen 2 44; — Purrbos gegen Sparta 
u. Antigonos 2 48; — Pyrrhos’ Flucht 
und Tod 2, 48; — der Netoliiche und 
Adätihe Bund 2 61; — Aratos 2 62, 
63, 66; — Whilopömen, Straten Des 
Achdiſchen Bundes, 2 64—66; A. 65; — | 
in Sparta: Agis V. und Aleomenes II. 
2.63, 645 — Vorherrichaft Matedonient 
in Gr. 2 65; — der BYundestrieg 2 66; 
— riechen, Bundesgnenoflen der Römer. 
2 157, 169; — Zlaminius verkündet) 
den Gr. ihre freiheit & 188; A. 159; — 
Auflöfung des Aetoliichen Bundes 2, 164; 
— Griechenland unter Rom 2 66, 164, 
176; — Philopomen's Tod; die Acer 
erobern Mefiene 2 156; — Nufitand 
gegen Rom 2. 185 fi.; — Metellus in 
Griechenland &, 1856; A. 189; — Her 
förung von Theben, Chalfis u. Korinth 
188; — Griechenland als Adaia röm. 
Provinz 2 189; — die Athener im 
Bunde mit Mithridates I 228, 21; — 
Bompejus in Griechenland 2,269, L271; 
— Griechenland unter Makedonticer 
Herrjchaft ſ. a. Maledonier“ u. „Aleran: 
der d. Gr.” ; auberdem ſiehe noch: Aeto⸗ 
liſcher, Achdiſcher Bund; Sparta; The: 














ben; Nom. 
Kulturgefhihte: Berfaflung 1. 
BT; — Eparta L 358-363; — 


Ettleſia, Gerufta L. 358; — Ephoren L 
359; — Yyfurgos u. feine Geiche, Lebens: 
weile der Epartaner L 359-363; — 
rretay Gewandung * * —— 
then 1. 363— 368; — Republitaniiches 
Berfaffungswelen , faveret 1. 363: -- 
Standesunterihiede L 361, 365: — 
Etaatsregierung L 365, 366; — Rechter 
pflege L 366-3685 — Ditralimos 1. 
367; — Abänderung der Berfailung, Böo- 
tiiher Städtebund L 368; — Religion 
L 369-377; — Dratel, Weltanicaus | 
ungen L 369; — die zwölf Götter des 
Divmp und andere Gottheiten L. 370— 
373; A, 869; — Kampf der Wötter und 
Zitanen A. L 371; — Eiſium L 313; 
— Tartaros 1, 374; — Nationals und 
Feſtſpiele, die Tleufinien , Olmpiſche 
Spiele, VPanathenäen 31-382; — 
eleufiniiche Feſte A. L 373; — aried. 
Wagenrennen A. L 377; — gumnajtiiche 
Epiele A. L 379: — Empfang eines 
olumpiihen Eiegers A. L 381; — das 
deiphiihe Dratel m. L 376; A. 375; 
— Tempel und Brieiterihaft L an 
Dicht kunſt; L 549-508; 2 88, 84; 
ältefte Dichter: Melampos, Amphion, 
Orpheus, Mufäos 1, 549; — Homeros 
1. 5605 A. 549; — Epos: Heſiodos L 
5505 — bie fieben Weiſen: Colon, Thas 
les, Pittafos, Periander, Chilon, Hleo- 
bulos, Bias L 551, 552; — didattiſche 
und Inriiche Poeſie: Aejopos, Archilochos, 
Alman, Terpandros, Arion, Altüos, 
Sappho, Erinna, Ibylos, Anakreon L 
552; — Pindar L 553; — buloliſche 
Boefie: Theofrit 2 84: — Elegie: Stalli: 
macos, Apollonios 2 84; — dramatiſche 
Roefie: Aeſchhlos L 553, 5541; — Co: 
pholles, Guripides L 554; — Arifto:| 
phancs L 555-5585 — Scene eines! 


Griechiſch⸗ aſiatiſches Weltreih — Hades. 


Theater A. L 555; — Unterweiſung 
der Schauipieler A. L 556; — Theater) 
su Ggeita A. L 557; — Mntipbantes,, 
Aleris, Menander, Vhilemon 2, 83: — 
Eophron 2 Su — Geihihtidhreis-: 


bung L 558, DEP: 2, 85, 86; — Dero: 
dot 2, 558; — D. lieft feine Geſchichte 


vor A. L 561: — Ürbdlarte nadı Gero: 
dot L 34; — Thumpdides, Xenopbon L 
559: — Ktefias, Theopompos, Ephoros, | 
Aalliſthenes, Anarimenes, Wriftobulos, 
Diodotos, Eumenes, Mariyas, Turis, 
Helatäos, Timäos, Aratos, Phylarchos, 
Manethbon I &4; — Polubios 2 86. — 
Philoſophie L 159-574; 2 S6—88, 
Joniſche Schule: Anarimenes, Diogenes, 


2, 75—82; — Erziehung, Ehe, Leben: 
weile 592—596 ; — Haartracht d. Frauen 
A. L 595; — Soflbaltung in der nach⸗ 
alerandriniichen Zeit A.2, 79; — Sflaven 
L 596— 598 ; — bäusliches Leben L 5398 — 
600; L 560, A, 597, 599; — Verfall 
der Sitten & 76, 77 805 — Athen, Eis 
der Bildung; Bühnenkunft: Ariftodemos, 
Neoptolemos, Satyros, Athenodoros, 
Theflalos & 12. — Griehen u. Römer 
in ihren Beziehungen % 127; — 

derung der rich. Kunitihäpe durd die 
Römer 2 357, — Nero in Griechenland 
2 4112 — Stulturgeihichtl. Tafeln L 
- 692. — Harte von Griechenland 

317. 


dv. Ayollonia, Pherefides, Anarimander, Griebifch =» afiatiijhes Weltreich. 


Lcufippos, Temotritos, Yınaranoras! 
L 560; — Vythagoräiſche Schule: Pur | 
thagoras L 560—564; — der Puthas! 
goräiihe Bund und feine Vehren L| 
562—564; — Eleatiſche Schule: Reno: | 
phanes, Barmenides, Benon (Skep⸗ 
titer), Melifios, Hexallit, Empedolles 
L 564; — Timon & 87; — bie ©o: 
phiſten: Protagoras, Gorgias L 565; — | 
Sotrated L B65—568; — feine Ichte 
Etunde A, L 569; — Kyniſche Schule: 
Antifthenes, Kynoſarges L 569-672; — 
Tiogened L 570-572; & 7; — Hure: 


nätihe Schule: Ariftippos 372; —| 
Megariihe Schule: Eutlides 572; —| 
Alademiihe Saule: Platon L 572, 


873; — Perivatetiihe Schule: Ariſto⸗ 
teles L 578, 574; A. 575: — Theos) 
phraftus 2 86, A, 855 — Nriftorenos, 
Ditäarchos, Etraton 2 87; — Epitus) 
reiibe Schule: Gpifuros, — 
Metrodoros, Philodemos 82; —| 
Stoiihe Echule: Yenon aus Aupros & | 
87, A, 89: — GChmfippos, Panätios, | 
Bofidonios A 88. — Redekunit: L 
974-576; 2 88; — Korar. Yuliad, Ans 
tiphon, Iſotrates. Aeihines, Artjtoteles, 
Kalliſtratos L 574, 575; Temp» 
ftbenes L 874— 576; A. 876. — Bral: 
tifches Wiſſen. Mathematit.: Pytha— 
goras , Anarimander, Ariftoteles L| 
576; — Archimedes 2, 91; — Euklides 


2 91; A. 92; — Apollonios v. Perna, 
Arihtarhos, Hippartios, Nitomacos. 
Scron & 92; — Hippardos auf der 


Sternwarte von Alcrandrien A. 2 93. — 
Arzneilunit: Sippotrates L 577; — 
Herophilos, Erafiitratos, Philinos 2 93. 
— Grammatiihe Wiſſenſchaft: 
Senodotos, Gratoftbens 2m; — 
Uriftopbanes, Atbenäos, Ariitarchos, 
Dionpfios Thrar?, 91; — Mlerandriniiche 
Vibliothet A. 2 2: Bildende 
sunft L 577—583; 2 80. — Blaftit: 





330-300 v. Chr. Wlerander, König von 
Niien, 220; — Hriegszlige nad) Battrien 
= Indien 2 24—25; — Tod d, König! 


34, 
Theilungb.Reibs4lerander's 
d. broken. Alexander's hinterlafiene 
Familie 2, 37; — Kämpfe d. Diadochen 
2 38; — Yamilcder Strieg, Nampf von 
Aetolien u. Attika um die Unabbäng 
feit; unterliegen gegen Antipater 
39: — Perdittas, Regent, 2 30: — 
olyiperhon, Nachfolger des Antipater 
405 — Eumenes in Meinafien 2 u; 
Krateros in Matedonien, Kaſſander 1 12; 
— Antipater in Griehentand, Antigonos 
in Rorderafien, Wſimachos in Thrafien, 
Seleulos in Babylonien, Rtolemäos 
vag! in Aegypten, Bhönikien, Raläftine 
und Evyrien 2 38; — Wntigonos, Rra- 
teros, Antipater und PRtolemäos gegen 
Verdiftas u. Eumenes 2 40; — Tod 
Verdiklas u. Krateros 2 40: — Aampf 
des Antigonos, Seleulos, Pothon und 
Kaſſander geg. Eumenes 2. 40; — Kafjander 
in Griechenland gegen Bolyiperhon, Takt 
Olympias ermorden, wird dadurch Kerr 
in Motedonien 2 41; — Bolnipercon 
u. die fönigl. Familie 141; — Eumenes 
u, Python, Beide verrathen, werden von 
Antigonos umgebraht & 11;— Antigonos, 
2. in Aften, & 42: — Wiofcmäos, 
eleutos, Keſſander u. Luſimachos gegen 
Antigonos u. defl. Sohn Demetrios 2 12; 
— Sieg b. Gaza üb, Antigonos 2. 42, A, 43; 
— Kaflander,Reichsverieier, läßt Aleran> 
der IV, u.Rorane, defi. Mutter, umbrin: 
en2. 14;— Antigonos’ Sohn, Temerrios 
oliorfetes (der Srädtebezwinger), acht 
nad Griechenland und gewinnt daficlbe 
2.414; — Kaſſander, Wſimachos. Scleutos 
und Ptolemäos gegen Antigonos und 
Demetrios & 44; — Niederlage deri. bei 
Ipfos; Antigonos Tod 2, 441; — Kuffan- 
der's Tod 2, 46. 


ZTüdalos, Pheidios L 578; Bolptietos. |Grierhifch-battrifches —— 2 368. 
Muyron, Brariteles L, 579; — im Atelier Griffittt in den Natalomben 2 on. 


des Prariteles A. L 578; — Yufippos, Grihastba, 


Lofiftratos, Ehares, Kleomenes L && — 


sortbildungsjtufe der Brab« 
manen, 1. 63, 


Malerei: Appollodoros, Keurit, Bar Grofarmenien 2 56. 
rbafios, Apelles L 580; — Vyreiton, So⸗ Großgriechenland, geogr. Lage, Eintheilung, 


fos 2 80; — Trormicneidetunit I 89; 


Städte, L 386. 


— Bautunft L 580-583; — Mneſitles Guadiana (Anas), Ipan. lub, L 189. 
1. 560; — Iklinos, Sallitrates L 583; Guluſſa, Sohn des Mafiniffa, 2 158, 204, 


— boriicher Stil A. L 354; 581; — Guptas, Herrſcher von Canouj, 


= 365 


toniiher Stil A. L 355; 581: — lorin- Guru, Lehrer der indifchsariichen Brama- 


thiicher Stil A. L BL — Bauwerte: 


tichart, L, 69. 


Bau der Akropolie A. L 57%; — Pro Gutim, Roltsjtamm, Ynterjohung durch 


poläen 1. 5805 — Barthenon: Beus+ 


Samoulin, L 166. 


tempel zu Olympia, Tempel zu Eleufis, Guzarat (Surgſchtra), Stadt und Staat 


Athenetempel zu Tegeia, Apollontempet! 


in Indien, 2 363 fi. 


au Delphi, Tempel der Here auf Samos, Gyaros, phönit. Stadt, L 186. 
Tempel der Artemis zu Epheios L 5x3; Gimes, Stifter der Mermnaden : Domaitie 


— Teinofrates, Grbauer von Aleran— 


in Lydien, L 277, 278. 


drien, & 89. — Muſit: Saladas, Laſos, Gylippos, ſpartan heldherr, L 518 
Fotbagnorad, Damon, Ariitorenos und ——— in Griechenland L 502. 
feine Muſitſchule L 583; Rhilodemos, Gymnoſophiſten, ind. Weile, 2 2L 
Ynfander, Ariitonilos I 30; — Sttefibios Gyndes (Tinalch), Fluß, L 156, 300, 2 


2, 90. — Gymnaſtik: Ringe, Tanz und Övyrovagen, relig. Schwä 


xmer, 4 505. 


Geberdentunft L 584. — Berfafiung: Gythion, Stadt in Lakonien, L 21& 


L 5841-559; 2 67—69; — riegiefen | 
1. 584—5656; 2 69-741; — helleniſche 
Krieger A, L 586, 567; — Anwendung 
der lanx A. 2 21: — Zuruſtungen 
zu einem Safenangriff A. & 72; 


Daber, Fluß in Armenien, L 254: 
— Habt, Apis zu Memphis, 1, 76, 11% 


Staatsformen, Staatsleitung, Staatd- Hadad, Königsiohm von Edom, L 226, 232, 
wirthichaft, Finanzen L >s6—580. — SHadarezer (Hadadeier) von Tſobah, Rie- 


Handel,» und Anduitrie L 50-— 


deriage bei Helam, L. 225, 226. 


592; & 92-96; — Geldiwelen, Minen Hades, griech. Gott der Unterwelt, L 


L 590-502. — Sitten; 1 592-5; 


372, 


Sadramut — Hindoſtan. 

Hadramut (Hadramant), Gebirge in Aras) 142; — unterliegt gegen P. Corn. Scipio 
bien, L 201 146; — geht nad) Stalten & 147; 

— Stadt in Thrakien, & 424.| fällt bei Metaurus 2 148, 

Hadrianus, Publius Aelius, röm. Ratler, re Sohn des Bisgon, in Spanien 
L 150, 2 424: — Bauten 2 486; en die Römer?. 145; — ımterliegt bei‘ 
2 Tb. Grabmal des, A. 2, 455. & eula 2 148; — niebt feine Tochter 

Halbamanis j. Achämenes Sophonisbe dem Zuphar, verurfact 

Halbhnenionten, ſ. v. w, Heralleopolis, 119. feines Sohnes Hanno Verderben 2 149; 

Haltadoih, Nabbenu, jüdiicher Gelehrter, — befiegt von Scipio I 151. 


2. &0L Hasdrubal, Name zweier karthag. Feldherren 
Safer. & * von Aeghpten, 1. 451. ' im 3. Punifchen Ariege, 2, 152, BD, 
Halah, Fluß in Armenien, L 2>4. \Haftiadra (Kiiuthros), der lehte der chald. 


Saltartos, Schlacht bei, L 530. 


Könige, L 163, 164, 312, 
Halikarnaſſos, Stadt in Keinaſien, 


L Bein. afiur. Gottheit, L 3ıo. 


428, 2. 1 ftinapura, Hauptftadt der Bharata, 2.359. 
Halutos, Stk in Sizilien, Li 274, 278 ff.,| — u, ägupt, Hönigen, Tempelanlagen 

2%, 616, 6233; — Schlacht am H. L| ‚L 248, 156, 294, L. Ramata. 

306, 420, a Candichaft, . 301, 


Sam, Sohn Noah's, L 29, 
Sannafi, Rabbi, 2 50 
Salys, Fluß in — L 22. 


var (Nvaris), äqupt. Stadt, L 83, RL 
Hau⸗Hing, chinel. Bhilofopb, 2 3. 
SHaurpatat, baftr, Genius, L 458. | 
Hamath (Amathontes, Amathus), Stadt u. | Hazatl, König von Damas, Niederlage durch, 

Land in Syrien, L. 179, 184 f.,185, 190, Salmanafar, 1. 285. 

225 ff., 233, 243, 247, 252, 254,257, 289 |Sazor, Land der Stananiter, L 209, me, 
Samitlar der Meltere, tarthag. Feldherr. PR u 253 ; fiehe Jabin. 


be, griech. Göttin, L 372, 
— Bartas, larthag. Feldherrt, in Seit (die Jenfeitinen) L 86, 117. 202, 
Eizilten, L 616, #22. 


248, 262: — Schriften der, L 204. | 
Samilfar Bartas, Fr Jüngere, en —— geltum ves Matthäus 2 498.| 





Oberfeldherr genen die Römer, 2 119, Hebron (Kiriath Arba) in Audäa 1. 170, 
122, 124, 126—128; A, 129, 202, 204, 222 ff., 228; — Berg, L 21% 


Hamiiher, femit. Bolf, L 155 
Sämos, Gebirge, L 317; * & 
— chineſ. Dynastie, Heerweſen, ſiehe Kriegsweſen. 
dei, Gewerbe und — ber Ehals Heidenchriſten 478, 484 

däer 1. 314; — in Negpten L 128; — Heilige Schar der Karthager in der Yupe 

in Griechenland 1, 590, 3, 93; — in) am$trimifios vernichtet —— Heili 

— L 198; — in Rartdago L 623 | Schar der Thebaner L 53 

— in Rom 2. 152 f.; — in — Heiliger Berg in Rom L r 640, 


sa. Heitrechnung d. Wobammedaner, 


| 


2 377: — ber Jiraeliten L 234, — der| HelalsAnu (NRipur), Land in Mittelai. Lı62 
Perfer L 462: — in Rom &, 452 ff. Schalt, Stadt in Afiyrien, L 175, 298. 


Handelsitraßen, Ältefte, in Afien & 96. SHelatäos, Logograph, L 558. 
Hanhan, ®ottheit, L. 132. ‚Defatäos, gr. Geihichtihreiber, & an. 
Hannibal der Neltere, Enfel des Hamilkar, Hetate, griech. Göttin, L 372. 
farth. feldherr, L 611, 623. ‚Selatomphonie, Opferipende, L 346. 
Hannibal, Sohn des Hamiltar Barfas, 2.50, Hetatompylos, fabelhafte Stadt an der 
127,130; — erobert Sagunt; fein a] afrit. Rordfüfte, 1, 183. 
sang über die Alpen 2, 132; A. 185; — Hektor, Sohn des Priamos, L 150, 276,335. 
Schlachten am Ticinus 2, 133; — an der Hetkuba, Frau des Priamos, L 216. 
Trebia 2. 134; — am Trafimentfhen Sce Yelam (Alam), Schlacht bei, L. 226. | 
2 136; — bei Gafilinum A. 2, 137; — Helbon, |. Chalybon. | 
Rordapulien 2. 139: — Sieg bei Cannä | Helena L 108; — Gemahlin des Menelaos, 
2 139; u mit Makedonien und L 332, 334. 
Eyratus e ein Bundniß 2, 142; — vor den | Helena, Gemahlin des Konftantius, 2. 439. 
Thoren Home 2. 144; — Sieg bei Her⸗ Helepolis, Belanerungsmaicine, 2 in fi 
donea in ulien 2. 141; — zieht (207) | Heliaften, Bericht der, in Athen L 367 ; Ges 
Brufflum?. 118; — — landet in Nfrita ; Helifon, Gebirge in Böotien, 1, 317. 
Selma. mit Scipio & 152, T. Heliodot, Momanjcreiber, 2 460, 
154; — diberwunden von demielben bei Heliogabalus (Antonius Bafftanıs) wird 
Bama 2. 153; — Alichtet fi zu Antio-| röm. Sailer, &, 431, 492. 
chos III. von Eyrien 2 161; — dann zu Heliopolis, äanpt. Stadt, Archive von, 1. 
Prufias von nn 2. 163; — ſtirbi 75 ff., 86, 97, 9,118, 124; — Sternwarte, 
an Wift 2. 164: A. 2 AZ au, L 137. 
Sannibaiiier Kr Krieg (2, Bunifcher Krieg delios griech. Wott, L, L.. 
215 Selladonlie ampfrichter, L 378. | 
Hanno, Vonia von Gaza, 253, 256, 289. a. —————— Sarte von, A. 
Hanno, Vater Hamiltar's des Helteren, L' 


I 


| 


610, 628. dei, E —X Ktinder des Athamas, 
Hanno, Sohn des DL, — L 339. 

Feldherr in Epanien, 2. 127 Sellen, Sohn bes Teufalion, Stammvater 
Sannoniiche Partei he) 7 127,| der Hellenen, L. 321. 


131, 140. 
— beilbringende Pflanze Berfiens, L 
— bafır. Göttertranf, L. 456. 
PR: (Apis, beit. tier), äghpt. Gott, L 
76, 113, A 1.18. 


Sellespont L 186, 331; — Name bdefi. von 
Helle (i. 0.) L 399, 480: 3 8, 32, 40, 
47,162; R — überichritten 1.472, 

Delme, 

Heloten, ——— von Helos. L 339, 358, 





apt, Äanpt. Name für Ni, L 74 488, 489; — Empörung der meflentichen. l 
ran (stharan), meiop. Stadt, L 165, 202. L19; als ipartarı. Sllfsvölfer L 511. 


Hel Ibetien Schweiz) 2, 209, 261, 253; 


Ra: Bhtah(Manower), ägupt,. Stadt, der — 
Gottheit geweiht, L. 76. Niederlage d. Helvetier bet Bibracta 2.256. 

Sarbalos 2, 20, 38. Helviner, — Bolt, L 222. 
remheb (Armais), änbpt. König, L 90. Henoch, das Buch, 2, 495 
rmathas ) (ügupt.), lanet Mars, auf: Hephäſtion, „nreund u. Leibwächter Alerand. 
pehende Sonne, L 136, 145. | db. @r., 2 12, 14; 8, 26, 29, 34, 78. 

Harmalfis, äqupt. Gott, 1. 90. „u, Pepbättes, griech. Bott (röm. % gulfan), L; 

Harmodios, Nthener, L 351, 612; 

Harpagos’ Mache an Ajtyages, L 304, —* andichaft, L 20L 
— Nachfolger des Mazares, L 2: 422. ‚Heptaftadion, feftgebauter Domm, 2 94 

Net Aierander’s freund, 2 20, 33, Heraflea, Stadt in Theflalten, L 187, es 
ruar (ge Avaris), Aanpt. Stadt, L58.| 317; 2 156. 

Safael, u von Ad-Tumu, befiegt den Derafien, griech. Ktolonie in — 
Joram, L 249— 251, 29. | —— Pyrrhos dai. 2, 110. 
$drubal, farıhag. feldherr, 1. 616, 622, Heralleopolis, äahpt. Stadt, 1 7 
ödrubal, Sohn des Danno, Puniicher Serafles, arich. Haldgott (röm. Gerenles), 
Felder, 2, 122, 128, 130 ff. L 108, 160, 217; &, 15, 23; — feine Ar» 

Sasdrubal, Hannibal’ $ Bruder, & 131,133, beiten. ‚Beil. sd, HölenHund A. 1.327, 
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Serafles in huge 1. 170; — in Syrien 
und Phönikien 1, 189, 194, 277; — als 
Baal Meitart 1. 184. 

Herailes L | 108, 330; — Säulen des, L 
"BR, 623: 4 38, 127, 189, 198, 

Heratles, Stifter der olump. Spiele, Lars, 

Heratles, Sohn Alerander's d, Ör., 2 38. 

Heralliden in Undien, Tonaftie der, ı 27; 
— Bertreibung und Ridlehr deri. L337; 
2 85; — Math der, 1, 363, 

‚Heraflitos von Epheſos, griech. Philoſoph, 
L 


erculanum, Untergang von, 3 420, 421, 
rdonca in Apulien, Schlacht bei, I 147. 

Herdonius, Appius, Eabiner, L 637. 

Here, griech. Göttin (röm. Juno), L 276, 
371, 400, 412; — Tempel der 9. L 441. 
t=hor (Honsuuterstep: en:Amen), eriter 

rophet Ammon’s, L 101. 

Sermarchos, Rhilofoph, 8% 871 

‚Hermann (Arminiusder Eheruster), 2 101, 
befiegt den Barus 2.402; A. 403; — Thus: 

nelda, Aietradht mit Segeites, 2 4104; 
— fein Tod 2 2 405. 

Hermäon, VBorgebirge in Afrifa, L 617; 
2, 121, 122. 

Hermes, arieh. Gott, (röm. Mercur), 
L 137,372,412: — Sermes, in Aegypten 
Thor, L 131. 

Hermes, Vorgebirge in Hleinafien, L 192. 
rmetiſche Bücher (ägvpt.) L 131. 
rmione, Stadt in Argolis, L 318. 

Sermogenes, freund des Sofrates, L 67. 

Sermofrates, Sopbiit, L 608, 

Hermon, Berg in Syrien, L 176, 179, 209, 

‚der: Month (Kermonthis), Ägbpt. Stadt, 
L 75, 134. 

"° germopotis (Schun), LT 

ermos, Fluß, in nen, Hm, 281. 
rmotybier, Ägbpt. L 2 
tmunduren, german. ® —A 2,398, 
Herodes 5, König von J 
— dv. — ne von Sudie. 2 


396, 414 
Derobse Wariopn, König von Judia, 2, 
416, 482, 
Derodes Atticus, Redner, & 460, 
Herodot, griech. Beichichtichreiber, T.1. 31, 
75. 78, 82, 91 n. F 104, 120, 126 
137 ff.. Fr #., 150, 177, ı 198, 426 
138 ff, 38 Ar Sr 6241; 2 sl 
Heron von — bufiter, & 22. 
‚Kerophilos, Anatom, FR F 
Serofmano, geritörer des Artemistempel, 
583 
Heru Ahatera. ägnpt. Stadt, L al 
euicha, for. Bolt, L 79. 
eſiodos, griech. Pichter, L 530. 
nen IR, Würten der, L 326 
‚Deitia, — Gottin I Veſta), L 
372, 412, 52 
Heltiafis, a Ghrgeri. Verpflichtung d. Griechen, 
L. bu2, 


‚Hetären in Sriechenland L 505, 596, 

Hethiter, fananit. Volt (Khetos), L 174, 
179, 180, 228, 232, 

‚Heviter, Land i. Zurien, L209 geu 208, 262 

83 indiſcher Fürſt, L J 

Hiao⸗ting. chin. Schrift. L 

Stempial, Sohn d. Königs aricipfe, 2 204 
Hieratiſche Schrift L 130. 

Hiero, Beherrſcher von Spratus, L 611, 
= 117, 118, 142, 

Dierodulen (Galen), — Tempeldiener, 
Eunucen, L 196, 27 
ditrogluphiſche Schrift, ®* ermeiterung der, 
L 717; — ägypt, Schriftzeichen, L 118, 

118, 128 ff., 164; — bieratifche, demos 
tüiche, enchoriiche und epiitolographifche, L 
180, 181. 

Hierogrammaten, ägbpt. ERBEN J 
125; — Bücher der, 

‚Bieronymus, Kirchenvater, ra 189, 507, 

Hierophanten, griech. Oberprieiter, L 375 

38 arich. Göttin, L 372. 

Hi fetas, Tyrann dv. Yeontinoi, L 615, 616. 

Hit⸗Schus (bulios), Wanderungen der, 

165, 

'Hilarius, Stirchenpater, & 507, 

Hiltiah, Hoherprieiter, L 258. 

Hille, Nabbi, 2, 466. 


Dimalayagebirge L6, 419, 5,66, 441; 

u 365, 36 

Himera, Stadt in Stsilten, Lei; — 
Schlacht * 

Hindoftan 1. 49. 
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indu, ariiher Bollsftamm, L 49, 51. 
indukufch, ind. Gebirge, L 50, s8, ı54,/ 


155, 417; 2. 21, 363, 364, 
— in Paläſtina, Schlucht von, L 
224, 268 ” 


iob, Bud, L 113, 
ippadatelumtes, Genjusllaffe in Attika, 
L 365 | 


ipparchos in Athen L 351, 352, 550. | 
ipparchos, Aitronom, Erfinder der Tris' 
gonomelrie, 2 92; — auf der Stern: 
warte A, 2. 

Dipparete, frau des Altibindes, L 314, 


Hippafier f. Acwata J 


—— * des zermm. L 351, 352 

pias, im peri. Seere, 1. 465, 466. 

Dippias, Athener, bei Arthapbernes, L 447; 
— gegen die Perfer umd getödter L 448. 

Hippodrom und Eirkus des alten Konſtan— 
tinopel A. 2, 445. 

Hippofrates, gried. Arzt, L 577; A. 377. | 

—— von Eyrafus 2 112, | 

ippofpte, Amazonentönigin, L 326. 

Sippomedon, griech. Fürit, L 332, 

SHipponitos, Athener, L 514. 

Dippofthenidas, Thebaner, L. 534. 
ig:Shos (Öytjos) L Su 
iram, Stönig von Tyros, L 190 ff., 199, 
232 ff., 238; — Befandte deflelben vor 
David A. L 227 

Hiram Abif, phönik, Stünftler, L 235, 261. 

Hirtius, Aufus, Konlul, & 287, 

Hisliah, König von Juda, L 104, 255; 
— bedrängt von Eanherib L 256—258, 
266, 268, 292, 

Hiftiäos, Statthalter von Milet, L L. 
446. = ) 

Hiviter (auch Cheviter oder Aviter), Rolf) 

am Jordan, L 179. 

KSoang-ho, China, L 40. 

Hochmeister, jüdiſcher, mit Mezazoth, den! 
Gejeptafeln, A, 2, 608, 

—8* eſter in Zirael L 239, | 
omeros, grieh. Dichter, L 74, 189, 334, 
550; — ergößt die fremden Schiffer durch | 
feine Gefänge A, L 551; A, 549, 561; 


2 4, 854 

Honan, chinef. Kreis, L 44, 

HonsnuterstepsensAmen, I, Her:hor. 

Honorius, röm, Kaifer, I a8. 

Hophra, j. Uhabra. 

m. griech. Fußvolf, L 585, A. 58r.| 
or, ägupt. Gott, L 90; A. 10L, 112, 
181, 141; — Blanet Mars, L 136. 

Soratier u. Euriatier, die, L 397, A. aur. 

— Konſul, 1.641; — Edeles L 627. | 
ratius Flaccus, Dichter, & 455; T. 361, 

Horduduw, Ägbpt. Stönig, L TI 

88 f. d. w. Atun, L 112 
o 








ven, Beitgöttinnen, L a72 
toflopen, ägypt. Priejterflaffe, L 125; 
ücher der, L 331, AL 
— Melamun, äghpt. Stönig, 


Horſiatew, Fürſt von Napata, L 430. 
— Tilar Dittator, deſſen Geſeh, 
108. | 


Hofea, Prophet, L 254, 266, 289, 
oſhea, König der Juden, L 108, 104. 
oftilius, Mancinus Eajus, Konful, 2 192. 
ulda, Brophetin, L 259, 

—— myth, Tyrann, L 163. 
uradi, aſſyr. Stadt, L 298, 

Hurti, chald. Gott, L 161. 

Sulfat in Jiracl L 230. 

Snbreas, Hedner, I 208. 

Hodarnes, peirſ. Etatthalter in Sardes, 
L 472 


Hydaspes, indiiher Fluß, L 50; 2 25, 

Hydraotos, ind. lub, L 50; 2 2 

Hydrea, Injel, L 318, 

Hutſos (Dia-Chos), L 83, Si; — Eins) 
fall und Vertreibung der, L #6, 87, 91 
101, 165, 182, 188; A. L 85. 

Hylas, Vegleiter des Heralles, L 328, 

Humenäos, grich. Gott, L 372. 

Hymettos in Attifa L 317, 

Hypaspiiten, königl. Yeibwäcdhter, 70. | 

Hnpathes, Oligarch, in Theben, L 534. 

Snperides, Nedner, 3, 88 

Oppermnejtra, Tochter des Danaos, L_322 

Suphafis, ind. Hub, L 50:2 2 

Hupnos, griech. Gott, L 372. 

Supoityl der Tempel L 148. 

Smppolvta, Amazonenfönigin, L 326, 

Hylranai (j. Vchrlana) L 50, 301. 
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Hindu — Jiraeliten, 


Hyrlanien, Land am Kaſp. Meer, 1. 425, 

t 21, 51, b28, 

‚Hyrfanos, Maklabäer, Herricher in Judäa, Joniſche Kolonien L 354. 
. 244, 204, 414, 416, 

.— ———— Vater des Dareios, 


| 

| 
Iberien (Spanien), L 195, 188; 2 128, 
146, :258, Ze 


Iberus, Bus in Spanien, 2, 128, 130, 133, | 
Ibylos Inriicher Dichter, L 552, SH | 


PrEM 
“is, . I 


Idhus (perf.), ind, VWölter, & ası. 

Nomeneus, König von Streta, 1. 335. 

Saria, Inſel, L 318; — Itaros, Sohn 
des Düdalos, 1, 578. 

— Sohn des Manu, 

Itinos, Baumeifter in Atben, L 583. 

Ilias (Homer’s Epos) L 334, 359, 374.| 
550. 

Ilion, Fürft v., in der Schlacht bei Ka— 
eih, L 136; — Jlion (Altos), Troja, L| 
275, 276, 334, 376, j. a. Troja. 

Ilipi, Landichaft, L aoı. 


Ida, Gebirgszug in Kreta, L 269, 
275, 318 





’ 


Yuyrien & 171, LIE, 208, 226, 258; — 
gegen Bhilipp L 604; — gegen Ale: 


gander 2, 6, 31; — gegen Antigonos 2 
49, 1295 — röm. Provinzen L La 
Illyriſcher Krieg, eriter, 2 127 fi.; 
weiter, & 129, 

Yu, kuſch. oberiter Gott, L 159, 163; — 
babylon. Gottheit, L 310. 

Ima, ind. Gottheit, L 451. 

Imbros, Infel, L 277, 318. 
mhotep, äghpt. Gott der Vernunft, L 


110, 112, | 
naros, libyicher König gegen Artarerres| 
6 


„, L 450, 496. 
408, 
x ſtoth. König, L 160. 


Incitatus, Pferd des Galigula, & 
ndien. urn Beichaffenbeit L 7, 
49, 50; — Ureinwohner, Arier, L 51, 
55, 59, 60, 119; — Wanderungen der 
Arier & 380; — Namies Bug. nadı 
Indien L 92, 156, 162, 168, 169, 189, 
198, 287 ff., 294; — Dareios in X L 
4415 — Indier im Heere des Xerres L 
4705 — Aleranderzug nah N. 3 24— 
26, 32, 96, 359, 360; — Indier in 
perf. Heeren L 361; — Stönig Roros 
gegen Alerander L 362. 

Nulturgeihichte: Bramah u. Sa: 
raswati A.L 55; — Neligion L 52; 2 
365; — der Priefteritand und andere 
Stände, L 55; — Bühler A. L 39; — 
Waſchungen im heiligen Strom zu 
Benares A. L 61; — Gefepbud) bes! 
Manu L 56; — Necdtspflege L 65: 
— Staftenweien L 58: — Brabmanen 
L 58 A. 57; — Nidatrias, Vaicjas 
und Eudras, Tibandales L dd: — 
Buddha und feine Lehren L 59-62; — 
Staat und Gejellichaft L 62, 65, 66; — 
yamilienleben 1. 67, 68; — Ausbreitung 
des Buddhismus 2 369; — Kriege 
weier 2, 377—379; — Kunſt: Baukunit 
= 374, 3755 — Malerei 2, 374; 
— Eprade, Literatur und Willenichaft 
L 69, 70 fi; A. 70; — religiöfe Lite: 
ratur 2 365, 312 fi; — indliche Beit: 
rechnung 373: — Eitten und Ge: 
bräude L a2, üb, 68; 2 379: — 
Wittwenverbrennung A. 4.381; — Handel 
und Induitrie L 69; 2 azz 

Indiicher Ozean L 155, 294; 2 26, 28 


|Indoseuropäiihe Spradengruppe L 6. 


Indogermaniicher Stamm L Ta 
Indos (Indus), Fluß, L 49—51, 62, 88, 


168, 169, 288, 417, 441; 2 25 ff., 35 
ff.. 42, 23, 77, 361, 302, 
Indra, indiih-ariiher Lichtgott, L 54, 62, 


359; & 370, 371. 
Indradatta, König des ind. Reiches Mag: 
da, & a6 


hada, 
Induciomar, Anführer der Trevirer, 2268, 
Juſubrer, felt. Stamm in Oberitalien, & | 
128, 129. | 
Ino, Gemahlin des Athamas, L 330, 
Jotaite, Gemahlin des Laios, 1. ase, 
Jon, Sohn des Amphittion, L 321. 
Jonier, helleniſcher Roltsitamm, 1. 21; — 
ioniſche Inſeln L 108, 108, ala, H2R 5; — 
Aufftand d. I, gegen die Perjer 1. 444,' 





446, 484, 49; — gegen Ziflaphernes 


Joniſche Vhilofophie L, 560. 

Joniſcher Bund L 354. 

Joniſcher Stil L 580. 

oa in Aulis, Drama des Euripides, 

+ d54. 

Iphikrates v. Athen, mit Pharnabazos von 
den Negupterngeichlagen, 1.451; 269,70. 

Ipbitos, König von Elis, L 378. 

Ipſos, Schladht bei, 2 44, 363, 

Ira (Berg) durch Spartaner erobert L 344. 

Iran, Yand u. Gocebene von, L 51, 71, 
154, 155, 160, 286, Bu 

Jranzu von Matta, Affor., L 290. 

Iravati (auch Jrivati), ind. Fluß. L 50; 
= 361, 22 

Irenäus, Stirchenvater, 2 307 

Iri⸗Amtul, afjur, Priefterfönig, L 1m. 

Iris, griech. Göttin, L 372, 

Yrriga, babyl. Stadt, & 171, 

Saat, Sohn d, Abraham, L 202, 267, 

Nagoras ım Athen L 302, 

Nat, David’s Vater, L 219, 

läos, Redner in Athen, L 573. 

Nafchar, tirael.Roltsftamm, L 209, 210,212 

Isboſeth (Jsbaal), Sohn Saul’s, L 222. 

Isbuinis 1, Sohn des Beliduris, L 290. 

Iſi⸗Nowert, Gemahlin v. Ramſes II.,1. 93. 

Ns, ägupt. Böttin, L 102, A. 111; — 
Gemeblind. DOfiris, L112—114, 131,141 

Iſis, Stern der, (Sirius) L 137. 

Jemael, Sohn d. Abrabam, Stammoater 
der Araber, L 202, 294, 

Jemael, Nachtomme des David, jeine Flucht 
zu den Ammonitern, L 261 

Jemene, Tochter des Dedipus, L 332, 

Jsmi-Dagan, afiur. Priefterfönig, L 170, 

Iſokrates, Redner in Athen,-1. 574. 

Iſtael, Land, feine Eintheilung, Bewohner, 
L so: — Garvontin in A. L 104; — 
Vorpäter, Hebräer, L 203 ff. 

Jiraeliten L 179, 188,190 ff., 198, 201, 260; 
— LUeberlieferungen des U. Teitmt. L 
202, 238; — Abrabam u. |. Söhne L 202; 
— Jofepb in Negupten L #6; — Wohn: 
ix der Kinder Jirael in Aeg. L 253: — 

ojes in Aequpten 1. 95, 203— 209; — 
die Kinder Jr. durchſchreiten das Rothe 
Meer 1 96, 97; — Wegzug d. Jiraeliten 
aus Aeg. A. 1205; — Zug durch d. Wüſte 
1 204, 208; — Mojes giebt die gehn Gebote 
am Sinai L 206, 2075 — Bundeslade 
und Stiftshütte L 208; — Eintheilung, 
Stämme 1.205; — Tod d. Mofes Lande 
MoabL 209; — Ankunft in Kanaan, Joſua 
ducchzteht Tiegreich d. Gelobte Land L 211; 
— Vertheilung von Kanaan unter die 
Stämme L 219; — Zeit der Richter L 
211,212; — Sieg fiber Jabin L 212; — 
Kriege gegen die Philiſter 214, 216, 
222; — Wriejter und Leviten 1. 239, 
263, A. 215; — Eimion L 215; — bie 
Propheten, Samuel L 216: — Joel 
L 218; — die tönige: Saul 1.218, 218; 
— Tavid L 220— 232; — Eroberung von 
Jeruſalem L 224; — Ueberführung der 
Bundeslade nad Jerufalem A. L 223, 
224; — Vereimgung der zwolf Stämme 
1, 225; — Sitten, Religion, Priejter- 
ariftofratie L 226; — Ariege mit den 

hiliſtern, Ammonitern und Edomitern 

225, 226; — Tavid’s Söhne, Abfalom 
L 229; — Salomon der Wetje, Blüte des 
Reichs L 232 ; — Prunt u. Berihiwendung 
unter Sal. L 234; — Bau d. Ichovah⸗ 
Tempels L, 235, 236 ; — der Hobepriefter 
1239; — Urtbeil des ©. L 238; — 
Aufitand gegen S. L 240; — Ealo- 
mon’s Tod 2411; — Trennung Des 

Reichs in Yiracl und Juda L 242, 
Iſrael; Jerobeam1. 242f.; — Krieg 

zwiſchen Jirael u. Jude, Balda L 213; 

— Dmri, Nbab, Rüdfait in die Biel: 

nötterei L 244; — Ahab u. Jeſebel L 

244, 217; — Stumpf des Propbetentbums 
egen die gopendieneriichen Könige und 

I Volt L 239, 242, 246, 261, 24) — 

Prophet Elias 2a fi.; — Eltiea L 

245—247; — Verluft der Schlacht bei 

Sarfar L 248: — Joram, Jchu 1. 249; 

— NoahesL 250, 260 f.; — Jerobeame II. 

L 252; — Eadarja L 251 f.; — Dofen, 

Ende des Reiches Siracl L 24; — 





Salmanajar im Kriege gegen Saryukin 
von Afiyrien L 254, 237, 289, 

Juda: Rebabenm L 241; — Abasja 
L 248,249; — Jonas L 251; — Amazia, 


Ufie (Maria) 1251 ;— Jotham L 262; — 


Hietiah (Ahas) u, deſſ. Nachfol 
Ahas verbunden mit Tiglat 
Aſſyrien gegen Siracl 
Prophet elaias“ L 258: 
von Jeruſalem: Abzug der Affyrer, Peit 
in J L 257; — Manaſſe, Amon L 258; 
iedereinführung des Nehovahdienites 

L 259; — Sandherib ſchickt die Juden‘ 
in die &efangenichaft 1.292; — Jeremias 
rt die Wiederfehr der “der Söpendienerei 

260; — Jojatim, Zedeliah L 260; — 
Nebutadnezar vor Jernjalem L 260; — 
deſſen ——— durch die Babylonier 
L 261; — We u. der Juden in 
die babylon. Gefangenschaft * 262; — 
die trauernden Auden in Babylon L Aue; 
Rüdtchr m — unter Kyros 
von Perſien L 

Judäa: Die — unter perſiſchen, 
maledoniſchen, äguptiichen und —— 
Königen (538—147 v. Chr.) 2 bu; — 
Erhebung der Juden unter Judas Mat: | 
fabäus gegen Antiohus IV. von Syrien | 
2 56; — die Propheten u. ihre Berfols 
nungen in Yiruel und Juda L 201; — 
m Heiefiel u Daniel, Elias und 
Eltia L 264; — Joel, Amos, Holca L| | 
2656; — Ariftobul und Hurlanus rufen 
Tompejus ins Land; Blutbad in Jeru— 
fatem; Ende der derr chaft der Chas⸗ 
monäer & 56, 244, 414; — Audäa unter 
römticher Herrichaft & 56, 


L25;— 
Sileiar von 
203, 288; 





244, 304, 412 
— 14;: — Herodes d. Groͤße König von 
Judäa unter vom Echupe I 416, 419; | 


Geburt von Jeſus Ehriftus & 463 En — 
Söhne des Herodes: Archelaos in Indaa, 
Herodes Antipas in Galiläa u, — 
Philippus in Peräg 2, 4163 — Herodes 
Agrippa, König über ganz Paläſtina, 
2 416; — die Juden unter d. Regierung 
von Nero 2. 416;— Aufftand der Juden | 
und Berftörung © Deruſalems durch Titus 
Veipafianus 419: — Zerſtreuung des 
jüdiſchen Rolls 3, 506; — Aufitand ber 
uden unter Bar-Kochba gegen die Römer 
7, — Sitten us Sharatter der, 
alten 
— die { 
und heil. Geräthe, Gefäße, Altar A. L 
265; — Priefterichaft L 230; — Opfer: 
feite L 240, 242; — die Selten der Pha⸗ 
rider, Sadduz er, Eſſäer u, Therapeuten 
2 56, ff. — Johannes der Täufer 
2. 468, 470; 4 469; — f. auferd. Palä— 
ftina und Starte von Paläſtina. 
Iſſos in Kilikien, Schlacht bei, & 11. 
Sitar (kuich.), Planet Benus, L 189; — 
als Bott L 160; — chald aſſyr. Göttin, 
(Belit) L 168, 186, 170, 194, 3105 — 
Tempel d. 3. 1, 284. 
Star, Nafhınmta, Statue des, L 298, 
Ihr, (jegt Nijterabad), Stadt, L 288, 
iter Ar.) Geht die Donau), L 443, 444; 


tömuide —* in Griechenland L. 382; 
158 


= 127, 
Iſthmos. Kandenge wiſchen Hellas u. Belos 
bonnes, 486: 8. 188 
talica (di. —— 216. 
talien, Halbinſel, L 185; — Yage u, Bes 
ſcha ffenheit L asa ff.; — ältefte Bewoh- 
ner L 386, 187; 2. 132, 183; — Phöni- 
Hg in 3. L 185; — griech. Kolonien 
. L 355: 2 109: — Starte des alten 
2. am im̃ — Zimäos, Geſchichte 
v.%. 2 85; — Italien, ſ. auch Rom, 
Jtaliter, Bundesgenofien Roms, I 210ff.; 
en derſ. in die röm, Nepublit, 
216 
Itanos, phönik. Handelsjtation, L 187, 
thata, Inſel L. 318. 
tbobaal, Cberprieiter d. Aftarte, L 191,244. 
thobaal II. (Eihbaal), Nachfolger d. Yulina 
ge Tyros, L 244, 256, 292; — 2. I. 
König von Tyroß, L 307, 


fraeliten L 263, 267; 2 


= 56, 81; Jeri 
ichtlunft L 268; — Heiligtbiimer | 


Iſſos — Julia. 
"Yabbot (9a (Iabon, Flufi. Lande d. Amoriter, 


—— 8 in Gilead, L 218, = 
Jabir, König von Hazor, L. 209 
biofham, Held unter David L. Fr 
Jael, Mörderin d. Siſera, L a2 
Jagd, afiyr. Hört ya auf der, A 

ſchichtl. Tafel II. L 178. 


| 
I 
| 


. fulturges 


Jahve, f. Jchovah. 
Jatod, Erzvater, L 84, 8,1; — — 
vater der Edomiter, L. 202; — fein Haus! 
und feine Söhne L. 203, 204, 208, 229, | 
MR -- oo Jet ». | u. . A. E 20a 
obus tel 480; A. 
Dee 2 7, — Vore — =: 
500, 
Sk Safen, L 186. 
Jam Euf, Scilffee beim oliv. Such, 1 RTA 
Jama (Jma), ind. u 1.56,67,451. 
Jamung, ind. Fluß, I 359, 
| Jang:tiestian Bin. Strom, 1. 40. 
Bügel tom), L 399, 628; 
253. 


Janus, etrurtiche re L 412; 2,102; 
Yanusbilfte A. L 412; — SJanustempel 
in Rom 2 126; — danusbogen zu Rom, 
A. 2, 449, 

'Japanefen L 6; 2 369, 

Japhet, Sohn Noah’ 4, ni 29. 

Jardanos, König von Lodien. L 

Jaſon und die Argonauten, na A. 331. 

Jaſon, Tyrann von Pherä, L 539. 

Sathamir, König von Saba, L 295. 

Jaur, hebr. Name für Nil, L zu 

Jararta, ſtyth. Stadt, L 16 

Sarartes, Fluß in Afien, L 425 426; 224 

Jebus, feite amoritiiche Stadt, Lı 179,209; 
— Einnahme durd David, L 224, 

Jedidija. whilo. 

Jebovah, L 96, 206, 208, ſ. Jane; — 
Maſchiach Jchovab 1, 218; — Ieritialem, 
die Iehovanftadt, L 250, 263 fi., 266; 
— Tempel d. 5. in Yerufalem L 239, 
2585 — Priejter, Propheten u. Diener 

dei. L 244—246, 249, 254, 259. 

Jehu wird König, befiegt Adasja und 
Joram, L 249, 

Jehuda, ſ. Judas Maklabäus. 

Iephta’s Sieg Über die Ammoniter L 214. 

Jeremias, Prophet, L, 260 ff., 266, 267. 

do, Ebene von, L 261; — Stadt L 

176, u 226. 

Jerobeam 1., König von Jirael; Prophet 
Ahia u. 3. L 240, 242— 244. 

Jerobeam II., Sohn des ons, L 252, 

Jerubaal (Belämpfer des Baal) L 212. 

Jerusalem, beil. Stadt der Juden, Jcho: 
vahſtadt (Jebus), Plan A. L 213: —| 
ihre Yage, L 224, 225, 228; — Kolr 
haltung David's L 2285 — zur Jeit 
Salomon's L 234; Anjıcht von; 








zur Beit Davids und Salomon’ 6, 

- L 235; — Ichovahdienft in 31232 
243, 244; — Baaldienjt L 250; — David 
läßt die Bundeslade nad) J. bringen, AL 


233; — Opferdienit im Teınpel, Tempels 
bau L 234, 239, 240; — Ginmweihung 
des Tempels, A. L.2dı; — Thurm des 
Abialom, A. L 230; — unter Hisliah 


1, 256, 27; _ re: d. Mauern 
bon g. durh Joas, A. L 251; — Be 
lagerung u. Yerftörung durch Nebutad: 
ne zar L 260-262; — Sanberib vor. L 
307; — Ridtehr der Juden aus Babylon! 
L 425; — Wlerander d.@r. in I. & 15; 
— J von Antiochos IV. Epipbanes er⸗ 
obert und verbrannt &, 56, 56; — Aufs 
jtand u. Berftörung von X unter Ves⸗ 
pafian 2 419; — Berftöruig nad) dem 
—— umter Barstochba 2 509: — 
rn gen der heil. Gefäße u. Geräth- 
haften aus d. Tempel zu 3: A. 2 418. 
Sejatas, Prophet, L 253, 255, 256258, 
260, 266, ZU 
Jeſchua, Jeſus Ehriftus, 
Jejebel — FEN, 
Kraut 191, 244— 246, 249, 264 
Se Ha rn Vannafı , ‚ Tammelt die 


dma” 2 601. 





| 
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\ 


_ Belagerung: Jahubid, König von Damas, L 256, 289. ‚Seab, Feldhauptmann des David, L 222, 


527 
dl; — Verurtheilung Streuzestod I, 
— Sreuzabnahme T. 2 173; — 


412 

Biederauferftehung 2 474: — Quellen 
zur Geſchichte Jeiu 2 501. 

etaphernes, |. Findafrana L 437 
eihro, Prieiterfürit, L 96, 204, 

ethro, Eritgeborener d. Sideon, L ze 
eznar, Bater des Korah (Rotte K.). 


224—226, 228—232. 
Noahas, Hönig von Sirael, L 250 f.; & 60, 


Koas, Könin von are, L 212, 250-252; 


erjtürmt Jeruſalem A. L 251. 
—— — der Täufer 2, 468; 


469, 4 
edanan, Haböi, Verf. d. Gemara, 2 501, 
opbet, L 218, 266. 

e nd, Religionsichre, 2. 371. 
— Apoftel, 2 498, 435; A. 2 498; 
— — des, 2, 419; — Offen: 
barung 

Johannes ed 


«2 49. 
ufer, I, Iochanan. 
62 —8 König von Juda, Ab- 
defi. nad) Ehaldäa L 260. 

— herprieſter, L 250. 

Iojafim, König von Juda, L 100 

Iojatim (Eljaftm) unterwirft ſich dem 
Mebuladnezar L. 260. 

Jonathan, Sohn d. Sauf, Einnahme von 
Gıbea,L 218, 222—224; — Freundſchaft 
mit David L. 220, 

Joppe, ſyriſche Stadt, L 177—180; — 
phonit, Handelsitation, L 185. 

Joram, Bruder d. basja, L, 246, 248; — 
ftegt über d. König v. Moab L 248, 249, 

Jordan, Fluß, Thal des, L 165, 176, 179, 


N 


180, 202, 209, 214 218, 225 ., 26 fi. 
250, 253; — ellen des, L, "190; — 
Schlacht am, L 214. 


Jolaphat, König von n Sina, L 246, 248 f. 
Joſeph, Sohn des Jakob, 1. 84; — deffen 
Traumauslegung L 84, 86; — X. und 
feine Brüder, A. L 87, 94, 208, 241, 262, 
Sofeph, — Zimmermann, Pilegevater 
Jeſu, 463; — Evan eltum v.,% 500. 
Sr lavius, jüdifcher Schriftfteller, 
,‚ a2, 238, 307; 2 460. 
Joh‘ “ana don Juda, L 109, 258— 260, 
266—268, 306. 
Joſua. — des Moſes, 1. 188, 209; 
Führung d. Jfraeliten L 210, 212; Be 


L td, Welobte Yand A.1.211 11,226 
* 


oherprieſter, führt die Juden zurüd 
——— L 425. 

— Sohn des Gideon, 218. 

Zowam. Sieger liber d. Ammoniter, L 252. 


Kovtamııs Flavius, röm, Staifer, & 447, 


Nuba, König von Mauretanien, & 277, 
279; — Sohn des Vorigen 2, 281. 

Auda, Sohn des Jakob, L 84; — Familie 
u. Stamm von, L 206, 214, 

Juda, Land, Gebiet von, L 209, 210, 214, 
216; — Mittelpunft des ifraelit. Reichs 
L 240; — das Reid — 1.2437 
Untergang defl. . ; ‚inter 
igrifcher Herrichaft, die ie Blaftabien & 

— unter röm., sn aft 2. 412, ua; 
Eroberung durch Titus 
Weiteres * „Sracliten“ able 

Judas, Brief des, 2 499, 

Judas 2— 2 508. 
udas Maltabäius 2, 56. 

Juden, die, nad) ihrer Jerſtreuung & 506 ff, ; 
ſ. außerdem Iſracliten. 

QJudenchriiten 2, 478, 484. 

Ildiſche Geſchichts⸗ und Geſehesblicher J 
234; — „Das Bud) der stönige” L 251; 
— das Alte Teftament & 501: — Tal⸗ 
mud von Jeruſalem und Babylon; die 
Sm. Gemara, Kabbala, Bereſchith 


— 

— tödtet Adherbal 2. 204; A.205; 
— gewinnt die Römer durch Beitehung 
2. 206; — wird von Metellus geichlagen 
2 206; — von Marius zum Gefangenen 

gemacht und jtirbt in Nom 2. 208, 
NR urtbinischer Krieg, Geichichtäwert von 
aluitius, I 354. 
Julia, Tochter Cäſar's, Gemahlin des 
Pomp ejus, 2 253, 266 


Ithome, er . deroſeſe in Meſſenien, — Volt jenſeit des Jarartes, 1.425. Julia, Mutter des Marc Antonius, 2 201. 
L 348, 


tni, einahet, aba; L ı2 

‚bar, tur. Feuergott, L 158. 

rer Nimrod), Sage v., L 26, ii 
Jzeds, f. Yazatas. 


Jeſus Ehriftus (Jeichua), Geburt L 34; 34; N 
2 396, aü2; — Jugendzeit & 466; — | 
der Mefiias 2. 468, 469; — Taufe durd 
Sohannes I 468, 470; — die Bhartjaer 
erheben Sttage bei Pontius Pilatus &, 


Autta Augufte (ivia), Gemahlin des 
Auguftus, 2, er 408, 404, 

Julia, Tochter des Dirtavian, Gemahlin 
des Marcellus, dann des Agrippa, ipät. 
des Tiberius, 2, 395, 


528 Julia — Khesbon. 


Julia die Jüngere, Tochter des Agrippa/ambuniiche Berge L 317: 
und der Julia, "Entelin des Auguſtue, Kambyſes (Kambudihija , 
2, 395, 104 ägupt. Nambathet) in Aegupten L 152, 

Julia Domng. — des Septimius 304, 419, 426—429; — genen Aethio⸗ 
Soverus, pien 431, 432; — der falihe Barbija 

—— nila, —— der Julia Domna,! 433, 436; * Kriegdrath beim perſiſchen 

König A. 481. 
tier Stalender (des Jul. Gälar), Prien (Kambudihija), Bardija (Smer⸗ 
L 362; 2 330. I dis), Gaumata L 435438, 

Sulianus Apoftata, röm. Impemtor, 2 stammen, griechiiche, 2. 89, 

444 fi; — Führt - — Stultus Kamoſch, Gott der Moabiter, L 240. 
wieder ein &, 441; A. 446, kampe, phönif. Stadt, L 18% 

Julianus, Didius Salvius, erlauft den Stamtichadaten L 6, 2L 
röm. Thron 2 430, 'Kampros, Heinafiat. Saten, L 186. 

zu Geſeß 216, Kanaan,. Sohn des Cham, 1. 75. 
ulius Sabinus, Trevirer, & 419. ‚Nanaan (NRiederland), Land in Syrien, die 

Lena uriprünglide Heimat Abraham's L 
ulus f. Adcanmius 2085 — Stananiter, Eitten und Ge: 


Kambuzia L. 





208 rom, Göttin, L „Öere“ bräude der, L 84, 5, 4, 9%, 9 
upiter, rom. Bott (griech, deu), L 294,| 175, 178—180, 190, 208; — ®ertreibung 
396 ; — Planet, L 186, 15%; — Jupiter-| der Stananiter L 2105 — Bertbeilung 
tempel L 400, 412, 414; & 102, 404;| des Landes an Niracl L 210, 234, 236; 
— Auptteropfer A, L 4 41; — Jupiter: — bie zwölf Stämme in ft. L 262, 263. 


baupt (von Otricoli) A.1. A.1.410; _ Jupiter Kandaules, legt. König d. Heralliden, L277| 
Feretrius 412; — — Jupiter Yatialis | Sanidta, Hünıg von Indien, 2 365. 
(ateinikher Bund) L 412; — Jupiter Kanoben, ägypt. Befähe, " — UL 
Terminus (ort der Grenzen), L a Kanon, Alerandrinticher, 

QAupiter Amon, Dratel des, 2. 16, 28, ai Kanonifhe Schriften 2 Ar 8. 


ilectander der Gr., Cohn des F ‚[Mnnopiieher Nilarım, Mündung des Nil, L 
im Tempel des : ML, 2 78; 12, 127. 

fegung der Yeiche en 5. &. im a, Feldherr Alerander’s d. Gr., 2, 25. 
Tempel des ‚Nanmwa, j. Sanga 


25 


Jura, Gebirge, Kaot⸗ſu, chineſ. Mailer, 2. ası 


Aupenalis, Tecius —— Dichter, A 456. Kapaneus, griech. Fürſi, L 332. 
Napila, ind, biloloph, L 
Kapılavaftı, uptitadt in Catja, 2. 362, 


‚ 366. 
Kapitol in Rom L 644 
Kappadotien, Mleinaj. Yand, Eharalter der 
Bewohner, L. 270-274, 283, 420; 2. 36, 
46, 54, 81; — Eittenzuftand L 168, 
168, 217, 228, 276, 286, 297, 304. 
Staci, ind. Vollsitamm, z 360, — Grenzland von Perſien. L 
Karmira, indiſches Reich, 2 361. — 28, 20, 30. 
* (Earoca), j. Catja, ind. Serricher, | — phöntt. Sandelspoiten, L. 187. 
Karanos, Stiefbruder Alerander's des Ör., 
Stadeb, König von Ehaldäa, L 170. 285 


Ktadeich, Eroberung dur Eethos, L 90; J Heratlide, L 602. 

— Echladıt bei, T. L 93, 179, Karbanit, Schlacht bei, L. 105, 2096. 
Kadeſch, DOnie, L 208. — (Gargamiih), Heich der Sthatti, 
Stadmen, Burg von Theben, L.322, 532,526 | L 136, 174, 284, 2200 (Homp Pifiris); 
Kadmos, Fürſt in Böotien, L 320, 222, — Stadt, Schlacht zwiſchen Aegpptern 
— Nachbawolt der Medier, 1, 300,| und Babyloniern, L 109, 178, 233, 260, 
288, 306 


Mabbala 2 501. 
— die ſieben, phönit. Echupgötter, 


194, 
Stabtjel, Held unter David, L z2n. 
stabul, ind. Fluß, L 361, 362. 





2L 
Geichlecht des Stammes Levi, 


aba, Karen, J der Medier, 1.300. 

L® Karten, Meinaj. Land und die Karier, L 
Ralettos. ägupt. König, L ii 106, 186 ff., 270, 274, 275, 278; ER . 
Kain und We La Ktartar, Schlacht bei, (ilrael. sei). L 
Kairatos, Stadt er Kreta, 1. 248, 256, 268, 289, 


Salagota, aroßerindtier Kong, 3.360 361. 


Aarkhar in Medien L 220, 
Kalxoka, König v. Maghada, 2. 368. 


Karkhi (iept Kurth) in Borderafien L 2841. 
Kalalh. abr. Sauptit., L 170, 283, 284, Karmel, Gebirgezug, L 176, 179; A. 
288, 298 180, 184, 246. 
Kalanos, ind, Weifer, Shinos 2, 27, 29: Knrnaim L. 296. 
f. Spbines. ‚tarnaf, ägupt. Dorf, L 148; — Tempel 
stalafirier, ändpt. Kriegerllafie, L 2. | bei, ü 148, 149, 
Kalchas. griech. Scher, L 369, kiı \Ktarne, Stadt der Buni, L 183, 184. 
Stalender, Öregorianifcher, 1. 36; — Julia» Karneades, Gründer der Alademie, 2. 8, 
niicher, L 35; 2. 330. |Karpafia, tt. ſyriſches Reich, L 185. 
Kalidala, indiicher Dramendichter, & 374, |Rarrat, dald. Stadt, L 161, 164. 
Kalippos, Gegner des Dion, L 615, 623. 'Narteja, phönif, Station in Aberien, L 180. 
Kaltydanos, Fluß. L 269. Karthagena in Spanien, gegründet, 2 128: 
Kallidvromos, Webirge in Aetolien, L auz.! — pon Ecipio erobert 2. 146. 
Kallitrates, Baume ier in Athen, L 253; Karthago, an der Nordtküſte von Afrika 
2 168. | — re 2117; Grundung 
Kallitrates, Feldherr der Adyier, & 176. | durch Elifia L 122: — Stätte d. a. N. 
Kallifratidas, ſpartaniſcher eldberr, La2l | A. L 51T; — Beichaffenheit des Landes, 
Kallimahos aus Kyrene. Tichter, 2. 4. L 67; — Eardinten und Susılien 
Kallines, Feldhert Alexander's d. Gr., Aas. Beiyungen u. Provinzen, L 618; 
Kalliope, Diufe, L, 372, ia. Verfofiung,, Religion L 196, 6ld: — 
Kallipiden, Ityth. Voltsitamm, L 442. — Striegsweien u. Jinangen L620- (22; 
Kallirboe, Tochter des Olcanos, L 217. Handel L 623; — Seeſchlachten A. E 
Kalliithenes, griedh. Beiwichtichreiber, 2.85. 621; 2. 125; — Kriege u. Eroberungen 
Kalliſthenes, griech. Bhiloiopb, 2 22. | in Sizilien 8. 116, 124; — Niederlage | 
Kalliitratos, Kedner in Athen, L 75, der Kartbager am Krimjod L 616; — 
Kallithea, Gattin des Aıns, L Zr. 8. gegen Gelon von Eyratus; Sieg deil. 
Kalnch (stalno), St, in Wittelaf., 1. 162,163.| bei Himera 1. 622; — Eroberung von 
Salpa (Gibraltar), L 18% Agrigent d. 8. L 628; — gegen Agatbor 
Katu, Edenen von, Schlacht, L 259. 2au.| fies von Eyratus 2. 116, 116, 119; — 
Kalydon, Stadt in Aetolien, L 318. | Handelsverlehr und Entdedtungsreiien L| 
Stalymna, Iniel, L | 623, 624: 2 15; — 8. gegen Pyrrhos 
Kalypſo, Numpbe, L 336. bon (peiros, "der Syratus Hulfe ger 
Stambathet, j. Kambyſes. bracht, Niederlage deri., 2, 116; — die 
tambeh, phönit. Stadt, L 192, Buniichen Striege. Starthago gegen Rom 
Stambletes, König von Ludien, L »1 L 117; ſiehe „Kom” — eriter Buniicher 
Kambudidija, j. Kambvies, Krieg 2. 1185 — Verluſt von Sizilien 





l 
\ 


fi 


2, 120; — Kamillar Barlas, Hasdıu- 

bat, Hannibal 2. 128; — Die Hannomiice 

| mb Barlintiche Partei 2. 127: — ik 
Aarthager erweitern ihre Macht in Spa 
nien 2, 128; — zweiter Bunticher Krieo 
2 130; — Vertuft von Spanien 2 14; 
— Hannibal’ 8 große Siege, Eindrud in 
.. 2 140; — die Römer in Afrite, 
Schlacht bei Sama 2, 154; A, 155: — 
rer wobei 8. feine 
Flotte einbüß 154; — dritter Bw 
niiher Krieg Ex 119; — —— die 
Nömer in Afrita 2 179: — 
von Karthago 2 182; — — von 8. 
A2 188; — Rarthago's Beritö: 2 
184, 185; A. 187; — K. wird ——** 
Provinz 2 185; — Marius im Afrila 
T. 2.222; — 8. alssolonie Neutarthago 
wieder aufblühend, 2, 4583. 

Haryanda, in Karien, L 44L 

Stafpier, im Heere Xerred, L 470. 

Ktaipiiches Meer L 6,268, 288; 2, 34, 53,3%, 

I Gemahlin det Kyros, L 419. 

Kaliander, Megent im Makedonien, & 





40—46. 

Kaffi, elam, Vollsfeſt, L 166. 

Ktaffiteriden, Binninieln, L 189. 

staftenieien in har L ı20 fi; 

ndien L 58; 

Staltor, er Heros, L 330. 

Sati, |. Ehina. 

Katalomben in Nom 2 456, 508; — ge 
ftörter Gottesdienft im den, A. 2 485; 
— Mofaitmalerei in den &., A. 2 510; 
— geöfinetes Grab A, 2 487; — Bapit: 
Iypta in den 8. A. 2 511. 

Katana (Catania), fipilian. Stadt, L 188, 

— chineſ. höchſte Auffichtsbehörde 

386. 


Stattiavar, ind! Stadt, 2 365. 

Hau, chineſ. Philofopb, 2 ame, 

taucambi, Hanptitadt der — 2 3%. 

stautafiiche Raſſe 1. 6, 76 

Kautaſus L 270, 298, 125. 

Kauru, baltr. böjer Geiit, L 453. 

Ktebrener, myſiſch. Wolf, L 275. 

LKellſchrift, afiyr. u. chaldäiſche. L sı1. 

Kekropeia, Burg von Athen, L, 322. 

Stefrope, Wanderungen des, L 108, AdL 

Ktelanä, phryg. Stadt, L. 

Kelten, eingewandertes Bolkin Frantreid x. 
172 208, 251, 643; — iberiidhe und 

\ tllgerice, 2 251. 

Kemi., — Name Aeghyptens 1. 74. 

'steniter, Berbündete der Aınmaleliter L 

212, 219. 

tennous (Bolt, gegenw. in Nubien) 1.7 

Stentauren, theſſal Vollsitamm, L FR 

Keos, Inſel. L 3ıs, 

Kephalonia, Inſel und Stadt, 1, aa 

Kephifios, Auf im Photis, L a1 

Merberos, —— L 227, 3:3. 

'stertafore, ä ppt. Torf, L 12. 

sejtros, Fluß in Kleinaſien, I. 

Khabbaſch in Aegypten, gegen die Berfer, 
L 448, 40, 

Khabur, Nebenfl. des Euphrat, 1 me m 

Hafra (Chephren), ägypt. König, L 73; — 
Poramide des, 1. 144. 

Khaidala, afiyr. Yand, L 298. 297, 

Ahatera, Uſortoſen III. v. Aegupten, L 8. 

Khalep, König d., L 93; — in der Sclacht 
bei Nadel, L 136 

Sthalep Alep). Stadt, L 178. 

sthalos, fur Fluß (Miep), L 175, di 

Khalnli, Sanberib’s Sieg bei, L 2 

Ahamana (Amanosgebirge) “ * 

Ahamanı, elam. Stadi, 1. 160. 

Kuammuragas, —— der ciſſitijchen 
Dynaſtie ın nn 166. 

Ahammas, Überprieiter, 2 

Kharlar, turan. — L 300; — 
Land in Medien, L 301. 

Sibarran (Karan), in Mejopotamien L 16%. 

Kharru, med. Voltsſtamm, 1. 301. 

'shatti, für. Sand, L 284. 

sthawra, Chephren (Ktephren), König I 
Aeghpten. L 125. 

shelbon, Stadt im Jordantbal, L LE 

stbennu, böbere Schule in —— 1.18. 

Aheops, Anbpt. König, 1. 143 

'sihephren (MHawwra), ägupt. Fürit, 1. 14, 


144, 
stharia, Ileinafiat. Land, L 173. 
sthesbon, Hauptſtadt im amonti. 
L 179. 





Reid, 





Khetas — ſypros. 


ſthetas (Hethiter), ſyr.⸗lananit. Volk und Kleomenes III., König von Sparta, 2. 64, 
Sand, L 90, 93, 102, 138, 134, 136,| 655 — iedererftehung der alten Bers 
174;—Eieg —— L 178, 179.) fa 


2 64 
Kleomenes von Naukratis, Statthalter von 
Megupten, 2, 77, 9 


—* in Medien, L 800. 
Khodor Laomer (Kudur Lagamer), König Io, — — Demagog, 1. 508. 510. 

von Elam, L 165, 202, Nleopatra, zweite Gemahlin BHitipp’s von 
Khon, Ägypt. Bott, L 142, 148, | Makedonien, 2 4; — Schweiter Alerans 
Khorjabad, Reftauration di des Palaſtes zu, der's d. Wr. 2, 37, 88. 

A. L 291; — (DurSarufin) L 292, Stleopatra, Tochter des Ptolemäus III,, 
336 cher von Iberien, L 188. ——— Aegupt., 2 60, 272 
— — battr. Genius, L 4508. u. Cäfar 5; — 

Varia, | . Kerres. 2. 298, 302—308; — Beide als J 

äghpt. Dämon, L 116, 
Khubustier, tuſch. volisſtamm. re 301. 
Khufu (Eheopd), ägypt. König, L 7 
Khumbanigas, König ———— 290, 
Khumaten (Hinenfosy IV.) L 39. 
Khurjalshirra, müuth. Gebirge, * 107. 
Khuwu (Stteops) L 143, Lid. 
Kibyra, phönit. Etadt, L 186. 
Kidron, Bach in Fatätting. 1, 1, 223, 229, 232. 

t 


A. 2 306; — od der ft. 2. 308, 
'tleopatra, Nadeln der, L 150, 182. 
|$tlienten, röm., L 407. 

Klio, Muie, ı 372. 

sttitos, Feldherr — 29 

Kloalen, röm., ‚L4 

Klöfter = N Tibet, bubdhiftiiches, 
A. 2 369, 





Kilillen, Neina Land 270; — — Ab: Motho, eine der Barzen, L 372, 
ftammung der Bewohner, i 278; — |Alytemneftra, Gemahlin des Agamemnon, 
wird affyriih, L 286, 293, 297; 2 10; — L. 382. 
unter Alerander L * Knidos, ch. Kolonie an der kariſchen 

Kilir, Sohn des Agenor, 1. 273, | stüfte, 170; 285; — Schlacht bei, 

Kimmerier, barbar, Bolt, Wohnfipe deri. in L 531. 


der Arim bis nad) —— L 293, 297 ; Kogala, ind. Bollsſtamm, & 359, 360, 365. 
— Raubzüge — L 107; — Einfall in, Kodros, 
Borpgien, — in Sardes, L 278;| L 338; A. 337. 
nfall im die —— L 298 ; Kotytos, uk in der Interwelt, L 373. 
—in Medien und Vertreibung deri. 1. 302. 
Kimon, Sohn des Milttades, in Saft, L| 
467; — Beichlehaber der athen. See⸗ 
macht, L 487, 488; — an der Spie von 
Athen 1, 191; — gegen Verfien in Aſien 
L 192; — Toppe Na am Eurbmebdon; 
Kimon und Perikies, L 493; — Berban: 
nung d. KR. u. deſſ. Zurüdberufung 1. 497; 
— im * gegen die er, L 497, | 
498 ; — Tod des #.;R.ald Redner L 574. 
Kimonticher Friede L 498. 
Kindahırbu, elamit. Gott, L 298, 
* deldgerr des Porchos, & 111, 112: 


Sting, a Gefepbilcher, L 
Stinnereth (Tiberias), Fluß, x 176. 


L 187, 330, 461; — Soldier L 270. 


45, 51, * 59, —— 
Kolo hon, Serie 2 are L 278. 
Koloffer, Epiftel an die, 2 4%. 
Romana am Caros L 278. 
Konbdales, Statthalter von Lylien, & 
—8 (Sonfuctus, an @ejchgeber) 
1, 4l, 42, 44, 46, 48, 
889, 390, 
Konon, athen. Feldherr, L 
Sieg bei Knidos 530, 632, 


2, 388, 384, 
523, 524; 


nom, &, 69, 91, 
Konſtantin, ſ. Eonftantinus L 





214, 298: 
du. Antonius Nömer 2, 320 
fis u. | rim, Land am 297, 
Ofitis A. 2, 808; — Schlacht bei Actium |&rimiffos, Schlacht am, L 616; A. 618, 


9, 23, 78. !Striton, 
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318; 2, 38,160; — Labyrinth auf, L 


829, 577. 


2. 855 — Silcomenifcher Krieg Kretbt u. Plethi L 
Seren 


— me e Ye nach Dan, ba Bols 
eg R 
der peitige, f. Griechenland. 


— Bildhauer und Baumeifter, 2, — zu Rom L 640. 


Kriegsweien der Afiyrer und Babylonier 
1 313 ff.; — ber 3% ter L 120, 126; 
— * Krieger 703 — Aus ug 
ägypti 
Indier 
— ber Griehen 
der Maledonier 1, 


— Meer, L 


Ariſchna, Viſchnu u. Eiva, A, TER 374. 

Rritalla in Stappodofien L. 470, 

Stritias, Athener, L 526 fi., 566, 567. 

Kritolaos, traten, & 186, 

Schiller des Sokrates, 1, 568. 

Serotodilopolis, j. Sched. 

Kronos (griech. Bott) L. 187, 370; f.a. Bel, 

ſtröſos, plertonis. L 278-282, 420—422, 
429, 434; Kröjos und Solon A, 
L 279: — auf dem Sceiterhaufen IL 


L 280, 281. 
Kroton, Stadt im Unteritalien, L 356, 
444, 446, 





Koldyis am öſtl. Ufer des Pontos euxeinos tt 


— |tumanı (Comana), Heinafiat, Stadt, 


ten 2, 509; A. 511. 
—84 f. Bhaltja. 


* von Athen, Opfertod des, air mich, ind, Sertegerfafte, L, 52, 55—57, 


8, 64, 86, 67, 
se en ind, Stönig, 2. 360, 
Y griech. Geſchichtſchreiber, L 302; 


28 
'Kölefprien, der füdlihe Theil Syriens, & gtefibins, Erfinder der Wa re 2, 9. 


Surtka, altind. Geſchlecht, 

Kugmayra, ind. Etadt, & *&* 
Kubdur⸗Lagamer, elam. Stönig, L 165, 166, 
Kudur-Mabut, elam. Sönig, L. 166. 


76. Audur⸗NRalhunta, elam. ig von Eufa, 
L 164, 165, 292, 298; — unterjodte 
Wölfer bringen Weicenfe A L 168. 


Kumä, Stadt in Unteritallen, L 356. 1 
270, 290, 


stonon von Samos, Mathematifer u. Aftro= Sumuth, Heinafiat. Land, L 


Schlacht bei, zwiiche we er 
Stunara, zwiſchen 
—*8 ün L 450, — 


Kir in Armenien L 253, 288. — — iR are Eirkus Kun bei Ben Henne. 128—153; 2.82; 
Kirhenbautunft & a07 f.; A. 2, 509. nd _Hippodrom des alten, A. 2, 441: yrern ut, Babyloniern 

Kirdhenväter 2, 506. _ u. a in, & 509; — Mofait Indiern 2. 374; — Griechen L a; 3 
si —— 2. 488. deri., A. 2, 5 83; — Römern 2, 352, Sc "ds. 


en L 841. 
Konjulat, das römiiche, 2 312, 
‚stopais, See in Böot en, L 317. 


Stirte, Zauberin, 1, 
Kirlamas, elamit, —8 L 298. 
Kis, Bater des Saul, 1. 218. 


. on, Roh —— L 212, 246, 264. ag L7,18;— Koptiiche Wilfte | sturionen, röm., 
er), 


er (fo Stamm der Kufciten, L 
— im a L 470; 
Alerander wegen | 5 23 
Kitäi, f. Chineſ. R 
Kithara, rei in d.ydier, L282.| L 208; — Rotte 8. 
Kitton (Sieium) L 185; — bie StitierjNorar, Nhetor, L 574. 
GERuNA RN L 190; — Sitier unter —— Berge L 163, 166, 
Tyros L . Eyrus, Kturus, Mros. 
Kleainetos, Rikener, g 80. 


u PR Hafen, 
Kor, ijraelit. —8 4 234. 


L 2683. 


Klearchyos, ‚Heerführer d. Epartaner, L450.| 364; — die iſthmiſchen Spiele & 127; — | Hu 
Kleinafien, Ausdehnung und Bodenbeſchaf⸗ arich, Staat, gegen Megina, 1. 464, 
fenheit, L 269; — Böller in, L 270, ee 
274, 275, 297; — Wanderung von Sty⸗ genoffentrteg 1630; 25,7, 44; — im 
then nad), L 154; — don Kuſchiten 1. chãa iſchen Bunde 2 62, 685, 158, 1 185; — 
155; — ber Arier nad, L 300; — unter| Berftörung von K. — 188, 189, 307. 
Rinos 1 L 167, 178; — griech, Kolonien Koriniher, Briefe St. Pault an bie, 


in, 1.354, 365; — Drontesvon, 1.1385—| 2 49. 

unter Wlerander 2 9; — umter Fume: Korinthiſcher Stil L 580. 
nes2 88; — umter Antigonos & 40; — Kortyra, Inſel, L 318, 505; 
Scleutos, Zsı; — Gallier in, 2 88; — 
im Befig von Anttochos Sierar; von At- 
talos L von Bergamos erobert, Fr 
unter — wine 2.217; 


2 127, 27 
64; — |toroneia, Eieg der Spartaner bei, L 531; 
- Eullatnt.| — Leihenferer A. L 533. 


Fer] Landen e (Jithmos), L3sı8; A. Lu 


Kur, armenticher Fluß, L 268. 
Kurdiſtan in Vorderafien L Eu 284. 
Sturigalzu, König v. Chaldäa, 1, 170. 


L 407, 
ſturth, ſ. Kar ei. 
Sturfieh, Heinafiat. Yand, L 172, 
Kurnib, Fluß (Sabur), L 170. 


Norah, aus dem Stamme Levi, gegen Mofes|Sturia, elamit. Gott, L 298, 


Kuru, Bolt in Indien, L 70; — indiſches 
deidengeſchieqn 2 359, 37a. 
Kurur, ind. Fluß, Schlaht am, 2, 365. 
Hurus, Sohn des Kambuzia, ſ. Mros. 
jaaras, ind. heilige Gras, L 68. 
h, die Kuſchiten; Stammväter der He: 
auch Punt), L 
— Religion L 158-160; — 
ndel L 156; — Kuſchiten in Babulon 
66; — in Uethiopien L 430; — in 
Arabien L 294; — die Kuſchiten See— 
fahrer L 295; — Phönitter, Rachlommen 
der ®&,L 296; — Yand — Lss, 3. 
154, 1b8, 177, su. — — 


thiopier (Poun, Poent, 
75, 83; 


— Etabt, L|Stuti, "halb. Stadt, L 161, 286, 
318, 605, — Athen gegen 8. L 510; — — hatara), Bekeig. ı T 
n 


— 302, 304; — 


due. 206, 418, 420. 


gube e frau des Gordios, L 272%, 273, 


— Rompeſus ii et. 2 24; — Rein Injel, I 1205 — wird römiſche stydnnos, stititenft. in teinal., 1; 2.1. 


M. —— in 8.2 297; — Larte 
von Stleinafien, |. ——— „Röm, Welt: PR. ——— im Aegäifchen Meer, L 186, 
reihe”, 2 Schluß; — j. a. „Afien“, a Eee 
Kleint - nSRobaftitaa 102; — Treffen! Kosmogenien 1. 550. 
äer, j. Kiifier 


Kudonia, fretenj. Stadt, L'3ı8. 
——— Inſeln a 92, 186, 318, 
Kyllopen, Rieſen, L 336, 370. 
Keyllene, Stadt in Elis, L 318. 
Sunägerodes, griech. Held, L 466, 


bei, 
stehen in "Athen L 353; — als Redner Sefaner Nachbarſtamm der Meder, L 300. | Stynane, Schweiter Alerander’s, &, 37, 38. 
574 


Koths, Sohn des Manes, L 271 
08 L 278. Kourion, Pllanzit. von Sidon, L 185. 
eiſen Griechen⸗ annon. Schlacht bei, in Theffalien 2 89 
lands, L. 552. Strateros, Hee hrer unter Alerander, 2. 
Meombrotos, fpartan. König, 1.588; 2 0n,| 22, 26, 28, 29, 38, 38—40, 
Kleomenes, König von Eparta, 1346, 317, Streon, tönig von Theben, L 322. 
553, 446, 447, 475, Kreta, Inſel, Cage, L 180, 187, 190, 274, 


Illuſtrirte Weltgeſchichte. II. 


Kleobis und Biton aus A 
Meobulos, einer der fieben 


Stuniter, phil, Schule d. Antiithenes, 1570. 

stnnojarges, Gymnafium in Athen, L 594. 

stynostephalä, Stadt in Theffalien, L 317; 
Sieg der Römer bei, & 107. 

Stupros — Cypern) L 185; — Gottes ⸗ 
dienſt auf, L 196, 293, 427, 497; 2, 14, 
20, 44, 87, 8L 

87 
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Kupielos, Tyrann von Korinth, L 363, 
Kyrbes, Geſehtafeln der — 1. 368. 
Kyrenä, Stadt in Afrika, 


‚1. 672. 
. Kolonie, L. 107, 622; 
40, 57, 
Siyros (Sturab), perj. Fl 


Kyros (Koreih, Kurus, Cyrus), — Leotychides. Köni 


Großtönig, Jugend it, L 279, 280, 281, 


L 351. 
Kurenaiter, .. Schule des Uriftippos | Leontes Gatfame), lu 
175, I 


« 179, 
— v "in Theben L. b32, 
7 60, 8: 84, — 21 Leontinoi, fizil. Handelsſtation, sa. 


Kupielos — Magiddo. 


Leonnatos, me Alerander’s d. Gr., 
38, 39, 6i 

Leonnatos, maled. Krieger, 2. 362. 

in Eölefgrien, & 


2. 


Leofthenes, atheniſcher del dherr, 2. 39, 
von — L 347; — 


Sieger bei Divlale, L 434, 


806, 419; — F, un Kröfos L 282, 304 ;|Leorycides, Agis’ Sohn, L 529, 


— erobert Ba 
1 420—422, 424—426 ; — Tributentrid: 
tung unter $. L 461; 2.30; — Grabmal 
A.L4ıB; — 8. gan 3 Indien 2,378; — 
— K., 


421, 
sure Sinpie mit den Arachoten 2.361, 303. Lebbiſche Inſelu, 


ESatrap von Lydien (Sohn 
des Tareios in ), empört fi) gegen Arta⸗ 
zerzes II., 

Aytbera, niet, L 318, 

Kuzitos, milej. Niederlaffunga.d.Propontis, 

3575 — Eeeihladten bei. L 521; 
236 


Laberius, Demetrius, Mimograpb, 2. a52 
Labejordad) (Bel: ‚Saba Satin) 1. 20 209, 
ur röm. Keerführer 268, 269, 


— Titus. 

Labprinth, das, auf! — See Möris, 1, 82; 
n Kreta L 6 

Lacefie, die — Barze, L 372. 
Ladite, rau des 

Lagamar, elamit. ar 

— — des Biofemäos Lagos, 


Laios, König von The sn L 392. 


Lais, fidoniiche —— — 190, 210, 

Lals, Hetäre, L 5986. 

Satedämonien —— J 318, 420, 
— Mil . Lası. 


Sie Sohn bes — | 
Latfis, ‚efte aus der Zeit Sanderib‘ 8 1256, 
Lamadhos, athen. Fyeldberr, L, 516. 
Lamia, TR Stabt, 2.30: — Lamiſcher 
Krieg 2. 39, 02 
—— — — Stadt am Hellespont, 
— 357, 490, 524; & 9, 86, 86. 
obarden, ı erm. Völterichaft, 2 298, 
—* ile, Vema ee J 1. ‚ad 
Laokoon, trojan. Prieſter, L 336. 
Laomedon, Gründer von —— L 276. 
Lao⸗tſe, hin, er 44; — bdeiien 
Lehren L 56; 2. 355, | 
Lapethos auf Aypros L 185, 
Zappa, fidon. Sandelsftation, L 187, 
gariffa, Stadt in Theffalien, L 162, au. 
Lars (Zaren), röm. Hausgötter, L 412. 
— en chald. Land, L ı61, 


„ Tiltator, L 620, | 





— der Böien, L 416, 

Lafos, hellen. Tontünftler, L 583. 

Läftrygonen, myth. Volf, L 336. 

Latiner (Vateiner), Bolt im Italien, L 388; | 
— ättefe Rönige L 388, 398,399 ; — Lati⸗ 
nilher Bund L 40%, 629; — Bilndniß, 
mit Rom L 630; — Rom gegen Latium 
2. 98—100, 

Latinus, Sohn u. Nachf. d, Zaunus, L ass. 


fein Tod, L 450, 522, 523. Lethe, Fiuß̃ (griech. Mythol 


bylon L 809; — Kriegszlige|Vepidus, M. Aemilius, &, 269: — Statt- 


alter von Gallien, ER 290; — Triumpir, 
290, 297; — gegen Sertus Rompejus % 
2 301; — fein Sturz 2, 302; A. 2 290. U 


— Gtammtafel|Teptis, fidoniche Kolonie, L 133 


Lernäliche Schlange L 326. 
Lesbos, L 269, 318;- 2, 
10, 505; — Eroberung durd) Die Mihener 
302, 


L 509; 2 
ie), L 378, 
29. 


— Schlacht 


Leuchtthurm in — 

Leukadia, Juſel, 1 

Lenfas, griech. ST 1318; 
bei, L 


637. | 
Leutibpos eleat. Philoſoph. L 560; 2.87. 


Veufopatra bei Korinth, S 
Zcultra, Stadt in Böotien, 
bei, L 538; A. 589, 
Levi, jüd. Stamm, L 96,208, 209, 239, 244 
Levtten, Nahlommen des Jatob, jüld. Vrie⸗ 
fteridaft, L 226, 239, 260, 263, 264. 


lacht bei, 2, 158, 
318 ;— Ehladt 


Libanon, ſyriſcher Öebirgesug, L 89, 114 
176, 178, 179, 199, 233—237; F 197. 
fh SHetären), Freuden: 


Cibertinen ‚griech 
mäd aan, 
a. , Kand in Nordafrila; die Libyer, | 


677, 81, 28, 107, 188, 429; 2. 36. 
eigen Gebirge, L 71,18, 17, 81, 144; 


Lie iniſche * ationen L 647, 648; — Liei⸗ 
nifches Geſeh 2. 197. 
Licinins Etolo, Bollstribun, feine Geiehe 


L 647, 648, 
— Craſſus Mucionus, P., Konful, 


194, 
Licinius Murena, L., Prätor, ®. 228, 


——— zum ——e Mitlaiſer ernannt, 
440. 


Lien:pang, chineſ. Kaiſer, 2 as 
— in Italien, 2, 129, 

gas (Uruth), König von Ur, L 164. 
Li⸗li, chineſ. Sittenipiegel, L 4 
eittoren, röm, G&erichtäbotent, 1306, 638; 


——8 in Sizilien 2, 116, 128, 124, 
Lindos, Hafen auf Rhodos, L 186. 
Lingwang, aus Wu⸗wang's Stamm, L 4L 
‚tip *3 chineſ. Religionsichrer, 2 885, 
\disfe, nei. Minifter, 2, a8ı 

its, Bythagoräer, Lehrer Rhilippos’ II., 


‚Lifte, Maueriwert zu, A. L 359, 
‚Literatur LGriechenland 1.519 f:2.83 f;—ı 


in Rom 2. as1 ff.,a55ff.; — die altchriſt⸗ 
liche, 2. 492; — in Hequpten L 128 EB; 
— in Ehina 2, 389; — in Indien 2, 72. 
Liturgie, Dienftleiftung der Athener, ER 


500, 
givla | Ge Augufta), Gemahlin des Au— 
guftus, 2, 
— Titus, Geihichtichreiber, I 2. 
351, | 


ein, Andronicus, röm. Dichter, 2. 


Lucius Junius Brutus, L Brutus. 
Lucius Aelius Sejanus, ſ. Sejanus, Aelius, 
Lucius Cäfar, Sohn des Marcellus, 2, aan, 
Yucretia, Gattin des Gollatinus, L 405, 
406, 625. 
Lueretius, Vater der Qucretia, L 406. 
Yucretiuß, Bruder der Qucretia, L 627. 
Yucullus,L. Licinius, Konſul, 2, 236—238. 
Yucumo, ſ. Lucius Targuinius. 
Lucumonien, die, etrushicher Freiftaat, L. 
386, Gd4. 
Lud, Sohn des Sem, L 270. 
— Stammvater der Aegypter, L. 75. 
Eugburienfches Garlien 2. 257, 
8 Apoftelgeichichte des, 2 2,498 ;— Evan⸗ 
gelium des, 2. 492, 498, 
Suliya (Eluläos), F v. Tyros, L 256, 292, 
Luna (Selene), röm, Gottheit, L 412, 
Lupercalien, röm. Weit, 2. 346. 
Yufitanier, Bolt in Spanien, 2. 191, 412, 
Lutatius Gatulus, Caj., Konful, 2.121.126. 
Lutibri, armeniicher derticher, 290, 
vydien, Meinaftat, Yand. L 178, 270, 274, 
276; — ältefte Dynaftien ; Seratliden: L 
277; — Mermnaden, L 278; — Abſtam⸗ 
mung d.Ludier. L276;— €itten, Religion, 
Sprache, Künfte und Handel L 275, 281, 
282, 204, 297, 298; — König Krdjos in 
Sardes und Solon L 28 


WwWdiſches Reih L 281; — . Mrei L ısı; 


— Kröfos, König von L., gegen Auros L 
279 ff., 420; — —E von Sardes und 
Gefangennahme des Kröſos. L 281; — 
Lydien der perfiiben Monarchie ein— 
verleibt L 282, 422; — er — 
Dareios I., L 449; — Lodier im Heere 
des Kerze u 410, 

Lydos, Sohn des Atys, L 277. 

Lyfaonien, Heinafiat. Yand, L 270. 

“y — Eyceum). Gymnafium in Athen, 

—88* Sonnengott der Lytier ꝛc. L 271 

Lyklier, die, LE 

Lylier, Land und Boll in Myſien, L 178; 
— Abftammung u. Religion, 1. 274,277; 
2. 38, 68, 76, 77, 164, 305. 

Sotophron, zriech. Tramendichter, 2 84. 

‚vptos, Il. (jept Nahrselsstelb), L 188; — 
<chlaht am, 2, 242. 

Luktos, kretenftiche Stadt, L 318. 

Lpkur Geſe a L 817, 840 ff., 550; 

Er n Mung in Sparta, L 341, 

349, — — bringt die Elymp. Spiele 
zu Anichen L 378; — Wiederaufrich⸗ 
tung der Ge epgebung des X, durch Kleo⸗ 
menes Ill. 2, 63, 64 ff. 

Lynfeos, Schwiegeriohn des Tanaos, 1222, 

Lyiander, jpartaniicher yeldherr, L 222 f. 

tät die Athener L 524; 

läßt die Mauern von Athen niederreiien 

A. L 825; — Mſander's Tod L 530. 

Luiander aus Eilyon, Muſiler, 2 859, 

Lufias, Nedner in Athen, L 574. 

vy imachos, Lehrer Alerander'3d. Gr, Li 

&y ee: Feldherr Alerander” 5 d. @r., 

22, 38, 40, 42, 44-47; — Alegan- 

der’ heibioichter, 2 68. 

Lyſippos, Bildhauer, 2. 58. 

Yyfiftratos, Bildhauer, & a4. 


Da, i. 
Maacha, 333 gönigreid,, L - 
Mäandros, {uß in Griechenl., L 269. 








Latium, Landſchaft in Jtalien, L 358, 633, | Livius Deus, Tribun, Gegner des Cajus Mabog, heilige Stadt am Euphrat, L 178. 


Lebena, fidon. Sandelsftation, L. 187, | 
Lectoren In der Ariftl. Stiche 2 456. 


Lochlas, Yandzunge, 2 


Grachus, 2. 201, Fa 


U. 


Mäcenad, E, Eilmus, Beſchüder der Ge— 
fehrten, &. 2 394. 


Leda, Mutter von —— Pollug, L 332. Lokrer, hellen. Voltsitamm, L 505; 2. 62, Mäcenas, Huguftus und Bergil A.2 398. 


Tehabim (Libyer) L 
eg Aeguptern 1. 116f.; 


2 344; — bei den 

Indiern L 68 

Leimoniaden —— L 373, 

Leleger, Bolt in Lydien, 1. 274; — jein 
Stamımvater Veler 1. 

Lemnos, Inſel, phonit. Kolonie auf, Li 
186, 277, 318, 

Lemuren, Getjter der Böien, L 416. 

Lentulus, Cornelius, Konſul, & 116. 

Lentulus Sura, ®., Theilnehmer der Eatis 
linartichen Seriämörung, 2. 212, 

Leo, röm, Biichof, 2 100. 

Leonidas, König von Sparta, L 347; — 6 
bei Thermopylä L4a73—46; AL 415, 

Leonidas II., Kön 


Leonidas, Erjteher legander’s d, ®r., 4 


Lotri Epizepbyrii, griech, Kolonie in "Unter: I 


italien, L 356; — Stadt, L 615, 
Lotris, Landicaft in Hellas, L 317 
Nongula Schlacht bei, im Samniterkrieg, 


10h. 
— a. in Sched, L 81. 
Lot’ Are Thafe d. Jordan 1202, 
294; — Lot'6 or 176. 
Lotosblumen, A. Sulturgeich. Taf. I. L 120, 
Lu, hin. Fürſtenthum L al 
Lucaner (Kucanien), Bolt in Italien, 2, 
109-111, 116, 140. 
Lucanus, Marcus Aunäus, Dichter, 2, 456. 
Luceres, röm. Tribus, L 407. 
Luceria, Stadt in Apulien, 2. 109, 
'Sueinus, Lucil., Anhänger d, Brutus, 2.296. | 


nat —— Stadt, L 158. 
ared, Sohn des Mithridates III, 


2. 248. 
Macrinus Opilius, rom. Imperator, 2 431. 
Macro, — der Prätorianer, & 
407, 
Madat, — Vollsſtamm, L 301. 
Wadathir, med, Voltsſtamm, L 301. 
Madattır, elam. Stadt, L 
Madhjama, Buddhalehrer, Z 359 
Madhiantifa, Buddhalchrer, =. 369, 


Magabyzos, perfiiher Feldherr, L 437, 


439, 440, 
Magas, Halbbruder des Ftolemäos 1I..2. 59. 
Mighada, nordindiicher Staat, L 59; _ 
ind. Reich, 2. 360, 361, 364, 373, 374 


| 
von Sparta, &, üä f. Sucius Tarauinius (Qucumo aus Ta ini) Magiddo L 39, 21: — Ehlacht siwifchen 
L 399, . " | Juden und Aegyptern bei, L 109, 


Magier, Priefter ber Berier, A. L 457, 

Magnentius, röm. Imperator, 2. 44h 

Magneſia, — at. Stadt, L 490; — 
Schlacht be 163, 

Mayo, 25 Feldherr, L 619, 622; 
— Hannibal's Bruder 2 140; — ges 
ichlagen bei Bäcula ıl 

Magufh (Magier), Priefter Perſer, L | 

456, 


457, 

— (nicht Mahabharat, wie L 
66), indiſches Heldengedicht, L 66, 70. 
2 359, 374, 378. | 

Mabanama, tı ind. Gefchichtichreiber, 2. 372, 

Mabanvanca, buddh. Gefchichtswert, 2,373, 


Magier — Mazares, 531 


68; — Nechtäpflege ; — der Aetoliſche und Marder, Voll am Kafpiichen Meer, 2 21. 
Acdäifche Bund 2 68, 69; — Straten deri,! Mardonios, perj. Feldherr genen d. Hriechen, 
——— —— — L 464, 470, 471, 480, 461463. 

— Sriendweien. Bewaffnung & 269; Marduf, affyr.:babul. Gottheit, L. 188, 
— * Edelſchar; die Argyraspiden oder) 158, 310; — Planet Jupiter L 159, 
Eilberihildner; die Hypaspiiten; die Barbit, Balat:Irib, König dv. 2 

286. 

—— = Elefanten 2 72; — Mardulk, Bal: 


Phalanx 2, 705 A. 21; — das zu 

Idinna, König v. — 
das Seeweien & 73; — Eitten „dee en Sargon, L 290—298, 
Tiihe Schwelgereien & 75; — die Ehe. we 


ut: Bel-lljatch und Rarbut-Snadin 
Beitechlichkeit und Erpreffungen, Ueppig- 


‚sr Ealmanafar IIT. 
keit 2 76; — rar Feſte und ”- ut⸗Idin⸗ Atheh * vor € Babylon, 
Selbaltungen 2 1; 719: — gän: 175, 293, 


licher Verfall der las 2 75, 80, 86; — a, Aa. Stadt, 1, 107, 108. 


Mahajanghita, bubdh. Sekte, I 2öß. 

Baker ind. öninsiohn, 2, 364, 369. 
rbal — ver unter Biel | 
13 


316, 317, 
Griechenland, Rom.) 
Makedoniicher Serien 2 155 ff., 
Maimonides, "gie Gelchrter, L 202, Nallabäer 2 56. 
Matumas, ſ. Aska Malaca (Malaga) 1. 


Maja und ihr en SotjaMuni A. 1L 52, Malava (Malla, Dallier), u Bolksitamm, zus (Marjab), "arad. Stadt, 


Majeftätsgerichte unter Tiberius 2 406. 2, 26, 362, 364, 


Matedon, Nachlomme d. Deufalion, L 601. Balerel, " grierbilche, * 579, 580; 2, 88, 
Maledonien: Geographiſche Beichaffen- — byzantiniſche. 508. 
heit und Grenzen L 317, 601, 602; — — Schlacht bei, & 116; I. a. 
Ermordung des peri. Gelandten L 444, Vencventum. 
A. 445; — M. von den Perſern erobert Mallius Marimus, En., Konful, 2, 209, 
L 464; — während der Kriege gen Malta, Iniel, L 188, 
Griechenland und des veloponnefff en Mamertiner, die (Mamers), 2 117, 118. 
Serieges L 602, 603: — frühere Herrſcher Mamilius Simetanus, E., Tribun, 1. 2 208. 
L 602, 608; — Philippos II. L 6038— Mämmäa, Dutter d. Aler. Scverus, 2.432. 


08; — das mafedoniiche Striegsweien Mamre, Hain in Syrien, L 202, 

L 604; — Stiege mit den Jllyrıem L|Man, Beus, L 204, 271; — Bas, phrug. 

604, 60 605, und mit Griechenland L 605| Gott, L 272. 

—607; — Demofthenes gegen Philippos Manafie, Sohn yras 8 L5S6; — iſrael. 

1 606; — bie motedonil® chen Feldherren| Bollsitamm, L 209, 210, 212, 216; — 

Antipater und Varmenion L 607, 608;| Manajliter, Land der, L 20. 

— Bhilippos' Tod L 608. —*2* Cohn des Hiskiah. L 258, 
none Reich: Alerander der) Manaitabal, — Nachfolger des Mafi: 


Große 2 3 ff.; — Feldzug an der Dor) niſſa, I 
nau und gegen Theben 2 6; — Ober: Manciru, C. Edoſilius, gegen Numantia, 
eldherr der Griechen. Zug Tag Berfien 


= 192. 
8; — Schlacht am ®ranitod 2 9; — — Tochter des Aftyages, L 304. 
Schlacht bei Zifos I 11-13; — Erobe:| Mandarinen in China 2, 387. 
* von Sidon und Tyros & 14, Wandrokles, er Baumeifter, L 448, 
— linterwerfung von Aeaupten; Grüns/ Mares, Indiicher Gott, L 277, 
dung von Ale nn 16; — Schlacht bei Manetho, ägypt. riefter u. 1, Beige 
Gaugamela 2 17; A. 19: — Mufftand| L 75—79, 88, 94, 
der Spartaner & 18; — Yug nad) Bat- | Mang-tie (dat. Shencius), Aimet. Ih tofopg. 
trien und Indien; gegen König Poros) 2 389; — feine Vehre 2, 390. 





2 24—28; — Nleyander in Yebent pelahr Maniya, König der Dahan, 202, 
2 A. 22; — Ruͤdkehr nad Manlius, M., Capitolinus, Metter des! 


29, 80, — — — der Mate: Stapitols, L 645—647. 
donter 2 .31; — Tod Nlerander’s 2. 34;:|V 
— bie Diadoden 237 ff; — Krates m. —— Konſul, 
ros in Makedonien 3 40; der| 10 

Lamifhe Krieg 2 39; — nei ater Manlius, —* deſſen Eohn, 2 
in Griechenland 2. 38, egent verurtheilt feinen Sohn A. Fr 10. 
und Rormund über tipp IM. Ars) Manlius Bulſo, Enejus, me 
rhidäos (Halbbruder des Alerander) und Manna, Pflangenfubitarz, L 
Alerander IV. (Sohn Alerander d. Gr. | Manna (Wan), armeniihes 
und der Rorane) 2 40; — Tod des An-| 239, 290, 292. 

tipater 2 41; — Kallander, ſein Manoah, Later Simſon's, *. 
Nachfolger; im Bunde mit Luſimachos Manower, Hauptſt. von This, 

von Thrafien gegen Antigonos 2 42; — Manftonen, rom. Boititationen, Ge 
fein Tod 2 46; — Saffander's Zähne: Mantinen, Sun in Artadien, L 318; — 
Philipp, Alerander, Antipater; Vepterer Schladt bei, L 541. 

im Streit mit Alcrander und Demetrios — Geiepöuc des, L 56—38, 60, 68, 
PVoliorfetes, 2 17; — ftürst, unters 67, 68, TO; 2 365, 376, 372. 
ftügt, von Burrhos und Epeiros, den ;antı Catjabrata, ind. Stönig. L 26. 
Alerander (Tod des Fhilippos und Ale: | Mäones, Stammmvolf der Wudier, L 277 
rander)2 46; — Demetrtosmwirdftönig, Maraphii, . perl. Stamm, L - 

flüchtet von PBorrhos vertrieben. Ly ſi⸗ mer: phonit. Pilansftadt, L 183, 184 
machos wird vage fänt im Kampf ge: | Marathon, * in Attila, L s18; — 
gen Seleutos; Ddiefer wird ermordet| bene von, A 1 467; — Schlacht bei, 
durch Ptolemäos steraunos, Lepterer fält| L 465, 466; — der —— nad) 
im Nampfe gegen die Gallier, & 47;| der Schlacht” bei, L 466, 

— Antigonos L Gonatas, Sohn des Marbod, Fürſt der Marfomannen, — 400, 
Demetrios, wird Stönig, von Pyrrhos Marcellus, M. Claudius, Konful, & 129; 
vertrieben, fehrt nad) defien Tod zurück — fein "Eieg bei Nola 2 142; — Tod 
& 48, 62;— Demetrios' 1. mug 2%, UL 

züge nad) Metolien und GEpeirod 2 Marcellus, ——— des Auguſtus, 2, 
61; — Antigonoe ll. Doſon und fein 396; — "Beifepung 397. 
Berhalten gegen den Achäiſchen Bund; Marecia, Gelichte des es, 2 428. 
fchlägt die Spartaner bei Scllafia 2 49, 'Marcion, Evangelium des, & 498. 

65; — ftirbt | Ben Aampfe Marcius, L., Proprätor, 2 146. 


gegen die — 65, 129; — Marcius Eenforimus, 2,,röm. Konſul, gegen 
lm ‘IV. (Il) fi fich gegen die Starthager, 2. 17a ff. 

die Nömer aufhepen 2 49, 65, 155 Marcius, I, oriolanus. 

fi.; — TDemetrios, fein Sohn, erliegt Marcus, Apoftel, 2 478; — Evangelium 


der Arglift ieines Halbbruders Berfeus, nach, 2 408, 

befriegt Rom, wird gefangen; Mate: Marcus Atilius Regulus, ſ. * 

donien, römische Provinz, 2 49,61, 186, Marcus Aurelius Antoninus, |, 
Kulturgeihicte. Die Künigss, ‚Marcus Vortius Cato, f. — 

würde. Diadema. Die königlichen Leib⸗ "Marcus Salvius Dtho, |. Dth 


ulus., 
urelins. 


— Slarte von Hellas und Mafedonien L Mareotis, 
(Siehe a. Alerander d. Gr., ‚Ma 


\Maruts, 


tanlins Manilius nal, Konful, 2 179,/Maihonaih, Libyicher Vouksft., 
2, 98, Mafinifia, König von —2 


498 
Mau 





| Marimiarnıs, mM 


Ka. Ser, L io, 108; 2. 91 
tana ( argus), f. —— 801. 
Maria, Mutter Aelu, 463; — ber 
Mariendienit 2 204, 
Marta — u. — von der 
Beburt der beit., 2, 500 
1. 294, 296. 
Mariah, König von Damas, L, 286. 
Mariamne, Gemahlin Herodes’ d. “ 416. 
Marius, Eajus, A.1. 625, — u gegen 
Jugurtha von Numidien, 2 206 #.; 
beſiegt die Eimbern u. Teutonen bei Yauä 
= tiä u, ua * Rs ron 2. 
nnt, 2.214; — ehr —— 
Satien, Flucht” nad Mirite 2 
Marius u. Einna 2, 222; — Tob J 234, 
225; — Sulla gegen deſſen Anhänger 2, 
zu: nr. ehesverlezung des M. 
— * auf deu Trummern 





— 


a n Sartbago T, 2 281; A, aız. 
Marjab, f 
Marlomannen, — — 2. 257, 
398, 404, 405: — M. u. Römer im 
Kampf A.2 427, 


Marmarameer — Meer, Propon⸗ 
tis) 1, 186, 270. 
Mars, röm, Kriegsgott (griech. Ares), 1. 
395, 396 
Mars (auh —— rother Hor, Seve h, 
Planet, L 1 
ar nomdiiner Alba) Mamertiner?. 117, 
mM s, Geihichtichreiber, 2 an. 
| Martialis, Marcus Balerius, ter,2. 456, 
. Märtyrer, bie chriftlihen, 2. 486; AZ 483, 
Marullus, Vollstribun, 284 
indiich-arifcher Windgott, L 54. 
"Mafia (Meifias), Gejalbter des Herr, 
j. Meflias, L 218, 
Maſchuaſch, Aaypt. Truppen, er — 


n alt Bar Kar 
thago verbindet & 145; — u ab zu 
den Römern 2, 150; — Vermählung mit 
Sophonisbe A, 2, 153; — weiht dief. 


154, | dem Tode 2 151; — ——— das Reich 


Land, L 268, | 


des Epphar 2. 151, 154; — Fe a 
feiten gegen Kartbago 121 
Mafios, Berg in Afforien, L a 


Maäpier, peri. Stamm, L 418, 
— ra jenſ. des Jarattes, 1.425, 


Maſſitia (Marjeille), gegründet durch die 
Pholäüer, L 365; 2 132, 138. 
Maffiva, Sohn des Mafinifla, % 204, 206, 


'Ma vier, numid. Vollsjtamm, 2. 149. 
'Mafura, phönit. Stadt inStleinafien, L 186, 


Mata(Matiani), Stamm d.Arier, 1. 300,301. 
Mathan, Oberpriefter, L 250. 

Matianer, Nachbarvolf der Meder, L 300. 
Matiani (ma) ariiher Stamm, L 300. 
Matitjahrt, j. Datthatias, 

Matius, En., Mimonraph, &. 352, 452, 


'Matronalien, rom, Feſt, 2, 346. 


Matſſa, altind. Rotlsftamm, " 259, 

Matftu, Libufcher Volksſtamm, 1. 102, 

Mattan, ſ. Mutton. 

Matthatias, jftdifcher Briefter, &, 56. 

u äus Zend: deſſen Evangelium, 
497. 


Selle, ‚König der 2 . 

Maudjaljajana, ind. Buddhiſt, 266. 

Mauretanien L 622; & 127; — Wird 
römtiche Provinz 2 410. 

Maurja, ind, Sirfengefchlecht, 2. 363, 365, 

Nagentius, Sohn des Marimian, Auguſtus, 
2, 440; — von Eonftantinus geſchlagen 
2. 440; T.2 441; — fein Tod 2. ddl, 

it aiferd. Divcletian, 2 439, 

u Eajus Julius Verus, röm, 
Kalfer, 2. 434, dis, 

Mariminus Daza, Eäfar, 2 440, 


mwächter. Ariftotratiihe Verfafjung 2.67, Marcus Bipfanius Agrippa, |. ® Bipfanius, ‚Mazares, Befehlshaber des Styros, L 47. 


67* 


532 Maziten — Mufenm. 


Maziten, Nomadenvolt (am Atlas), 1. 188,|Menna, Stallmeifter Ramies’ II., L 136. 
Medea, Tochter des Hetes, 1331; — Meden | Menmu, d. i. Practgebäude, L 150. 
und Jaſon mit dem goldenen Blich Menihenneidlent ; Urfprung, Alter, Ab⸗ 
AL 331. ner: L 4—6; — vorbiftoriiche Zeit 


Medien u. die Meder: Lage 1, ı 1. 14— 15; — Meufchenrafien, 1, 5; — 
neogr. Beihaffenheit L 800; = Tnehife Tupenbilder, L 7, 8—9, 43, 75, 188, 
Mauer der Semiramis L 168, 308; —| 273, 299, 443, 460, 461, 586, 897; 2 


—— der M. 417: — Ecjoftris| 253, 256, 267, 329, 337, 407. 
in M.1L 92; — Ninos gegen M. L 167; Menicenopfer in Phonifien L. 196. 
— Zic der Meder 264; — bie DM. | Mentefuphis, ännpt. Stönig, L ı2. 
gegen Lodien 2. 278; — Salmanafar gegen | Mentiu (Beduinen) L 38, 
M. 2 285; — M. unter affır. ‚| Merenta, Ägupt. König, L 7% 
ihaft 2 286, 287, 290; — M, gegen die Meri, |, Möris, 
kufitiichen ı u. . turanifchen Voller L 80; Mert: a:Bapi L, ägupt. König, L 78, 22. 
— Miederlaffung in Iran L 301; — Mertur (griedı. Hermes), röm. Gottheit, 
—— ( —— Gründer dee! L 412; — (Planet) 1. 136, 160. 
mebifchen Reichs, L — Landihaft/Mermnaden, Indiiche Dynaftie, L a2, 
nm: Theil des sr "eis, L 417,/Merodadh (tuich.), Planet Jupiter, 1.459. 
AR; — Azi Dabat (Aftyages) L 304; —|Merot, Ägupt. Landichaft, 103, 430, 


432.| 2.243; — 
Sagen über Kyros L 304— 806 ; — Kyros Maron- Eee am Jordan, Schlacht am, L| feine Tochter Mithridatis 


von vo gegen — und Untenwirft 176, 209, 

m. 19f.; — unter ver. Herrihaft/Meru, Berg, Erde und dal, getragen v. 
L a ., 440; Empörung gegen! einer © ildfröte, L 66; 

Tareios II. L 449: — Alerander d. Gr. Meiopotamien unter ägupt. Sobeit L 29, 
inM.; M, Theil des Reiches, 2. 21, 22,] 89, 155; — unt. aflır. Serrihaft L 165, 
36; — M. unter den Diadohen 2 40; 171, 178, 202, 233; reit a. aflyr. 
—'M. unter Ihr. Serrihaft 2, 51, 54: Nerrfhaft aaa fl. 286, 298; 2, Iz, 32: 


— Karte von Medien, |. Harte der Eu- — Starte von M., f. arte der „Euphrat:» 


phratländer, L 692. länder”, 1. 269, 
Medinetshabu, äghpt. Dorf, L 150 Meffala Goreinub, Unterfeldberr des Bru⸗ 
Mediolanım, Hauptit. d. Infubrer, 2 120) 1,2 2 
Mediſche ee. 1. 168,308. | Mefjala orvinus, Vertrauter des Deta⸗ 
Meduſa, Gorgone, L bian, 2. 294, 
Megabysos abuthia), 5 Feldherr des Das ae, Gemahlin des Kaiſers Elaudius, 
reio®, L 444, 446 ; — erob.Babulon,1. 449, A 


2 409; 4il 
ſſen Meflana in Sizilien und die Meflenier L 


tles, er L 348, 349; — 
344, 356; — die Mamertiner in, & 


tet L 
egatopolis, Siadt in Arkadien, L 318; 


—— 


17 118. 
62; — tritt zu dem Ahäiichen Bunde, Mefiene, Stadt in Meffenien, L 318; 
2 3 86; — Treffen bei, N 18, — Kampf gegen Sparta L 342, Bin, 4 10, 
Megara, Stadt in Megaris, 1 1a 540; — Stadt, Wiederaufbau der). am 
” f.; — Mitgl. des —— Zube des Ithome, L 540; — Münze von, 
62, 501, 
Megära, —— 4 812. wiefienher Krieg, eriter und zweiter, L 
—* ti 2 tichreiber,2.363.| 3412 ff.; — der dritte, L 494, 
2 Fr 16. meihas Waſchach @eialbter, L 218, 266; 
—— ind. eleg. ————— — Meſſias⸗ rn 2 100f; — Berbreit. 
* Stadt, L 210; — von —— derſelben 
at, 


L 233, 249! — Schlacht bei, Metaurus, Stüfchen bei Senn, ——— am, 
806. Sieg der Römer über Hasdrubal 
Meidun, Poramiden bei, L Par Meteius, Eäcilins, Sieg bet Panormos üb. 
Melampos, grich. Dichter, L 549. die Slartbager, 2, 122, 
Meleager, Feldhert —— 8,2, 38, 39, | Metellus, — Cacilius (Macedonicus),! 
Melech. d. L a Sr 218, | erobert Makedonien, fiegt bei Starpheia 
Melifios, der Samier, L sit 2. 186; — in Griechenland A. 2 189, 
Melitob, Ankläger des Sokrates, L 567. |Metellus, Dunt Cacilius Numidicus, 
Melitta (Baal u. M.), Feſte, L 258, befiegt Augurtha am Muthul2, 206— 208; 
Melfart (dev tyriiche Hercules) L 184; — als Reber 2, 354. 
— Gründer von Tyros, L 185; — — Bug Metellus, Tribun, vertheidigt den Staats- 
bei M. L 189. day, 2, 208. 
Mellertiembet 5 und Altäre L zn: Metellus, Scipio, Profonful, & 277, 


L 260, 8 


— ſtap Meltart L 187: & 15, 18. Metbanja, König von Auda, L 260, 
Melos, re bon den Bebtiten Kingenoms | Weite (Schupbürger) L 3614. 
men, Metrodoros aus Athen, Philoioph, 2, 87, 


Meipomene, Tue L 372 
Memmius, Cajus, Tribun, 2, 204 f. 
Memmius, röm. Dichter, 352. 
Memnon (Hethiopier), Bildfäuledes, L 150. | 
Memnon, Anführer der Rhobdier, &, 9, 10. 
Memoirenfhreiber, römıidhe, 2, 384. 
— Hauptſtadt von Unteräguoten, 
L?7 erg von, L 75—79; Blüte 
wis 80—83, 87, 8, 94, 101 — 108; 
— erobert le Aftarhaddon, ı 104, 


| Metropoliten 2 490 

Mesazoth, die jüd. Befepestafeln, 2 508. 

'Miaotie, Nachlommen der Ureinwohner im 

füdl. China, L 40. 

Mia, Prophet, L 248, 

Michal, Frau des David, 

N bon Numibien, —* des es Mafiniffe, 

183, 204. 

"Midas, Cohn ohn des Gordios, Briinders der 

. Dynaftie, L 270; — Midas: Tabeln 


. 272. 
MEN die, L 96, 97,428; — Priefter 


der, 
Mihtra (Priibte), ind,sariicher ®ott, L. 54. 
Dibstje Mib-Teih), hin. Philojoph, 2 390. 


296 ; — durch Aflur-banshabal, 1. 106; 
— die äthiop Stönige genen, L 106, 110; 
— Dbergeriät 4 3u,L1 123; — beilige Etiere 
au, L 114; Sternwarte iu, L 137; 
_ Todtenftadt bei, L 145; — ‚Kam dies 





in, L428; — Alerander in, @ 2 16, Mithmas, feite Stadt der Bhilifter, L 216, 
Menahem von Thirza in Samarla L 252. Mildis (iept Erzerum) L 268, 290. 
Menander, griech. — = s3fl. Milefiiches Lager am Peluſiſchen Nilarm 
Menas, Feldherr unt. © — —— 801.| L 107. 

Mencrus (Mangestie), ‚Milet, Krieg gegen, 1. 278. 
Mendes, äghpt. — L 76, 88; edlad- Milet, griech. Stadt, 1. 278, 355, 421, 444, 

ten bet, L 186, \ 446, 448, 490, 502: 2%, 10, 38, 88; 


Mene (Ma), Göttin. ber Saypabotler. Lx&a| Münze vi von Miletod A. L 591, 
Menelaos, Königvon Sparta, 1.108; A.335, Milid, Yand in Armenien, L 268. 
Menephta, Önypt. König, L 86, 94. 

Menephta (Amenopbis), ägupt. König, L Milo, Titus Annius, 2 264, 

9,98; — Siphtah L 24 'Miltiades, Feldhert der —— bei Mara⸗ 
Menes (Mena), ãghpt. Bante. 1.76, 184.188. tbon, 1, 465—467, 491; A. 466. 
Meneftheus gegen zes 1. 330, Mimen, Schaufpielgattun a 2 — 
Mengstie (China) 1, Mimographen, römiiche, & 452. 
Mentera, ägypt. sönig, L 78, 79; — Po: Minerva, röm. Göttin, (griech. Athene), L 

ramide des, L. 144. I 400, 412. 


‚Milo, Unteranführer des Purchos, 2 117. 


Ring: ti, chineſ. Kaifer, 2, 384, 

Drinos, oberfter Richter d. Unterwelt, 1.378. 
Minos, König von Streta, L 224 
Minotauros, mouth. Ungeheuer, L 224. 
Minucius Rufus, M., röm. Soniul, von 

Hannibal 
2 Miron, gri . 
Mina, Theil “ Talmud, 2. 501. 
Miſenum, Hafenftadt; Frieden u. Bertrag 

von M. 2, 300, 301, 

‚Nitbila, ind. Reich, 2, 360 

Mithila (Benares), ind. Stadt, - 365. 
'Wıthra, balftr. Genius, L pt. 468 
Nithridates, Eupator, —— 





2 216 fl.; 
— Bindnik mit then 2. 223; 
gegen M. & 223; — unterliegt d dem Su: 


cullus & 236; — befiegt durch Rompejus 
fein Tod 2 er A, 215; — 


Mittati, König * —— * 290. 

Diiteiaſien. .a 

Mittelländiiches Meer L 71, 88, 92, 106, 

29,| 109,155, 174ff., 179,180, ‚188; 2 94,300. 

Mirglene, Stadt auf Lesbos, L 318, 

Riünlene, SHauptitadt von Lesbos, L 318; 
— zu. — durch die Athener 


1. 509; & ı 
grisvab, Stadt ( in — L 216, 17; — 
Tempel Ar 1. 239, 261. 
Mizraim in Aegypten L 75. 
‚Dnefifies, Baumeijter in Athen, L 560, 
|Mnevis, äguypt. Gott, L 76, 118. 
Moab, "Land, öjtl. vom Todten Meer, L 
209, 212, 225, 226; — die Moabiter L 
1 — Gebtet von Moab L, 296; — 
Gott der m. L 20, 28, 26; 260 fi, 
267,29 ; — Nebutadnezar in 307. 
— Mole, Statthalter von Medien, 2 54, 
nn. phönit, Gott, L 194, 196, 214, 
40, 258. 





Molofjer, Volk in Epeiros, 1. ı11, 489, 
Momempbis, —— Sieg bei, L 106. 
Möndysweien 2 505. 


Mongoliſche Rafie L 6. 
Montanismus2. 496 ; — Mantanus, Stifter 
der Montaniften, I 497. 
Rn: Stattale des Wlerander im 
mM en, gi, Sgidfatsgättinnen, Rarzen, 


ort 0 mit dem Tempel von Je 
= em, L 179 224, 238. 


Möris (Merl, B-Jum, m, Sabum), ägupt, 


ig, L 32,8 
Mofail aus der Sopkientirde 5 
tinopel und den Statafomben A. 2, 510, 
Mofailmalerei 2 89 
Viofes (auch Dfarfupb) 3 86, 97, 262; 
Auffindung L 9; A. 95; 
die Aethlopter 1 9; — führt gen 
der Jirael aus Acgypten L 96, 97, 203, 
204, 263; — Zug durd die Wüfte L. 
206; — „giebt die zehn Gebote L, am: 
— fein in Moab L 209; 
moſaiſche Glaubenslchre und u 
Staatöform L 201, 216, 226, 260, 267. 
— ehovah, kein Kolfsgott, L 239, 263. 
Mofes von Chorene, feine Seichichte Ar: 
meniens, L. 268. 
sr. als röm. Provinz, 2, 3 
osthier (Muskat), Bolt in RE 


35 am Tigris, 1, ı 
rc Bermiſchung des Chaos > theme) 


To. "Stadt auf Sizilien, L 188. 


Mucius — — L 627; — vor 
Worfenna A. 1, 529. 
'Mucius Scävola , Konful, Anhänger des 


Tiberius Grachus, 2 199. 
Mugbeir (chem. Ur in Chaldäa) 162, 
Wulghe, tur. Höllengeift, L 158. 
Mummius Achaicus, %., röm. Konſul, zer: 
ftört Korinth, 2. 188. 
— Munda, Schlacht bei, 2 282, 300, 
| Rängen, griechiſche, 1. 5%; A. 591; — 
mifche, 2, 350 
SRureme, 2. . Lieinius, 
'Murgbab, pe Stadt, L 417, 426. 
urn, mediiche Brovinz, 301. 
Wufagetes L 372, f. Apollo. 
Mufäos, e- ter, L. 322, 549, 
‚Mufen (die neun) L. 372. 
— in Alerandrien, Bau deſſelben. A. 
| 67. 
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Mufit, ariehiihe, & 89. Nakyunteh (Sufinta), Göttin in Sufa, L160.!Nifia, Stadt in Indien, » 25. 
Mufilanos, indiicher era 2. Nalirtu, elamit. Gott, L 298. 'Nikias, athen, feldherr, L 608, 517; — 
Ruffinftrumente: Ännpt., Fa RR — Heinaj, Sandihaft, * 270, 286— | Friede des N. Be v. Ehr.) L a2. 
Taf. UI. L 139; griechifche, A, Sulturs| 268, 301; — turan, Volksſtamm, L 300. ee = 472; — Evangelium des 
geſch. V, 1m; römtiche, A. Kul⸗ Nana, huich. Göttin, L 159. N. 2.6 
turgeich, Taf. V Fa 343. Nanda (Mgraiena), Indien‘ — 2 361, Nitofles, — von Silyon, & 62, 
Mustai (Mestefh), —— Vollsſtamm, Nanda, ind. Buddhiſt, Nitomachos, Bater des Ariftoteles, L 573, 
172, 270, 298, 304, Naonhaihve, baftr, ee — 1 468. Nitomachos, Mathematiter, 2 92, 
Ruffa ir Arhfia), armeniicher Staat, L'Napaen, Thalnympben, L 373. Nitomedes L, König von Vitlnnien, & 52, 
268, 200,  * Rapata, äthiop. Stadt, L. 103, 296; — Ritomedes III. —— 2 236. 
Mutaftil-Nebo, nffor. König, L 171, 174.) das Reich von, L 430, 482. Nil (griech. Neilod, ägupt. Aur-ga ober 
nn töm. Poftftationen, I 4s. Naphtali, iiraclit. Stamm, 1. 209, 210, i, fopt. Jaro, hebr. Jaur, jem, Nahor) 
Mutina, Schlacht bei, & 290 226, 245, 253, 71—74, 76, 79—86, 107, 108, 112, 
Mutton (Mattan), Köni 8 — L 191. |Raphturfim (No⸗Phtah) in Aegypten L785. 144, 148, 150, 155, 156, 294, 296, — 
Mutton II. von Tyros Raramsfin, König dv. Aaanch, L 166, | Kanal zum Rothen Meere L 462; — 
dale, phönik. Stadt in Bleinaf., 1L 186. |Narandichana, indiicher Fluß. L 60. ' Waflerfälle, A. L 81; — Nilüber: 
Mytale, Seeichlaht bei, L ass, 192, Rarbonenfiiches Gallıen (Gallia Narbonen-| idiwemmung A. L 73. 
Miytenä , Stadt in Strgelis, L 318, 323;| sis) 2 2n2 Nil, blauer, L 88, 155; — rother, 1.74; 
— Qöwentbor zu, A. L 548. — Fnßlin Meſſalina's, . ¶. — weißer, L 22 
Müyterinos (Mentera) L nn Nil, Hymne an den (ägupt. Papyrus), 
Molä, Seeſchlacht bei, & ı Pe (on Nataka, Tanz), indiſche Tänzer, L 132, 
Mylitta (für Bel oder Belle, Fuid,. Gotth.),) 2 374 Nilthal, als Getreideland, L 78, 480. 
159, 160, 810. — Prophet, 1.228, 230, 231, 234, Nimtod (Izdubar). Oberbefehlätinber der 
Myrrhina, Stadt auf Lemnos, L 318. Natlana (Veonte), lub in Syrien, L Waihonaib, L 102; — im 
Myſien, kleinaſ. Land, 1. 93, 134, 136,| 175, 184, Serum ‚L103:— dald. Sagenheld, — 
270, 274, 275, 217, 278, 2 Naupaktos, ind. Sechafen, 1. 496. Igtmeub, Bird, Hügel bei Babylon, L 32. 
Mufterien } zu Eleufis L 374; A. aa Rauſchirwan, Safjanide, Perierfönig, 2 365, Ningbe, tur. Höllengeift, L 158. 
Minus, u ın Sleinafien, 1, 490, Nävins, En., röm. epiicher Dichter, 2. 351. Niniveh, Hauptitadt in Affurien, L 1705 — 
Naros, griec Infel, 1L 318, 446, 492, 493:| Bibliothek in, L 26; — Eroberung durch 
— Schlacht bei, L 587. \ bie Aegupter L 89: — Ruinen von. L 
Nazarener, I. —— 159, 166; — Steilichriftfragmente in den 
Nabis, Tyrann von Sparta, 2, 155 ff. Nazareth, das heutine, A. & dih  Shuinen d., L 162; — Starte der Ruinen 
Nabonaffar (Rabu Natfir), for. Herricer, |Nazibugas, hald. Ufurpator, * 170. v. N. L 168, 284, 286; — Sardanapal 


L 287. Neapolis in Siiditalien 2, 103, in®.; deifen angebl. Selbitverbrenmung 1. 
Nabonetes, König von Babylon, L 420, — Biotienfüheer Wiegander’s b.Gr.,| 287; — Schreiber v. N. L 290, 293; — 


422, 424. 28, 29, 96 Bauten L 292; — Baläfte und Tempel 
Nabonit, j. Nabu⸗Nahit. Handel, griech. Beichichtichreiber, A 361.) A. L 169, 296; — Berſtorung durch 
L 209, Nebo, affyr. Gottheit, u 310; — huıld. ML Meder L 299, 802; 2. 18. 
Nabu, Babylon. Gottheit, L 310; — tuſch. Planet = Merkur, L ı inos, ae. König, L ne, 286. 
Planet, Merkur, L 160. ig Mephtbus), ägup. Bott, A.L ıı. Klmas, Sohn der Semiramis, L 169. 
Nabu⸗Bal⸗Uſſur, seönig von Ehaldäa, Herr Nebu, j. Mabu L 3 Nipur, bald. Stadt, L. 158, a. 162. 
über Afiyrien, Elam, Meiopotamien, ne — uſſur 1, 31, |Nirgal-Ear:Uffur, affır. Kön a. L 809 
Eyrien und Raläftine, 1. 306. 109; — durch die Aſſyrer geihlagenL | Nirwana (aus der Suiten iin. 


NabusBal-Uffur IL, Statthalter v. Ehal-| 171; — erobert Syrien L 260, 299; —| philofophie) L ou; A 

däa, L 299. Sieg über die Aeghpter bei Karchemiſch Niſäa, pers. Stuteret zu, * 461, 470. 
Rabu:Bel-Zume, König dv. Afiyrien, L 298.) L 306; — Striegsjug gegen Arabien L|Ni ibis, phönit. Stadt, L 190. 
NabusDagan, aflyr. König, L 170, 307; — — Bauten unter N. L 307, 308. Niſin (Karren) in Chaldäa L 164. 
Nabukadratihara I, fiche Nebukadnezar Redutadnegar, der faljche Raditabira), L|Nisroh, Tempel des Gottes, L 208; — 

Mabu⸗tudur⸗ Uffur). 440. Nisrot (Nuab) L 159. 
Nabu-Kudur⸗Uſſur U., Sohn des Nabu— — geichnittener Stein im Ber: —*— mediſche Einwanderung nad, 1.301. 

Bal:Ufur, Schwiegerfohn des Kyarares, — — L a08 Niſyra, Verlenfiihereiplag, L 186. 

L 306. I L 58; — Neger in — — 2, Ritagrit (griech. Nitokris), ägypt. Königin, 
Nabu Nahid, aflyr. Bajallenfürft in Baby- J los, griech. Name fir Mi L 79 

Ion, L 3 eith, m Göttin, L 1085 — Tempel|Ritetis, Tochter d. ägupt. Königs Uhabra, 
Nabu:Rabhit Rabonit), König dv. Chaldän, nen. 429, 488, 434. L 427. 

L 309, 31 Nekbanbes L, 1. Natbt:HorsHeb. — f. Nitagrit. 
af. Vafallenfürft in Baby: |Nekhepjo, König von Sais, L 105, Nitofris, Frau des Nebufadbnezar, L 308. 

ton, L 288 Nelht⸗Seti, Flrit in Theben, L» Noah L 26, 29; — Ardye nad) der bibli: 
sahufchan, — des Nebutad⸗ Reio Kön g von Eais, 1, 105, 106, 296,| fchen Vorftellung A. L 27, 163, 

L 261, Neto II., Künig von Uenypten, L 108, 109; |Nola, —— * Unteritalien, & 141; — 

Rabueiifabfi, König von Berh- Schilan, — laßt durch die Phönikier Afrita ums SEchlach t beil. 14 

L Ichiffen L_ 108, 109 ; — erobert (708) Eyrien | Nomen, mt. at, L 1m 122, 128. 
NabusZapit-Jstun, König von Babylon, 1.306; a feine Kiederlage bei tarchemirc No Khtah, Stammpvater des Volles von 

L 175, 206, 260, 306 ; — Verbindung des Nils mit| Unterägupten, L. 75. 
Nabu⸗ Zirnab-Air, Sohn des Marduf| dem Nothen Meere durch einen groben Eur fardiniiche Stadt, L 1 


Bal-Jdinna, L 298, Kanal L. 482. Noreja, Niederlage des Earbo be * 2 208. 
Nadab, Nachfolger des Jerobeam, L 243, | Nektar, Göttertranf, 1, Noricum, von den Nömern erobert, 2, 400, 
Naditabira (Nabuladratichara) gegen Da-/Nemea, Stadt in Argolis, ii 318, Novius, töm. Mtellanendichter, 2. 852, 

reios von Verfien L 438 —440. Nemeiichen Spiele, die, L 382 ; — Nemeiſcher Nowerlara, änupt. König, L 72. 

Naditu, elam, Stadt, L 160. Löwe 1. 326. Nowertari, Königin der Neinepie, 188. 
Naeman, ſyriſcher Feldherr, 249, Reoptolemos , athen. — — 2, 11. Nowertiuta, ig bpt. Königin, L 90. 
Ragadafata, indifcher König, 2 360. Nepal, ind. Stadt, 2, 369, 372, Nower Tum gypt. Sonnengott, L 112, 
Rahapana, Gründer der ind. SalyDynaitie, Nephorites, !. Naitwanrud. Nozrim (Razarener) 2 En 

2 365, Mephthys, ſ. Nebt-ha. Nu, vorweltl. Meer, 1 


Naharina, änypt. Stromland, L 14L Neptun, rom, Gott (griech. Bofeidon), L412. Nuah, kufch. chaid Bott (dad. Salman 


ſch, des Ammoniters ‚ Niederlage durch — tuſch aſſyr. Gottheit, L 254, 310; Niscoh), L 159, 161, 168, 
Saul L 218, tuſch. Planet — Mars, L 159. Nuat Meiamun, König von Wethiopien, 
Naht (wol Para A re L 288. Rerigliffar (Nirgal: :Sarsllffur) L 309, L 106 
Nahor (jemitiich für Nil) L Zu Nero, Claudius, j. Claudius. Nubien, San in Afrifa, L 71, 76, 


— — Fluß Boftrehn bei Sidon, Nero, Domitius, röm. Kaifer, 2. 410-416 ;| Eroberung d.d. Ycaubter 1, 80, en is2. 
A. 8321; — Feuersbrunſt in Rom 413 ;|;Numa Bompilius, vom. a ‚aß. 1m 
dee —X — Fluß in Phö· A. 416: — Ehriftenverfolgungen?. 413;5—| 398, 399, 402, 411 


nitien, L ı Rrieg gegen Judda 2. 414: — fein Tod 2 |Numanila, Stadt In — ots 
Rahrselsstelb, Cladt in Stfeinafien, L 92; 416; — feine Gemahlin Boppäa Sabina) Mancinus gegen N., von Aemilianus 

— Fluß (Ankos), L 188, (worher Gattin des Dtho) 2 410, All. Scipio un % 193; — Einichliekung 
Nahr Walt, Kanal bei Ugranid, L 424.|Nero’s goldenes Haus 2, 418. von N. ER 1993; — Numantiicher 
Nairi, Heinaf. ER: L 171, 174,|Nerva,Coccejus, vöm.Statier, 4.422; A.391,| Strieg & —* 

268. 284, 286, Nervier, beigiicher Vollsſtamm, 2 262 Numerlanud, Eohn des Carus, 2, 438. 
a —— Königd. Aegypten, zu: ‚entaur, L 328. Numidien in NRordafrifa L 1885 — die 

L 451. Neitor, u Polos, an 335; A. 335, Bewohner 2 127: — mit Karthago gegen 
Najaden (Waffernympben) 1, 273. Neftorius, Bii Nom 2 160, 208; — Narte v. R., |. 
Najoth, Prophetenſchulen * L 220. eier * *. 461. Starte des Röm. Weltreihs” 2, Schluß. 
Nakpt-Horsgeb (Netbanbes 1.) in Aegyp- Su: in Ehaldia (Nopbor, Nipur) L. 162. | Numitor, Sohn des Procas, L 389. 

ten L 481. täa, Gemahlin des Perditfas, 2 40. |Numitor, Ahnherr des Nomulus, 1, 324. 
Nathtnebew (Nektabenes II.), ägyptifcher! 36 Stadt in Bithynien, & 2. Nut (Rhen), ägupt. Gottheit, L 137, 144, 148, 


König, L 461. Nikaa, Kirchenverfammlung zu, 3 492, Nymphen (Haturgöttinnen) 1. 372, 313, 


534 Dannes — Pelops. 
Dannes (Anu), Statth. von Syrien, 159, ' ef, Gebirge in Theflalien, L a1 on Anastasi L 99; — Papımus Raift 


162, 167, 168. Ditia, Hafen von, L 39. 136 

Daien Stequptens L 22. 1 22, Dftindien L 49, 51; 2, 375. Baraler, politiſche Bartet in Attila, 1. 348. 

Obartes (Obartutu) al Ghafdän, Lisa Dftium, Eingang 3. "rom. Haus, 2 336. ‚Bas a Aa Etadt in Acabpten, 

Cberägupten L 72—76, 101. Dftrafitmos, der, das Echerbengericht in L 99, 

Dberitalien & 147. | Athen, L 367, 495, 508. garapamıfß.Bebire! Mittelaſien, 

Obolos, griech. Munze, L 500, |Diumandias, Grab des (Ramfes IL), 1. Baria in Indien L Ga. 

Octavia. Schweſter zn Gattin des 150, 152, — ind, Herrſcher v. Haftinapura, 
Antonius, 2 300, „kei, Gebirge in Aetolien, L aız. 

Ectavia, Tochter des — Elaudius, 2 ‚Ötanes (Altana), perfiicher Heerführer, L war, Sin des Priomps, L 149, 276, 
409, 410, a2 436—437, 44L 334; A. 335, 

Dctavianus, Cajus Aulins Käfer, Adop⸗ Diho, Marc. Salvine, & 410; Statthalter Barmenion, Feldhert des Alexander, L 
ttviohn Eälar’t; aegen Antonius 2 287, in Pufitanien 2, 412; wird Staifer 2 2 416.| 605 607; 2 10, 11, 1%, 1%, 
288; — zweites Triumpirat 2. 290; — Dithoes, ſ. Uſortara Ati. ‚Parnaf, Gebirge in hhon —- 
Broifriptionen 2 291, 292: A. 203: — 'Doidins Naio, Publius, Tichter, 2, 456. Parnaſſos mit d. Delphi: ——8 1. 865. 
Schlachten bei Philippi, Sieg über Bru- A. 456. —— heiliger Vogel der vattrier. 


tus und Caſſius & 294, 205; — Herr Drathres, Alexander's Leibwächter, 2 68. 

von Italien 2 297; — Sieger im Peru: Crus, Alu im Mittelafien, L 301, 425, Saroramiios (HSindufufchgebirge) 1.50,310; 
finiihen Krieg & 300: — gegen Sertus Cryartes, Fürſt der Sogdianer, & 21. 

Bompejus & 301; — Lepidus unterwirft | Ozean, Atlantiiher, L 1545 — Fluß, 1. |garob.. infel, Marmorbrücde von, 1.186,467. 


fih ©. 2 302; — Krieg gegen M. An: 157, 158, 277,2 28. Varrhaſios, nrieh. Maler, L 580. 
tonius und Kleopatra 2 gel: — edit ad J Varſua (Barka, Varſu), Rolf, L 301. 
bei Actium 2 306; A. bet Bartbenier, Berihwörung ber, zu Sparta 
Pelufium 2, 307; — Diem Allein: | 343, 
herricher, erfter röm. —— deſſen Pachomius 2 ua Barthenon, Tempel ber Pallas-Atbene, 
Regierungszeit 2 394— 404, f. Auguftus, Pacht, ägypt. Gottheit, L #4, u. L 500, 583; 2 80. 
Detavius Käcina, M., Gegner des Tibertus Bacunos, ftjit. SHandelsftadt, L 188, Barthenopäos, griech. Fürſt, 1. 332, 
Grachus, 2 197. Vacuvius, Marc., Tragddiendichter, Z 352, Varther, Bewohner des altafiat. Landes 
Odenathus, Mitkaifer des Gallienus, 2 136. Badan, Stadt in Afiurien(Batna) L 178. Bartiu, L 286, 288, 301, — — 328 
Du —— Kolonie am Pontos &u — Vorſtand der Etaatserzichung,| 31; — Siegesſfeſt der P. . 30, 
45, A. 5b. 
od gi *54* von Theben, 1. 332. I gabus (Bo), Fluß in Oberitalten,2, 129,134. Bartberreih, das, unter den Arſaciden 


— — Seldengedict, L 334, 336, —— (Bhagavati), ind. Tempel, 2 gegen die iger. Serrihaft, 2 53, bu 51, 
359, 374, 5 Bagos, vhrvs Gott ariech. Abonis, Atthe 96; — Kriege mit den Römern 2 260, 
— önig von Jthafa, L 335, 336; we ! 
aan. 


266, 297, 301, 308, 304, Ali 
— (Peris), Geſchoͤpfe Ahriman's, 1. Barthiicher Krien 260. 
— St. Johannis 2 495 \Bartitira, elamit. Bott, L 298. 
De, Königd. Bafan, durch Moſes geichlagen, ‚yatıcos, Fluß in Nleinaften, 1.269, 272,27 6. Baryfatıs, Gemahlin Dareios’ I1.,2 450. 
L 209. \Paläopolis, Stadt in Gampanien, & 108 |Barzen — tömifche Göttinnen, L 
Dliaros (Antiparos), von Sidon genom: | Paläftina, Philiftina, Yand der Philifter 872 
men, L 186. ' (Ranaam), L 92, 180; 2 32, 40, 45, Bl —S afte perf. Hauptftadt, 1, 418, 
Dlivano, Mauer zu, A. L 3#9. | — unter ior. Serrichaft, & 54, 59, 416: 426; — Grabmal des Kuros zu, 2 30. 
Dlusfchi, chineſ. Kailer, & 383. | — Starte von, L. 181; — Geichichte, |. auch Bafirigris, elamit. lub, 1 160, 
Elymp, "Sötterverfammlung im, A. L 369. | „Siraeliten“. "Baftophoren, — — L 1235; 


Diumpia, Stadt in Elis, L 318, 378 "Balatiniicher Hit Tin Rom L 39. — Bier der, L 181 138. 
Elympinden L 380. Raldä-Turos (Altitadt) L 184. Batalo, Land und eins Indien, 
Olympias, Gattin Bhilippos’ II. von Make⸗ Palermo, J. Banormos, Bataliputra, j. Baliborhra. 

donien, L 603, 608; 2 4, 38, 38, 42%, Bali, Könia von Efron, L 256. Batent, f, Batnan. 
Elympiichen Spiele, die, L 378; A. 381. | Bali, indiiche Volteipradie, & 8376. Patereulus, Caj. Vellej., Geichichtichreiber, 


Dlumpos, ®ebirge in Theffatien‘, L 317. Balibothra CRataliputra), ind. Stadt, 2° 2 4ns. 

Einntbos, Stadt in Thrafien, L 357, 532, 360, 363; — bubdh. Konzil zu, 2, 368. Pathrufim (Pa⸗to⸗res, das Land d. Mitte) 
603; & 85, 'Balttien, röm. — J 346. L 22 

Emorta, motb. Berfon der Ehaldäer, L 162. Rallas Athene L 276, 372, 378; 2 80; Ratmos, griech. Anfel, L 318. 

Omphal. Königin von Lydien, 277, 328.) — fiche Athene. Bama, Stadt in Indien, & 2. 360, 368, 

Dmri, König v. Juda, L 244. Ballas, Hinftling der Meffalina, & 409. Paträ, achärihe Stade, I 62 

Omri, famarit. Rönigsgeiditcht, 1. 247, 248. | Balmyra „(Tabnor) im Wıüdt. Arabien Batriardhen 2 490, 

On, ägupt. Städte (Seliopolis), L 75, 86;| 2 96, 233; — Ruinen von, AU2 437. Ratrizier in Rom L 402, 403, 406, 407, 





— monthis oder Her⸗Month L 134. Baltos, Stadt in er L ı83, 181, 629, GL j 
Onceitos, Fluß in Theflalien, L 317. Pamir, Hocdebene, L 194 RTatroflos, Held von Troja, A. L 333; — 
Onomarchos, vhotiſcher Feldherr, L — Bamtfos, Fiuß in Meflenten, ce 818, ı Xeichenfeter 3. Ehren d., T.L 333-335, 
vn DR in Afrika, L'Bamphitien, Heinaf. Yand, 1.270; 238,90. Ratron (Beihüper) L 364. 
—— griech. Gott, L ai 33 Battale, ind, Stadt, 2 362. 
8* F 238, 234, Tanäten, phönit. Götterbtlder, 1. dr ‚Baulus, Npoitel, Eu 415, 506 fi.: — Briefe 
Ophra —— gegen i den owienſt in, | Banathenten, die, 5* Feſte, L 382. | an die Korinther 495; A. a. 15; — 
LBRL Panatios, Stoiter, 2 8 in Atben, nad —— A2 s; — vor 
Dpimius, 8 — 2 an 204. Bandofia in interlialien 2 2 110. dem Landpfleger A. 2 481; ®. und 
Cpis, Stadt am en 23 Bandı, Volt in Indien, L 70; — indiſch. Barnabas in Loſtra (nah Rafael) ; A. 47. 
Dppius, Acdil, 2 2 Heldengeichlecht, 2% 359, 378. Vaurava, ind. Bollsitamm, & 361. 
Oratel des Apollo er Delphi L 369, 376 Bangäos, Soldminen des Berges, L 186. Lauianias in Sparta, Eicger bei Platäh, 
‚542, 607; 2 8, Banini, indiicher $rammatiter, 2 8371 L 483, 484; — opfert den Göttern bei 


Drafel des Zeus zu Dodona L 369, 542; Ranormos (Ralermo, Machanat) L Eisilien, en A. L 485; — Verrüätherei des, L 
— zu Memphis in Aegupten L 114: —| 1. 188; Aut: 124; — Ehladt bei (250 v.| 487, 
im Tempel des Jupiter Ammon & 16.' r.), en Mörder Rhiltppos’ II. v. Mate: 
Orchomenos, Etadt in Böotien, L 318, Banla 8b röm. tonful, 2287—200, bdonien, L 608. 
330; — Eulla’s Sie bei, 2, 223, 224, ı Bantibiblia, Stadt in Uruth, L 162. Baros, griech. Anfel, L 318. 


Orchon. Stadt in Chaldäa, er Vantſchanada, ind. Land, L 50. Bebdier, polittiche Partei in Attila, L 348. 
Dreaden (Beranumphen) 1. 373. Pan⸗tſchao, chineſ. Reldberr, & 384. ... L 324; Perſeus auf dem P. 
Oreth. Stadt in Chaldia, L 162. Ranzer, |. „Waffen“. 

Dreites, Sohn des Agamemnon, L 336. 'Bapblagonien, lleinafiat. Yand, L 270, Eehlent, —— Spradie, L. 42. 
Origenes, Sirdhenvater, 2 507. 13 278; 2, 10,38, 45, Bi: — Raphlas Peiräeus, Hafen von Athen, 1, 487. 
Oriffa, Landihaft in Indien, 2 aa gonier im Heere Xerres’ d. Perfien 1.470. Beiftitratiden 1. 470. 

Ormuzd, perj. Bott, L 452, däL Paphos auf Kupros, Hain von, L 185, 196. Peiſiſtratos, Tyrann von Athen, L 349 fi. 
Orvatis (Tab), Fluh in Perfien, L 418. Bapi L u. II. (Mowerfara), ändpt. Könige, Beithon, Satrap am unteren Indus, 2. 362. 
Orodes L Nönig der Parther, - 260. L 2 vo. — von Iſrael (Samaria), 2 


DOrontes, Fluß in Eöleinrien, L 90, 93, Papintanus, Aemilius, 
176, 178, 179, 190, 225, 288, 246, — Marc., — Saas 2 L-Betatlan — von Sirael, L. 232. 


438, 445. 644, 645 Pelasger L 321 ff.; — Unterjochung durch 
Orpheus, nrich. Seher und Eänger, L Rapirius Garbo, Cojus, Triumvir, I 200: die dellenen L 321: — unit der, L 
& * 322, 350, 369; — gr. Dichter L — bei Noreia gerhlagen 2 208. ie — Wohnungen der, ar A.L 

. >49, Bapirius Eurior, Tiltator, 2 103— 10 — Haus eines Edlen, A.L 3%. 
Clarfiph (Moies) L 97, 262. ‚Bapirius Eurfor, %., deffen Sohn, Konſul, —— hebaniſcher Feldberr, L * 
Oſiris, äqupt. Bott, L 92, 110, A.111,12, 2 un — befreit Theben L 541, 603; A. 335. 

113, 116, 136, 141, 144, 262, 429, 434; Papit, die Würde und Untitehung des Peloponneſiſcher Krieg 449, 450, 203. 
— Drfhent:Amen, Umorvreb, 1.112,116. Bapfttbums & 490, 491. Beloponneios, griech. — sis, 322, 


Sforfon IL, Gerriher in Bubaftis, I. PBapittrupta in Den Natatomben des Calix 446, 191, 48; 2 18, 
102, 103. tms A. BILL Belops aus Rhrugten 4, Erg 


Beltaften, maled. TFuhvolt, &, 70. | 


Peluſium (Belufion) L 28, 104, 256, 257,| 
428,451; — Belufi ider Allareı 1. 72, 107, 
Benbela , änbbt. titeller, L. 99, 136. 
— OBentachendrn, Indien) L50—52, 
62, ZL, 417, 441; ©, 25,359, 361,362, 
— (Ganonj), Hindu-Staat 2, Aüh. 
Reneios, Fluß in Theflalten, L 311 | 
Penelope, Gattin v Odyſſeus, 336. 
Benninifche Hügel 2 132, | 
Pr. —— Cenſurtlaſſe i Attila, 
364 
Ventapolis, Kolonie in Afrila, LA | 
Pentapotamien, Fünfftromland in Indien, 


1 50, a 
Bentaur, ägbpt. Dichter der Ramſesperiode, 
L ı28. 


Bertichala, ind. Volfaftamm, 4 359. 
WPerbittos, —— Maledonien, L L 602; 
U.1 508, 602; — IH, 1. 608, 

Perdinas Feldherr Alexander's d. "Be, 2 
8, 26, 35—40, 68, 

Bergamos, Burg ap, L 276; — Reich 
in Kleinaſien, 2. 45 ng 

v. Korinth L 363 388; — ber Weiſe 


veritles griech. Staatsmann, L 491 ff.. 
;— P. u imon L 493, 494, 502, 
7: — arichiihe Kunft und Wifjen: 
haft unter ®. L 495; A. 501. 
pr des P. L 508; — als Redner L 574, 


495, 
—** Erzg ießer, L 357. 
Berinthos, ad in Thrafien, L 606. 
— — Philofophen-Echule der, L 


86. 
Beris, I. Pairifas. 
— ermordet den Sertorius, &, 


Vertolie fpätere Hauptftadt Perjiens, L | 
418, 459; 2. 18; — zum des Balaftet 

des Kere 8 A. L 419: A. 2 29, 

Ve idogermaniet Stamm, 1.735 


rfien 

Perjeus, griech. dert, L 322 fi.; — auf 
dem Pegaſos A. 1. a2ı 

Berjeus, König v. Mafedonien, 2. 5, „188;| 
A. 11, — We die Nömer A. ı 45. 

a — Einwanderung der Ku⸗— 
ichiten 1 ss “, 155; — don Ninos unter: 
worfen L 167; — ihre Unterdrüdung | 
durch d. Perjer L301 ; — älteſte Bewohner 
L 417, 418; — unter mediider Herr: /B 
Kauft; Kyros erhebt das vereinigte Ver⸗ BP 
ien umd Medien zur Borherrichaft in 





Vorderafien L 419, 420; — Striege gegen Bhariider, | 
£ydien 1.281, 282, 420; — Etreitigleiten | Boarnabanss, peri. Felderr, 


mit d, Giriechen 1.421, 422; — Einnahme, 
don Babylon L422— = 15 — En der 
Juden L 426: 
— Stambvjes und fe —* ee 
427—435; — ber 7 Smerdis, Er: 
oberung von Kypros, egupten L 428, 
435—437; — Dareiod L L 437—449; 
e "del. L 438; — fall von Ba: 
opyros L 439; — Feldzug gegen 
die Styihen L L 422; — Groberung von 
Thralien und Makedonien, Gefandten: 
mord in M. L 443, 444; — Aufſtand 
der Jonter L 447; — Belriegung der | 
Griechen L 47—450; — Pharnabazos 
in Aegypten L 4515 — Mardonios in 
Griechenland L 464, 466; — Untergang 
der peri. flotte b. d. Vorgebirge Athos L 
464; — Niederlage b. Warathion 1.465,466; 
T.466;— Xerres’ Zug üb. den Seliehpont 
nad Griechenland (u, Rüdzug nad) Alien) 
L 470 f.; — Niederlage bei Therino- 
pylä L 47 et ri ig it 
— Ealamid L 478 ff., A. A179; — Blatäü 
L 483; — Mytale L 484; — Fortiegung 
des Krieges in Stleinafien L 190—497 ; 
— Niederlage am Eurymedon L 493; 
— Stimonifcher friede L 498; — Arta: 
wie Longimantıs, Dareios 11. Noihos 
449; — Arte or II. I., Rüdzug 
d.VDehntauſend T. 1. 450, ; — Dareios IL. 
Kodomannos gegen Watedonien L 481; 
2. 35; — Hug Alerander’s d, Gr. gegen 
Perfien 2, 7; — Niederlage ber Perſer 
am Granitos 2. 2; — bei Ifos lt 11 ff.; 
— die — des Dareios vor Alexander 
d. Gr. A. 18; — Unterwerfung der 
tr Brobing Megopten durch Alerander | 
: 16; — Niederlage d, Berjer bei ®augas | 
mela 2 17 ff.; A. 19; — Gefangennahme 


| Phaon, 


Peltaſten — Phonikien. 


des Dareios; ‚fein Tod; Alerander, Köni 
v®,2 20; — das drie — Mei 
von —— d. Gr. 8 %, — P. 


unter d. Seleutiden 2. 51; — —— 
gegen die ſyriſche Herridhait & 51; — 
Einverleibung nach Grundung des Reichs 
der Arjaciden in Parthien 53; — 
AUrdihir Babelan; P. unter den Safla» 
niden & 434, 

Kulturgeihihte: Meligion L 4sı 
bis 457; — Lchre des Horoaiter; Zend⸗ 
Avejta L 452—457 ; — häusliches Yeben ; 
Geſeße L 458; — perſiſche Sitten 2, 78; 
— Berfaffung u. Verwaltung L 458; — 
Steueriweien L 461; — Deerweien 3, 
a: — Strafen u. Vertchrömittel L 
460 . rſiſche Münzen L 461; 
Aderbau, rtenbau, Handel L 462; — 

perfiicher König auf einem Thron A. L 

439, — Seltene, Rriener A. 1.460; Bes 

amte, Hofleute x 461 agier A. 457, 
Verfiicher Meerbufen, Tölfer um — 

L 155, 156, 160, 165, 

dis: — Wafferweg nad) Indien durch 

den, 2, 28, 29, 9, 

Berfius laccus, Dichter, 2 
Bertinar (Helvius), röm. Kaifer, & 429, 
Perufchim, jild. Gelte, &, 5 
Berufia, Stadt in en 2 104; 

Sctavian's Sieg bei, & Ro 


Veruſiniſcher Krieg (Setavian gegen An⸗ 


tonius) I 3 
Vescennius Niger, rönt. eldherr 
Beft in Athen 1. 506; — 
Petilius Gerealis, röm, Feldherr, & 419. 
Petra, Stadt am arab. Meerbujen, & 9. 
‚Beträiiche Halbinfel, Harte der, A. 1. 96, 97. 


rer, 2. 436, 
in —— 261. 


—— röm. Feldherr, 2, 2 
Vetrus, Apojtel, 44 A, 116; — 
in Antiocien; inNom; ein Tod 2, 482 f. 


Petrus, nach d. Erzbilde” “ d. Peters lirche 
Rom 2 496, 


su A, 
— |Betrus, Epiftel des, 2. 497, 499, 
| Beuteftes, der Matedonier, 2, 68, 
Piahlbauten L 12 
Phäaten (Fahrten des Ddoffeus) L ass. 
Thalang, matedonifche,1. 604; 2.70: ALTL 
Phalaris, Tyrann von grigent, L 357, 
Phallusdienſt L 185, 196, 272, 273; 2 371 
‚Ehanes, Anführer der griech. Göldner, 


Freigelaſſener Nero’s, 2, 414 
Bhaphar, Fluß in Surien, 1. 176, 
Bhard, ajäifche Stadt, 2 52, 

'Eharao (ägupt. Könige) L 94, 210. 

d. Selte, 2, 56, 466, 470, 474, 
_L 451, 526, 

629; A. höl, 


"Pharnates, ‚Eohnd, „Mithridated, 2 244 zu® 


Tod L se Pharod, Hafeninjel bei Alerandrien, 


m 127, 129, 274; — Yenchtthurm a 


Tharnaspes, per. Fürſt, L 11 
Pharjalos, thefi. Stadt, L 317; 2 271. 
Bhajelis, phönit. Stadt in ieinaf en, 
Thayllos, photiſcher Feldherr, L 
Pheidias, griech. Bildhauer, 1, 
h03, 678 
Arge si nig von Argos, L 363, 
eli, König von Tyros, 1, 1. 


Di. 


|Eherä, Stadt in Thefjalien, L 317, 539. 


Bherefydes von —* L 560. 


Bhilä, Ägpyt. Stadt, 1. 72; — Tempel des 
Djris A. L 149; — Tempelanlage Lisa 


Philadelphia in lien 2 &3L 
‘Bhilänen, farthag. Brüderpaar, L 622. 
Philemon, griech. Komödiendichter, 2 saff. 
Bhilemon, "Epifeer an, 2 496, 497, 
Philetas aus Kos, Dichter, 2, 34. 
‚Bhilinos aus os, Urs, — 
Philipper, Epiſtel an die, 2 496, 497. 
‚Philippi, Stadt in Mafedonien, L 605; — 
Schlachten bei, 2 294. 
Philippiten des Demofthenes L. 545; A. 
eatloron I! Köni u; von Matedonien, 1 502, 
Sauippos M . von Motebonien, en 
fi; öotien L. 544; 
heiligen — L 544, 606, — im eh 
gegen Athen L BT; - — gegen die Xolrer 
L 546; — Matedoniens emonie in 
Grichenland L 516; — Geiſel in Thes 


ben L 603; A. 6045 — Kämpfe in 
Thratien L * — Philipp verliert 
ein Auge A. — gegen die Sty—⸗ 


then L 606; — ——— der Grie⸗ 
chen, L 607; — Berheirathung mit 


182—186, 19%,|® 


b35 


Slleopatra & 4—6, 62 f. u m — 
Ermordung A. L 607 

Philippos Arrhidäios (öfters auch als Rh. II. 
dv. Matedon. aufgeführt), geiitesihwacher 
Halbbruder Alerander'& d. Gr., 2. 38; — 
Berheirathung mit Eurydile ER 39; — 
unter Antipater’s Vormundſchaft Tw; 
— jein Tod 2 42, 

Philippos V. reſp. Ul. wein der Vorige 
nicht gesählt wird, Nacfolgerd. Antigonse 
Er on, 2 sh Tr Temetrios en die 

um e an 2 129; gegen die 
Kömer 2. 155; — erobert u 69008 % 156; 
— von Flaminimus bei Ferm lä ges ges 
—— 157; — Friede geſchloſſen mit 
Rom 158. 

Thilippos, Satrap des Vendihab, 2 362, 

Philippos, Oligarch in Theben, L &i4. 

Thilippos, Sohn des Kafjander, 2. 46, 

a aus Alarnanien, Arzt Alerans 

r's, 1. 

Philippus, rom. Imperator, & 

biltppus, Sohn Herodes’ d. Gr., 2 416. 

5 (Pliſchtim), Volk an der ſyriſchen 

Küfte, L 98, 107, 180, 185; — nehmen 
Sidon L 214, 215; — geichlagen von 
Saul L 2 219, : En = 222; — von David 

ne L 225 ff — erringen ihre 

Unabhängigkeit don —3 — 1 248, 249, 

260; — von Uſia 73 an, Hi 254; 

jenen über Juidaa L 261; Her: 
(daft der Miiyrer über die, L 290; — 
1, Paläftina L 180. 

Philitis, Byramiden von, L, 144. 

Bhilo, Herennius, . — TER 
des Sanchoniath, 

En (Jedidja), jüd. Siroist,& 2. 461,467. 

Philo, Publilius, Konſul 104 

PhilodemosausGadara, Boiloiopb, 87,89. 

Philotles, athen, fyeldherr, 1, 524. 

Thilomelos, pholiicher freldherr, L 544. 


Philopomen, Strateg d. Achätichen Bundes, 





2. 66, 157, 159, 166; A. 655 — Vehrer 
des Polybios 108, 2. 86, 

Boiloiophenkäuie, inifge, L 660; — elea⸗ 
t 

Philoſophie, ariechtſche, des Ariſtoteles. L 
673; 2, Platon L 572; 
des Pythagoras 1. 560 ff. 

Philotas, Sohn des Barmenion, 2, 22, 

Philoxenos, Dichter, L. 614. 

Bhilorenos, for. Statthalter, 2, 76, 

Ph⸗Ium (Möris) L 82. 

Thlegon aus Yydien, —— 2. 460, 
Phobidas, ſpartan. Feldherr, L 532. 

Thöbos, griech. Sonnengott, L 370, 372 

Pholäa, griech. Stadt, L 422, 





LM. 
466, 492, | 





| Bedeutung von Krieg und Handel, 
I 


Photlion, der Athener L 544, 516, 606. 
Photis, Landſchaft in Hellas n a7 496, 
497; — Bholier L 544; — Bei⸗ 
— zum Aetol. Bunde 2, “ 

hotylides, — Dichter, L 551, 

Bonn, üftenftrich von Syrien, L 88 

155; — die Bewohner, "Phönts 


92,1 
tes (rothes Bold, Nachlommen der fit: 
ſchiten, L 182— 184 (Name des Landes 
von Phun, Pöni, Punt) L 182, I86, 
275,296; — Dynaftien 1. 190—192; 92; — den 
Ägdhpt. Konigen tributpflichtig L9o f.; Fe 
1 
iprumg des Geldes (Münzen) L 181— 
183; — fübne Geefahrten, Unterneh— 
mungsgeit, Handel u. Berrieblamteit 
187—189, 198, 201, 238, 284; A,183; A, 
187; A. 198; A. 199: — Ph. u. Iiraeliten 
L 225; — "Sandeidartite L 19; — 
Erfindungender Ph: : Glas, Purpurfarbe, 


Buchitabenichrift, L 198-— 200, 282; 
— pbönik. ftünftler L 267; — Haupt: 
handelsſtadte: Sidon, Tyros, Arad; 


' Gründung von Pflanzftädten und Stolo» 


rien L 182 ff., 190, 194, 2105 — Kunſt 
und a L 198; — Staatävers 
faſſung 183, 192: — Religion L 194 
— 108; — Bpendienit: die phonik. Aſtar⸗ 
ten, A. L 19 214, 240, 244, 252, 273, 
424; — Bhönikien unter per). Gerrichaft 
L 429; — Empörung negen dielelbe, Sir 
dons fall L 450; — Yeritörung von Ty- 
ros durch Alerander d. Gr. 2 14—16; 

— Phöntlien unter Alerander und jeinen 
Nacfolgern 2. 36, 40; — unter Btole- 
mdos L, 304; — unter ſyriſcher Herr⸗ 
ihaft & 34, 54, 59; — Starte von Phon tien 
rn 1815 — Karte der phönit. Seefahrten 

186. 


536 Phönir — Pythagoras. 


Phönir (auch Bennu, Ehol oder Bar Juchni). £: — beftegt die Seeränber & 235; —!Proffriptionen des Sulla & 227; — ber 
beit. Thier, L 113; — angebl. Stamm: n Mirhridates 2, 236; — Konſul mit) Triumvirn (ded Dctavian ı.) & 291. 
vater der Rhönikier, L 182. Erafius 2 259; — Tıiumpir mit Craſſus Protagoras von Abdera, Sophift, L 565, A941 

Photinos, Vertrauter des Btolemäos, 2.272.) und 3. Eäfar, 2 29 fi.; — im Bür-|Proteus (Cetes), ägupt. Hertider, L. 834. 

Phraates IV., König von Barthien, 3, 396.) gerfrieg gegen Jul. Cäfar 2 266; — |Provinzialignoden und stirchenverfammlun: 

Phritos, Bruder der Helle, L. 330. Niederlage bei Bharfalos 2 271, 272:) gen 488. 

Phrygien, Heinai. Land, L 270, 271; —| — TodA2 273; — feine Bildjäule2. 279; Prufias von Bithypnien, 2 163, 164, 176. 
Sagen und Religion L 272 ff.; — Be — Erbauer des zweiten Theaters I 358, | Brotaneion in Athen L 366. 
wohner L 276; 2 10, 32, 38, 44, 96;|Bompejus (die Söhne des Bompejus), ihre! Pſammetich, Gouverneur von Athript, L 
Karte von Ph., 1. Karte des „Nöm. Welt) Niederlage bei Thapios 2 277, ZU 105, 106, 296 


reihe“, 2 Schluß. Bompejus Wnejus, Sohn des Pop, Mag: | Piammetic von Sais L 106. 
Phryne L 596. nus, bei Munda, I 282, PBlammetih, König v. Hegypten, L 106; 
Phtah. Ägupt. Gott, L 76, 94, 106; A.111;|Bompejus, Scrtus (Sohn des P. Magnus). — Auszug der Srieger des, A, L 107, 
_ eiter, L in Afrika, in Spanien und Sizilien, 109, 2 


f 104, 
— ägypt. Papyrus, Lehren des,! Zuſammenkunft mit Oxctavian & 300; Pſammetich II., ägypt. König, L 109, auı. 
182 





. 182. |. umterliegt bei Meflana 2 301; — | Plammetidy UI., Sohn des Ahmed, L 428; 
Phun (Poeni od, Runi), Rorfahren d. Phö-| Fiindnik mit den Barıhern, feine Er⸗ — unterliegt dem Kambyſes 429, 
nitier, 1,182 u. d. Bunier, Karthager, ſ. d. mordung dur M. Antonius 2, 302, feifis, ägypt. Stadt, L. 81. 
Phiya, Weib des Hipparch, L 350. Pompejus EStrabo, En., Konful, Vater des Pſilen (leicht Bewaffnete) L 565, 
Phylarchos, Geſchichtſchreiber, & 85. großen P., 2 216, 230, Biinakhes, j. Pinfennes 1I., König v. Tanit. 
Phylen in Artila L 364. Pomponius, röm. Atellanendichter, & 352. |Biufennes II. (Hor: Pfiuntya Meiamun) 
yilidas, Thebaner, L D34 PBomponius Mela, Geograph, 2, 459. 102, 
tanfhi (Meiamun), König v. Aegypten, Boeni oder Puni, Phun, ſ. Kufciten, Phö⸗ Pſyche gs Mythologie) L 371 
1 108, 106; — Sönig in Wethiopien,| nifier, Starthager. Ptera, Stadt in Keinafien, L 281, 420. 
L 294, 4130. Pontifer Maximus (röm.) L 416. Btolemäer (oder Lagiden) in Aegypten & a7}. 
Bicenter, ital. Rollsjtamm, 2. LIT. Pontifex maximus (hriftl.) 2, 489. Btolemais, fananitifhe Stadt, 2, 58. 
Bilejar, |. PBullat-Habal-Niar. Bontifitat in Nom & auı Btolemäos Lagi, Feldherr Alerander's d. 
Binaros, Fluß bei Iſſos, & 12, "ontiniihe Sümpfe 2 Gr., & 34, 38, 40, 42, 44. 48, 11; — 
indar, grieh. Dichter, 1. A. 553; 2. 6. Pontiſcher (Mirhridatiicher) Krieg 2 216 #.| König von Megypten, 2 7: A. 59 
indarus, Freigelaſſener des Caſſius, 294 |Bontius, ſamn Feldherr, L 644; 2.103, 107.| 82,85; — läßt das Mufeum zu Alexan⸗ 
indos, Gebirge in Thefialien, L 317. |Bontius Pilatus 2, 470. bria erridhten A. &, AL 
Pindſchamala, ind. König, & 361. Bontos, Yandihaft in Watedonien, 2 45,82,|Ptolemäos U. Philadelphos, König von 
Pinehas, Sohn des Eli, L 216. Vontos, Meinaf. Yand, L 270; 2 53 BL Begupten, 2. 68, 59,74,75, 84, 94,363, 364. 
ireiton, Maler, & 89. 82, 216, 236. Btolemäos III. Euergetes von Aegypten, 
ifander, jpart. Nauarch, L il Bonus Eurinus (Schwarzes Meer) L| befriegt Syrien 2 53, 59, üb. 
ifidten, lleinaftat. Yand, L 270. i 186, Ptolemäos IV. Bhilopator, König v. Aegup⸗ 
Pifiris, König von Karhemiih, L 29. |Popilius Yänas, Mörder Eicero's, &. 292.| tem, & bi, 59, 65, Zi. 
* o, Ealpurnius, & 253, Poppaa Sabina, GemahlinNero’s, A410 ff. |Btolemäos V. Epiphanes, ägupt. König, L. 
to, Enejus, ſyriſcher Statthalter, 2, 105. |Porcia, Tochter Gato’s, 2.270; — Gemahs| 129; & 54, 59, 86. 
Piftorta, Schlacht bei, 2 212, lin des Brutus, 2. 254, 29. Ptolemäos VI. Philometor, König von 
Pithom, agypt. Stadt, L 95. Borcius, j. Cato. Aegypten. 60, 177, LEI 
Bittatos, Derrſcher von Mytilene, L 354.|Roros, indiicher König, 2, 25, 362; T. 362.|Ptolemäos VII. Phyiton (SKtafergetes) 
Pittatos, griedy. Weile, L 552, byrius, Schriften des, L 196. 60, IL 
Pittheus, Konig von Trözene, L 328, Vorſenna, König v. Elufium, 1.627 #.;—|Ptolemäos VIII. Lathyros 2. 60. 
Blacentia, röm. Pflanzftadt, 2, 122. Wucius vor Borienna A. L 629. Ptolemäos IX. Alexan 2, 60. 
laſtit, j. Kunſi. Poſeidon, griech. Gott (röm. Neptun), L|PBtolemäos X. Alexandros 2 60. 
lotää, Stadt in Böotien, L 277, 318,) 371, 412; 2 28, 81. Ptolemäos XI. Alerandros Nothos 2, 60. 
465, 454, 505; — Schlacht bei, 1. 483, |Poftdontos, Gejhichtichreiber, & 460. Vrolemäos XII. Auletes 2 60, 272, 
484, A. 465; — YBeritörung von, 1 Pofidonios, Stoifer, 2, 58. Btolemäos KIN. Dionyios I, 60, 272. 
509 f.; — Umgegend von, A. L 508. Poſthumius Spurius, Konful, 2 108, 109. |Btofemäos XIV. Buer 2, 60, 275. 


Plato (Platon), L 568, 572 ff., 612; — | RBojtwefen, das römiiche, 2 452; A. 459. |Ptolemäos aus Alerandria, Ajtronom u. 
Platon's Schüler A. L 571; 2.86, 2 Tb. | Botidäa, doriide Kolonie, L 505, 508, 804.| Naturforicher, & 160; — Erdfarte des 
Plautus, M. A., röm. Komödiendichter, | Botiphar, ägypt. Bünftling, L 84. t. Lau 
2 302; — Theaterjcene A. 2 353. Boun, f. Kujchiten. Prolemäos Keraunos, Sohn des Btolemäos 
Plebejer, röm., L 402, 407, 409; — Eins | Bradjota, indiſche Dynaſtie. 2 360. Lagi, 2. 47, bl, 58. 
führung der Bolfstribunen L 629—631 ; | Bratrit, indtiche Woltsiprade, 2. 376. Prolemäos Philadelphos, Sohn der Stleo- 
— Auszug des Volt L 640, G4l: Braſenedſchit. indiicher König, 2, 360. patra 2 304, 
weiter Auszug, Gleichjtellung der Pl. Vraſier (oder Bratihja, auch Gangariden), Publius Bolero, Bolfätrebun, L 635, 636. 
u. Patrizier 2 108. indifches Reich Meghada (f. d.), & ası./Pul (von Babylon), afiyr. Bafallenkönig, 
Pleiſtarchos, ſpart. König, L 483. Früätoren in Nom L 648. 288, ah 
leuratus, illyrifcher König, 2 1oi. Prätorianer, taiſ. Leibgarden, 2 394; —|Puni (Poeni, Phun), tuih. Bolksftamm, L 
linius Major (d. Nelt.), Gajus, Naturse| unter Tiberius & 406; — rufen diel 165; — Schiffer und Handelsleute, 1. 








foricher, & 458. Stalier aus & 409. 422, 430; T. 430. 165, 183; — Auswanderung derſ. L 
Plinius Minor (d, Jung.), Cajus, Rebneric.|Bratihja, |. Praſier. 184, 185; f. auch Bhönikier, Hartbager. 
2, 464; T. Ah Prätur in Rom 2. ala. Puniſche Ariege, der erjte, 2 ı7 fi — 
Pliſchtim, j. Philiſter. Praxiteles, Bildhauer, L 579; — Atelier] der zweite (Hannibal’iher) 2 130 fi: 
lotına, Gemahlin des Trajan, 2 424, des, A. L 878. — ber dritte & 112 fi.; jiche „Rom“. 
lotius u. Weturius 2, 108, Presbyter in d. hrijtl. Kirche 2, 486, 487. Puniſcher Krieg, Epos v. A 381. 
Bintarch, Seichichtichreiber, A 460, Prexaspes, VBertrauterd. Rambyjes, L 424 ff. |Bunjab (Indien) L zu . 
Bluto, rom. Gottheit gr: Hades), L 412. Briamos, König von Troja, L 150, 334;| Bunt, Land an der Kilſte von Arabien, 
Plutos, griech. Bott d. Neichttums. L 372.| — Sohn des Yaomedon, L 276; — der) Fürſten v., L 89, 98, 186, 29%, 
Poremarchos, Arhon, L 347; — griech. ſogenannte Schap des, A. L 222 ‚Bura, Hauptftadt von Ghedrojien, 1 20. 
Seldherr, L un Briefter in Baltrien L 451; — bei den) Puranas, ind. beitige Bücher, L 66; — 
Rolitai (Bürger) L 364, GEhaldäern L 311; — bei den Aeguptern| indiiche Gedichte, Z ai 
VPouio, Afıntus, Nedner, 2 458. L 120, 123, 125; A. 1195 — bet den Puſchan, ind. Gott, D4, AIıL 
Pour (Botydeutes), L 330; 2 22 Jndern 1. 55; 2. 366; — bei den Perjern Pydna in Matedonten L 604; 2 42, 46; 
Bolybıos, Geſchicht ſchreiber, I 56,128, 1665| L 456, 4575 — bei dem Jirachıten L| — Schlacht bei, 1 12 
— Beigreibung Mediens L 300; — P.) 268, 264; — bei den Römern 2, 314,/Bugmalion, Sohn des Mattan, L 191. 
mit Philopomen's Aſche A. 2 167. 315, 489 ff.; — bei den Phonitiern L|Pylades, Freund des Drejtes, L 236, 
Polybos, König von Korinth, L 332 199—196 ; — beiden Griechen 1. 374,375. ®ylonen «(ägypt. Tempei) L 148; A. 
Polydeties, Diary von Sparta, L 349, |Prijadargin, ind. König, beruft das Konzil| Skulturgeipichtl. Taf. L 139. 
Bolydeutes, griech. Seros, L 330. zu Paltbothra, 2, 368, 369, 108, Safenjtadt in Meſſenien, L 318, 510. 
Polybumnia, Mute, L az Priscus, röm. Sriegsbaumetiter, 2, Abi, ramiden am Rande der Libyſchen Wiite, 
Polytletos, Bildhauer, L 57%. Probus, Marc. Aurel,, röm. Aniler, 2438.| L 77; — bei Gijch A. L 77; — im 
Polytrates, Tytann von Samos, L 355,|Procas, König in Latium, L 359. See Möris L 82, 166. 


438, 441, d4L Proedroi, Borftand der Protanis, L 366. Pyreiton, Gentemaler, 2 89, 
Rolytrates, Biſchof von Ephefus, Z 490. |Prohita, indiſch ariſcher Prieiterftand, L 59, |Bprenden & 132; — Wölter der, 2 139. 
Polyneiles, Sohn des Dedipus, L 352, Vrotles, * des Ariſtodemos, L 339. |Pyrrhon, Gründer der ſteptiſchen Schule, 


Bolyiperhon, Feldherr Alexander's d. Gr., Protruftes, |. Damaites. 2 77, SL 
2 38, 40—42. Prometheus (griech. Muthologie) L 27, 324. | Pyrrhos, Rieig von Gpeiros, 2 4648, 
Pompeji, Untergang, 2 420, 421: — ein Bronektos, phönit. Niederlafjung, L 186.| 51 27: — mit Rom 2 108 fi.: 
Theil des ausgegrabenen, A. 2 421. |ropertius, Sert, Aur., Dichter, & 456. | — Echladht bei Aeculum A. 2 113, — 
Pompejus, O., Konjul, & 192, Propheten, ägypt. Prieftertafte, L 125; —| Porrhos-Etatue zu Nom _A. 2 115: — 
Pompejus Gnejus, genannt „Magnus“,| Bücher der, L 13L fein Tod 2 116; A.40 ©. auch „Rom“. 


Sohn d. En. Pompejus Strabo, 237; | Propontis (Marmarameer) L 186, 270. Pythagoras, Philofopb, L 560 fi., 576, 583; 
2, 2iu Propyläenbau in Athen L 5600, 550. S unter den ägupt. Priejtern A. L 203. 


Putheion, rt weg zu Delphi, L 377. | 

urbia, .. 8 u. in Delphi, 
L 376; A. 607; 8 

uthios, der zeigte Unterthan des Xerres, 
L 4L 


Pythiſchen Spiele, die, L 382. 


Python, Felbherr Alerander's d. Gr., &| 
38, 40, 41, 68. 


Du aſtoren in Rom L 642; 2, ala. 
— Marcus Fabius, Nedner, 
459 
Quinetilius Baro, P., ſ. Baro, P. Q. 
Duinetiue Grigpinus, "Konsul, Fr 147, 
Quirinus, altröm, &ott, 1. 395,396; 2. 102, 





Ra, ägupt. Gott — L 90, 112, 
113, 130, 137; A. 
Rabbi, jitd. Gelehriamteit der, 2. 466; — 
rg —— — Phil; Schtmeon; 
R. Hillel, 2 608, 
—7 in ie Unterwelt, L 373. 
Radſchagriha, Hauptit. v. Magadha, 2. 360. 
Mahel, Frau des Yalob, L, 2 86, 208. 
Nana, Sohn des Buddha, U 
Raife, Bapprus, L 136, |. Bapurus. 
Rajput, ind. Gerricerdunaitie, 2300. 
Rama, Eroberer des Delan, L 7 
Rune. W indiſches Heidengedicht, L 70; 
370, 374 
rn (onen, Hatihepu), ägypt. Königin, 
L 89, 294, 


— (griech. Grab des Dymandias): 
das große Haus des Hamies, 1. 150. 181, 

Ramoth:Wilead, Stadt in Paläjtina, 
248, m. 

NRamiet I., L 90, 

Ramies der Große (Sefoftris), äahpt. 
König, L 36, 0 F., 138 ff.; — feine 
griegssüge, Schladt bei Ha eh, L 9; 

T. 92, 98, 98, 99, 102, 134, 136, il, 
180, 277, 26. 42; — — Tempelanlage 
des R. 1. 148150: _- re id 
des fieareichen Sefoitris A 
ee fammer Dee L — 

. 100, 101; riumphzug bed R. A, 
Fr 135; — Gedi te auf R. L 138; — 
Tod deil. L 21; }. aud Hegppten, 

Mamies III, ägupt. König, L 
Kämpfe mit den Beduinen u. ihrer, 
L 98 fi., 150, 174, 180, 275, 294; 

f. a. Aegupten. 

Ramſes X., änbpt. König, L 101. 

Ramſes XL, änbpt. Stönig, L 14L 

Ramies:-Meiamun, L Ramſes IT. 

Namies, änhpt. Etadt, L. 95. 

a ar open), Schlacht bei, L 104, 289: 


er ri Carat. 
anfafhepru, agut- König, LU 
— baltr. Genius, L 456. 
RasStenen Taaa ]., Hönig dv. Theben, in. 
Hegupten L 88. 
Raflennypen L © 
Rata (Eridu), — in Zeittelaſien, L 162, 
Navana, König in Eeylon, L 70 
Ravandig, Gebirgepaß, L 301. 
Mavenna, Stadt, 2, 408. 
Rawlinion, engl. Ardriolog, L 31, 832, 
Mayiba, elamit. Gott, L 298, 
Medekunft bei den Griechen u. Römern, J 
Griechenland u. Rom. 
Regillus, See, Schlacht am, L 630, 
— M. Arittus, Konful, Seefieg bei 
tnomos, & 121; — Gefan Bltehr nad 
bei Tunes . 122, Üdtchr na 
Starthago A. 2. 128, 
Rebabeam, König v. — L 242, 243. 
Rehrehſa, Ägypt. —— Da 430, 


Meligionen, ältefte, L 11—14;5 — ber 
une L 42; ER 384; — der Indier 
L s2: 2 366 55 fi; _— der Aegupter L 


109— 119; — der arifchen Wölfer L 461; 
- Verichmelzung der turaniichen mit 
der tuihitifhen, L 456 f.; — der Lodier 
1. 282; — der Ehaldäer L 161, 3105 — 
der Babı Vadylonter u. Aſſyrer Lı2 172.310 #.; 
— der Phönikier L 191—198: — 
Siraeliten L 263 ff.; — der Mebier u. 
Werier 1, 451—458; — der Griechen L 
369-377; — der Römer 1 41—416; 


e Buftände in Rom u. Griechen. 


tand & 48 f.; — Ariftliche, 2. 202, 
Illuſtrirte Weltgeichichte. IT, 





366, 368, | 


der | 


Potheion — Nom. 


Remus, Bruder des Romulus L aaa ff. 
‚Reobatım (Emim), Riefen, L 177 


eſon, Herricher v. Damastıs, 1 248. 


sch, Geächteter, durch Edelmuth ad BE 


flaven gerettet, & 292, 
Rein, — von Damaskus, L 258, 288, 
Kr „ Indifche Stadt, 1. 60. 
dann, andihaft in Mittelaften, L 301 | 
Rhalotis, Stadttheilvon Alerandrien, 2, 9. | 
Ahampfenit, ſ. Ramies III, 
ien (das heutige Graubünden zc.), von 
n Römern erobert, & 400, 
Bun a Ein Göttin, L az 
ilvia, ‚Butter von Romulus un 
— 
4 Kolonie in Italien, & us. | 
‚Re n n —— Sluß, 2 251, 396, 898,| 
40 


Rhodopis, Ägupt. Königin, L 
Mhodos (Infel im M —— und die 
hodier L. 186 ff., 269; — Stadt, L 


818, 490; 2 58, 80 88, 164, 
Rich, turan. Böttin, De 


Richter, Zeit der (jüd. Geſch), L 211. 
Rig-Beda, il der ind, Bedeu, L 69%, 
181; &, 369. 


Rim⸗Aluh, = v. Larſam, 1. 166. 
Ripundichaja, indifcher König, 2 360. 
Nitter, römiiche, A 310. 
Robin, ind. Fluß, & 265. 

Rohob, ſyriſches Land 


| 
| 


—J — der altchtiſtl. geit, | 


| 


L 228. 
— und die Römer. Geographiiche Be: 


Ihaffenheit L 383; — Eintheilung von) 
Stalten L 384—386; — ältejte Bewoh:, 


| 


ner L386—890; — Etrusfer 1.386, 387; 
it A. L 387; —| 


etrust, Gewerbätgätigte 
Samniter1. 588; tiner1. 368—390; 
— R. unter d. Königen, L 391-416; 
R.'s Gründung L 391 ff.; Romulus u 
Nemus L 892; Raub ber "eabinerinnen, 
A.lL 393; — Ruirtten 1, 395; — Numa | 
Vompilius, Tullus Hoftiltus 1'396 
Auszug der Horatier und Eurtatier 
397; — Ancus Marcus L 398; — Tar:' 
auinius Priscus L 399; apitofbau L 
400; — Servius Tulius 1.401 404 — 
Tarauinius —— Latiniſcher Bund 
L 404 Sertus jhändet dieQucretia, 
— od, Vertreibung des Tarquin L 
Rom zur 
— ke or unius Brutus und 2, Tar- 
quinius Eollatinus, Konjuln, 1.625, 626; 
Brutus ald Richter L 626; alerius 
Bublicola L 627 ; Kriege mit Aruns Tars 
auinius L 627; mit Porſenna L 627,| 
628; Mucius Scävola L 628; A. 629; | 
Streitigeiten zwiſchen — 
— ff; — Krieg mit den Latinern 


L 630; — Appius Claudius u. Publius 
En. 1630, 681; — Auf⸗ 
bung d. ERRRN die Vollatribunen 


Servilius, Kon 


631, 632 —* E. Marcius Coriolanus 

mit den Bolstern L 
dergeſey des Epurius 
— mit Bejt und 
ublilius Rolero, Kolkstribun, 
1.636, 636; die Vollsabftimmungen, die 
Wlebs: Terentilius Arja's Antrag wegen 
Niederichrift der Geſehe L 636; — Eins 
cinnatus L 637, 638; Kampfe mit den 
Aequern L 637; — Sicintus Dentatus 
L 638, 639; die Decemvirn L 638—642; 
AppiusE (audius 1.638 —640; Empörung 
des Bir, er Auszug der —* auf den 
Heil. . 6405 — die „Swölftafels 
nelepe“ Rt + Genforen, Duäftoren L 


641, 642; — Krieg gegen Reji m. Ralerii 
rius Eamillus 1. 


1.642, 642 648; Marcus 
642 —648; — die Gallier unter Brennus 
eg. die Elufiner 1,643; gegen die Römer 
f 644—646; Yerftörung oms L 644; 
Tod tes Konfuls Bapirius L 644; — 
Marcus Manlins Eapitolinus 1, 646, 646; 
Fe 4 Stapitols L 646: A. 645; 

d, Ballier L 646; — bie Liei⸗ 
ie Roganonen L 647, 648; — Rom, 


eine Demotratie; Lucius Sertius, erſter 


plebejiicher Konfuf, L 648, 

Begründung der Herrſchaft ber gta: 
lien, Vertreibung der Gallier 
— die Sammıterfriege, Rublius m 
Mus 2. 100-102; — derYXatinifche Serien, | 
Mantl. Torquatus 2, 101, 102; M. €. 


der Fabier ei 634, 636; A. 


Kr] 


eit ber Könige A.L 409; 


u, Bles| 





! 


| 


| 
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verurtheilt jeinen Sohn A. 2 101; — der 


J weite era bie Römer unter 
m Joche in den Taudintihen Pällen & 
10: A. 1055 — etrustkiſcher Krieg & 


Apptus C Elaudius Cäcus 2. 105; 
ee dritte Samniterfriegn 2 106; 
Manlius Curius Dentatus 3, 107; 
das *8 Geſed 2 1085 — der 
Tarentiniiche Kri —J—— don Epeiros 
bringt Tarent — egen Rom, ſiegt bei 
—— atlea 2. 109 : Bst Decius Mus, 
hu 2. 112; tat bei Wsculum AD 
— me tlien: thofles jept nadı 
Afri hr turz defielben 2. 
Nr — — Lentulus u. Curius Den- 
a... befiegen Pyrrbos bei Maleventum 
. 116; Worrhos leiſtet Syrahıs Hillie 
“en er, Heimkehr, Tod 2 116. 
ie Buni hen Kriege 2, 117; — 
e Puniſche Arieg: die Ma meriiner, 
— t bei Agrigent; Bau einer Flotte 
1i9; Seeſieg d. €, Duilius bei Rylä 
2 120; M. Atılins Regulus in Afrika, 
fein Seefieg bei Efnomos 2, 121; deſſen 
Riederlage u. eig eig b. Tunes; 
Seefieg der Römer bei Hermäum; Metels 
[us fiegt bei Banormos 2 122; Regulus 
fehrt nach Karthago zurück A, 2 123; 
Niederlage der Römer bei Lilybäum; 
Hamilkar Barkas hält ih in Sizilien R 
124; €. Lutatius Catulus, Schlacht bei 
—* Aegadiſchen Inſeln A. * 125; Friede; 
izilien rön. ;, Ne Me 126; — ber 
€ sag Römer nehmen Sars 
dinien u. 2 126; — ber erite 
Iyriiche So J 127:— Hamiltar u. 


re in Spanien & 128; — ber 
Krieg & 129; — - der äweite 

rs Krieg 2. 129; — ber zweite 
unische Krieg; Einnahme 2 Sagunt 
durch die Karthager 2 180; DO. Fabius 
Marimus erflärt den Krieg 131; — 
‚Cornelius Scipio®. 18: — Hannibal’ 


ug über die Alpen 2, 132, 133; A. 136; 
lachten am Tieinus u. an der Trebia; 
Anichluß der Sallier 2 138, 134: Sieg 
Hannibal’3 am Trafimentichen Sce * 
136; Zug nach Apulten; DO. Fabius Maxi⸗ 
muß. 136,188 5 Hannibal bei Gafilinum 
:& 137; Schlacht bei Tannä 2, 139; 
die Römer vor Hannibal A. 2 141; Mar 
cellus fiegt bei Ndla 2, 142; — Mars 
cellusin Sizilien, Eroberung v v. Eyrafus, 
2, 142, 143; Tod ded Archimedes A. 2 
149; — — Hannibal vor den Thoren Roms 
2140; Gericht ib. Tapıra 2, 144; — Nie 
— — L ar er 
orn. o (Africanus)2. 145; 

in Spanien, Einnahme von Neufarthago 
2146; — Hasdrubal’s Zug üb. d. Pyre⸗ 
näen 2 147; Niederlage am Metaurus; 
— Sieg Ib. Hasdrubal Giegon bei Bäcula 
2 148; Spanien wird rüm. Doppel — 
vinz; Maſiniſſa von Numidien gegen 
thago 2 148 ff. ; — Corn. EetfioMfrica- 
nu 1 Arrita $. 150 Aufammenkunft 
Sannidal's und Eciplo's 1.2 154; Cicg 


der Römer bei Jama 2. 154 ff.; Friede ; 
ganz Oberttafien der römtich. KHerrichaft 
unterworfen 2. 154. 

Eriter Datedoniiher Srieg 2. 50, 155. 


Philipp IIL.CV. 4 ger glamtnimus 
bei Stynostephalä 2.157: OD. Il. in Grie⸗ 
henland 2. 158ff.; » A. 169; — der ſyriſche 
Krieg 2, 161 ff.; Sie des Corn. Scipio 
Aftaticus fiber Anttochos IL. von ge 
bei Magnejia & 55, 163; Tod des 
Hannibal u, Scipio "Africanıs 2 164; 
— zweiter Matedoniicher Krieg 2 156 ff.; 
air Her rjeus duch 2. Aemilius Din 
na befiegt und gefangen 

— das m Uyrien in drei — 
blilen get aledonlen wird 
Provinz, & 178; führung der Kunft 
= aus Griechenland A. 2 175; — 

. BortiusEato, Vertreter des finfenden 
Altrömertbums, &, 177,178; — Sarthago 
ine Ma niffa. Dritter Buniicher Krieg 

179; ®. .. Eciplo Aemilian. 


can. minor 2, 182; re von 
—— o 184, 185; A frit 
wird römiihe Provinz 2. IM: — 


g2 Krieg & 66, 108:; Metellus 
Griechenland 2, 1Bh ff., A. 189; Bers 
ftörung v. Kortmih & 188: — Aufitand 
der Luſitanier unter Biriathus 2 190 ff.; 


68 
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— Yerftörung von Numantia durch * 
Africanus minor 2 192 ff.; — Tod 
jelben 2, 200. 

Die Jeitder®rachen 2 195ff.;-- 
Senatoren und Ritter find die hervor- 
ragendften Stände; fteigende Eittens 
verderbniß 2 195; — Cornelia, Mutter 
der Gracchen, 2 196; A. 197; "Tiberius 
Gracchus und feine Adergefepe 2. 196 ff.; 
Tıberius Grachus und 00 feiner An- 
hänger werden von den Dptimaten er: 
Ichlagen 2, 199; — Gajus Sempronius 
Brachus; deſſen Korn⸗ und ig 
geh 2 200; Tod & 202; A 

allia Transalpina wird rom, fe 

2, 208; — Strieg mit Jugurtha von Rus 
Met ien 203 ff; Metelus 2 206; Marius, 
2 206; A. 217; Gefangennehmung d. 
Sugurtba durh Sulla 2 208. 

eleg neuen. Gimbern u, Teu— 
tonen 2 208 ff.; Nicderlage der Nömer 
and. Rhone bei Aranfio 2. 209; Marius! 
fiegt bei Aqua Sertiä über die Teutonen; 
mit Eatulus über die Eimbern bei Ber: 
celä & 210 ff.; ; die eimbriihen Frauen 
im Sampfe A. 2 213; — Warius zum 
Ihften al Konul 2 22: — — Luce. Corn. 
Eulla2 214; A, 216; — Marcus Eivius| 
Drufus: neue Aderverrheilung; Grthets| 
lung des Bürgerrechts an die N ratiter 2 
216; — Bundesgenofienteieg. — Der 
re oder Mithridatiihe Krieg I 
.; — Sulla und Marius entzünden 
— * Bürgerkrieg 2 217 f.; Sulla 
erlangt die Tberhand, —— * u. 
vertreibt Marius L 218 fi; 219; 
ucht des Marius nach Afrika & ee! 

— Luc. Corn. Einna 2 221 fj.; Cinna 
und Marius in Rom, Blünderung deſſ. 
2 222; Einna von*jeinen Soldaten er⸗ 
ichlagen A. 2, 225; — Marius’ Tod I 
224, 225; — Sulla erobert Kihen, 
bei Ehäroneia und Orchomenos, gewinnt: 
ganı Griechenland, beendigt Reaia ben! 

rieg mit Mithridates: 2 223; Sulla 
beftegt die Samniter 2 225 ff. ; Sulla in, 
Rom 2 226; Proffriptionstiften 2, 227;| 
Bulle, Tittator, 2, 228; — 
gegen Mithridates von Pontos. %. Lici— 
nius Murena erichlagen; Sulla jtellt den ' 
Frieden her 2 228; Sulla’s Abdankung 
und Tod 2 228 ff.; A. 229; — En. Bom: 
pejus —— 2'230 f.; A. 237; ®. 
Ko; die Anhänger des Marius in Arita 

230; Krieg in Spanien gegen Sertorius 

2 a; Krieg gegen die Sladiatoren ıL 
Geh unter Spartacud 2, 232; 
Marc, Lic, Erafius 2, 233; fein € Steg 
über Spartacus bei Brundufium 2 234; 
Tod des Sp. A. 2 233; — Bompejus 
befiegt die Seeräuber 2 235; — dritter 
Krieg gegen Mithridates. Y. Quc, Qus 
cullus ftegt bei Kabeira und erobert 
Pontos 2 236; Tigranes von Armenien 
unterliegt bei "Tigranoferta , und Mit: 
hridates u. Tigranes am Arfanias gegen 
Yucullus 2, 237; . ſchlagi den 
Mirhridates am Sufosfluf 2. 243; Mi:| 
thridates giebt fich den Tod A. 2 246; | 
Bithynia u. .. werben römifche Pro: 
vingen & 214; — — Luc. Serg. Eatilina 2, 
238 — M. Zul. Eicero 220 ff; — 
Gatilinartice reg Cicero gegen 
Catilina A. 2 241; Lepterer fällt bei 
erg 2 243; — Marc, ®ort. Cato 

250 Eajıd Julius Eäfar 2,247 


DD, — 
Bompejus,, 


Er: 249. 
— Eäfar’s, 


- Erjtes Triumvirat, 
Caſar und Erafius 2. 249 ff.; 
Adergeiep 2 250; — Bublius Clodius 
gegen Cicero und des Lepteren Verban- 
ng 2 254 ; gegen Cato; Gicero'3 7 
rdberufungs, ‚255; — Gallien 2 251 4 
Eäjar's tiegführung in. 2 255 
Gäfar fiegt itber Die Hetvetier —— 
2 255; Gälar gegen Ariovift 267; 
Landung in Britannien 2 262; A. 201; 
— Aufitand des Bercingetorir. Sieg * 
Aleſia & 263; BVercingetorix überliefert 
ſich Gäfar A. 2065; Ausgang des gallifchen 
Krieges 2 24; — "stoninlat d. Bompejus 
und Craſſus 2 259; Tod des Cratius 
im Striege gegen die "Barther 2260; — 
zweiter Bürgerfrieg. Caſar gegen Pom⸗ 
pejus 2 258 ff.; Caſar überjchreitet den! 
Nubicon A. 2 267: Bompejus' Flucht ; 











iegt 


Rom — RMbmiſches Kaiſerreich. 


Eäfar, Herr in Rom u. Itallen 2 268; 
— Kämpfe in Spanien gegen die An: 
nger des Bompejus; Schlacht bei Ierda 
269; — Niederlage des Läjar —— 
hachium 2, 270; Schlacht => Ele 
Pharjalus in Theffalten 
pejus flüchtig, in Aeghpten Tr 2 
812 ff.; A. 273; älar, Diktator u. 
Konful 2. 275; Gäfar in Aegypten 2 
274 fi; — Sieg in Afien bei Yela Über 
Rharnafes 4 276; — bie Bompejaner| 
in Afrika, mit Juba von Numidien ver⸗ 
bindet 2 277; — Gäfar unterdrildt den 
Militäraufftand 2, 278; Sieg bei Tapfos 


oms . 


1) 


2 279: — wird römif - 
bin; 2 280; P. Cato der 
töbtet fih in Mile 2 279; — * ter 


ſpaniſcher Krie — gegen die Söhne des | 
Bompejus; jar’® Sieg bei Munda 2 | 
282; — Diktator auflebenszeit I 280 ff.; 
GCälar’$ Ermordung durch arcus Brut | 
und Gajus Gaffius 2, 284 ff.; L 286; 
Antonius’ Leihenrede A. 2.288; — Mare. 

ntonins gegen c. Brutus 2 288; 
unterliegt bei Mutina 2, 290, 

Zweites Triumpirat. Üctavia- 
nus, Antonius und m. 2 290 fi.; 


Ant. A. 291; Ley. A. 290; Wro: 
ifriptionen 2. 201 : A. 293; Gicero 
ermordet & 292; — dritter Fihmertrien. 


Die —*& egen Brutus u. Caſſius. 
Schlacht von Philippi; Brutus und Eat: 
fins fallen & 204 ff.; A. 295; — An— 
tonius und SHeopatra & 298 ff.; 208 ff.; 
— der Peruſiniſche Krieg 300; — 
Krieg in Eizilien; Octavlan" 8 Feldherr 
Agrippa egt den Sertus Pompeſus 
2 301; — Lepidus gegen Octabian, des 
Eriteren GEntwaffnung 2 302; — im 
üdiihen Reich; — der Grofie, 
urch Antontus — 204; — Aegup⸗ 
tiſcher oder vierter Bürgerkrieg. Oeta⸗ 
vianus gegen M. Antonius und die, 
—— Seeſieg über die Lehteren bei 
Aetium 2, 306; A. 305; Tod des An—⸗ 
tonius und der Kleopatra 2 307, 308;| 
— Hegupten wirbröm. Provinz 260,808. | 


zweiter Krieg Röomiſches Kaiſerreich. Die Julier: 


— Auquftus, eriter Imperator 
unter amen Gäfar Auguſtus 
Aw To, Mäcenas, Vergilius &| 
392 fi.; "A. 398; Tiota, Gemahlin des| 
Auguftus; Julia, feine Tochter & 395; 
— Möften wird rom in; 2, 396; 
— Drufus u. Tiberius ero 1 einen Theil 
von Germanien & 400; A. 401; — 
Geburt von Jeſus Ehriftus 2, 462 f.; 
— Hermann der Cherusler befiegt den 
Q. Varus im Teutoburger Wald; Segeites, 
Thusnelda 2. 401 F.; Rhein und Donau 
bilden Roms Grenze 2.404; — —— 
Auguſtus od, Imperator, I 404; 
Berbylge des Germanicus 2, de "ei 
deſſ. über Hermann und Marbod, de 
Martomannenfüriten, & 404 ff.; — 
manieus im Teutoburger Wald A. 2 
405; fein Tob 2 405; — die Majeftäts: 
gerüte; ; Sejanus, des Kaiſers Rathgeber, 
406; Tiberius’ Tod 2, 407; — ÜWalis 
wi Imp., A. 2 191; feine Tyrannei 
fein Tod 2 409: — Elaus 
dius, Su A. 2 391; deſſen Weiber 
Meflalna 1 Agrippina 2.409 ff.; A.aıl; 
— Eroberung von Britannien; Maures 
tanien u. Thrafien werden röm. Bro: 
inzen2 410; — Nero A_2 301; Seneca, 
abina Boppäa, Ermordung des Britans 
nicus, der Oetavia & 410 ff.; Brand 
Roms, Ghriftenverfolgung 2,413; A.415; 
Tod Nero's; Erhebung der Öeere “in den den 
Provinzen 2 414 f.; — Galba, Diho, 
Vitellius 11s ff. 
Die Flavdier: Titus Flavius Veſ as 








ftanus, Sn 2 48; A 
Einnabme u, erftörung von Serafalen 
durch Titus; Cwilis u. Sabina; Agri⸗ 


cola erobert Britannien 24 
Flavius Veſpaſianus A, 4 b.; Sercus 
lanum, Bompeit und Stabiä vom Veſuv 
verſchuttet; Tod des Älteren Plinius &. 
420 ff.; — Domitianus?, 421; — Rerva,d, 
Adoptiplatier,2. 422: A. 391 ;— Tra⸗ 
anus 2 422; A, ; Trajansiäule A. 
2 425; Seriege genen die Barther 2 423; 
Dacien', Arabien, Armenien, Mefopo: 
tamien, Aſſyrien werden röm. Provinzen ; 


— Titus 


größte Ausdehnung d. sm Reichs 2, 424; 
drianus A. f. Tb.; Sicherung dei 
Reiches ee Grenälie; Wiederauf 
leben der Kunft 2, 424 ff.; — Aufitand 
der Juden unter Tar-Kochba ; Miklıngen 
deſſelden; zweite Beritörung von Jeru 
falem 2, 507. 
% Antonine: Antoninus I, Pius 
A. 2, 3091; Waffenrube und Wahlen des 
Kohlftandes im Röm. Neih 2 4126: — 
Marcus Aurelius Antoninus II. A. ij. 
Tb.; die nermen. Völlerverbindungen d. 
Franfen ıc.; Krieg gegen den Wkarto 
mannenbund A. & 427 ff.; — Gommo: 
dus (Antoninus IL.) ertauft dem ‚Frieden 
* den Germanen durch Tribut & 42*; 
. 429; jeine Ermordung 2. 420 
eit der Brätorianer ıL Gegen: 
falfer: Helvius Pertinax 4129: 
Didius Salvius Julianus; Cajus Bes 
cennius Niger; Clodius Albinus; — 
Septimius Severus 2 430: U 431; — 
Kämpfe in Dt u. an der Donau: 


— Garacalla, „ ertheilt dad Bürger 
recht an alle — ————— 2 430; ua 
gegen Bartbien?,. 431; — — — — 


deliogabalus 2. Fe — NAlepander Ze: 
verus 2, 432; ; er drängt den 
—— —E inter den Cuphrat 
— ; feine Ermordung 1 434: 
aximinus Thrar?. 434;— Gordianus L, 
Gordianus II. u. Gordianus III, Imp. 
Philippus Arabs; Feier des taufendjed 
rigen Beitehens der Stadt Rom 2 
435; Decius; graufame Verfolgung der 
Ghriften; Gallus; Aemilianus; Wale: 
rianus 2 436; Gallienus; {m Pal: 
mura Ddenathus, Mitfaifer, A 136: — 
it der dreißig Tyrannen 2 18, — 
Aurelianus, Wiederherfteller des Nöm. 
Reichs; Gefangermahme der Könıgin 
HYenobla v. Balmyra 2, 438; — Claudius 
Tacttus I t die Alanen, jtirbt nach 
drei Monaten; — Marcus Aurelius Pro: 
bus; röm, Militärkolonien am Abein u. 
on der Donau; Marcus Aurelins Carus; 
Numerianus; Carinus I 438; — Diocle: 
tianus, Auguftus od. Dominus; Ebrtiten- 
verfolgung ; er theilt die Verwaltung des 
Staijerrei $, nimmt drei Mitregenten an, 
einen Auguftus, Ma — und zwei 
Gäfaren,Saterius u. Conſtantius Chlorus, 
> u 2 Kar feine Würde nieder; Tod 
iminus Daza, Severus, 
—5— ———— Licinius; Con⸗ 
ftantinus ſiegt über Marentius 2 440; 
— en d. ®r., Alleinherricer, 
2 440 ff.; A. 4435 Bean ung der 
Ehrtiten 2 41; ; Chriſtenihum 
wird Staatsreligion = 489; Konzil 
zu Nikäa, Arianer u. Athanaftaner I 
492: — Yyzanz (Konjtantinopel,, Haupt: 
itadt d. RR. 443; — neue Staate⸗ 
—— 2 448 #.; — Tod Gonftan- 
. 2. 444; Triumphbogen des €. A, 
u: 


feine Söhne Gonftantinus IL, 

ho tantius u. Conitans theilen ſich in 
eich; — Conſtautius II., Allein⸗ 
here, 2 445 fein Tod 2 446; 
ulianus (po tata), Alleinherrider: 


beg nitigt das identfum 2 446; 
stirbt im Beibaus a gegen die Perſer I 
47; — oldnten erheben Flavius 


ovtanus zum Kaiſer; Friede mit den 

riern; Wiedereinjegung des Chriſten⸗ 
tbums 2, 447; — Beginn der Xölfer: 
wanderung; Balentintanns I, deiten 
Mitkaiſer Balens; Gratianus; Balentis 
nianus IL; Theodofius d. Gr.; Theilung 
des Möm. Reichs I 448. 

Kulturgeihichte: Zeit destönig- 
thbums und der Repüblit. Aelteſte 
Berfaffung L 4064115 — Republik 
mit monarchifcher Form, mit arijtofrat., 
mit —— ae 2 309; — Bollsein- 


— 
gion 7 411 At. die altem Gott⸗ 
vi L 412; Ianus * 412; rg 
L 410; Jupiteropfer A. L all: de 
Biieetane 15 L 413, 416; — Sarabieb 
414; die beili der Las rn A. L a6; 
Eibylliniiche Bü “ 
linnen L 415; A. az, — —— 
Genien, Laren, Benaten 1. 416; Yaren- 
opfer A. L a44b; — Staatsregierung. 
Der Senat und die Kutien. Die Ritter 


Rue 


Römer — Samos, 
L 408; 2, 810; der Senat in der] 
Nurie verfammelt A. 2 3115 — die! 
Plebs oder das Volt & 212: — Staats: | 
—— Das Konſulat & Cen⸗ 


Mela, Bitruvius 


Ptolemäͤos aus Alexandrien 2 460; 


tunde: Celſus, Galenus A. 2, 459. 


joren 1,641; 23,313; Prätoren; En ig Papinianus, Ulpia= 
Duöftoren; Oberpriefler X 3145 — nu 2, 459: — nn ilofophie: Seneca A 
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. 2.459; Sabalo, ägupt. un von Sargon, bei Ropeh 
256, 


geichlagen, L. 


Grdfarte des Ptolemäod L 35. — Arzneis Denn röm, Staiferin, |. Voppäa. 
— |Sabiner, 


ital, Voltsſtamm, Tribus der 
Tities L 4075 — Raub d. Sabinerinnen 
L 393; A. 30: 393, 314 —896, 398, 399, 638, 


bunen: Beamte 2 315: Weriditäboten; 2 460, Wpollonios, Philo 461, Sabrata, ſidonſche Kolonie. 158, 
der Stnatähaushalt; Vermögenstlafien L Religion vr zetigibien Leben. Sahara, Sohn des fie, L ab, 
409, 410; der Staatsihbap; Kriege-⸗. Jeſus' Geburt 2, 462 ff , Mut: | Sadıien, german. Lölteriäaft, & 308, 
“and: und Vermögensfteuern; Bolls und, ter SIefu, & 463 ff.; eh Sugendzeit: ‚Sadduzäer, jüd. Sctte, 
Wegegelder 2 316; — Gerichtsweien ; | Erwartung eines Mei 466; — Saduri, König von Urarti, 1: 259, Zu8, 
Berijtshalle — 317; das Zwölftafel⸗ Johannes = Ber er 400; A. Sadyattes, König von Lydien L 278, 
neicp I 318; Inguifitoren; die Eivil-| 4695 — Verhaftung & 471; Sagartin, j. Zitartu. 
gerichtäbarfeit I 319, Kreuzigun a 412; A, 473; Wicder: Sagen von der Sintflut L 21-32. 
Ariegsweien: Tienftzeit; Vewafl:| erwedung ——— — "sgrituse bilder A. Sagenzeit, biftoriiche, L. 30. 

nung 2. 3205— Eintbeilung d.röm.Sceres; | 2. 467, 471; — ; A. 475, Sagunt (Saguntum), Stadt in Spanien, 
xegionen 2 322; Sold u. —— 49; — rein 8, — arnabas 1 357; 2, 128; — von Hannibal erobert 
Schlacht, Marie, te 2.476 ; in Lyſtra A. 2 41;- — bie Apoftel| 2. 180, 2 
röm. Lager A. 2. 324; Tattit; Arm & af; — Qudens u. — | Boten, ind. König, A 360, 
u 824; Triumphälige; Ehrenzeichen 2. Chrift Fon 8 ff.; — Paulus in Sah-Dyynaftie in Indien 2, a6. 
325; Ariegsrecht; Belagerumgskunft; Athen A. 2, 4795 vor dem Land: Sais, änhpt. Stadt, L8; — Fuͤrſten von 
Seemacht; Bürgerrecht 2 326; Staats:| pfleger A. 2. 481; in Rom; — ir, ©. als m. Stönige 1, 108, 105, 106, 
angehörige ; Bann, Freigelaffene ; Stla⸗ mag; des Petrus 2. 482 f.; — u 108, 186, 429, 
ven L 4115 2 327, 835, 350; "Heim: tyrer 2, 486; im Cirtus A 2 gsi‘ Saladas, frlötenfpieler, L 583. 
tehr der Sflaven nad) dem Gefär ni! _ Verbreitung des Ehriftenthums Salbati (Nuad), Radıbarland von Rarthien, 
A. 2,329; Familienrecht & 327; U or 1; = nie  Rulatomben A. E 485, 486; L. 288, 
tion; Eheliche Berbältniffe 328 ; — ————— (Sater), Itnthifeper Bollsſtamm, L 
Beitrechnung 2. 329; Jultaniicher Rufen, Kae Ber at. ee Presbyter; 0, 425, 430, 470. 
der & 380; Gejepgebung; Ariminalge:| — ttoren; Erorciften; “le: Sara, ind, Striegergeichlecht L io 
ſehe 2, 331; — Krovinzialverwaltung| luthen 2, 486; das Liebesmabl ; dia Muni, Name des uddha, L 60; 
2 332; — Politit 2 383: — Eitten., zogen u. Didcefen 2 487; — Eynoden 62, 
Jugenderzichung. Hochzeit eiräude 2 488 490; heit Seien = Er Poramiden bei, L Lan 

331; Seile und Arzneilkun 335; | ee rn Sakuntala, indiiches Drama, 2, 374. 
—— Nömerin bei der kein: religion = Röm. Neid 2, 489; Sala, Statuten der Göttin, 1 28. 
2 A. 335; Das römifhe Haus 2, 336; — der Geiſtlichen, Herrſchſucht ve Ealam, ägypt. Gruß, L 102. 
im Innern A. 2 338, 339; Straße im| 2 489, 490; Ambrofius und Theodofius Salamie, njel und Stadt, L 318, 477, 
alten Rom A. X 837; Bäder und Wirthe: | | A. a d0ı,da; — ohannes auf Batmos| 498: chlacht bei, 118; A. 479: 2.11. 


bäufer A. I 340; — Slleidung & 341) 
f; — Leihenbeitattung 2.344; — Bolts- | 
eite; Spiele 2, 346; A. 435; Gladia- 


— Ariftl. Literatur 402; 
die Elan u. * Schrif⸗ 
ten 2. 494, 500; — Gnoſtiler 6 ff.; 


torenfümpfe A. 847, 38; — Handel Jakobus d. 3.; Matthäus A.2 497; — 
und Induſtrie U 349; : Dafenftadt A. die Evangelien u. die Apoftelgeihichte 2, 
349; — Münzen 2 350. — Wijfen:| 498 ff.; Jobannes 2, 499; A. 498; — der 


Talmud: die Sabbala 8 501; — die 
Dreieinigleitslehre 2, 508; — RAriud u. 





ſcha ftu. Kunſt. Poeſie. CnejusNävius; 
Livius Andronicus; GEnnius & 351; 


Plautus und P. Terentius. Nellanen Athanaſius u. une rt; — der Ma⸗ 
oder Poſſenſpiele; Mimographen 2. 352; —5*3 604 — önchäwefen & 
Bilhnentunft: Klodius Aeſopus; u. | er; Eintenbeilie; Kirchen⸗ 
Mosc ius * 353; — Ecene aus Teren⸗ ui 3 & 506; —— — 
tius A. 2%, 352; Scene aus Plautus A. 499; — Nirhenbaukunft 2. 508; 
2 333: — Geihichtichreibung: ius die Beftlifen a 609; Renten 8510; 
Pictor; Eato Eenforinus 2 353; Julius —— ta bes Caligtus A s a0; 
Gälar & as, 354; Salluft; ©: Cornelius — ſche m... 2 er — 
Nepos: Scaurus; Sutatius Gatulus; der Juden 2. 606. 


uung 
Kulturgefhihtl. Tafeln 2 321, 
343 ; — Starten: Das alte Italten; Nom zur 
geil der — — das ge Welt: 
—*85 n von Rom zur Seit = 
Sailer, am 23 bes zive ben Bande 
— Rom 3 Eäjar's Beit 2, 283. 
Nömer, Briefe St. Pauli an die, 2. 495. 
Romulus L 389 f.; — aründet Rom L 
Bu: — Gründung d. früheften 


Eornelins Sulla &, 354; — Berediams 
keit: Gato; Ccipto Mfricanus; Cem: 
pronius Grachus; Cajus Grachus; 
Metellus; Marcus Antonius; Grafius; 
Marcus Junius Brutus 2 354; — 
Marcus Tullius Cicero I 354 355; — 
Nectstunde: Sulpicius Rufus 2 355. 
— Tie römtichen Bilcher. Die röm. Kunft ; 
Plaftit 2 356, 3575 — Öffentliche Bau⸗ 
ten A, = 387; Wafferleitung. Heer⸗ gr ng 1 — 
ftraßen, Theater. Cirlus 2 358. Mopeh, Schlacht bei, f. „Naphia*. 
Kulturgeihıdhtezurftaiierzeit. Noscius, Q., röm. lee, ‘2. 388. 
— Aufbören der republifaniichen Einrichs Nojette, ägypt. Stadt, L 128, 
tungen 2, 449. — Heerweſen: GStärle Rother Nil, f. Nil. 








498; 

Salatis, König der Ehos, 

Salca, Kajus Bäbins, Tribun, & 206. 

Salivatena, König von Paitarı, 9, 373. 

Sallier IH., Bapyrus der, 1. 136, 

Sallum, König von Jude, LE 262, “ 

Salluftius Eriipus, € —— 2 854, 

Salmanafar, König v. A iorien, 1. 103, 104; 
— belagert Samaria u. Tyro®, L 254, 

. 203. 

Salmanafar II., König von Afforien, L 
283, 301. 

Salmanafar III., König v. Aſſyrien, 247; 
— Einnahmen. Babylon; Kriegszlige nach 
—— stilifien, Zarjos, mas —F 
menien L 285, 289, 290 ; rn edien 
L 301, 302; — ., Kin zo 286; 
&.’s I. Obelis ir 

Galmenalar IV; nie von Affyrien, L 
263, 236, 290, "30 1. 

Salmanalar V. gegen Iſrael und Phö- 
nitien L 288. 

Salman⸗Nisroch, afiyr. Gottheit, 1. 310, 
Salomon, König der Iracliten, Schiller 
des Propheten Nathan 1199, 231, zur, 

245; — Salomon’s Sofftaat L 231; 
feine Schüpe 1.242: 242; — Tempelbait 1.235, 

; — Opferfeite L 240; 

N * 238, 252; — 

S.’8 Urtbeil L 238; 287; - — Veſuch 

* Königin von Saba J 239, 294; 

— L 240; — 6.* dieich 


des deeres Höhe des Be. Geichente Rothes Meer L. rl, 21 ih 80, 89, 9,, L 251, 252; — Tod L 241; — ZBurilck⸗ 
2% 450; vom. Ediff A. — 97, 108, 109, 158, 1 175—177, — trefen des ProphetentLums gegen das 
Eitten 3 450; Otzelenfcene * Rom A.: 188, 199, 226, ans, mE 263, 286 —— L 264. 

2 461; ——— A. 2, 4175 — Arm 480; — zur Serbindie ung —— Salona, Palaſt des Diocletianzu, A,2, 44L. 
und Reih 2% 451; u 452; dem R. M. L 462. Saljette, ind. Infel, & 3755 — Fellen: 
Handel und Induftrie: Koftweien, Di Dan: Notu, ſ. Aeaypter. tempel, 2 375. 

fionen 2, 452; Meijende auf der Land», Moxane, Tochter des DOryarted, Gemahlin. Sama, afiyr. Gott, 1. 174, 

ftraße A. D 123; Einfuhr von Produften erander’s, 2 24, 30, * 38, 42, di Samaria, Stadt, L 104; — YandL Liz 


— Bauten: Das Tivoli 2 
mal des Hadrian A. 2 466; 
Coloſſeum Nom A. & 420. t 

Wiſſenſchaft und Kunſt. zu ſchritten, A 
tunſt: SHoratius 2, 455; Dpidius then. nhdeatier Sturmgott, 1, 54; 
2. 456; Wergilius, deſſen Grab A. € 8,397 
457; Wropertius, Phädrus, Lucanus, n Eert. Sulpte., röm. Mechtögelehrter, 
seat Flaccus, Juvenalis, Martialits' 2, 355. 

56; Ariftides von Milet, Helio⸗ Rugler, german, Bölkerſchaft, 398, 
28 — Gejhichticreibung: Livius, | Rupilius, P., röm. Konjul, 2 194. 
Zacitus 2.457,A. 458; Paterculus, Eus Rustopus, phön. Stadt in Ketnafien, Lian. 
tropius, Suctontus 2 458 ; Timager Nuten (Rutenu), fyr. Volk, L 90, 179, 
nes aus "Alerandrien, Rofidonios, —— Rutilius Qupus, B., Konful, 2 216, 
Dioms, Flavius Joſephus, zum 
Arrian, Appian, Iso 24 


2, 463; 


4541; Muben, Sohn bes Jakob, 
Gra "Pas, Sr 


— — 
Stamm, L 108,212; — — 250. 
Rubicon, —9 — — von Caſar über: 


Beredfamteit: Afinius olio, — Saba, Land und Stadt im ſudl. Arabien, 
Corvinus 2 458: Lablenus, Quinc⸗ 1, 96, 289, 294—296; — Königin von, 
tilianus, Gajus Plintus minor 2 469;| A. L 298, 

Herodes Atticus 2, 460. — Erd- und Sabahon, Pharao von Aegypten (Sabato, 

Naturkunde: Plinius major & 458; Schabat), 1, 103, 104, 106, 181, j 


Samaria (Simron), et des Stammes 
Ephraim, L 244, 247, 249, 426, 

Samaria, Hauptftadt des Landes SJirael, 
Baalftadt, Sehovahdienit in, L 250, 252, 
253; — von Salmanajar belagert und von 
Sarpoufin (Sargon) zerjtört, L 254, 205, 
289; ſ. „Siraeliten“, 

Samas, tuſch.aſſyr. Gottheit, 159, 310. 


"Samadeda , Theil der ind. Veden, L68, 69. 


‚Samemrum, Anſchauu der Phönikier 
betreffs der erften Menichen, L 184. 


Samnmium, Landſchaft in Italien, umd die 


Samniter 1338; & 100, 108; — erfter 
Krieg gegen Nom, I 99— 103; - — zweiter 
Krieg gegen Rom 2 103 ft; — Sieg 
bei —— Fr 104, 105 ff.; — dritter 
Rrieg 2 : — Tinterwerfung unter 
Rom 2 En ro 116, 117, ar 
Samos, dufel und Stadt, | 82, 269, 
3185 — d. tonifchen Kolonien r 358, 77. 


68* 


540 
438, 441, 442, 490 59, 85, 87 
2 — Münze von, —— 


Samoſate, ſyr. Stadt. L 186, IL 178. 
Samothrate, Inſel ım Aegätichen Meer, 
phöntfifche. Kolonie daf., 1, 186, 277, 
sı8; 2. 91, 172, 
Samfi-Bin, affyr. Briefterfönig, L 170. 
Samfi-Bin Il., König v. Babylon, & 175 
Samfis®in III., König von Babylon, L 
283, 285, 286. 301 
Samfich, Königin von Arabien, L 295. ı 
Samudra, ind. Kaufmann, 2, 369. 
Sammel, Nachfolger des Propheten Eli, 
L 216—218, 220, 22. 226; 
ſalbt Saul zum Köni A. 1 217, 
Samım, heißer afrit. üdwind, L ı2 
— heilige Bücher der Phönikier, 


Sangoniathon, phönitiſcher Weife, L 195. | 
Sandon, Sonnengott der Sudier, L 282, 

Sandonibens (Heralliden⸗ Dunaftie 1. 277, 
Sandrafottos, indiicher Held, 2 362. 
Sanga (oder, Kama), ind, Herrſcherge⸗ 

neichlecht, & ahı. 

Sangala, Stadt in Indien, 2, 25, 
Sangarios, Fluß in Stieinafien, L 269. 
Sanghamitra, ind. Kontgstocter, 2, 361 
Sanherib, ſ. Sin⸗alhe⸗irib. 

— höchfte Stufe ber Brahmanen, 


— —5 Suftem, L 5% E 


S.“ 





Sanfttd, Unterabtheil. der ind. Veden, L 69. 

Sanskrit, indiſche heilige Schriftipradhe, L | 
69; X ara 

Sapat, elamit. Mott, L zus, 

Sapalel, Fürft der Ahetas, L 90. 

Saphan, Tempelfchreiber, L 258. 

nr (Sipara), babhlor. 


— kön der Perier, 2, 136. 
Sappho, {oriiche che Dichterin, L 653. 
Saquintius von Alba Longa L 297. 
Sarabaiten, chrijtl. Sekte, & 505. 
Sarah, Weib Iſaal's, 202. 
Sarajır, ind. lub, 2, 359, Ah. 
Saranit, kleinaſiat. Yand, L 172, 


Stadt, 


Saraswati, a: Gattin, L 68; — 
ind, Fuß, 

Sardanaval, as affurifher König, L 
286, 287. | 


Sardes,  Sauptitadt von Lydien, 92, 277; 
— durch Kimmerier eingenommen, E 
278; — Schladht bei, — 600. 16 20, 421, 
438, 445, 447, 471, 502, 529; 

Sardinien, Infel, L 188; ne 2 
f. Starte von „Italien“ % Schluß. 

Sardinien 9. 119, 120, 126, 130. 

Sarea, bald. Fclträume, L. 162. 

Sarepta in Gidonien L 18%, 246. 

Sareffer, Sohn bes Sanberib, L 29. 

Sargoniden, Dynaftie der, |. Sarpoutin. 

Saron, fyriiche Ebene, L 177. 

Saros, vorderafiat. Fluß, L 273, 290, 

Sarvarthafidda, j. Sidhartha. 

Sarmoutin oder Sargon, König v. Chaldäa, 
Gründer der Dynaftie der Sargoniden' 
in Afforien, L 104, 166; — beftegt die 
Aequpier. serhört Samarla L 254—256,| 
289—295, 302, 42h. t 

Salpiren, Heinafiat. Bolt, L 270, 300, 

Saflaniden, Gründung des Reichs der, & 


433 ff. 
Saſychis. ſ. Aſestaw. 


Sati, Satiu (Beduinen), L 80, 
Berfien In 488, et. 


Satrapen in 
Saturn (Planet) L 136; — (Nuab) L w.| 
Seit, 2, 246. 


Saturnalien, röm. 

Eaturninische Hügel L 394. 

Saturninus Apulejus, * — er⸗ 
neuert das Graciiche u a 

Satyros, griem. ——— 676; 2, 

Saul, ifrael. König, L 21a f.; — — 
ve stönig A.L 217; — Eaul u. David| 

. L 221, — Srieg degen die Philifter 


222, 225; — fein Yaus L 220; — 
Siieheäläter L 226 — fein 


Tod Sau 


281, 262 
Säulen des Hercules 1, 189, 
Eäulenbeilige & 506 | 


‚Scaurus, M. Aemilius, röm. Memoiren: 


f Fa L 289, 292, 


Schiff. röm., A. & 447. | 
18* (Silo), Stadt, Hufenthaltsort der Sem, Sohn Noah’s, L 29, 


| Sciplo, Publ.Eorn. Nemilianus der Jüngere 


2 
L 222, 224; — Be. By; — fin LEScipio Nafica, Gegner der Grachen, Ur: | 
* „an. Gottheit, griedh. Mronot, L 


Samofate — Eethos I. 


Savitra (Savitar), indiſch⸗ariſcher Gott, L ern, cherustiſcher ill, & & Et 
54:2 371, Selr, Berg in Kangan, L LT UIB. 

Scaurus, Waren, rom, Aedil, Erbauer des Schadhtela, Schuldentlaftungt. 4 ent 3. 
erſten iteinernen Theaters, 2 308, Sejanus, Luc. Aelius, Oberſter der Präto: 

Scaurus, Aurelius, Legat, 2, 205.209, 210. rianer, Z 406. 

Scla, Stadt der Edomiter, L 250. 

ichreiber, & 354, Selene, grieh. Göttin, röm. Luna, 

Schabat (Sabako oder So), Pharao von 
Aegupten, L 254, 289; — von Sargon 


872, 412, 
Scleufiden, die, in Syrien, & 55, 81, W. 
Selinus, Stadt in Sizilien, L 611. 


beh, Tharao dv. dv. Aeghpten, f. Schabat. Seleutos, Feldherr Alerander’s d. Gr., 2, 


Imanu Nuah), affyr. Gottheit, 159... 38, 40-412; — Bilndnik genen Antigos 
‚Schang, din, Dymaftte, L 41; — Ehanti nos? 44; — berricht iiber Enrien 2 45, 
— L * ae na ae Be Li Es — vg — a 
Schan⸗tong, hin. Provinz, — gegen Indien 2, 363, 
Schapentep, Gemahlin des net Seleutos IT, Rouinite König von Enrien 
2. 38, 87;- - im Striege mit Btolemäos Ill. 


106. 
Schardaner, lydiſches Volt, 1. 277. | 
‚Schafu, Terachiten (Wlünderer), L. 88, 179. 
—— —— des Euphrat 
u. Tigris, 1, 155, 156. 
Sched —— Arſinoc), Stadt in 
Aegupten, 1. 81. 
Schefel, babylon. Münze, L, 215, N 
Scibbotenh, —— L 214. 


von Megupten 2 59; — ftirbt in partl. 
Gefangenihaft2. 21; 1; Ermordung durch 
Ptolemãos Steraunos 2, 5 

Seleukos III. eraunot, Kenia von Syrien, 


54, 

Selinus in Sizilien, von Hannibal d. Aelt. 
erftärmt, 1. 611. 

'Sellafia, Sieg des Antigonos über bie 
Spartaner bei, 2 65, 

270, 
Sembriten (Nsmalb), die, ; atisgegogene Strie: 
ger des Piammetich, L 

‚Semiramis, Gattin des Bas, fpäter dei 
Nino®, L 167. 168, 178, 195, 196. 286, 


—— tte, L 209, 
m ng, hin. . der IE ; La. 
meon, Rabbi 


* 
- 
S 


cas in en 1 FT 


liemann, — en nachara⸗ 418, 420; & 28, 
zungen im Troja, L 278, | Sem tamocerta, armen. Stadt am See Wan, 
Schmuckſachen: afjyr., A. fulturgeihichtl.| L 168. 
Zaf. II. 1, 173; — griech., dulturge Semiten L 6; — femitifche Raffe, ſemit. 


ſchichtl. Taf. V. 1 1; — röm., fül- Bölfer, L 88, 151, 166, 270, 430, 








„unse Taf. u 2, 248, — ägupt. Stadt, L 80; — Felien 

Schva, a Land, L 481. 

mn regierende Überhäupter in |Semmonen, erm. Volterſchaft, 2 398, 
Tyros, L 190, ochter des Tiber, Scinpron. 

Schriftzeihen, din., L 46; — ägbpt., 1. Grachus, Gattin des Aemil. Africamus, 


130; — dafd. (Keilichrift), L 311. 2 196, 200, 


sanung. Kin. „Buch der Annalen“, 1. Sempronius, Tiberius, su 
383. Scmpronius, Titus, Koniul, 2 134, 
— Meer, ſ. — Eurinus, 1. Sempronius Tuditamus, C. Konful, 2 19. 
155, 0 268, 208, ‚Senat, der rötm., 2 310; — in der Eurie 
> weis, 1. Selvetien | _ derfammelt, k: 


= 31L 
io, Gnäus eier Konful, & 119. |Seneca, Lucius Annäus, Philofoph, 2 10 


Scipio. — us Cornelius, Konful u, 1 Feld: 412, 460; A. 460. 
herr der Römer im nalliichen Krieg, a | @enfereb, Stadt in Mittelafien (Larifia, 
E 181; — in Spanien gegen die Eintara), L 1 
ger 1sı fl; — Fin bei Urio &, 16. — 1. 58, 
Ccipie. blius Cornelius, röm. eldherr, Sennacherib, König v. Affurien, auf jeinem 
unterliegt gegen Hannibal am Ticinus; Throne, A. ulturgeih. Taf. III. L ııı 
u. an der Trebbia 2. 183, 134: — acht Sennar, Ebene von Mittelafrifa bis, 1430, 


nach Spanien u, fällt im Kampfe gegen | 
die Rarthager 2 145. 

Seipio, Publ. Cornel., der Aeltere (Afri- 
canus major), Sohn des Vorigen, Haupt⸗ 
feldherr im zweiten VPuniſchen Kriege, 
erobert mit Cajus Lälius, dem röm. 
‚zlottenführer, Neufarthago und Iclagt 

asdrubal zweimal bei Bäcula 2 146, 
148: — befiegt Hanno und Hasdrubal, 
Giegon's Sohn, 2 150; — unterwirft 
Gades 2 148; — NRüdtehr nah Rom; 
in Eizilien 2, us — jept nad) Afrika 


Sentinum, Sieg der Römer bei, 2 107. 
|Sepharvaiın (Sipara) L. 162, 254, 257, 
Sephuris (Snevru), Stifter einer Ägubt. 
Tunaftie, L 7 Ti. 
Sepias, Vorgebirge, L 476. 
‚Septimius, Mörder des Pompejus, & 
Septimins Severus, |. Severus. 
Septuaginta 2, 90, 
Se⸗Ra, aghpt. . Königöbezeihnung, L 6. 
Serapeum in Nlerandria 2. 82, 95. 
Serapis, ägypt. —— 2 82 
Serbabl, Berg (Sinai), 1. 206. 


272, 


ag 1505 — = t den Hasdbrubal Serbonis, See auf dem Wege von Sprien 
2 180; — ©.’ ammentunft mit‘ nach Aegnpten, L 428, 

Hannibal, I 2, 154; — | a Seren, militärtiher Chef, L 180 

deff. L.2' 182; — fiegt bei Zama über Serica (Ehina) L 


49, 
Sannibal 2, 1585 — Legat bei feinem'Sertorius, D., Anhänger des Marius & 


Bruder Lucius 163; — fein Tod & 230, 231 
1645 — ©. ald Redner 354; A. 146, | Serubabel m. die Juden nad) Jerufalem 
Scipio, Lucius Cornelius Asiaticus, Feld: zsurlid, L 4 


herr der Nömer im iyrifchen Seriege, be: 
fiegt König Antiochos III. bei Magnefia 
2 163, 164, 


Servilia, — des Junius Brutus, 2, 284. 

Servilius Gäpto, durch die Fa und 
Teutonen geichlagen &, 

Een Eajca, nr gegen Cãſat 


3 Rubf., vöm. Konjul, 1.690, 631; 
— Glaucia, töm. Brätor, 2, 212 


(Africanus minor), auch Numantinus ger 
nannt, Sohn des Luc. Hemiltus Paulus 
unb von bes älteren Africanus Sohn 
adoptirt, beendigt den dritten Bunifchen | Servius Tullins, Künigv. Rom, L 408, 409; 
Krieg durch die Eroberung von Karthago, | — fein Tod A, 1, 4108; 

ebenjo fiegreich den Strieg gegen Nur | Sefamos, In. e Sandelspoften, L 187. 
mantia 2, 193; — ermordet (?) 2 200, .- . (Sheibong),, ägupt. König, 


242, 
Pe er A Beiname Ramier' 1. 
(Ujortojur), aud Scjoitrit: Miamun L 
| 80, 81, n-8h; fiche Weiteres unter 


entel des En. Com. Scipio, 2 198. 


Shutenerönunge, Drihe, ionifche, korin⸗ Schr an ®ott, A. L 111. | Ramfes I. 

thiſche Sebenitiſche Nilarm, der, L 72, 86. Seſun, äadpt. ©t. (griedh. Hermopoli), L 
Cal alt. Dufin, König von Babylon, | Serhet (oder Tacıt), ä wpt. Gott, . A.Lı11.| 78, 144, 

L 297. Scelemwanderung, Lehre der ind., L 56,60. Set (Suteth, Typhon) 87, 
Saulus (Shanuf), |. Paulus. Sceräubertrieg, om mpeius im, 2 235 |Cethod L (Satı), äghpt. König, 1. 86, 9, 
Sautrantifa, ind. Meligionsiefte, 2. 368. Seeweſen, Bervollfommmung deif,, 2. 274.| 91, 98, 180, 








Sethos II, — Subdra. 





Sethos IT. 1. 94, 98, Siparis, Sonnenftadt, L 25. ) 
Seihos, Briefterfönig L 104, Eiphnos, Reichthum der Viinen von, L LEG. 
Seti, f. Sethos, —— König. Siris, Fluß in Spaten. Schlacht am, 2. 110. | 
Sevechos. L Shaba zum Girttern) L 137; — Eiriusperiode 
Seveh, Pharao en — ſ. Schabat, L 1 
Sevet, Planet Mertur, L 136, leilat, ’ Seſonchis. 
Sevethotep I., äghpt. König. 1. 82. Stſamnes, perj. Richter, L 434. 
Sevelnopre, e, Any pt. Königin, 1. a2, Siiera, re des Königs Jabin, u — 
Severus, — Imperator, L 150; Eiiugambis, Mutter Dareios' IIL, 

2 430; A. 431. "iivphos ie — L3 ur 
Scverus, Wlerander, Imperator, & 432, Sita, ind. lub, 

433; A, 434. Eita, ia des indiichen Königs Ravana, 
Severns, Gälar, Ipäter Auguftus, 2 san! L7 


Sertius, Lucius, Voltstribun, L 647, 648: Sin, las; Donaftie, 2 ası 


— erſter plebej. Ktoniul, L. 648. 'Eiva (Give), ind, Gott, 2, 370, 373, 977; 
Ehabaf, Fürſt von Napata, L 1083, ı Eiva-Rudra 2 ui — Siva Viſchnu 
Shabatok ESevechos), Fürſt in Napata, I. und Ktriſchna A. 

104, ‚Siwah, äaupt. Dafe, L 72, 429, 432. 
Syalıt (Salatis), Fürst der Kuſchiten, 1.83. Sizilien, Set (erinafeie RER 


Shafus (Beduinen), Bogenichüigen, F Lage und Beſchaffenheit L EL 188, 
Sheibong (Sifaf, Seſonchis), sönig von! —F — Zug der Athener nad, 1: „bb; 
n ©, 


Aegnpten, L 102, 109, 242 A. 519; — gried. Stolonien 
Sur Shus (Beduinen), 1.80. 88, 87, | L 609; 2, 85, 115, 117, 120, 122, 126: 
Sibylla, Priehterin des Drafels von Cumä,); — Räumung der Infel 2. 126; — wird, 
L 356, 414, röm. Provinz 2. 126, 300, 302; u 
Sibyllinifhe Bücher L a14f.; 2 129. v. S. J. Karte v. „Jtalien“ IL cd 


| 
Stamander, Fluß in Kleinaſien, 1: 3* 
ros. LL 
Sichelwagen & 168. Starpbeln in Lokris, Schladht bei, & 186. 
Sichem, Yand und Stadt in Paläftina, L —— (Sevenoore) L 82 
179, 209, 218, Steptiter, philof. Schule der, L 5641; 2.87, 
Zicinius 5 Dentatus, Xolkstribun, 1.637, 530. Stiron, von Thefeus überwunden, L 320 
Zidharta, Sarvartbafidda, Prinz von von Mig:| Zllavenhandel der Römer 2 350. | 
Gada, eigentl. Name des Buddha, L. 59; — (und Gladiatoren⸗) Strieg, nu 
193 
Sidmya, phönif. Stadt in leinaſien, L. 186. Stylax, Frlottenführer des Dareios, L 441. 
Sidon, phönif. Großftadt, L 109, 188,/Sfylla, Strudel ind. fizil. Meerenge, 1.609. 
186; — ee von Kolonien am —— Inſel, von timon erobert, L. 492. 


Eicharbal, Oberpriejter und öntg von Tyr 





Tnijepr L 189, 190, 192; — der Stuben, türf.=tartar. Xoltsitamm in 
Dienit der Afharte in©. L 192: — die) Mittelafien, L 92, 154, 108 258; &|S 


Könige von Sidon und Tyros L 193,| 20, 23, 21; — Einfall in en, in 


210, 214, 234, 254, 284; — Affurien Indien I 365; A. 448, un | 


tributär L. 298, 425; — ©. unter Smendes (Simentu — König im 


Perfien L 450; — von Alerander d. Gr.) Nildelta, L 101 c 


eingenommen 2. 14, ZU. Smerdis, der 1 * Dareios LA. 
Sishan, hinef. Tynaftie, 2, 384. L 437; |. aud Bard 
Sihon, König der Amoriter, L 208. Smith, Slteihumsfork, L 29, 30. 
Zirfiang od. Tigerfluß in China 1.10 Smurna, Stadt, L 2 278. 
Zituler, Einwanderer i Sizilien, 1.187,609. | Sneru (Soris), ä DE . 6, L 12. 
Sitnon, Stadt in Sityonien, L 318; So, Pharao von Hegupten, |. Schabat. 
44, 62, 88, 89, 318, Sobad) befiegt durch David L 226, 
Silagara, elamit. Gott, L 208, Sodom in Paläftina Stadt, L 176, 20%. | 


Silanus, M. Junius, Konful, 2 209. Sogdiana, artiche Rieberlaffung L , 
Sit MolusKht, tur, Gott, L 138, 161. |_ 169, 300, B01, 425; & 24, — 
Siktus, Cajus, heimticher Gatte der Defia: ‚Sokrates v. Aıhen L 5183, 586, 56, 65 1 





lina, & 410, — Anklage gegen S. L 867; — fein 
Silthari (Rund), Land i. Industhal, L2ss. _L 568; 569, 
Silo, f. Schiloh, L 200, Sol (Helios), der Eonnengott, L 412. 


Simei, Todfeind des David, L 231, 232. Eolaria des röm. Haufes 2. 338. 
Simentu Meiamun, ägypt. "König, Linz) Zöldnerkrieg, der, 2. 128, 
Simeon, tirael. Stamm, 1 209, 210,Solon, der Weife, in Athen + 278, 282,| 








541 


L34;— pe im Peloponnes 
L 346: — ©p. zur Zeit der perſiſchen 
Striege L 421,464 k Griechenland); — 
Erferfucht zwi äwticdhen Athen u. Sp. L 486, 
487; — Sp. in Meflenien L 494: — 
Bruch mit Athen; fünfjähriger Waffen» 
ftillftand mit Athen L 492; — der pelo: 
ponnej. Krieg L 501 ff. (f. Griechenland); 
— Sp, verbuͤndet ſich mit Perſien gegen 
Athen 1, 520, 521; — Athens Fall L 
524; A 525; — ©p. fendet den Joniern 
ein deer gegen eg an Here u Hilfe L 
629; — Friede des Antallidas; Sp. 
enen Olynth L 532; — Leberfall der 
abmeaL 532; — Nicderlage bei Leuttra 
durch die Thebaner L 538; — ©». 7 
Buͤndniß mit Athen g = Theben L 
541; — Niederlage bei Mantinea; Tod 
des Ageſilaos L 542, 346; 2, J Ts 
— Ep. gegen Mafedonien 2 18; — 
von —* os angegriffen 2 48: — Sp.'s 
Verfall 2 685 — mit dem Adäticdhen 
Bunde gegen den Hetoliihen 2 64; — 
Wicderheritellung der Iykurg. Verfaſſung 
2 61; — Nildlehr unter maledon. Herr: 
ihaft 2. 65; — Berfall der Sitten 2. 77: 
— jpartan, —* im Dienſte Kartha⸗ 
o's 2 122; — Gegend um, A. L 339. 
—* Anführer der Gladiatoren, 2, 
232 fi.; A. 238. 
Zperthtas, edler Spartaner, L 473. 
Sphatteria's Eroberung durd die Athener 
J 510; A. M. 
Sphines (talanos), indiicher Weife, & 27 
Sphinx L 332; — GSphinre von Wadi— 
Sebua A. L 


Sphodrias, fpartan. Fyeldherr, I. 
Spitamenes, Gefährte des en 2 24, 
| Eporadifche, Infeln L 186, aa 


- P. @. R. (Senatus Populusque Ro- 
"manus), „Senat ıL Volk von Rom“; la— 
teiniſche Inſchrift auf röm, Bauwerten, 
Feldzeichen ıc. 2. al, 

Sprade, Spradiverwirrung L 29; — Mus 
thridates von Pontus, grofer Sprad)« 
fenner, 2. 217, 

Spurtus Gaffins, Adergeich des, L. id. 

Spurius Pofthumius, im Kriege der Römer 
gegen die Samniter, 2, 108. 


Spurius Tarpejus, Römer, u. Tarpeja, 
' L 39. 


"Sierfpu, hin. Schriften, L 4% 

Staat u. Staatsverfaffungen L 21 ff. 

Stabrobates, König in —— LLLL 

‚| Stabträger, perſiſche, A. L 461. 

Stapfa, elam. Gott, L 20R 

Stateira, Gemahlin des — 2 ıı 

Stateita, Tochter des Dareios, Te 
Alerander’s d. Gr., 2. 30. 


'Stater, perj. Münze, L 461. 


Statilius, %., Theilnehmer der Gatılinar. 
verchworung. 2 242, 


aus der, A. ————— Taf. LLu. 
Stephanus, röm. Brihof, 2 0. 
Stepbinatis, Filrft in Sais, L 104, 105. 


212, 214, 216. | A 348; — bei Krdfos L 3419, A 
Simeon, der Maltabäer, 2.56; Malfabäer, 279; — Gefepgebung deij. L 363, 550: Steinperiode L 4; — Waffen u. Geräthe 
Simeon, Säulenbeiliger, 2, 506. 552, 674; A, 3bL, | 
Stimmias, Oberhirt in Aslalon, L 168. 'Solonis, Welfenftadt, L. 188, | 
Simon, Joſeph's Bruder, L 86, Solymer, fleinaf. Wolf, L 270, 274, | 


Eimron, phönit, Pflanzftadt, L 183. — Gottertrank bei den Indern, L 58,| 

Simfon, Sohn ded Manoah, L 214, 215; 1 
— defien Tod A. L 213, Somapı, indiſcher König, & 360. 

Simurg (Adler), Feldzeichen d. Berfer, 1.450, chineſ. Dynaftie, 2. 384. 

Simyra, pbönit. Stadt, L, 188, in 258, E: tenficche in — 208 — 

Ein, iuſch safiyr, Wondgott, L 158, | oſait aus der, 
161, 310, Sophlſten L 560, 4 

Sina, f. Ebinef. Reid. Sophotles. grich. Dichter, L 564. 

Sinai, Berg und Gebirge in — diept! Soptonläbe, Mafinijja’s Vermählung mit, 
Serbal), L 175, 27 24 206; A. 207.| A. 2. 

SinaisQalbinfel L. 77, 73, # |Sophton, griech, Diäter, 2 84. 

Sins atha⸗ irib (Sanberıb), —* dv. Aſſy ⸗ Sophronisfos, Vater — L 560. 
rien, Nachfolger des Earyoufin, winter: Sopt, ägupt. (Sirius), L 137. 
wiri Tyros, Arad, Byblos, Moab, Soris, |. Snevru. | 
Astalon; beilent die "Aeaypter "bei Elte: Sofi eB, Beripatetifer, en den Julia⸗ 


kh, bedrängt Hiskiah, — von Juda, niſchen Ralender auf, 2, * 


L 104, 236—258, 202, 207, ‚Solot, Maler, 2 34 
Sind oder Eindhu L 4%. dl. |Softhenes, matedon. Teldherr, & az 
Einear, Gebiet zwifchen Euphrat u. Tigris, En erh L 197; — <öipilihe 
L 29, 168, 166, riode L 1 
Eineh, ägupt. nn Memoiren deſſ. Phugioe (Serien) L 185, 189, 199; 2 


(ägupt. Bapyrus), L 80, 182, 86, 127, 128, 180-136: — riege der 
Singar, aflyr. Stadt, L 1 Römer in, 2 145, 
@inna, phönit. Pflanzftadt, L 183, Sparta, Stodt u. griech. Staat in Lakonien, 
Einope, phöntk, Handeläpoften, L 187; — L 318,339 ff; — Zweilönigthbum L 339; 
Niederlafiung der Gamir, L 297; 2 3 — ipartan. ugender lehun 1 1. 34l;— 
Sintflut, St utfagen verfchiedener Wölter, BaterlandsTte T ©. — ker: 
L 24 ff., 163, 164. 4 faffung 1. 839,358; — ———— von 
— Saphar vaim), chald. Stadt, L Latonien L 339; — im Kampfe mit 


161, 162, 808; — Land Eippara L 175.| Meffenien L 342; — deſſen Befiegung 


Sternwarte in Nlerandrien A.x 9. 
Sthavira, Buddhift, 2. 366, 360. 
Stheno, — La» 

Stfishltte ber Juden in Schiloh (Silo 


L 2u9, 
Stoa in Athen, Erbauung * L 49. 


Stoiſche (pbtlojoph.) Echule 2. 87. 


— ägypt. Brieftertlafe, L1235; — 
Bücher der, L ı 
‚Strabo, „griech. Shpriftftekter, L 23% V. 
460, 


482, 2 

Strategen, Wahl der, L 586; 2 99 
Strato, Freund des Brutus, 2 29. 
Straton, Phitojoph, 2, &L 

Stratonife, Gemahlin d. ————— 2 22, 
Streitwagen, änypt. König im, A. L 105. 
Stropbtos, König von Bhotis, L 336. 
Ztupas, ind. sbuddh. Bauwerte, & 376; 


A 3% 
Sturmböde oder Widder X 74 
Styliten (Säulenbeilige) 2. sus, 
Styompha lidiſche Rögel (Arbeiten des Hera: 
tles) 1. 326. 
Sig, Fluß im der Unterwelt, L. 373. 
Sua, Pharao von Aegypten, . Scabat. 
Sucdorh-Benorh, affyr. Gottheit, L 254. 
Zudas, König der Tritfu, 2 359. 
Suddhodana , König von Miahada, 1. 2%. 
Sudra (Ureinwohner; Kaſte der ind, Aricr) 
1 52, bb, 68, 64, 67. 
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Sudunu. elamit. Gott, L 298, 

Zues, Zandenge bon, L 71, 76, 83, 64, 96, 
07.165, 168, 180; 2 1;— Verbindung 
des Nils mit bem Rothen Meere, L 462. 

Sueliula, Siege der Römer bei, 2 100, | 


Snetonius, Trananillus Gaius, me 


ichreiber, &, 458. 

Zueven, german. Völkerſchaft, 4 398; — 
Todtendeftattung A.2 39. 
EINEN, Staatsoberhäupter in 
Sulla, Xuc. Cornelius, röm. Diktator, AL 


hi 
626, 


als Duäftor?. 208, 212; — Sulla’s 
Veftegung d. ugurtha 2 208; — Darius | 


u. 8. 21%; — im Bundesgenofjen- 
krieg 2, ie — S. gr 2. 218; 
— ©, in Rom A. 2, 219; — Umfturz | 


der Berfaffung 2, 220, 319; — ©. gegen! 
Einna IL 222; — beficgt Arcelaos bei! 
Chäroneia md Drhomenos 2 223; — 
Brofjtriptionen & 227; — dantt als 
Amperator ab 2, 228, A. 220; A. 216; 
— rom. Mempotrenfchreiber, I 354. 
Sulpicius Galba, f. Galba, Sulp. 
Sulpieius Peticus, E., Diktator, 2 u 
Zulpicius Rufus a 2.217f.| 
Sulpiein ufus, Ser cchiögelehrter, 


2 855. 


Sulpicius Saverrio, ®., Konful, 2 112. — Warcus Claudius, röm. u Taves, 
158, 


Zulsi, fardin, Stadt, 1. 


Zumits, Yand der, am Tigris L 161. 
Sumnifat (Zamofate) am — L 156. 


Sumudu, elamit. Gott, L 298. 
Zunanda, ind. Königin, 2, 361. 
Zungumgura, elamit. Gott, L 298. 
Sunton, 
Zunnios, j. TulatsHabal-Ajar IL, 


Surafchtra (Buzarata) in Indien 2, 360. | 
m sariiher Sonnengott, L 84; 


ter perj. Hauptftadt in der 


Surja, 
2.3 


Sul, f 
Provinz Su na, L 154, 160, 164, 298, 
297, 298, 428, 438, 439, 449, 459, 460, 
488, 490: % 18, 32, 96. 

Sufinat, elam. Bott, L 29; — elam. 
&öttin, L 160. 

Ente, Natlonalgott der Shos, 1. 87, 


102, 136. 

Zutitrat, ſ. Sutrut Nukhunta. 

Sutledih, ind. Fluß. L 50. 

Euträs, heil. Söhriften der Inder, 1. 69; 
2.373; — Sutra, die, des uddha 2.368. 

Eutrium, Stadt in Errurien, 2 104. 

Sutruk⸗ Nakhımta iger » Nakyundi), 
König von Elam, 

Suyub, Feldherr des —æ — — Idinna, 
1. 292 ff. 
Snbaris, Stadt in Unteritalien, L 356. 

Syene, ägypt. Stadt, L 72, 430. 
Syennefis, Name Alitiicher Hürften, 1274. 

Eylion, phönif. Stadt, L 186. 

Syloſon, — des Kolytrates, L 41 

Eyngramma bes Thomas 2 501. 

Syndden 2 4%. 

Sypbar, König von Numidten, aufgefucht 
von w. Cornelius Scipio, 2ı 147; 
fällt von Scipio ab & 149; — verbindet 
mit Hatdrubal Gisgon * 1603 — ges 
ſchlagen durch Scipio & 150 ff. 

Sprafus in Sizilien L 188; — Beichrei: | 
bung der Inſel 1. 609, 616; — ktorinth. 
Kolonie in Sizilien L L_357, 609; — bie 
athen. Seemadit vor &, A. 1. 609; 


Tyros, | 


uinen des Tempels auf, A.L 319. | 


Subunu — Tharah, 


Schiffahrt u. Handel L 177 ff. 
unter — und perf. ai L! 


179, 186—188, 190, 198, 201, 214, 226, Tarquinius, Lucius, 


4248, 251-256, 260, 263, 267, 270 
272, 274, 2883—290, 296, 297 
&.2 


* — unter Alerander b. 10-2 16. 


‚4 —*— — ee ftand 2, 8L 
| zu „ii bylon Reich des Selen 
) ra = 21 Ven0e 3, 59; 

— ©. —— Seleufiden 2 515 — 


Antiochos L u. UI. 2.52; 
253; — Antiochos III. u. IV. 2 if; 
— ©. wird röm. 
Zyriihe Krieg, der 


161, 162. 


627. 
806, 424, Tarfız , Landftrich bei Gibraltar. 


Seleutos II. Zartefios oder Bätis, 


Targuinius, Sertus, 


1. 404, 106; — Schän> 
dung der Yucretin 


Te 


Collatinus L 108, 
— 180; 


626, 


— die Phönitier in T. A. L 122 
Tarjos (Tarzi) am Nudnos, Kin. 
L 168, 285, 2656: 2, 10, 298. 
Tartaros, die linterwelt, L 373; — Sera» 

flcs mit d. Höllenhund ausd. LA.L 27. 
Fluß in Spanien, 


Stadt, 


L 189, 


en 2, 56, 264, su j. Tarfos 


Taſchter, peri. Genius des Wafiers, L 


Sprte, große u. feine (Rordafrita) L6ı1s. Tataren in China 2 384. 


Syſſitien, gemeinichaftl. 


Mahlzeiten 
Griechenland, L 360. 


Taaut, phönit. Gott, L 195. 


in — König der Sabiner, 


L 


— e fe in in —— 1 — 
Taurion, Aratos, I 6 


Taurominium, Erabei.eipttlen. 8. 116, 194. 
Zauroß, Gebirge, 171, 175, 179, 269, 


‚Zablinum 2 361; A. 339. | ano. 274, 286, di 
\Tabor, Berg in Eyrien, L 212, 'Xauru, baftr. böfer Geiſt, 1 458. 
kr (Tacazzeh), Rebenfluß des Nit, Zaufipanel L 182, 
U 4890, — ägypt. Herrſcher in Sais, 1. 
Tachos, f. Tatho. 
— — eiber, 2.457; ri, "pc in Indien, & * — Tari⸗ 
les, Fuͤrſt v. a 
heiliges Buch der A wi 386. 


Ta angetos, Gebirge in Yalonien, L. sıs. 


— — oder Balmpra) L 235. Teanum in Campanien & 100. 


rend“, 
Tahrate, üg 
Zabrage, 


48, 
t. König, L. 131. 


| zai, Mutter Amenbotep's IV., L a2. 
— von U, 1 90; — Tais 


im 
o (Tadjos), ägbpt. König, L 7 

En chatila, = 3 Neih, & 362 
\ Stadt, I 86 

Talettos, König bon Sparta, L 342. 
| Talent, babylon. Minze, L 314. 
Talismane, Sauberer der Ghaldäer, 

161; — Siegel Salomonis L 238. 
 Talmud L 318, 162; 2 501. 





Schiller) 2, 466. 
Tamaflos unter u. Hoheit L. — 
Tammaritu, König v. Khaidala, L2 
Tamrapanei, alter Name für Ceylon, 
Tamur, Fluß bei — L 184. 
Tanaat, fyriihe Stadt, L. 





m | 


| Talmudin oder SKetanin (Jünger oder) 


| Ta-hto, chineſ. Buch „der Kunft des Regie Tebh oder Set 


| 
' 





PR e Aal in Theffalien, 1 
‚Tempel der Chineſen A, 


L 


bon), Nilpferd, L 113. 
Tectojagen, Keltenitamm, 2, 209. 
Tegea, Stadt in Arkadien, L 315. 


önig von eibiopien, L ı04,| —85 Steg der Thebaner bei, L 337. 


tefias, griech. Scher, L 548. 
| Teiöpes (&lhaiapis) L 436. 
Zellsels-Amarna, vw Königefig, L 89. 
Telles, ge en 

Teimefjos In Kleinafen (WBahrjager von) 


. 317; 2. 212. 
A 300; — ver 
Indier A. 2 3973, 375, 379, 882; 
der Aegupter L 148, A. 139, 147, 149, 
158; — ber Gpaldäer L s1ı5; — der 
DIiraeliten L 334 fi.; A. 2015 — ber 
riechen L. 375, 6 EA 83195 — ber 
Römer A. L 401 413; 2 857. 
Tenchterer, germaniiche Bölterihaft, I 
261, 398, 
Tenedos, eine der Lerbiihen Anfeln, L 
318, 490; — Seeſchlacht bei, 2, 236. 
Tennes, Bhönitier, L 450. 


210. 
Tanagra, Niederlage der Athener bei, L Zenos, eine der Kufladen-Jnieln, L 318. 
497, 


‚Zanais (Heutige Donfluß) L 92, 442; 


ZTerahiten OBlünderer), for. Rolf, 1 178,178. 


— Teredon, Kafenftadt am Gubhrat, L 308. 


Stadt an der Donaumilndung, L 367. Terentilius Arja, Koltötribun, L 636; — 


‚Tanaquil, etrust. Jungfre., 1.399, 

Zangı chinef. Tunaftie, — 
Tanis, äghpt. Stadt, Reſidenz der Huyfos- 
Kürften, L 83, 87, 88, 102; — 
Niederlage der 


401, 402, 





Tanitifche (ügbptilche) Tomaftie Lıou 102. Terentius Qarro, 


Tantalos (griech. Mythologie) L 374. 


Bardiga 


Tao-Religion & 

Taostesfing, Wert des — L4 
Tab⸗tie⸗Religion, L 

Tapurier, iran. Voltsſtamm, L 300, 
— |Taranis, gall. Gott, 2 262. 


5, — die I höne — 1 44;: Terpfidhore, 


Terentiliſches Gðeſeh L 636, 637. 

Terentius Afer, P., rom.  Buptpleidieter, 
2 352, T. 3515 — Scene aus ber 
„Andrierin” des, A. 2 362, 


10L, 
hönitier "bei, 1.186, 232, Terentius mn rom. Senator, L 352, 


‚Koniul, & 139, 140, 
Termilen (eytier) LT "24 


— — — Beiname des Ternuter, arab. Yand, L 294. 


Terpandros, Iyriicher Dichter, L 5s2. 

Muje, L 872 

Terracina, Gegend von, 2 9, 

Tertullten, stirhenvater, & LIT. 

Teflament, - alte, = griech. Sprache. 
Herftellung 


Teta tr ändpt. König, L 76, 28. 


die Karthager im Bunde mit Egeita u. Tarent, Stadti. Unteritalien, 1.356 ; 2,56 ;,Teufrer, Myſiſches Bolt, L 275. 


Selinus gegen S.; Gelon befriegt von‘ 


Hamilkar dem Aelteren L 610, 611; — 


Lepterer erjtiirmt Selinus, fiegt b. Himera 
u. nimmt Agrigent L 614, 615; 
Timoleon in ©. L 6155 — befiegt die 
Karthager am Krimiffos1. F A.613;— 

Archimedes in 3.2 91; 


Nom 2. 116, 118; — WAgathofles befriegt 
die Karthager in Afrika 2. 116, 117; 


Tyrann Hiero v. S. im Bunde mit Kom Tarquinius, Lucius, Pridcus (der Ar LT 


= 115; — Eroberung von S. burch die 
Römer 2 143, 144; — Münze von ©. 
A. 1. 521. 


Syrien L 7, 79, 80, 


83, 865 — unter 


— im Kriege mit eg 2. 108 Sf, 


116 fi.: Teumman, Konig von &am, La 


— von R. erobert 2, 117; nnibal ZTeuta, ilvriiche Königin, & 127. 
vor T.2 14: — dur Jabıus arimus Teutates, gall. Wott, 2, 252. 
eingenommen 2, 147, 8 Teutobod, „gäuptting der Tentonen, 2 209; 
me: Tochter des Syurius Zarpeius,' — om fangennahme bei Aquã 
L 39. 


Felſen in Rom L. 634. 
Zarquinii, etrusf, Stadt, L 399; 
Tarauirtier L 399—406. 


. 143: — die ‚Zarpe iſcher Hligel L 394, 395, 400 ; — tarp, tn Wald, Schlacht im, 2 402. 
Ktarthager in ——— — ©. gepeim 


Teutonen 2, 210, 211. 


— die Tezbi, merik. Priefter, L 29 


Thais, atheniiche Hetäre, 2 18. 
led von Milet, einer der fieben griech. 


399; — Bauten unter demſ. Gründung Welfen, L 552, 560. 

des Stapitols L 400, 401; — *2 Thalia, Mufe, —— 

von feinen Söhnen % 408, 409. Thamar, David's Bafsiceiter, 1 229. 
Syrer, weiße Kappadokier, ſ. Kappadokier. Tarquinius, Luchs, Superbus, der lehle Thamnah, Sanherib in, 1. 256. 

König von Rom, L 402, 408; — ent: Thannpriad, König von Aegupten, L au 

ledigt ſich des Serwius Tultus A. L Thapiatos, Feftung an der trabe von Me- 


änypt. Herrfhaft 80, 90, 9, 98-101, 
105—109, 155, 165, 166, 174: — unter 
afiur, Serricaft 3: un; — Bewohner, 
neograph. Beichaffenheit I. 175— 177; — 


408; — gegen den Latintiihen Bund L 


fopotamien nach Sprien, 1 178,190, zaı 


— Vertreibung der Tarquinier L Thapios, phönik. Kolonie der Eyrte, 1.188; 


re 
406, 414, 415, 625—627. 


— Schlacht bei, & 279. 


Nölter und Sleinftaaten: Aramanler, Targuinius, Aruns, Sohn Des T. Prißcus, ums (herab), Eimvanderung and Ur 


Kananiter, Kerachiten L 178, 179; — 


| L 402, 627 


nter, L. 165, 202, 


Thargal — Tumnila, 5458 
Thargal, Vaſall des m. Kudur-Laga: | Thotmes |. — : König v. Hegupten, | Totb, Ägbpt. Bott, A. L. 101. 
7,1 


mer von Ehaldüa, L 166. L 88, 59, 167, 182; — ee —— Ulpius, von Nerva adoptirt, röm. 
apart, Gottheit, 1. 254. des, Kailer, A. 2 Tb, 422; — im Äricne 
Thafier, Unterwerfung der, duch Kimon Thotmes IT., ägbpt. König, L 89; gegen die — tiber 2 423, 
L 493. Tempelanlagen des, L 150. — ne zu om A. > 
Töaios, niet, phönik. Kolonie auf, L 186, Thotmes IIT., dqupt. König, L 89, 90, 130, Trares, |. 
318, 498 179, 183; — Tempelan agen de, Lıss —— —— * in Etrurien, Schlacht 
—— Rihavih. tuſch. Gottheit, L 159. , Thotmes IV., ägupt. we Er an demi., 
Theater bei den Römern 2 358. TIhrafien, Ah auf der atfanbabinfe, ‚Trebia, Fu i * Deritallen, Schlacht an 
Thebais, füdägupt. Landſchaft, L 108, 122. Xage, 1,317 444.446; — von denPerien| der, & 134, 
Thebaniſche Kriege L 322, erobert, T. 464 2 31, 86; — unter Trebonius, Cajus, röm. Heerführer, 2 269; 
Theben, Sauptftadt von Ve: L  &ufimadhos Fr 56, 40, 8 46, 65, 71: —| — Berichiwörer gegen Eäjar, 2 284; — 
22, 14; — Fürjten von, als önige von — dv. Th., f. Karte las L 317.) Ermordung & 2»*. 
Aeghpten L TYff., 83, 87—89, 101—106, Thrafybulos, Tyrann der fefter, L. 278. Trebonius, T., Ucheber des Trebonifchen 
110, 124, 186, — Tempelruinen bei, LT a. TER von Syrakus, Bruder! Geſetzes 2. 260, 
148; — ZXobdtenftadt bei, 1, 148, 153, L 11. Trerer (Trares), Kimmerier, L 297. 
284, 296, 430. Thrafy ib. athen. Feldherr u. Patriot, Trevirer, Voltsſtamm, = 263, 
Theben, Stadt in Böotien, L 318; — | L 521, 528, 633, Triba baller, die, gegen Alerander d. ir. 2 6. 


Kampf der Sieben gegen z L 332; - Zhutpbides der Weltere, Athener, L 500,.| Tribunal in Rom 2 315. 

hält zu Perfien L 484; — Sparta | init T utydides, Geichichtichreiber, L 659. Tribunen, röm., L 631. 

Th. befreundet L 497: — unterliegt ir — am Tarentin. Meerbufen, Tribus, die, in Rom L 407, 646. 

gegen Sparta im Bundesgenofjenfrien L Triclinium im röm, Haus A. 2, a8 
530; — Befreiung von der — d. Bei: erm. Bollerſchaft, 308, Trierarhie L 502. 

Zpartaner dur Pelopidas 1. 534 M.; Thurium, Stadt der Sybariten, L 356. |Trimurti, ind. Dreieinigfeit, 2371; A.378. 


— Epaminondad, Sieger von Lceultra u. Thurmbaufagen (Babel) 1. 20 fi. Trinafria (Inſel Stzitten) L 187. 
Mantinca, L535.-542; A. 543; — Bor: Thusnelda, Sattin d, SEN: Tripolis, Stadt in Syrien, L 183. 
bherrichaft von Th.; Th. im heil, Krieg T utmofis, f. Thotm Trireme, Striegsigifl, L 516, 556; A 120, 


L 544-546: — von Alerander d. Gr. Tiber, Fluß bei om. 1 1, 399; & 406. |Tritäa, achätiche Stadt, m g2 

geritört 2 6; — Münze von, A. L 591. Tiberiad (Genezareth od. Hinnereth), Eee Tritiu, ind. Toltsftamm, 2 2, 359. 
Thbemis, griech. Wöttin, L 372. von, L 176, 179, Triumpbzlüge bei den Aeghptern A. L 135; 
Themiftolles, athen. Feldherr und Staats: Tiberius Claudius Nero, Stiefſohn des — bei d. Römern & 154; T. 152, 230, 

mann, L 464, 466—469 — den See⸗ —— röm. Kaiſer, 2.395, 400, 408,| 265, 280, 325, 


ihladhten bei Urtemifium L 476 umd| 404; A. 301, Triumirat, — erſte: Vompejus, Cälar, 

Salamis L 478— 180; — Staateleitung Tibet, Sand in Afien, Or 369, 372; — Graffus, & 249 ff.; — das zivelte: 

des, L 485—487; — jeine Derbannung|_ buddhift. Klofter in, A. 2, 369. Ictavian, Antonius u. Lepidus, 2 290. 

L 489; — bei den Berfern L 490, 491; Tieinus, Fluß, Schlacht am, 2 133, 134. , Troas, Stadt u. Land der Trojaner, L 275. 

— fein Tod L 490; —al$ Redner L. 574; | Tien, in. (Dimmel), L 42, Troilos, Sohn des Priamos, L 276. 

A. 483, Tigifis, phonil. Befeitigu p Troja (Alton), Stadt, L 93, 150, 275, 
Theni (ägupt, Stadt), Sternwarte zu, L 127. Tiglat Pilcjar, L Tut Boa Alar. 26, — Aultur; neuere Ausgrabungen 
Theodora, Stieftochter bes Marimian, Ober | Tiglath-Bhalafar, ſ. Tullat-Habal-Afar. L 276; Yug der Griechen gegen, L 

mablin des Eonitantinus, 2 439. — II. König von Armenien, 2 56, _ 338, 334 f.: — Zerſtörung von, L 336. 
Theodoros, Tarentiner, & 76. 237, 248. Tros, Ahnherr der Trojaner, L, 275. 


Theodofius der Große, töm. Ktatfer, 2, 418; x Sieg d. Römer üb. Tigranes —— Stadt in tgolig LA 
— ertommunizirt A. 401. Tryphon, Stlavenführer, & 194. 
Theodotos, Gründer des Baltr. Reiches, |. |Tigris, Fluß in Vorderajien, L 29, 40,89,, Zial, ägybt. Feitung, L 10L 


Tiodotos L 154—156, 160, 161, 165, 168, 170—174, | Tichaispts, Vater des Arijaramma, L 436. 
Theodotos, Döfling unter Btolemäos, &| 190, 268, 20, 284, 286—289, 417, 422, Tidafhra, Vandicaft öft tl. v. Berfien, 1.301. 
272; — unter Diomyios von Aegypten, — 2. 160-221, 29, 31, Tſchampa, Hauptſtadt der Anga im Gebiete 
2. 276. Iguriner, heivet. Stamm, 2. 209. des Ganges, 2. 360, 
Theognig, griech. Dichter, L 551. bti, furich. Göttin, L 159. — Ureinwohner und Unfreie in 
Theogonien (gr. Gedichte über Entſtehung —— Geihichtichreiber, 2. 460. Indien, L 54 
der Götter) L ey Timäos, Geſchichtſchreiber, 2. 85. — Beiname des Sandrakottos, 
Theofrit, Dichter, & 84. Timoleon in Syratus, L 615 #.; & 115. | 


—— —— 2,86; A. 85. Timon aus Phlius, Sleptiter. 2. — f. Chineſ. Reich. 
opompos, griech. Seichichtichreiber, 2. 85. | Timophanes, Bruder des Timoleon, L. 615. — chineſ. Fürſt. A 383, 











m, von Peritles errichtete Kaſſe, Timotheos, athen, Feldherr, L 637. Tſcheu, chineſ. Dynaftie, & 383. 
500, Zimotheos, Mufiter, L, 588. Tiehina, j. China, 
ze (Wott) 2, 52. Tinten (Qupiter) L 388. ‚Tihinab, — Acesines der Alten, indiſcher 
Thera, Reichthum der Minen von, L156,318. | Tirhafa, äthtop. sönig, 1206, 27, 292,206. \_ Fluß, L 
Therah (Tharch), chaldäiſcher Häuptling, ringe 08, perſ. Satrap, L 532. Tiching = — Gründer der Schang⸗ 
1, 165, 202, Tiro, See igelaſſener des Cicero, 2. 355. | Ddymajtie, L " 
Theramenes, Athener, 1. 25 ff. Tirchafa ( abraga) von Herhiopien 1104. Tidungstue, f. Eh 
Therapeuten, eine Klaſſe der Eſſäer, 2. Tiihja, ind. Stönigsfohn, 2, 364, ‚ Tichlimsthfieit , F V. Michtabu 14 
56, 464. —* Schüler des 58 Korag, L 574. Tſeng⸗tſe. Schüler des Kongs-fustie, TX 
Thermen des Arcadius A. 2 447. Tifiphone, Erinnye, L 372, Tſeu⸗tſe, Entel bes Kong-fustie, Li AL, AR, 
Thermopylä, Engvah, L 447: — Schlacht Tifjaphernes, —— von Jonien und Tſhe⸗u, Hin. Dynaſtie, Lu 
bei, L 473, 474; 2 1; — Schladten bei SKarien, 1, 520, Tfihitratafhma, Feind des — L 440, 
den Thermopplen 2.39, 162; — Umgegend Titanen L > Saimpf der Götter gegen 2 = ig Sina, China) L 40. 
von, A. L 474. die, AL a7 . Donaftie, 2 383 
Thermutis, 4341 Prinzeſſin, L 9; — Tithen, Aethiopier, L 150. B eh "Hoang- ti, chin. Kaifer, 2. 383, 
äghpt. Wöttin, 2.118 Tities, röm,. Tribus, L 407. Tiobab, fur. Königreich, L 225, 226, 233. 
Therfander, Sohn des wvolyneites. L 338. Titius. Unterfelöherr DeB Antonius, 2.3902. Tiophelamim, Betrachter d. Himmels, Lies 
Theieus, Held von Artifa, 1.82 —830ff., 492. | Titus, Epiftel an, 2. Tiow, hin. Staat, 2 389. 
hesmotheten, nten, L 347. Titus, Flavius Veſpa — Sohn des Tſukhi, for. Bollsftamm, L 174, 175, EL 
Thespiä, Stadt in .. 1 318. Veipaftan, zeritört falem 8. 419;, Tjur u. Arad auf den Bareihninieln L 156. 
Thespis ans Jlaria L | — wird Auguftus 2 — A. — Tubal (Zublat), turan. Stamm, nad) dem 
Thefialien, Sandichaft m Hellas, 1. 217; Zriumphbogen des T. A 2 Kautaius vertrieben L. 270,286, 293, 304. 
Theſſaler befiedeln Böotien, L 337;| Titus Manlius Torquatus, * Roanlius Tullat⸗Adar L. aſſyr. Stönig, 1. 170,171,300. 
— —— mit Athen im peloponnei. Torquatus. Tuflat-Adar II, ar. König, L 283, 300. 
Belege 1 505; — Beitritt zum Hetol, Titus Beturtus gegen die Samniter 2, 103. Tuklat⸗Habal⸗ -Aar (Ziglat Bilejar), afiyr. 
Bunde, 2, 62, Be i ve Twmolos, goldhaltiger Berg in Kleinaſien, König, L 171,172, 174,175, 223, 253,268, 
Thefiafonicher, Briefe ul an 1. 269, 282, Tuflat:Habal-Afar IT, König d. Sunnios, 
2 496. Todtenbuch, ä t., L 78, 115, 120. unterwirft Babylon, die Könige von 
a we Alerander’s d. Todtengericht i den Aegnptern 1. 119: Sfrael und Damastus, Namri in Syrien, 
Gr. — T. über he König A. 1, 1175 —| Armenien, Medien, L 287—2%0; — 
——— — Shauipieler, & 72 — 7. bei den Griechen L 274. Schlägt Sarda von Urarti L 290, 298 ff., 
Thetes, Genjusklafie in Attita, L 365; — | Todtes Meer L 176—179, 202, 209, | _300, 802, 
Ertbeilung gleicher Rechte an die Theten!Toga, Gewand der Nömer, Zul Tullia, Tochter des Servius Tullius, L 
489, 'Tompris, önigin der Barbaren, L 426. | 40240. 
Thimbdro, Mörder des Harpalos, 2, 33. | Tosmeter (Tomuter), Tusmuter, Land öftl. Tullius, ſ. Servius Tullius. 
Thimotheus, Epiiteln an, 2 499, von Bunt, L #9, 98, 156. Tullius Eimber gegen Cäfar 2, 254. 
This, äghpt. Landichaft, L 76. —— han, chineſ. Dunaftie, &, 384, Tullius Hoftilius, röm, König, L 396, a98 
Thomas, Evangelien des, 2, 500, 501, ns in Napata L 430. een 126 ; — Schlacht 
Thot, ägupt. Gott (gr, Hermes), L 14,78, — lydiſches Volk, L 277, 


113, 181, 137, 145.  Torrhebos, f. Tyrrhenos. jern, Heiset. Rolf, 2 209. 
Thotembebi, Äanpt. Magier, L Toforthes, dene König, L 72. ae a der Römer 2 aa f. 
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Tusmuter, ſ. Tosneter. 
Zurab, Steinbrildhe von, in Aegupten, L 97. 


Turanier; turan. Menfhenraffe, L_ 6, 154, — 


156, 187; — Religion der T. 1 188, 
270, 418. 
Turcelinger, erm. Völlerichaft, I 398. 


Turdetanten qudl. Spanten) L 189. 

TZurmaja, I. Ptolemäos Philadelphos. 

Turonen, — Völterichaft, 2, 398. 

Turiha, |. Tyrchener. 

Tuiche, dhinefiiche, 1. 48. 

Tusculum (icero’d) L 629. 

Tutanthamen, ägvpt. Sönig, L @. 

Tuwallah⸗Gath, ſ. VBenares, 

Tyche, griech. Göttin (röm. Fortung), L| 
372, 412, 

Tydeus, griech. Fürſt, L 332. 

Tyndareus, König von Eparta, L 332. 

Tuphon (auch Set, Tebh), Waflerhofe, Nil: 
pierd, L 112, 118 

Zur, Intel ( veri. Meerbuien), L 165; 
Injel der Buni, L 182. 

Tyr, phönif. Großftadt, f. Toro. 

Tyrannen, die dreißig, in Athen, L 525 

Tyrier, Vorherrichaft der, L 157, 188. 


Tyros (Tyr, Tyrus), phönit. Grofftadt, L Een: (Dilemmiiften), ind. Neligions- 


104, 175, 182—184, 189—195, 216, 232, 
233, 244, 253—256, 261, 284, 
289, 292; — von Nilegander d, Ör. zers 
ftört 2.14 15, 96; 
m (Zyriener, Dirk), Ind, Bolt, 
L zı7, 


m. (Zyrfenos, Torrhebos), Sohn 'Baelereta-Dubzaka, ariſche ——— 301. 
es At L 277 ‚Balens, röm 24 


— J. Sen braftos, 
Turtäos, attifcher Sänger, L 348, 552. 
Tzin, chineſ. Tonaftie, 2 384. 


\Balerins Corvus (Gorvinus), 


Mod, ind. Sonnengott, L 158. 
Udajabhadra, * cher König, 2, 360. 


Udſcha jini, ind. Stadt, 2, 860, zn. 
Udſchd hajint, ind, Statthalterihaft, z| 
360, 363. 


Uduran, elamit. Gott, L 298. 

u tafene, f. Randa. 

Ubabra (auch Sophra, Apries), Äghpt. König, | 
1. 109, 260, 261, 807, 427. 

Ulinztr, aflur. Bafallentöntg, L 288, 306. 

an Stadt an der Grenze von Medien, | 


292, 

Ulai — Fluß in Elam, L 15 

Ulbar, mibde von, 168. 

Ulufun, * von Armenien, L 2%. 

Ulpianus, Domitius, röm, Jurift, 2. 499. 

Uwſſes, ſ. Odyſſeus L 338. 

Umbadara L 298, 

Umbrier in Italien & 106, 108, LIT, 

Ummanaldas von Elam L 297, 298. 

Ummanigos (Tamaritu), König von Sufa, 
L 297, 298. 

Umman:Minarı von Babylon L 292, 298. 

Ummar (oder Amani) von Elam L 440. 

Una, ägupt. Minifter, L 78, 79. 

Upaniſchat, Sammlung von Brahmaniſchen 
Scriftitikden, L. 69. 

Upra, ind, Buddhiit, 2. 366. 

Ur, hald. Landicaft und Stadt, L 158, 
161, 162, 164, 165, 292; — Uruth, 
König von Ur, L 164. 

Urania, Muſe, L 372; — Uraniden' 


L 370. 

Urarti (Ararti, Ara), Vereint 
armenifcher Bolksftämme 
L 268; 


ng mehrerer 


— 1. von Salmanafar IH. er: 


obert, L 286, 289, 290, 292, 298, 302. ‚Venus, die aſſyt., — 


Urbel, caid. Magier, L 168. 

Urd»Amaneh, König von Theben, L 100. 

Uria’s Weib L 228, 258. 

Uria, Prophet, L 260. 

Urtham (Urufb), j. „Ur”. 

Urmia, Alpenſee, L 268, 

Aria, König von Urarti, L 290, 291. 

Urtofi, König von Elam, L 297. 

Urufh, bald. Stadt (die „Bücherjtadt*), 1. 
168, 161, 162; 

Urufh, song In Ur, f. „Ur“, 

Urumiyeh, See we Matti, L 258, 301. 

Urzana von Muſſaſſir L 290, 

Urzikti, parth. Stadt, L 288. 

us, phönif. Pflanzſtadt, L 183. 

ide, 


m Maria), Könt 


ufpeten, germ. —E 2 261, 898. 


_ DBIS, L 166. | 


Utſa⸗Hor⸗Sun, Priefter, L 429. 


285, 288, Waicali, ind, Stadt, buddh. Konzil zu, I: 


 Balentinianus 


Valerius Läpinus, Publ, 





| 64l. 
'Ballabi, moi En Fürftenbaus, & 365. 


Bandalen, german, Völle 








u 
Im Lande U., Venus Ye 


1 





üb, Ariovift b2, 26 
ariſcher Gott (Morgenröthe), ae re ri — rom. Kaiſer, 
von Juda Veſta — ee, Gottheit, 


‚Wercellä, Sieg d. Marius 2, 211, | 
‚Wercingetorir, 


Tu⸗nuter — Tanthlppos. 


‚Uforfara Ati (Dthores), Fürſt aus Abydos, — Prieſterinnen ber — 1 
L 78. — Tempeidienn der, A. 1. 313, 
ägbpt. Stönig, L 80, 81, 132, 


Kehibälum (röm, Haus) 2, 336. 
weten. iu. Khakera, ägypt. 


Veto, Einlegung det, L Ga 
König, Veturia, Mutter des Goriolanus, L 633. 
Veturius, a Ktonjul, &. 103, 108. 
— (Berrofien) L 288. ‚Diarttppia 2 858; — Denkmäler der, A. 
Utana, f. Dtanı 23 
Utica, —*88 Kolonie an der Kite Vicrameditye, ind. Stönig, &, 365, 373 
von Afrita, L 188, 192; 2 160, 179, Bigpamitra, ind, Prieiter, 2, 359, 
182; — Anficht von, A218; — Ünto’s Lidarna (Sndarnes), Anhänger des Da- 
Tod in Utica 2 210, reios, L 437. 
Vignetten: Einführungsv. LL37;2% L 


Uvathſhatara (Kichatritas, Smarares), Grün — Anfangsv. u. Kopfteiften: L's, 21, 
ber des Medii Reiches, L 802, 440. 39, 49, TL 164, 167, 181, 317, "353, 


Us, Erbauer der Stadt Damastos, L 178. 891, 417, 468, 547, Kol: 3,4 45, 51, 


— perſ. Satrap in Aegypten, — 97, 309, 359, 298, „391; — Im 
L4 tiafen; L 3, 21, 39, 4, 154, 167, 
pci (oder ———— Statue 181, 317, 383, 391, 4 a 31;— 
Aegypters, L 433 eine, 1, 36, 600; 2, 60, 66, 96, 308, 
38 


Sißara (Behar), Beiname von Magbada, 


364, 
fi. — Ser, Fabius' Steg am, Vinor röm. Biſchof, 2. 490. 


Rindafrana (auch Intapbernes), Berier, L 
487, 488. 
Windelicien, röm. Provinz, &, 400. 
Lindhoagebirge in Indien L 49, 60, 300; 
2 360, 376; — Binja & 368. 
— — indiſcher König. 


2 % 
Kiplanlus Karte, f. Agrippa 
Virginia L 640; — Tod der, A. L 639. 
Virgintus, Koltstribun, L 637; — röm. 
Hauptmann, 1. 640. 
Lirtathus, luſitan. Freifharenführer, 2 
190 #1. ; dader Rirtathifcher u 190f. 
Qiridomar, König der Gäſaten 
Virudhaka, König der Storala, 2 366. 
Bilchnu, Indiiche Gottheit, & 371873; 
— Eiva und Kriihna A. 2 371. 


fette, 


360, 366, 368 

Baigia (Stafte der indischen Arier), L 52, 
55, 56, 63, 64. 

Baju, ind.sarifcher —— L Bı. 


Balentinianus 1., röm. Halter, 2, 448. 
‚, röm. Kaifer, 2 448. 
Valerianus, Publ. Lictnius, Sailer, 2 436, 
M., Konful, 


Konjul, 2, 109. 


M., röm. Konſul im 


2. 99, 100, 106. 





Balerius Lävinus, 


Serteg genen Makedonien, I 142.  Liftagpa (Optaspes), Vater des Dareios, 
er efjala Eorvinus, DM., Reber, L 436, 

2 458 Bitafta —8 Schlacht am Fluß, & 
Wateriuß . (Publicola), Konful, L| 861, 


405, 4 —8* Hufus, rom. Staifer, 2 416, 417. 

| Bitrupius Pollio, Marcus, a 459, 

Iniefe (Syphalis), ind, Strom, L. 50. 
jaja, Verfaſſer d. ind. Mababharata, L70. 

wich, das goldene, L. 330f. 


| 
R 


Talmidi, 
Van⸗ See, 
Banapraftba, dritte Bortittungsufe der) 
ind.sarifhen Brahmanen, L Bohu-Mano, baktr. Genius, L. 452, 458, 456. 
haft, * 398, Boltketribunen, römiſ 631. 
unterliegt dem Moläter, voli in Stalt en, L 399; — im 
' Sampfe ınit Rom L 630, 638. 
Bolummia, Gattin des Eoriolanus, L 633. 
Varuna, indifchsariicher Bott, L. 34. Volterrä in Etritrien, Mauer zu, A. L 389. 
Varuna, ind. Gott, 2 870. Botan, Etammpater ?. GChiapanefen, L 30. 
Varus, Feldherr des Pompejus, 2 282. Bratja, abtrünnige Völker Indiens, 2 361. 
Barus, B. Quinet., röm, Etatthalter in Qrid chi, indiicher Voufsftamım, 2 360, 366. 
Pritra, ind ariſcher Woltengott, L 54, 69. 


a erberen, Ramajana 1.70. 


Varinius Glaber, zen. 
Spartacus, I 23 
Varro, ſ. — —— — 


Germanien, 2. 401 
Vaſiſchta, altind, Rrieftergefchlect, 2. 359, Bullan (Hepbäftos), röın. Gottheit, 2 42 
atfa, indiſcher König, * — 368, 

Vayou, baktr. Genius, 

\Vedas, Die — eilatonblidher, 
26, 55, 60, 68, ER 

Schrlana, —— — t Öyrfanta, L 301. 

Vejenter L 396, 398, 399. 

Veit und die Xejenter, Stadt in Etrurien, 


en mit Rom, L 627, 634, 642, —— —8 eih. Taf. VI. 
Vendidad, ind. rei. Neberlieferung, L 454. — römifche, A. Kulturgeich. T. 
er ee Wahtfpräde der fieben Weifen Griechen: 
'Bentidiuß, Bubl., hm. Legat, fiegt über) ‚ands L 5 


Wan, —8 in Armenien, L 168, 268, 


die Parther, 290, 293, 301; — Stadt Manna), 1. 


a Ben), Planet, L 


136, 15 268, 285, 290 
griech. Aphro- Warla (Orden, Dreth, Uruf, Ur) in Ebel 
bie, L 196; — Göttin der Liebe, Dia L 


Weichiel, Stuß, L 398 

Wetien, die ficben, Griechenlands L 551 ff. 
‚Widderiphing L 149. 

Wittwenverbrennung in Indien 2, 381. 
Wodan —— din), german. Gott, 


2,4 
olga. uk in Südrußland, L 144. 
Wohnungen, erite — AL14:— 
fpätere, A. L 1 


412; — Statuen; Inidiiche ®. L_ 0679; 
= LIE 8. 2 88. 
Renufia, Stadt in Unterttalien, 2 112,139. 


Anführer der Averner, I | 
263; — Gäfar bei Aleſia acihlagen & 
263:—®. füberlichert fi) Eäfar A. 2 2a 

Vergilius uam, — 2, 40. T. Be; 
Kergit, Yugufus und Bücenab, A. 2 gam.ı, hinef, Mailer, 2 16 

Veriner, german, Völferfhaft, & 398. Dn⸗Wang chineſ. Held, L il 

Verres, Verwalier d Prov. @izilten, 2333. | 

'®eruma, ind. Gottheit, L 56. 

Weiontio, Steg Eälfar's 





Xandrames, L Dhanananda. 

drau des Eotrates, L 168 

Xanthibpos, athen. — bei Mn 
tale L 484, 487; — Bater des Perilles, 
L 491; — &egner des des Miltiodes, L 467. 


8,208, 








416, 417; | 
388 1 


Kanthippos — Bmwölftafelgeieh. 


Kante, at. Sohn des Bedet 1 L so, Si Rebenfiuß des Tigris, 1. 156, 170, 
t 08 artaner, 
— — ba, babyl. Etadt, L ızL 


2 122, 
— ſüſtenſluß Meinaftens, 1, 269, Bibien, Königin von Aribi, L 295, 
xXelhuaz, Stamm, m. aharja wird geit Fin t L 250, 
Xenophanes aus Elca, Philojoph, 1.660, 564. Jadadres (Zutie 1. in Indien, L 50. 
a on, griech. „Lit, 175,\Badot, Goberprieften, 230— 282, 
az, 426, „=, 559; 2 85; — £.8 Hina» Babriades, Statthalter von Meinarmenien, 
bafis L 


— fig; der * 
” — Abu, jüd, Ectte, 2 56. 


ſend A. 1 450, 451. 
Xenophon, Kaiſer Elaudius’ Qeibarzt, 2,410. gras, Gebirge und Sand in Afiorien, L 


Xerges ( Riſch chyarſcha), Groftönig v. Verſien. 284, 300. 
L 449, 4585 — Striegszjug gegen Grie⸗ Sairafa. battr. böfer @eift, L 458. 
chenland L 470— 473, rer 353 t —— eine der ion. Juſeln, L 318. 


bei Salamis L, 478, 478: 
2 481, 487, 488; — 


Bateutos, Gejepgeber von Yolri, L 356. 
— bei Sama, tm tarth. Afrite, Echladit bei, 2 


L 489, 490; — Ermordung des, L| 152f.: — Scipio's Zufammenhunft mit 
—— laſt zu Perſepolis A. 419.| Hannibal T. 154. 
Xijuthros, König von Babylon, 1. 25,312. — Idin, König von Babylon, 
reed legter Fr a Ehaldän, L 103. 


— Gerduſcht, Zoroaſter), Reli⸗ 
nionsftifter, L. 418, 452, 453, 4b. 
Kfm ſtuthiſche Königin, 1: 420. 


— Hauptſtadt der Dacier, 
— Theil der ind. Veden, L 69. 


— Stadt 
— ohn des Fe eg L 321 


fine, König von Avad, L, 297, gamanit, Str banit), kuſchit. Göttin, L| 
la, König von Ad-Dumu, L 296. 159, 2 
ngetien, Hürft von Siu, 2. 384. —* Ziadt am Euphrat, L 439. 
angstichu, chineſ. Ehiloioph, 2, 390. Bebufon, tfrael. Stamm, L 209, 210, 225. 
re, ind, Fürſt, Jebetiah, eig Bere Jude, L 3sı, 425, 
emuf, luß in — L 176. Behntaufend, daug der, L 450, 528, 
ed8), gute Geifter der Battrier, Yeichenfchreiber, ägupt., L 118 


zatad 6 

L ana, itrechnung bei verich. Völtern L 3; — 
bei den Indiern 2 373; — bei den Rö- 
mern 2 329. 

gela, Schlacht bei, 
Toten, jitd. 4 J 419, 


emen, Land in Arabien, L 294, 296. 
—— Bruchſtucke des Zen d-Aveite, 
452, 


Peking, ine. altes ‚Edriftmert, Las 
Di, ind. Fürft, L 





Jend Aveita, heil. Buch d, Jranier, L 452. 


545 
dem, Boejonh, Stifterder ſtoiſchen Echule, 


dein, it —* Verona, 2, 506. 
Benodotos ‚Nerandrin. Grammatiter,2, 90. 
Yepbmatbphanad, Beiname Jofeph’s, 1. 86. 
—** Zarathuſtra. 
chald. Stadt, L. 162. 
alarta, Hauptit. v. etanien, & 21. 
— a, d. Nordküſte von Afrika, 


= 192, 
— Cenſustlaſſe in Attila, L 366. 
— — Man oder Maneh Tempel 


L 271 

— griech. Göttervater (röm. Jupiter), 
 L ri. 217 369-371, 412, 438, 447, 
304: 3 16; — der olymp. 8. L 579. 
Yeugis, griech. Maler, 1. 580. 
x @eifter der Turanier, L 158. 
Siggurat, aſſyr. Etufenpuramide, L 284. 

ttartu (Sagartiu), Bafallenreih von Afiys 


Zillag. Stadt im aläftina, L 222, 
‚Yihult in Mittefaflen 1, 288, 

— — (Staffiteriden) L 189, 

ion, — in Jeruſalem, L 224, 


3 Sie * Bithynien & 22. 
Birbanit — Beiname der kuſch. 
Göttin Iſtar, L 160. 

Zirgilla, bald, Stadt, L 161, 162. 

Jod atus (Thiertreis) L 155. 

Jophrod, edier Perier, überliefert Babylon 
dem Tareios, L 439, 440, 449, 

Boroafter, j. Yarathujtra. 

Yrvan:Afarana, Temiurg, Drdner des 
Stoffes, L 457. 

Zuab (Ozeanfluf) L 157. 

Ywölftafelgeieg, das römiihe, 2, Als 








Druckfehlerverzeichniß 
zum erſten Bande. 
Seite 26, Zeile 9 von oben ſtatt Igdubar“ fies: „Isdubar“ 


- 89 „ 1 „ min „ „Galler“ = „Ballas“ 

„1 5 1, . " „Eulaös“ „ „Eulaos" 

a1, 5 : 5 „ "  „Siviter“ — Heviter 

„188, " "» „Sohn der Naueh“ r „Sohn des Nun“ 

- am und ı9 ANbetau "„  „Elifiar” » „Elifia“ 

„ 212, geile 21 von — „  „steniter” 5 „sterhiter“ 

. 228. 12 „ oben „ „Gaben“ P „Gibeon” 
„Girzer” " Gaza 

=. U; a 38. * n  „Etiiongaber“ Mi „Eitongeber“ 

„2%, „9 _. miten „  „Balla”“ = Baeſa“ 

„250, legte Zeile Zoahes oqghas 

287, Zeile — = # "RabuMatiir” e „Nabu:Natlir” 

„2387, „Zulatshabal:Niar IT.” „zuffat-Adear I.“ 

„488, unterferift” der Juluſtration ftatt Kambyſes tödtet den Apis” lies: „Artarerres III. Ochos tödtet den Apıs“ 

„ 512, erite Zeile von oben ftatt „21“ lies: „423“ 

„ 572, Zeile 10 von unten ftatt "mennrätiche* R megariiche”. 


Sum zweiten Bande. 


Seite 50, Zeile 21 von unten ftatt „laminine“ lies: „Flamininus“ 
a Pa ı Se „  „bermadhos” “ „Bermarhos“ 
r vn : ar“ oben "„  „thilos“ w Phlius“ 
„8 . bb. = "Ehrifippos“ * Chwſipposꝰ 
a unten WMacedonicusꝰ £ Numidieus“ 
J 200. 35 „ oben „ „Nurafio” 7 „Araufio” 
"23, - 6 „ mnen „  „PBibracta” e „Bibracte” 

- 258, 12 „Beniontio” „Beiontio* 


305, Unterihrift d. Alluftration: „Seeihladt bei Actium” lies: "Flucht der feindlichen Flotte nad der Schlacht bei A.“ 


Während des Drucks des Wertes find außerdem verſchiedene Berichtinungen in gen auf die Hiffernfolge der 
Philippe von Makedonien eingelaufen. Es wurde darauf hingewieien, daß unter Philipp IV. 49, 155, 157, 158, 161) 
nur Philipp III. (V.) gemeint fein könnte. Someit es uns noch möglich geweſen, haben wir — deffen bei Vortoinmen 
des gemeinten Thilipp 8 111. (V.) beigefügt. — Zur Drientirung über diefe fo abweichende Biffernre henfolge Nachſtehendes: 

Philipp IT. (1. 602) tft eben einer der Borgänger des berübmten Philipp IL, des Vaters Alerander's d. Ör. (1. 603 ff.). 
Als Philipp III. wird von Verjchiedenen der Halbbruder Alerander’s ichr oft aufgeftibrt, der wiederum von Anderen von 
den Fürften gleihen Namens durch den Beinamen „Arrbidäos” unterichieden wird (2, 97, 38, 39, 40). Als Philipp IV. 
erjcheint bisweilen in Geſchichtsbüchern ein nicht anertannter Thronprätendent, als Thilipp V! der Water des eus, des 
legten Königs von Mafedonien, An der That haben nur regiert Philipp I,, II. (der Water Alerander's des Br.) und 
der Ichtgenannte Philipp IIL., der vorlegte König von Makledonien. — Wolle man hiernach gefälligit die abweichenden 
Ungaben berichtigen. 


Ber diefem Werke ift die Hausorthographie der Derlaasbuhhandlung von Otto Spamer 
in Anwendung gebracht worden; darin ijt aber feineswegs die Beftimmung der Schreibweiie von 
nicht aeläufigen Perfonen-, Orts: und Kändernamen einaejchlofien. Für ihre Hausorthoaraphie hat 
die Derlaasbuchhandlung einzuftehen, welche aud Inhaltsverzeichniß, Tabellen und 
Regifter hat beritellen laſſen. 
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